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„Mir  selbst  legte  ich  das  Gesetz  auf,  Niemanden  auf  sein 
Wort  zu  glauben;  nur  aus  Urschriften  zu  lernen;  jede  Stelle 
mit  eigenen  Augen  anzusehen ;  sie  in  ihrem  Zusammenhange 
zu  lesen  .  .  .  ."  Hensler. 


Herrn 

Dr.  Franz  Christoph  von  Rothmund, 

k.  Geheimen-  und  Obermedicinal  -  ßath ,   o.  ö.  Professor  an  der  Ludwig  -  Maximilians  - 
Universität  zu  München,  Comthur  und  Ritter  hoher  Orden,  Mitglied  vieler  gelehrter 

Gesellschaften  etc.  etc 

eürfurchtvollst  gewidmet 


von 


dem  dankergebenen  Schüler. 


„rjyrjßo/uai   fihv   rov   SiSa^ccvrä   /xt    ttjv   xixvr\v  ravTrjV  face 
ytvirrjGiv  i/noloiv." 

„praeeeptorem  quidem,   qui  me  hanc  artem  edoeuit,  pa- 
rentum  loco  habebo." 

Hippocrates,  Jusjurandum. 


Vorwort. 


Bei  Durchlesung  der  medicinischen  Schriften  des  Alterthums  schien 
es  uns  nicht  unpassend,  alle  jene  Stellen  zu  sammeln,  die  sich  auf  Er- 
krankungen der  Genitalien  beziehen  und  sonach  einen  Gesammtüberblick 
über  die  Kenntniss  geben,  welche  diese  Zeit  von  den  venerischen  Affectionen 
hatte. 

Je  reichlichere  Anhaltspunkte  sich  in  dieser  Beziehung  boten,  desto 
mehr  ergab  sich  die  Veranlassung,  die  unmerklich  angewachsenen  Beleg- 
stellen zu  ordnen  und  in  chronologischer  Reihenfolge  vorzuführen,  um  auf 
synthetischem  Wege  zu  zeigen,  dass  die  einschlägigen  Ueberlieferungen 
der  Alten  wohl  mehr  gewürdigt  werden  dürften  als  dies  bisher  der  Fall  war. 

Immerhin  ist  der  heutige  Stand  der  Geschichte  der  venerischen  Krank- 
heiten noch  ein  solcher,  dass  mehr  als  eine  Streitfrage  ihrer  Erledigung 
harrt.  Daher  wird  die  Erbringung  von  quellenmässigen  Beiträgen  hiezu 
kaum  als  werthloses  Beginnen  erscheinen  —  „scientiae  per  additamenta 
fiunt." 

Wir  legen  unsere  desfallsigen  Excerpte  ohne  weitere  Beigabe  vor,  da 
die  betreffenden  Daten  ja  zumeist  keines  besonderen  Commentars  bedürfen, 
und  wenn  ihnen  eine  genügende  Beweiskraft  ermangeln  würde,  diese  dann 
durch  keine  weitere  Zuthat  ergänzt  werden  könnte  oder  dürfte;  die  wort- 
getreue Anführung  der  einzelnen  Stellen  aber  empfahl  sich  bei  der  ge- 
ringen Verbreitung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Autoren  aus  dem 
Grunde,  weil  dem  Leser  nichts  mit  Citaten  genützt  sein  würde,  wenn  er 
nicht  deren  vollen  Inhalt  erführe  und  nicht  in  der  Lage  wäre,  deren  Werth 
selbst  beurtheilen  zu  können. 

Mit  dem  Ende  des  Alterthums  im  chronologischen  Sinne  durften  wir 
selbstverständlich  um  so  weniger  abbrechen  als  der  Anfang  des  Mittelalters 


VI  Vorwort. 

ein  im  historischen  Sinne  unmöglich  genau  fixirbarer  ist  und  andererseits 
die  späteren  griechischen  Aerzte  sich  noch  innigst  in  dem  Ideenkreise 
ihrer  Vorgänger  bewegen.  Man  mag  es  uns  auch  verzeihen,  dass  wir  uns 
am  Schlüsse  einige  weitere  Rückblicke  und  Ausschweifungen  erlaubten 
und  dass  durch  eine  beschränkte  und  erschwerte  Zugänglichkeit  der  be- 
nöthigten  Quellen  unser  aufrichtigstes  Bestreben  nach  erschöpfender  Voll- 
ständigkeit nicht  ganz  zur  Verwirklichung  gelangte. 

Einer  genauen  Quellenangabe  weniger  zur  Rechtfertigung  als  zum 
Zwecke  der  Anregung  beflissen  und  zufrieden,  ein  blosser  Sammler  ge- 
nannt zu  werden,  übergibt  der  Verfasser  vorliegende  Arbeit  der  Oeffent- 
lichkeit,  indem  er  der  Kritik  gegenüber  für  sich  die  Worte  Horazens  in 
Anspruch  nimmt: 

„  .  .  .  si  quid  novisti  rectius  istis, 
Candidus  imperti,  si  non,  his  utere  mecum." 
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§.  1. 
Einleitung. 


„omaemque  insumemus  operam,   licet  fastidi 
periculum  urgueat." 

Plinius,  XXVHI,  1. 

Die  Kenntniss,  welche  die  alte  Zeit  von  den  venerischen  Krankheiten 
hatte,  und  die  Behandlung,  welche  dagegen  eingeschlagen  ward,  erscheint 
allerdings  nach  Dem,  was  hierüber  den  vorhandenen  Ueberlieferungen  ent- 
nommen werden  kann,  in  mancher  Beziehung  als  sehr  mangelhaft. 

Der  Grund  hievon  dürfte  —  ausser  der  Lückenhaftigkeit  des  literari- 
schen Nachlasses  —  auch  darin  erblickt  werden,  dass  der  Kreis  der  ärzt- 
lichen Wirksamkeit  hinsichtlich  dieses  Kapitels  der  Pathologie  —  wenig- 
stens während  einer  geraumen  Zeit  —  ein  beschränkter  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Krankheiten,  die  man  als  ein  Verhängniss  der  beleidigten  Gottheit  be- 
trachtete |1],  Krankheiten,  die  als  Folge  eines  unlauteren  Lebenswandels 
Gegenstand  der  Satyre  waren  und  als  schimpflich  galten  [2J;   Krankheiten 

[1]  Cf.  Natalis  Comes,  Mythologiae  sive  explicationuin  fabularum  libri  decem. 
Venetiis  1581.    Lib.  V.  cap.  13.  pag.  328;  c.  15.  p.  347. 

Susrutas,  Sütrast'häna ,  c.  24  (Tom.  I.  p.  60  —  61):  „Morbi  rursus  septemplices 
sunt  hac  ratione :  a  generationis  vi  orti,  a  partus  vi  orti,  ab  hmnorum  corruptoruni 
vi  orti,  a  laesionum  vi  orti,  ab  anni  temporum  vi  orti,  a  deoruin  vi  orti,  a  propriae 
naturae  vi  orti.  Qui  rnorbi  a  deoruin  vi  orti  sunt,  ii  propter  injuriam  diis  illatain  a 
Brahrnanis  et  portentis  effecti  sunt." 

A.  C.  Celsus  (Praefatio):  „Eodernque  auctore  disci  potest,  rnorbos  tum  ad  iram 
deorum  immortalium  relatos  esse  et  ab  iisdem  opem  posci  solitam." 

Hippocrates,  De  morbo  sacro  über,  cap.  1. 

Aretaeus ,  De  caus.  morb.  diuturnorum  lib.  I   cap.  4. 

Unglücksfälle  und  Krankheiten  aller  Art  pflegten  überhaupt  im  Alterthume  als 
unmittelbare  Schickung  der  Nationalgottheit  oder  als  das  Werk  böser  Dämone  aufge- 
fasst  zu  werden,  cf.  Moses,  II,  15,  26.  IV,  12,  13.  IV,.  16,  41.  V,  7,  15  V,  28,  27. 
V,  28,  58.  V,  32,  39.  V,  35,  60   V,  59,  49.  —     Samuelis  lib.  I,  2,  6.  I,  6,  19.  II,  24. 

Kurt  Sprengel,  1.  c,  3.  Auflage,  1.  Theil  (1821)  p   89. 

J.  P.  Trusen,  Darstellung  der  biblischen  Krankheiten  und  der  auf  die  Medizin  be- 
züglichen Stellen  der  heil.  Schrift.     Posen,  1843.   p    151. 

F.  G  Welcker,  Kleine  Schriften.    3.  Theil.    Bonn,  1850.    p.  33-45. 

H.  Häser,  1.  c,  1865,  §.  1.  p.  3. 

[2]  cf.  D.  J.  Juvenalis,  Sat.  I,  2,  12.  -  M.  V.  Martialis,  Epigr.  lib  I,  65.  I,  101. 
VII,  71.  XI,  91.  XI,  99.  XII,  33.  —  M  T.  Cicero,  ad  Familiäres,  lib.  VII.  ep.  26  ad 
Gallum. 

Aretaeus  (v.  Anmk.  265):  „uvwle'iQOv  fj.kv  r)  yovö^QOiu,  arsQnlg  de  xäl  ch]des 
fx4ö(fi  äxorjg"  —  ,,yov6(5()ota,  id  est  geniturae  profluvium,  injucuncla  tarnen  est  et  vel 
auditu  insuavis."" 

Müll  er,  Gesch.  d.  Syphilis.  4 
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an  jenen  Körperstellen,  die  man  als  aiöoia  und  pudenda  bezeichnete,  die 
man  am  Wenigsten  dem  Anblicke  Anderer  preisgeben  wollte  [3]  und  deren 
Verhüllung  als  Ehrenpflicht  galt  [4] :  .diese  mochten  bei  einem  falschver- 
standenen Sittlichkeifcgefühie  [5]  um  so  weniger  veranlassen,  bei  den 
Aerzten  Hilfe  zu  suchen,  als  ihre  Behandlung  vorerst  überwiegend  in  in- 
tensiver Cauterisation ,  Ausschneiden  krankhafter  Stellen  und  selbst  in  der 
Amputation  des  Gliedes  bestand  [6J. 

Man  wird  es  daher  nicht  unbegreiflich  finden,  wenn  die  Kranken  theils 
darin  ihr  Heil  suchten,  dass  sie  die  erzürnten  Götter  um  Hilfe  gegen  das 
verhängte  Uebel  anflehten  [7],  theils  dasselbe  zu  verheimlichen  und  selbst 
zu  heilen  strebten  [8],  theils  Pfuschern,  Rhizotomen  und  heilkünstlerischen 
Weibern  sich  anvertrauten. 

Uebrigens  konnten  sich  auch  die  Aerzte  jener  Zeit  —  ohne  indessen 
ihrer  Beobachtungsfähigkeit  im  Einzelnen  zu  nahe  zu  treten  —  doch  im 
Allgemeinen  keiner  besonderen  Lorbeeren  und  keines  standesgemässen  An- 
sehens erfreuen  [9].    ■ 

[3]  cf.  A.  C.  Celsus,  lib.  VI.  cap.  18.  §.  1.  (v.  Anmk.  147). 
[4]  cf.  Herpdotus,  Hist.  lib.  I,  cap.  9—10. 

Plato,  Politia,  lib.  V.  Ed.  Astius.  Lips.  1822.  Tom.  IV.  pag.  257-261.  —  Cicero, 
De  offieiis  lib.  I,  35.  §.  129.    Tuscul.  Quaest.  IV,  70.  —    Horatius,  Sat.  I,   2,  24.  — 
Valerius  Maxiinus,  P'actorum  et  dictorum  memorabilium  libri  novem,  lib.  VT,  cap.  9. 
[5]  cf.  Galenus  ed.  Kühn,  Vol.  VIII,  p.[414,  433    (De  locis  affectis,  lib.  VI.  c.  5). 

„Hätte  nicht  von  jeher  den  Einzelnen  wie  die  Masse  ein  falsch  verstandenes  Sitt- 
lichkeitsgefühl die  Wahrheit  zu  reden  abgehalten,  wahrlich  wir  wären  längst  weiter 
in  der  Erkenntniss  einer  Krankheit,  deren  charakteri-tisches  Symptom  es  ist,  dass 
Diejenigen,  welche  daran  leiden,  soviel  als  nur  immer  möglich,  die  Ursache  derselben 
zu  verbergen  suchen."     J.  Eosenbaum,  1.  c.  pag.  45;  cf.  ibid.  pag.  385. 

[6]  Celsus  (lib.  VI,  18.  §.  2—4):  „Tubercula  etiam,  quae  (fvtuaTcc  Graeci  vo- 
cant,  .  .  .  vel  medicamentis  vel  ferro  adurantur  ..." 

„  .  .  .  deinde  orae  vulsella  prehendendae;  tum,  quidquid  (ab  ulcere)  corruptum 
est,  excidendum  sie,  ut  ex  integro  quoque  paulura  dematur,  idque  adurendura."  — 
,,Si  medicamenta  vineuntur,  hie  iscilicet  in  cole  a  cancro  oecupato )  quoque  scalpello, 
quidquid  corruptum  est,  sie,  ut  aliquid  etiam  integri  trahat,  praeeidi  debet.  Illud  quo- 
que aeque  perpetuum  est,  exciso  cancro  vulnus  esse  adurendum."  —  „  .  .  .  deinde 
id  (seil,  genus  cancri  in  summa  glande)  ferro  adurendum:  si  vero  alte  penetravit, 
quidquid  oecupatum  est,  praeeidendum  est."  (cf.  Ibidem  lib.  VII,  Praefatio;  lib.  VII, 
12,  §    6  . 

Galenus  ed.  Kühn,  vol.  X,  p.  238  (Meth.  med.,  lib.  IV,  cap.  2);  ebenso  Vol.  XVH. 
Pars  I.  pag  674  (Ilippocratis  Epidem.  III.  et  Galeni  in  illum  commentarius  III.  §  26): 
,,  .  .  .  dio  y.al  noXkaxig  n%'ayy.a^6fitSa  fxsja  ib  nEQr/.öijjai  r«  ütar^-nöxa  rijV  /(ogccv 
lxxafei.v."  —  ,,Unde  nobis  est  valde  necesse,  ut  putrida  praecedamus,  locum  veluti 
radicem  inurere."     cf.  Hippocrates  ed.  Kühn,  vol.  IL  p.  139  (De  locis  in  nomine >. 

Martialis,  Epigr.  lib.  II,  45  (46).  III,  81.  XI,  71  (75). 

Anthologia  veterum  latinorum  epigrammatum  ....  ed.  P.  Burmannus.  Amstel. 
1773    Tom.  II.  Lib.  VI.  epigr.  38.  p.  512  (v.  Anmk.  289). 

Caelius  Aurelianus,  De  morb.  chron    lib.  IV,  c.  4.  (Ed.  Alb.    de  Haller,  p.  390). 

F.  G.  Welcker,  1.  c.  pag.  209—217.  —  Rosenbaum,  392. 

[7]  C.  Plinius  Secundus  (Hist.  nat.  XXIX,  li:  „Nee  non  et  hodie  multifaria 
ab  oraculis  medicina  petitur." 

cf.  Rosenbaum,  pag.  71     74. 

[8]  Scribonius  Largus  (De  comp.  med.  —  Praefatio  ad  Callistum.  —  Ed.  Bern- 
hold. Argent.  1786.  pag.  2.  —  Coli.  Steph  ,  p.  i  87) :  „Si  quidem  verum  est,  antiquos 
herbis  ac  radieibus  eorum  corporis  vitia  curasse:  quia  etiam  tunc  genus  mortalium 
inter  initia  non  facile  se  ferro  committebat.  Quod  etiam  nunc  plerique  faciunt,  ne 
dicam  omnes;  et  nisi  magna  compulsi  necessitate  speque  ipsius  salutis,  non  patiuntur 
sibi  fieri,  quae  sane  vix  sunt  toleranda." 

cf.  Galenus  ed.  Kühn,  Vol.X.  p.  580  (Method.  med.  VIII,  6).  —  Rosenbaum,  p.  390. 
T9l  cf.  Plato,  Leges,  lib.  IV.  (ed.  Astius.  Lips.  1823.  p.  2r>2—  253;  ed.  Tauchnitz, 
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Sie  spielten  zum  guten  Theil  eine  ziemlich  bescheidene  Kolle  und  waren 
eben  vielfach  rohe  Empiriker,  denen  es  um  die  Berücksichtigung  der  Krank- 

p.  720).  De  re  publica,  III,  405.  —  Aristophanes,  Plutos,  407.  Nubes  332.  —  Xe- 
nophon,  Oeconomicus,  cap.  XV,  7.  —  Cicero,  Pro  Aul.  Cluentio  Avito,  cap.  14.  — 
Juvenalis,  III,  75  ff.  X,  221.  -  Martialis,  I,  30  (31).  I.  47  (48).  11,  16.  IL  40.  IV, 
80  (81)  V,  9.  VI,  31.  VI,  53.  IX,  97.  X,  77.  XI,  86.  XII,  71.  —  Plautus,  Menaechmi, 
Actus  V,  Scena  3 — 5.  —  Ausonius,  epigr.  73;  75.  —  Lucius  Apulejus,  Metamorpho- 
seon  lib.  X.  cap.  2.  §.  682.  ed.  F.  G.  Hildebrand.  Lips.  1842.  p.  878.  (Bemerkens- 
werth  wegen  ihrer  vorzüglichen  Noten  ist  folgende  ältere  Ausgabe:  Accipe  candidis- 
sime  lector  philippi  Beroaldi  viri  doctissiini  in  asinurn  aureü.  L.  Apuleji  ex  Archetypo 
redimpressa  .  .  .  commentaria  .  .  .  Parrhisiis  anno  domini  1512).  —  Rosenbaum, 
244,  389.  —  H.  Friedberg,  1.  c,  26.  " 

In  ihren  ersten  Anfangen  erblicken  wir  die  Heilkunde  in  innigster  Verbindung  mit 
der  Religion;  die  Auffassung  der  Krankheit  als  Verhängniss,  als  Strafe  von  Seite  der 
Gottheit,  musste  den  Priester,  der  durch  Gebet  und  Opfer  den  göttlichen  Zorn  ver- 
söhnen sollte,  zum  Heilungsorgan  erheben.  —  Als  theurgisch- empirische  Geheimlehre 
erbten  sich  medizinische  Kenntnisse  in  der  Zunft  der  Priester  fort  und  es  bedurfte 
wahrlich  langer  Zeit,  bis  die  Medizin  sich  allmählig  durch  die  Philosophenschulen  von 
priesterlichen  Einflüssen  zu  emancipiren  begann;  gleichwohl  blieb  sie  —  wenigstens 
zu  einem  guten  Theile  —  noch  lange  in  den  Händen  der  zu  Aerzten  gewissermassen 
privilegirten  Priester  (cf.  Chronic.  (Paralipomenon  i  lib.  IL  cap.  16,  12.  Jeremias  8,  22. 
Sirach  (Ecclesiasticus)  28,  1,  38, 1.  (*;  Calmet,  De  medicis  et  re  medica  Hebraeorum. 
Paris  1714  (*)  Berner,  De  statu  medicinae  apud  veteres  Ebraeos.  Hai.  1742.  (*)  Lau- 
tenschläger, De  medicis  veterum  Hebraeorum  eorumque  methodo  sanandi  morbos. 
Schleitz,  1786).  In  dieser  Beziehung  war  der  Anfang  der  Heilkunde  die  Cultnr  des 
Aberglaubens,  gipfelnd  in  dem"  Bestreben,  die  Heilkräfte  der  Natur  als  wunderbar- 
liche,  unmittelbare  Einwirkungen  der  Gottheit  zu  verwerthen.  Der  Zweek  der  Heilig- 
thümer  des  Asklepios  sowie  Das ,  was  uns  über  die  Vorgänge  in  diesen  Tempel- 
hospitälern überliefert  ist,  mag  unter  Anderem  als  Beweis  hiefür  angerufen  werden 
können  (cf.  Strabo,  Geographica  lib.  XIV.  cap.  1.  §.44.  —  C.  Suetonius,  Vita  Vespa- 
siani,  cap.  7.  —  Lucianus,  Alexander  seu  Pseudomantis.  —  Kurt  Sprengel,  1.  c, 
3.  Auflage.  1.  Theil  (1821)  2.  Abschnitt.  VI.  pag.  196—198;  214-236.  —  K.Sprengel, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Medicin.  1.  Bd.  2.  Stück  (1795).  p.  16* -202.  —  C.  A. 
Böttiger's  kleine  Schriften  etc.  1.  Band.  Dresden  1837.  Nr.  4.  p.  112—134.  —  F.  G, 
Welcker,  1.  c,  p.  89 — 159.  —  Dr.  Hermann  Göll,  Kulturbilder  aus  Hellas  und  Rom. 
3.  Bd.  Leipz.  1867.  §.  7.  p  198—215.  -  H.  Häser,  1853  u.  1868,  §.22.  p.25— 26.  — 
Ch.  Daremberg,  L'etat  de  la  medecine  entre  Homere  et  Hippocrate.  .  .  .  Paris  1869.  — 
Dr.  Kissel,  Die  symbolische  Medicin  der  Römer,  nach  den  Quellen  bearbeitet.  Janus, 
Zeitschrift  etc.  3.  Bd.,  1848.  3.  Heft.  p.  385—418;  4.  Heft,  p.  577-674). 

Hippokrates  hat  das  Verdienst,  zur  Emancipation  der  Heilkunst  von  der  Priester- 
medizin ein  Ziemliches  beigetragen  und  den  ewig  fruchtbaren  Weg  der  naturwissen- 
schaftlichen Forschung  betreten  zu  haben.  Das  System  des  Aristoteles  (384 — 322), 
die  dogmatische,  alexandrinische  (empirische),  methodische  und  eklektische  (episyn- 
thetische) Schule  führten  Schritt  für  Schritt  weiter. 

Der  vermeintliche  göttliche  Ursprung  der  Heilkunde  (cf.  Galenus  ed.  Kühn,  Vol. 
XIV.  p.  674,  676  (Introductio).  —  „Medicinam  quidem  invenit  Apollo,  amplificavit 
Aesculapius,  perfecit  Hippocrates",  Sorani  Ephesii  in  artem  medendi  Isagoge.  Prae 
fatio.  —  Eccles.  cap.  38.)  kam  den  Aerzten  auch  nach  dem  Verlassen  des  religiösen 
Bodens  wohl  zu  Statten  und  sie  versäumten  es  nicht,  sich  Asklepiaden  zu  nennen, 
um  als  eigentliche  Nachkommen  ihres  Patrones  zu  erscheinen  und  ihr  Ansehen  mehr 
zu  heben.  Solche  Kunstgriffe  waren  aber  auch  um  so  nöthiger  als  die  Aerzte  durch 
Gewinnsucht  (indem  sie  ein  übertriebenes  Honorar  beanspruchten,  welches  schon  vor 
Beginn  der  Kur  contractlich  ausgemacht  wurde),  durch  Insolenz,  Charlantanerie  und 
insbesondere  durch  massloses  Schneiden  und  Brennen  sich  mehr  und  mehr  den  Kredit 
verdarben  (cf.  Cicero,  Epist.  ad  diversos,  lib  XVI.  ep.  4.  (ad  Tironem).  —  Celsus, 
III,  9.  —  C  Plinius  See,  Hist.  nat.  XXVI,  1.  §.  3.  Nr.  4;  XXIX,  1.  §.  2.  Nr.  4;  §.5. 
Nr.  7;  §  6.  Nr.  12  —  13;  §.8.  Nr.  16,  18,  21—23,  28.  —  Aelianus,  Varia  historia, 
XII,  1.  ^ — ^  Galenus,  vol.  XIV;  p.  534  (Euporiston  lib.  IH.  „py  yovv  nva  &£Qanevaeis 

7TQO    TOV    TOV    [AlO&OV    CCQCU,    7l67l8lOCtTC(l    yaQ    7TCCQU    TTOkkolg") .   <L  PollllX,   OnOlHaStiCOll, 

lib.  IV,  177;  VI,  186.  —    Lucius  Apulejus   (De  med.  herb.  ed.  J.  C.  G.  Ackermann. 
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heitsursachen  und  um  die  Erforschung  der  Wahrheit  am  wenigsten  zu  thun 
war.  Hippocrates  und  später  Galenus  erscheinen  in  einem  um  so  höheren 
Glänze ;  je  mehr  sie  ihre  ärztlichen  Zeitgenossen  in  jeder  Beziehung  über- 
ragten. Indem  man  aber  ihr  Ansehen  über  Gebühr  erhob  und  ihre  hu- 
moralpathologischen  Grundlehren  keiner  Verbesserung  mehr  für  fähig  hielt, 
ward  die  Folgezeit  bezüglich  eines  richtigeren  Verständnisses  jedenfalls  sehr 
beengt. 

Will  man  nun  in  Betreff  der  Genitalkrankheiten  nach  den  Ueberliefer- 


Norimbergae  1788.  p.  127.  Prooemiumi:  „Et  diceinus  medicorum  omnes  ferme  res 
venditationes  potius  esse  quam  curas.  Hos  etiain  homines  inertia  plerumque  et  hn- 
peritia  enixos ,  certe  lucupretas  veros  nuncupari ,  qui  etiam  a  mortuis  mercedes  expe- 
tunt  per  occasionem  et  faciunt  reditus,  dum  tempus  curationum  extrahunt,  puto  quia 
saeviores  ipsis  morbis  existuut."  —  W.  A  Becker,  Charikles,  Bilder  altgriechischer 
Sitte  zur  genaueren  Kenntniss  des  griechischen  Privatlebens.  Leipzig  1840.  2.  Theil. 
p.  89—107.  —  F.  G.  Welcker,  1.  c  ,  pag.  '_J26  —  234  —  R  Finckenstein ,  Zur  medi- 
zinischen Sittengeschichte  des  alten  Roms.  Deutsche  Klinik.  1860.  Nr.  33,  35,  37. 
pag.  313,  3(3,  35:*.  —  H.  Göll,  1.  c.  1.  Band  (1863),  §.  12,  p.  198  —  210;  2.  Band, 
p.  412.  —  H.  Häser,  1853  und  1868,  §.  34.  p.  38—39).  So  war  es  gekommen,  dass 
der  ältere  Cato  (f  149  v.  Chr.)  seinem  Sohne  geradezu  den  Gebrauch  der  Aerzte 
untersagt  („Interdixi  tibi  de  medicis."  —  C.  Piinius,  Bist.  nat.  XXIX,  1.  §.  7.  Nr.  14) 
und  dass  der  Peloponnesier  Archagathos  (219  v.  Chr.),  der  erste  bedeutendste  Arzt, 
der  sich  in  Rom  niedergelassen,  spottweise  den  Beinamen  „Vulnerarius"  und  „Carnifex" 
erhalten  hatte  (cf.  E.  C.  J.  v.  Siebold,  Versuch  einer  Geschichte  der  Geburtshilfe. 
1.  Thl.  Berlin   1839    p.  111  —  134). 

Die  spärlichen  Nachrichten,  welche  über  das  römische  Sanitätswesen  zu  Gebote 
stehen,  legen  die  Ueberzeugung  nahe,  dass  bis  auf  Augustus,  der  die  stehenden  Heere 
schuf,  nur  Fremde  und  zwar  Griechen  in  Rom  als  Aerzte  fungirten,  die  durch  Julius 
Caesar  das  Bürgerrecht  erlangt  hatten  (Suetonius,  vita  Caesaris,  cap  42).  Ebenso 
waren  die  Aerzte  der  späteren  Zeit,  wie  ihre  Namen  zeigen,  grösstenteils  Griechen 
und  es  erhellt  hieraus,  dass  in  Rom  die  Griechen  die  vorzugsweisen  Träger  dieser 
wie  anderer  Wissenschaften  und  Künste  blieben.  Jene  römischen  Sklaven  und  Frei- 
gelassenen aber,  welche  die  Ausübung  der  Heilkunde  betrieben  und  von  ihren  Herrn 
zu  Hausärzten  verwendet  waren,  hatten  wenig  zur  Ehre  des  ärztlichen  Standes,  wohl 
aber  ein  Erkleckliches  zur  Propagation  von  Aberglauben  und  geistloser  Empirie  bei- 
getragen (cf.  (.-*)  A.  R  J.  Bünemann,  De  servo  apud  Romanos  medico.  Halae  1735. — 
Kurt  Sprengel,  1.  c  1  Thl.  p.  224.  —  (*)  Justinianius,  De  communibus  servorum 
manumissionibus,  VII.  7,  1.  -  J.  C.  G.  Ackermann,  Opuscula  ad  medicinae  historiam 
pertinentia.  Norimbergae  1797.  p.  295 -342.  -  H.  Häser,  1853  u.  1868,  §.81.  p.  103  -  104). 

Ueberhanpt  war  die  Entwicklung  des  Medizinalwesens  in  Rom  durch  vielfache 
Zwischenfälle  sehr  hintangehalten  Von  grösstem  Einfluss  auf  dieselbe  war  die  erst 
unter  Valentinian  I.  und  Valens  (viertes  Jahrhundert)  stattgehabte  Ernennung  von 
14  Distriktsärzten  („Archiätri  populäres"  —  „Collegium  archiatrorum"),  welche,  vom 
Staate  besoldet,  als  Oberärzte  ihren  Coliegen  zur  Seite  standen,  den  Unterricht  in  der 
Heilkunde  besorgten,  die  Candidaten  prüften  und  die  Armen  unentgeltlich  zu  behan- 
deln hatten  <cf.  E.  Th.  Gaupp,  De  professoribus  et  medicis  eorumque  privilegiis  in 
jure  romano.  Dissertatio.  Vratislaviae  1827.  —  H.  Häser,  1853  und  1868,  §.160—163. 
p.  205—209.  —  Friedr.  Lübker,  Reallexikon  des  classischen  Alterthums  2.  Auflage. 
Leipz.  1860.  p  15.  —  (*.)  H.  G.,  Die  Aerzte  im  alten  Rom.  Grenzboten,  Jahrgang 
1858.  Nr.  7   p.  247  —  252).     Unverhältnissmässig  früher  hatte  das  Militärsanitätswesen 

—  zumal  bei  den  Griechen  —  eine  feste  Regelung  erlangt  (cf.  C.  G.  Kühn,  De  me- 
dicinae ruilitaris  apud  Graecos  Romanosquae  conditione.  Programma  I — XI.  Lips. 
1824—1827.  -  J.  F.  C.  Hecker,  1.  c,  2.  Band.  p.  270—279.  —  Kurt  Sprengel,  1.  c., 
4.  Aufl.  Leipz.  1846.  1.  Thl.  p.  302  —  F.  G.  Welcker,  1.  c.  p.  27  —  32;  46  —  56.  — 
Ch.  Daremberg,  La  medecine  dans  Homere  .  .  .  Paris  1865  p.  5—14;  84  —  94.  — 
H  Göll,  1.  c.  3.  Bd.  (!867>,  §.  8.  p.  216  —  228.  —  W.  Gaupp,  Das  Sanitätswesen 
in  den  Heeren  der  Alten.  Blaubeuren  1869  (Programm  in  den  Nachrichten  über  das 
evangelisch-theologische  Seminar  in  Blaubeuren,  umfassend  den  Cursus  von  1865—1869). 

—  B.  Hirschel,  1.  c.  p.  85-87.  -  H.  Häser,  1853  und  1868,  §.  35.  p.  40—41;  §.  164. 
p.  210-211). 


Einleitung.  5 

ungen  der  alten  Aerzte  sich  umsehen,  will  man  ihre  desfallsigen  Ansichten 
prüfen:  so  müssen  auch  in  dieser  Beziehung  ihre  Worte  im  Sinne  jener 
Theorien  und  nach  dem  Masse  der  damaligen  Zeitverhältnisse  erwogen 
werden.  Unmöglich  daher,  von  den  alten  Aerzten  eine  solche  Präcision, 
eine  solche  Darstellungsweise  beanspruchen  zu  dürfen,  wie  wir  sie  heute 
zu  geben  im  Stande  sind;  unmöglich,  von  ihnen  zu  verlangen,  dass  sie 
ihrer  Zeit  um  viele  Jahrhunderte  vorangeeilt  wären  und  von  dem  herr- 
schenden Ideenkreise  sich  völlig  hätten  emancipiren  können;  unmöglich, 
zu  verkennen,  wie  die  Vernachlässigung  der  ätiologischen  Momente  eine 
in  mehrfacher  Beziehung  verzeihliche  war  und  sogar  zu  einem  gänzlichen 
Uebcrsehen  derselben  führen  konnte  [10]. 

Finden  sich  aber  unerachtet  der  angeführten  Verhältnisse  bereits 
von  den  frühesten  Zeiten  an  vielfache  unzweifelhafte  Spuren,  vielfache 
unverkennbare  Hinweisungen,  vielfache  unzweideutige  semiologisch -  thera- 
peutische Notizen  bezüglich  der  verschiedenen  Produkte  der  venerischen 
Contagion:  so  darf  dies  gewiss  als  ein  vollgültiges  Zeugniss  betrachtet 
werden ,  dass  letztere  schon  im  Alterthum  nicht  bloss  überhaupt  existirten, 
sondern  auch  keine  seltene  Erscheinung  gewesen  seien. 

[10]  Die  allgemeine  Missachtung  der  Aetiologie  von  Seite  der  Aerzte  des  Alter- 
thums  gründete  sich  auf  die  Ansicht,  nicht  darnach  fragen  zu  sollen,  wodurch  die 
Krankheit  entstanden,  sondern  in  welchem  Stadium  sie  sich  befinde  und  wodurch  sie 
geheilt  werde. 

A.  C.  Celstts  (lib.  I  Prooemium) :  „  ...  et  quidam  medici  saeculi  nostri  sub 
auctore,  ut  ipsi  videri  volunt,  Themisone  contendunt,  nullius  causae  notitiam  quid- 
quam  ad  curationes  pertinere  satisque  esse,  quaedam  communia  morborum  intueri." 

Cl.  Galenus  ed.  Kühn,  vol.  X.  p.  243  (Method.  med.,  lib.  IV,  3): 


,,aw().6vTi  yecQ  efnslv  ein  ovdtvog 
tcöv  /urjxsri  ovtiov  h'detgtv  jov  Gi>[.t(fiQov- 
tos    evsGTi   Xaßslv neQmbv   £>jr£n' 


„Nam  ut  breviter  dicam,  a  nullo  eo- 
rum,  quae  adhuc  non  permanent,  indicatio 
sumi  ejus,  quod  ex  usu  sit,  potest 


to  cutov  noirjoav,  Si  py]  y.al  vvv  sti  j  supervacuum  est,  causam  efficientem  in- 
noiu  ..."  I  quirere,  nisi  jam  etiam  faciat  .  .  .  .." 

Theodorus  Priscianus  (lib.  II,  8  De  hydrophobis) :  „Ilydrophobicorum  causam 
aliqui  ex  morsu  canis  rabiosi,  aliqui  ex  serpentum  evenire  asseverant.  Sed  has  ori- 
gines  solicite  nos  scrutarii  superfluum  est:  oecupatos  etenim  hoc  morbo  molesto  nil 
juvat  originem  didicisse." 

cf.  H  Häser,  1865,  p.  187.  —  Hensler,  p.  298.  —  Eosenbaum,  178-179;  394.— 
Auspitz,  1.  c.  14 — 15.  Sehr  richtig  sagt  daher  Jurgenew  (1.  c.  p.  8):  „Nescio  an 
aliquo  jure  indicia  compluria  eaque  aetiologica  postulari  possint  ab  ea  aetate,  quae 
de  morborum  causa  et  indole  minus  recte  senserit  nee  recte  sentire  potuerit.  Quo- 
modo  ergo  syphMidis  naturam  strictius  et  aecuratius  veteres  cognoverint  —  eam,  quae 
medicos  deeeptos  saepenumero  et  hodie  in  errorem  inducat." 

Hinsichtlich  der  Aerzte  der  mittleren  Zeit  verbirgt  sich  die  Vernachlässigung  der 
Aetiologie  in  concreter  Beziehung  hinter  der  scheinheiligen  Phrase,  dass  es  gewisser- 
mass^n  unter  ihrer  Würde  stehe,  sich  eingehender  mit  diesen  unlauteren  Affectionen 
zu  befassen.  So  sagt  z.  B.  Michael  Savonarola  (f  1462)  geradezu:  „  ...  et  de  his 
(seil. 'de  pudendorum  ulceribus)  salis,  quum  phj^sicus  de  hac  cura  non  multum  se  in- 
tromittit".  t*)  Practica  J.  Michaelis  Savonarolae  per  B.  Locatellum  Venet.  1519. 
Tract.  Vb  cap.  20.  "De  aegritudinibus  membrorum  generationis  in  viris.  Rubrica  20. 
p.  236.  —  cf.  Littre,  JaDUs  1.  c.  1.  Bd.  1846.  3.  Heft.  p.  588.  —  H.  Häser,  1865, 
p.  198.  —  C.  H.  Fuchs,  1.  c.  1843,  p.  447.  Nicht  zu  verwundern  daher,  wenn  man 
in  der  nicht-medizinischen  Literatur  mitunter  einem  richtigeren  Verständnisse  begegnet 
als  bei  den  Aerzten  selbst,  welche  von  den  humoralpathologischen  Gritndlehren  des 
Hippocrates  u.  Galenus  befangen  waren,  (cf.  Simon,  1831,  p.80.  Friedberg,  I.e.,  p. 55). 


6  Moses. 

§•  2. 

Moses. 

Dass  schon  im  hohen  Alterthume  contagiöse  Krankheiten  der  Genita- 
lien in  Folge  von  sexuellen  Ausschweifungen  vorkamen:  dafür  liefern  die 
Schriften  des  Moses  [11]  unzweifelhafte  Belege.  Man  wird  behaupten  dür- 
fen ,  dass  jene  so  alt  seien  als  der  Völkerverkehr  überhaupt,  so  alt  wie 
ihre  Quelle:  die  Prostitution;  man  kann  wenigstens  nicht  nach  der  Ab- 
stammung jener  Krankheiten  forschen ;  man  kann  nicht  ihre  Spuren  ver- 
folgen, ohne  dieser  auf  jedem  Schritte  zu  begegnen  [12]. 

[11]  Moses,  um  1500  v.  Chr.,  bildet  das  Volk  Israels  zu  einem  priesterlichen 
Eeiche  (Moses  IL,  cap.  19,  6)  und  gibt  nach  dem  Vorbilde  der  egyptischen  Priester- 
schaft Gesetze  der  Diätetik  u.  medizinischen  Polizei.  Strenge  Absonderung  der  „Aus- 
sätzigen" von  den  Gesunden  (III,  14);  die  Priester  fungiren  als -Richter  und  Aerzte 
des  Volkes ;  die  Geburtshilfe  jedoch  ganz  in  den  Händen  der  Hebammen. 

cf.  Moses,  lib.  I.  cap.  38,  27—30;  II.  cap.  1,  15—19. 

Hesekiel,  cap.  16,  4. 

Hiob,  cap.  38,  9. 

G.  M.  Redslob,  De  Hebraeis  obstetricantibus  commentatio  ....  Lipsiae  1835. 

E.  C.  J.  v.  Siebold,  1.  c,  1.  Band,  §.  6—13,  p.  34-47;  §.  50  —  57,  p.  107  —  133. 

C.  A.  Böttiger,  Kleine  Schriften  archäologischen  und  antiquarischen  Inhalts.  Ge- 
sammelt ii.  herausgegeben  von  Julius  Sillig.  3.  Bd.  Leipzig  u.  Dresden  1838;  Nr.  1, 
pag.  3—8. 

J.  P.  Trusen,  1.  c,  §.  5.  p.  57—59. 

Kurt  Sprengel,  1.  c,  1.  Tbl.,  3.  Aufl.  Halle  1821.  IL  Abschnitt.  IV.  Israelitische 
Medizin,  p.  102—114.  267. 

Dasselbe,  4.  Auflage,  besorgt  durch  J.  Rosenbaum.  Leipzig  1846.  1.  Bd.  p.  93, 
Anmerkg.  *. 

J.  B.  Friedreich,  Zur  Bibel.  Naturhistorische,  anthropologische  u.  medizinische  Frag- 
mente.   2.  Theile.   Nürnberg  1848. 

R  J.  Wunderbar,  Biblisch-talmuclische  Medizin  oder  pragmatische  Darstellung  der 
Arzneikunde  der  alten  Israeliten,  sowohl  in  theoretischer  als  praktischer  Hinsicht. 
Nach  den  Quellen  in  gedrängtester  Kürze  bearbeitet.  1.  Bd.  Riga  u.  Leipzig  1850—53. 
2.  Bd.,  ibid.   1857—60.  (Literaturangabe:  1.  Band,  1.  Abtheilung,  p.  56—69). 

H.  Häser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medizin.  1853,  p.  21;  1868,  §.  19  —  20. 
p.  20  —  22. 

[12]  cf.  Moses,  lib.  I.  cap  34,  31.  I,  38,  15-17.  III.  19,  19-20.  IH,  20, 15-16. 
III,  21,  7-9.  IV,  5.  V,  22,  13.  V,  23,  17—18. 

Prophetia  Osee,  cap.  IV,  11 — 14.  I,  2. 

Liber  Samuelis  II,  11,  4. 

Liber  Regum  III,  3,  16;  cap.  22,  38.  IV,  23,  7. 

Isaias,  cap.  III,  18  ff. 

Ezechiel,  cap.  XVI,  15—34.  cap.  XXIII,  2-21. 

Arnos,  cap.  II,  7.  VII,  17. 

Jeremias,  cap.  III,  2.  V.  7. 

Judices,  cap.  XVI,  1. 

Baruch,  cap.  V,  9—10.  VI,  42-43. 

Sirach  (Ecclesiasticus)  cap.  IX,  8.  XIX,  2;  3. 

Liber  Proverbiorum,  cap.  II,  16-17.  V;  VI,  26.  VII,  7;  18.  IX,  13  —  18.  XIX, 
9—11.   XXIII,  27. 

R.  J.  Wunderbar,  1.  c.  2.  Bd.  3    Abtheilung,  p.  22. 

Herodotus,  Histor.  lib.  I.  cap.  187. 

M.  T.  Cicero,  Orat.  pro  M.  Caelio,  cap.  20. 

Qu.  Horatius,  Sat.  lib.  I,  2,  28—30,  33—35,  47-48. 

Juvenalis,  Sat.  VI,  309—334. 

P.  Terentius,   Adelphi  I,  2,  22. 

Valerius  Maximus,  lib.  IX.  cap.  1.  §.  7.     Ibid.  cap.  1.  Ext.  §.  1;  §.  2. 

Athenaeus,  Deipnosophiston  (ed.  G.  Dindorf.  vol.  III.  Lips.  1827),  liber  XIII. 
(*/),  §•  24,  25,  28,  59—94;  Nr.  555—612;  vol.  III.  pag.  1237—1362. 
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Was  Moses  von  der 
Zuge  nach  Canaan  tiberk 

„Kai  y.miXvdsv  'ItfgarjX 
iv  ZittsIv  xal  tßfßrjJMÖrj  o 
Xaog  £y.7iOQV(ißai  eig  rag 
d-nyaregag  Moaß  xal  ZxäXe- 
gkv  avxovg  (ig  rag  dvaiag 
tw  dSäXojv  avxöäv  xnl  tiipa- 
ysv  6  Xaog  tcöv  &vgüov  av- 
tcSv  xal  7TQOg£xvvrjaav  roTg 
tld(6Xoig  avTcav  xal  ZitXia'lri 

'iaoarjX  tw  BetXqeycög 

xal  {Ins  MoovOrjg  Totg  (fv- 
XaTg  'fOQKtjX  .  clnoxreivaTS 
äxaarog  tov  oixeiuv  avrov 
tbv  TtrtXiajxevov  tw  BssX- 
(fSywQ.  xal  idoii  ag9-()to7iog 
töjj'  vhor'lagarjXiX&wi'  nQog- 


„Plage"  berichtet,  welche  die  Israeliten  auf  ihrem 
am ;  lässt  wohl  keine  andere  Deutung-  zu : 

„Morahatur  autein  eo 
tempore  Israel  in  Settim  et 
fornicatus  est  populus  cum 
filiabus  Moab,  quae  voca- 
verunt  eos  ad  sacrificia  sua. 
At  illi  commederunt  et  ad- 
oraverunt  deos  earurn.  Ini- 
tiatusque  est  Israel  Beelphe- 
gor.  .  .  .     Dixitque  Moyses 


,.Und  Israel  wohnte  in 
Sittim.  Und  das  Volk  hob 
au,  mit  der  Moabiter  Töch- 
tern zu  huren ,  welche  das 
Volk  zum  Opfer  ihrer  Götter 
lud.  Und  das  Volk  ass  und 
betete  ihre  Götter  an;  und 
Israel  hängte  sich  an  den 
Baal-Peoru  .  . .     „Und  Mose 


ad  judices  Israel :  occidat  j  sprach  zu  den  Eichtern  Is- 
unusquisque  proximos  suos,  raels :  Erwürge  ein  Jeglicher 
qui  initiati  sunt  Beelphegor. ;  seine  Leute,  die  sich  an  den 


Et  ecce  unus  de  filiis  Israel 
intravit  coram  fratribus  suis 
ad  scortum  Madianitiden  .  . . 
.  .  Quod    cum  vidisset  Phi- 


Baal  -  Peor  gehängt  haben. 
Und  siehe,  ein  Mann  aus 
den  Kindern  Israels  kam 
und  brachte  unter  seine  Brü- 


LucianuSj  Dialogi  meretricii  (haigczol  diüXoyot). 

Friedrich  Jacobs,  Vermischte  Schriften.  Leipzig  1830.  Vierter  Theil.  II,  3.  pag. 
309—554.  —  Sechster  Theil.  Leipzig  1837.  p.  23—53. 

W.  A.  Becker,  Charikles.  Bilder  altgriechischer  Sitte  zur  genaueren  Kenntniss 
des  griechischen  Privatlebens.  2  Theile-  Leipzig  1840.  1.  Theil,  p.  109-128. 

W.  A.  Becker,  Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zur  genaueren 
Kenntniss  des  römischen  Privatlebens.  2.  Aufl.  besorgt  durch  W.  Bein.  Leipzig  1849 
(3  Theile).     3.  Theil,  p    39—47: 

(*)  F.  Sabatier,  Histoire  de  la  legislation  sur  les  femmes  publiques  et  les  lieux 
de  debauche.  Paris  1828. 

P.  van  Limburg-Brouwer,  Histoire  de  la  civilisation  morale  et  religieuse  des  Grecs. 
Groningue  1833-42.  (vol.  VIII).  Seconde  partie.  Tome  second.  1838.  chap.  8  —  10. 
p.  80-276. 

Pierre  Dufour,  Histoire  de  la  Prostitution  chez  tous  les  peuples  du  monde  dcpuis 
l'antiquite  la  plus  reculee  jusqu'  ä  nos  jours.  Paris  1851—53  (Tome  I — V).  Tome  II. 
Paris  1851.  c.  20.  p.  83.  Tome  IV   (1852)  cap.  19,  p.  299—331;  cap.  20.  p.  331—363. 

A.  J.  B.  Parent  -  Duchatelet ,  Die  Sittenverderbniss  des  weiblichen  Geschlechts 
(Prostitution)  in  Paris.  Aus  dem  Gesichtspunkte  der  Polizei,  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege und  Sittlichkeit.  Mit  vielen  Tabellen  u.  statistischen  Belegen  .  .  .  übersetzt  von 
Dr.  G.  W.  Becker   Leipzig  1837  (2  Theile). 

Carl  Meiners,  Geschichte  des  weibl.  Geschlechts.  Hannov.  1788  —  1800  (4  Theile). 
1.  Theil,  7.  Abschnitt,  p.  338—343. 

Karl  Dietrich  Hüllmann,  Städtewesen  des  Mittelalters.  Bonn  1826 — 29.  (4  Theile). 
4.  Theil,  9.  Hauptstück,  p,  259—272. 

Friedrich  v.  Raumer,  Geschichte  der  Hohenstaufen  und  ihrer  Zeit.  2.  Aufl.  2.  Bd. 
Leipzig  1841.  p.  389—391. 

W.  Wachsmuth,  Allgemeine  Culturgeschichte.  Leipzig  1850—52.  (3  Thle).  1.  Thl., 
p.  204,  205,  -3Ö5. 

Karl  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter.  Ein  Beitrag  zu  den  Haus- 
alterthümern  der  Germanen.  Wien  1851.  p.  289  —  292. 

Friedrich  Diez,  Leben  und  Werke  der  Troubadours.  Zwickau  1829.  p.  73,  324,  377. 

Dr.  Johannes  Scherr,  Geschichte  der  deutschen  Frauen.  In  drei  Büchern  nach 
den  Quellen.  Leipzig  1860.  p.  78—85;  125—128;  192;  210—220;  255—256;  265. 

J.  Bosenbaum,  p.  85—116. 

Adolf  Patze,  Ueber  Bordelle  und  die  Sittenverderbniss-  unserer  Zeit.  Eine  medi- 
zinalpolizeiliche Abhandlung  ....  Leipzig  1845.  p.  21 — 47. 

J.  Jeanuel,  De  la  Prostitution  dans  les  grandes  villes  au  dix-neuvieme  siecle  et 
de  l'extinction  des  maladies  v<meriennes  .  .  .  Paris  1868.  Premiere  partie.  De  la  Pro- 
stitution dans  l'antiquite  et  particulierement  ä  Borne,    p.  1 — 133. 

Die  Sinnenlust  und  ihre  Opfer.   Geschichte  der  Prostitution  aller  Zeiten  und  Völker 

mit  genauer  Darlegung  ihrer  gegenwärtigen  Form Herausgegeben  von  einem 

philanthropischen  Verein.  Berlin  1870.  p.  1—118. 
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ijyaye  thv  atithfbv  avrov 
TfQog  JtjV  MaSiaviriv  .... 
y.ul  iöthv  tt>iv(£s  i'tog  lEAfa- 
C(XQ  vlov  Hccqujv  xoZ  tSQSOjg 
i^avsOTTj  lv.  fxiaov  Ttjg Gvvayco- 
yfjg  xal  ).aß(i>v  GsiQOtuaGTr]v 
£v  Trj%£igl  Etg^ldevonißw  tou 

UV&Q0J7I0V       TOU       "TaQCCrjllTOU 

sig  ttjv  xafj-ivov  xal  ajuxiv- 
rrjGEV  ctiHfOTSQOvg ,  t6v  ts 
av&QOnov  rbv  ^iGQC.rjkiTrjV 
xal  Ttjv  yvvatxa  dia  ifjg 
f.u]TQug  avrtjg  xal  tnavGaio 
rj  Tilrjyrj  dnb  vicop  'iGoarjl. 
xal  iysvovro  ol  rsdv^xoTSg 
lv  ry  TiXr\y^  rsGGaosg  xal 
sl'xoGi  yjliäSeg  .  .  ."   [13] 

Ferner : 

„zat  elrvev   avrolg  Mcov- 
Grjg'   'iva  xi   ^ioyqr\Gan  näv 


nees,  filius  Eleazari  filii  Aa- 
ron  sacerdotis ,  surrexit  de 
medio  multitudinis  et  arrepto 
pugione  ingressus  est  post 
virum  Israelitera  in  lupanar 
et  perfodit  ambos  simul,  vi- 
rum scilicet  et  midierem  in 
locis  genitalibus.  Cessavit- 
que  plaga  a  filiis  Israel;  et 
occisi  sunt  viginti  quatuor 
millia  hominum.  ..."  [14] 


„  .  .  .  ait:     Cur  feminas 
reservastis  ?      Nonne     istae 


der   eine   Medianitin 

Da   dies   sah  Pinehas ,    der 

Sohn  Eleasars ,  des  Sohnes 
Aaron's  des  Priesters,  stand 
er  auf  aus  der  Gemeine  und 
nahm  einen  Spiess  in  seine 
Hand  und  ging  dem  israe- 
litischen Manne  nach,  hinein 
in  den  Hurenwinkel  und 
durchstach  sie  beide,  den 
israelitischen  Mann  und  das 
Weib  ,  durch  ihren  Bauch. 
Da  hörte  die  Plage  auf  von 
den  Kindern  Israel.  Und 
es  wurden  getödtet  in  der 
Plage  vier  und  zwanzig  tau- 
send .  r . ."  [15] 


„Und  (Mose)  sprach  zu 
ihnen:    warum  habt  ihr  alle 


[13]  Moses,  ^4qi&/xoi,  xs(p.  xi. 

lH  nalaia   diaftrjxr]    xaia  rovg    iß3o(j.rjxovTa.      Seu   vetus    testamentum   Graecum 
juxta  septuaginta  interpretes  cura  et  studio  Leandri  van  Ess.  Lipsiae1835.  p.16'2. 

P>aal-Peor  ward  bei  den  handeltreibenden  Moabitern  als  eine  Art  Priapus  gefeiert. 

Cfr.  Chr.  G.  Grüner,  Aphrodisiacus  .  .  .  p.  4. 

J.  Rosenbaum,  p.  62 — 73;  74 — 84. 

(*)  F.  Sickler,  Dissertatio  exhebens  novum  ad  historiam  luis  venereae  addita- 
mentum.    Jenae  1797. 

R.  J.  Wunderbar,  1.  c.  1.  Bd.  3.  Ahtheilung  (1852),  p.  20—23;  67. 

Naumann,  1.  c.  pag.  99. 

A.  Hirsch.  1.  c.  p.  350—351. 

H.  Auspitz,  1.  c.  p.  19. 

A.  Geigel,  1.  c.  49,  56. 

A.  C.  J.  Michaelis,  1.  c.  (1859),  p.  4. 

A   Häser,  Geschichte  der  epid.  Krankheiten,  1865,  p.  190. 

A.  Patze,  1.  c    13-18;  20. 

H.  Friedberg,  1.  c.  p.  35. 

J.  B.  Friedreich,  1.  c,  1.  Thl.  p.  241  —  243:  „Fassen  wir  nun  diese  Punkte  zu- 
sammen und  stellen  sie  dem  Ursprünge  der  Krankheit,  der  sich  von  dem  mit  den 
Moabiterinen  gepflogenen  Beischlaf  herleitet,  gegenüber,  so  wird  sich  die  Ansicht, 
dass  es  eine  ansteckende  Affektion  der  Genitalien  gewesen,  als  gewiss,  jene,  dass 
die  Krankheit,  wo  nicht  die  heutige  Syphilis  selbst,  doch  wenigstens  eine  derselben 
sehr  nahe  verwandte  Form  gewesen  sei,  als  höchst  wahrscheinlich  bewähren.  Schliess- 
lich ist  noch  zu  erwähnen ,  dass ,  wenn  auch  Josephus  (Antiquit.  Jud.  lib.  IV.  cap.  6) 
bei  seiner  Erzählung  dieser  Begebenheit  von  der  Pest  spricht,  dieses  doch  nicht  in 
der  Annahme  einer  ansteckenden  Krankheit  der  Genitalien  irre  machen  darf;  denn 
einmal  sprechen,  wie  wir  gesehen  haben,  alle  Gründe  für  letztere  Krankheit  und  dann 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  Lustseuche  in  frühester  Zeit  sowohl  von  Nicht-Aerzten 
als  Aerzten  auch  mit  dem  Namen  „Pest"  bezeichnet  wurde:  so  z.  B.  bei  Phrisius  (de 
morbo  Gallico,  cap.  1;  Luisinus,  1.  c.  Tom.  I.  pag  299),  wo  die  Lustseuche  noch 
„pestifer  morbus"  genannt  wird." 

(Auch  Sebastian  Brant  nennt  in  seinem  Euloginm ,  1494 ,  den  morbus  Gallicus 
einen  „pestifer  morbus";  Steber  (1497)  und  Vochs  (1507)  betrachten  ihn  als  chroni- 
sche Pest). 

[14]  Biblia  sacra  vulgatae  editionis  juxta  exemplaria  ex  typographia  apostolica 
vaticana  ...  ed.  V.  Loch.  Ratisbonae  1849.  Tom.  I.  p.  166.  Moses,  lib.  IV.  cap.  25, 
1-10,  16—19. 

[15]  Luther's  unsterbliche  Uebersetzung  musste  schon  desshalb  beigefügt  wer- 
den, weil  dieselbe  bekanntlich  aus  den  besten  hebräischen  Quellen  stammt  und  als 
das  erhabenste  Werk  des  grössten  deutschen  Mannes  unerreichbar  dasteht. 


Moses. 
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&t]Xv ;  abrät  yuQ  rjGav  roTg 
vtoTg  ^IognrjX  xcctk  to  Qrj/j.a 
BaXaujj,  tov  anoörrjöai  xal 
vnegiöelv  to  §rj[Aa  xvqiov, 
avextv  <Poyc6o.  xal  iyivero 
fj  nltjyrj  h'  Tg  övvaycoyfj 
xvqiov.  xcci  vvv  anoxTsCvurs 
Tiav  äoffevixov  iv  näorj  rrj 
änaQTiq,  nuGuv  yvvcuxK, 
rjrig  syvco  xoixr]V  aooevog 
dnoxTSivars.  xcu  näaav  ttjv 
anaoiiav  tcov  yvrcuxtov,  t) 
rig  ovx  oide  xoittjv  cxgcitvog, 
fayorjOctTS  txuTccg"   [16] 


sunt,  quae  deceperunt  filios 
Israel  ad  suggestionem  Ba- 
laam  et  praevaricari  vos 
fecerunt  in  domino  super 
peccato  Phogor,  unde  et 
percussus  est  populus?  Ergo 
cunctos  interficite  quidquid 
est  generis  ruasculini,  etiam 
in  parvulis,  et  midieres,  quae 
noverunt  viros  in  coitu,  ju- 
gulate:  puellas  autem  et 
omnes  feminas  virgines  re- 
servate  vobis:  et  manete 
extra  castra  Septem  die- 
bus."  [17] 


Weiber  leben  lassen?  siehe, 
haben  nicht  dieselben  die 
die  Kinder  Israels  durch 
Bileams  Rath  abgewendet, 
sich  zu  versündigen  am 
Herrn  über  dem  Peor  und 
widerfuhr  eine  Plage  der 
Gemeine  des  Herrn?  So  er- 
würget nun  Alles,  was  männ- 
lich ist  unter  den  Kindern 
und  alle  Weiber,  die  Männer 
erkannt  und  beigelegen  ha- 
ben; aber  alle  Kinder,  die 
weiblichen  Geschlechtes  sind 
und  nicht  Männer  erkannt 
noch  beigelegen  haben,  die 
lasset  für  euch  leben." 


Die  „Plage"  (f),  die,  durch  geschlechtlichen  Verkehr  entstanden,  un- 
zweifelhaft venerischer,  contagiöser  Natur  war,  erhielt  sich  noch  lange  Zeit 
in  der  Gemeinde  des  Herrn: 


y,fJ,Tj  /LllXQOV  VfXLV  TO  CtUCKQ- 
TTjfMl    4>oyd)Q ,     OTl     OVX     Ixct- 

&aQic>&r]tuEV  an  uvtov  ecag 
■Trjg  rjjjegng  ravTrjg ;  xcu  iye- 
vrj&t)  nXrjyrj  Iv  t?)  Gvvayco- 
yrj  xvqiov."   [18] 


„An  parum  vobis  est, 
quod  peccastis  in  Beelphe- 
gor  et  usque  in  praesentem 
diem  macula  hujus  sceleris 
in  nobis  permanet?  multique 
de  populo  corruerunt."  [19] 


„Tst's  uns  zu  wenig  an 
der  Missethat  Peor's,  von 
welcher  wir  noch  auf  diesen 
Tag  nicht  gereinigt  sind  und 
kam  eine  Plage  unter  die 
Gemeine  des  Herrn?' 


Cf.  Liber  Psalmorum.  CVI,  28—30. 

Prophetia  Osee.  cap.  IX,  10. 

Epistola  Pauli  ad  Corinthios  I.  cap.  X,  8. 

Als  ein  Analogon  erscheint  die  „Plage"  der  Philister,  welche  (bei  der 
dem  Alterthum  eigenthümlichen  Vorstellung  von  den  Ursachen  der  Krank- 
heiten) der  Erbeutimg  der  sogenannten  Bnndeslade  des  israelitischen  Gottes 
zugeschrieben  wurde: 


[16]  Idoi&ixoi.  xs(f.  Xci.  L.  van  Ess,  p.  169. 

[17]  Moses,  IV.  cap.  31,  15—18.    Ed.  Loch,  I.  173. 

Um  diese  Zeit  waren  indess  die  Israeliten  fast  sämmtlich  noch  unbeschnitten. 

cf.  Josua,  cap.  V,  2,  7,  8. 

J.  Rosenbaum,  84;  304—305;  361—369. 

R.  J.  Wunderbar,  1.  c.  1.  Bd.  3.  Abth.  (1852),  p.  23—44. 

J.  B.  Friedreich,  1.  c.  2.  Thl.,  p.  39-161. 

J.  Freind,  1.  c.  p.  283. 

(*)  Wolfers,  Die  Beschneidung  der  Juden.  Lemförde  1831. 

(*)  J.  H.  Autenrieth,  Abhandlung  über  den  Ursprung  der  Beschneidung  bei  wil- 
den und  halbwilden  Völkern,  mit  Beziehung  auf  die  Beschneidung  der  Juden.  Tü- 
bingen 1830. 

M.  G.  Salomon,  Die  Beschneidung,  historisch  und  medizinisch  beleuchtet.  Braun- 
schweig 1844. 

(*)  P.  Bergson,  Die  Bescheidung,  vom  historischen,  kritischen  und  medizinischen 
Standpunkt.    Berlin  1844. 

(*)  Collin,  Die  Beschneidung  der  Israeliten  und  ihre  Nachbehandlung.  I.eipz.  1842. 

Moses,  Lib.  I.  c.  17,  11—14;  24—25.  II,  4,  25.   III,  c.  12,  3. 

Lucas,  cap.  II,  21. 

Paulus,  Epistola  ad  Romanos,  cap.  IV,  11. 

[18]  'Irjcrovg  Nävi].  xs(p.  xß' .  Ed.  L   van  Ess.  p.  238. 
[19]  Liber  Josue,  cap   XXII,  17.  Ed.  Loch,  I,  243. 

(f)  Plage  =  plaga  dei,  ein  Schlag  von  der  Hand  Gottes. 
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,,xtttX  ißctQvv&r)  jJ  %siq 
xvq(ov  £nl  ui^wrov  xa\  iny- 
■yay&v    avToTg    xa\    i'^i^toev 

ctvroig   etg  rag  vcrijg 

y.ai  indrccge  (xvQiog)  Tovg 
civdgccg  rrjg  nolecog  an 6  fxi- 
xqou  ecog  fxeyälov  xa\  inä- 
rat-ev  avToiig  ttg  rag  e^Qag 
avTwv  ....  xcu  CüvTsg  xcti 
ovx  äno&avövTzg  inl^ytjßav 
stg  rctg  tdqag  ..._.."   [20] 


„Aggravata  est  autem 
inanus  domini  super  Azo- 
tios  et  demolitus  est  eos  et 
percussit  in  secretiori  parte 
natiuin    Azotum     et     fines 

ejus et  percutiebat 

viros  unicujusque,  a  parvo 
usque  ad  majorem,  et  com- 
putrescebant  prominentes  ex- 
tales  eoruin  ....  viri  quo- 
que,  qni  mortui  non  fuerant, 
percutiebantur  in  secretiori 
parte  natium  .  .  .  ."  [21] 


„Aber  die  Hand  des 
Herrn  ward  schwer  über  die 
von  Asdod  und  verderbte 
sie  und  schlug  Asdod  und 
alle  ihre  Grenzen  an  heim- 
lichen Orten und 

(der  Herr)  schlug  die  Leute 
in  der  Stadt,  Beide,  klein 
und  gross ,  und  kriegten 
heimliche  Plage  an  heim- 
lichen    Orten Und 

welche  Leute  nicht  starben, 
die  wurden  geschlagen  an 
heimlichen  Orten.  .  .  ." 


Auch  die  Krankheit  Hiobs  [22]  glaubte  man  auf  Syphilis  beziehen  zn 
können  [23].  Abgesehen  aber  davon ,  dass  dem  Buche  Hiob  keine  andere 
Bedeutung  als  die  eines  Mährchens  beigelegt  werden  möchte,  würde  denn 
doch  Hiob's  Leiden  weit  mehr  eine  andere  Auffassung  nahe  legen. 

Viel  eher  wird  man  den  „Aussatz"  zu  einem  Theile  in  obigem  Sinne 
anschuldigen  dürfen  [24]. 


[20]  Baaslsiwv  7iqc6tt].  xey.  £.    v.  Ess,  277. 

[21]  Liber  Samuelis  primus  seu  primus  Regum.  cap.  V,  6,  9,  12. 

Ed.  Loch,  I,  283.  —  cf.  J.  B.  Friedreich,  1.  c.  I.  p.  243—245.  -  H.  Häser,  1.  c. 
1839.  I.  p.  19. 

(*)  Kuppermann,  De  Philistaeorum  plaga.  Jenae  1713  (1715).  —  (*)  Wedel,  De 
morbo  ani  Philistaeorum.    Jenae  1720. 

Chr.  T.  E.  Reinhard  (vid.  Anmkg.  23),   1.  Bd.  §.  72.  p.' 113—120. 

Die  „nlriyri  eig  rag  edqag'1  ist  wohl  am  richtigsten-  als  „mariscae"  (Feigwarzen) 
erklärt  worden. 

[22]  Liber  Hiob,  cap.  II,  7—8.  VII,  4—5.  XIII,  28.  XVI,  15.  XXX,  17,  27,  30. 

cf.  Richard  Mead,  Opera  medica.  Tomi  duo.  Editio  tertia  Goettingae  1748 — 49. 
Tomus  IL:  Richardi  Mead  medica  sacra  sive  de  morbis  insignioribus ,  qui  in  biblis 
memorantur  commentarius.  Cap.  1.  Jobi  morbus,  p.  1 — 9.  —  (*)  Wedel,  De  morbo 
Hiobi.    Jenae  1687. 

Ph.  G.  Hensler,  Vom  abendländischen  Aussatze  .  .  .  Hamburg  1790.   p.  192  ff. 
[23]  cf.  H.  Friedberg,  35—36. 

Der  Curiosität  halber  fügen  wir  hier  noch  die  desfallsigen  Belehrungen  des  Be- 
nediktinermönchs Augustin  Kaimet  bei: 

„Was  indessen  den  .  .  .  Hiob  betrifft,  so  glauben  wir  mit  einer  Art  der  Gewiss- 
heit, dass  ihm  weder  Unrecht  gethan,  noch  auch  ihm  aus  Neid  nachgesagt  werde, 
wenn  wir  so  dreist  sind  und  behaupten,  dass  ihm  diese  so  abscheuliche  als  grausame 
Seuche  aus  Bosheit  durch  des  Teufels  Macht  über  den  Hals  geworfen  worden  ist ...  . 
Wir  sehen  es  nicht  ein,  warum  es  eben  unserem  .  .  .  Hiob  zur  Schande  gereichen 
sollte,  wenn  man  vorgibt,  dass  er  von  der  Schändlichkeit  der  Lustseuche  verunreinigt 
worden  wäre.  ...  Da  alle  diese  Stücke  mit  dem  Aussatz  ungemein  viel  Aehnlichkeit 
haben,  so  muss  man  notwendiger  Weise  auf  den  Einfall  gerathen,  dass  die  Lustseuche 
eine  Art  des  Aussatzes  sei,  wenigstens  kann  er  mit  ihr  verschwägert  sein.  Und  da 
wir  erweislich  gemacht  haben ,  dass  Hiob  einen  sehr  bösartigen  Aussatz  gehabt  hat, 
so  kann  man  ihn  selbst  auch  mit  gutem  Fuge  für  einen  Solchen  ansehen,  welcher  mit 
der  Lustseuche  behaftet  gewesen  ist;  obschon  eine  ganz  andere  Ursache  dem  ehrlichen 
Manne  diese  unflätige  Krankheit  zuwege  gebracht  hat,  eine  andere  Ursache  aber 
Denen  die  Geburt  der  Lustseuche  verschafft,  welche  aus  Geilheit  den  Fleischeslüsten 
zu  fröhnen  gewohnt  sind." 

Chr.  T.  E.  Reinhard,    Bibelkrankheiten,    welche   im    alten   Testamente    vorkom- 
men. .  .  .    Nebst  Augustin  Kalmet's  Abhandlung  von  dem  Aussatz  der  Juden.     Fünf 
Theile  in  3  Bänden.    Frankfurt  u.  Leipzig  1767—68-  3.  Bd.   2.  Buch.  §.194.  p.75— 80. 
[24]  cf.  Moses,  Lib.  III.  c.  13—14.  IV,  c    12,  10—12,  18.  V.  c.  24,  8.  c.  28,27. 

Samuelis  liber  secundus,  c.  V,  10;   14;  27.  c.  VII,  3.  c.  XV,  5. 

Chronicorum  seu  Paralipomenon  liber  II,  c.  26,  19. 


Moses.  11 

Kehren  wir  nun  zu  Moses  zurück,  um  zu  hören,  wie  er  in  ganz  un- 
zweideutiger Weise  des  Trippers  [25]  erwähnt: 

Matthaeus,  c.  VIII,  2. 

A.  C.  Celsus,  III,  25.  V,  28,  §.  19. 

C.  Plinius  Secundus,  Hist.  nat.  lib.  26.  c.  1.  §.  5.  Nr.  7. 

Aretaeus,  De  causis  diuturnorum  morborum  et  de  curationibus  eorundem.  II,  13. 

Cornelius  Tacitus,  Histor.  V,  3. 

M.  Justinus,  Histor.  lib.  36,  cap.  2. 

Avicenna,  Canon  lib.  IV.  Fen.  III.  Tract.  3-  eap    1. 

Richard  Mead,  1.  c,  Medica  sacra  .  .  .  cap.  2.  p.  9—20. 

J.  Fremd,  400.  405,  412. 

Chr.  T.  E.  Reinhard,  Lei.  Bd.,  p.  78-96. 

(*)  Philippson,  Die  israelitische  Bibel.  Leipzig  1839    I.  p.  607 — 13. 

J.  P.  Tragen,  I.e.  §.  16.  p.  108—126. 

J.  B.  Friedreich,  Lei.  TM.,  p    207—22. 

R.  J.  Wunderbar,  1.  c  1.  Bd.  3.  Abth.,  p.  8—14. 

Friedrich  Sehnurrer,  1.  c.  1.  Theil,  p.  162,  191,  193,  242,  249,  277,  297. 

Curt  Sprengel,  1.  c.  3. Aufl.,  Bd.  1,  p.  126,  149,  601.  Bd.II,  p. 5 1 6 — 525,  705—707. 
Bd.  III,  p.  204—17.  Bd.  V,  p.  571—78. 

Curt  Sprengel,  1.  c.  4.  Aufl.,  1.  Theil.  Leipzig  1846.  p.  84,  Anmkg.  35;  p.  88-89, 
Anmkg.  *. 

J.  Rosenbaum,  324,  326—32,  334—35,  355,  447. 

H.  Häser,  1839,  1.  TM.,  p    17—20. 

Ph.  G.  Hensler,  Vom  abendländischen  Aussatze,  p.  67,  95,  206  ff.,  226—231,  307. 

Astley-Cooper,  1.  c.  p.  11 — 12. 

(*)  Franc.  Raymond,  Histoire  de  l'elephantiasis ,  contenant  aussi  l'origine  du 
scorbut.  .  .  .  Lausanne  1767. 

Friedrich  Oesterlen,  Bemerkungen  über  das  Verhältniss  der  Lustseuche  zum  Aus- 
satz.   Tübingen  1834. 

(*)  Th   v.  Bolschwing,  Ueber  Syphilis  und  Aussatz.   Dorpat  1839. 

A.  Hirsch,  Lei.  Bd.  p.  301—335. 

Sigmund  Finäly,  Ueber  die  wahre  Bedeutung  des  Aussatzes  in  der  Bibel  — 
Archiv  für  Dermatologie  und  Syphilis  von  H.  Ausspitz  und  F.  J.  Pick.  2.  Jahrgang. 
Prag  1870.    1.  Heft,  p.  125—32. 

J.  E.  Güntz,  Aussatz  und  Syphilis.  Nach  den  Quellen  des  Bernardus  Gordonius. — 
Archiv  für  Dermatologie  u.  Syphilis  etc.  1870.   1,  Heft,  p.  59 — 77. 

[25]  Was  die  etymologische  Ableitung  des  Wortes  „Tripper"  betrifft,  so  glaubt 
G.  Eisenmann  (Der  Tripper  in  allen  seinen  Formen  und  in  allen  seinen  Folgen."  Er- 
langen 1830.  (2  Bände)  1.  Bd.  p.  93),  er  habe  ursprünglich  „Drüppert"  geheissen, 
weil  ihn  Peucer  in  einer  Dissertation  vom  Jahre  1690  so  nenne ;  er  verweist  dabei  auf 
die  Aehnlichkeit  seines  Namens  in  mehreren  nordischen  Sprachen,  indem  die  Dänen 
ihn  „Drypper",  die  Schweden  „Dröppel",  die  Holländer  „Druiper"  Messen. 

Da  man  im  Volke  die  Krankheiten  nach  den  hervorstechenden  Symptomen  zu  be- 
nennen pflegt,  so  scheint  es  uns  am  wahrscheinlichsten,  dass  der  Ausdruck  Tripper 
von  „Tropfen"  oder  „Tröpfeln"  entstanden  sei. 

Als  älteste  Bezeichnung  findet  sich:  yov6(>§oia,  gonorrhoea,  fluxus  seu  profluvium 
seminis.  Die  uralte  Bezeichnung  Gonorrhoea,  die  man  —  und  gewiss  nicht  mit  Un- 
recht —  als  unwissenschaftlich  tadelt  und  durch  Blennorrhoea ,  Blennorrhagia,  Ure- 
thritis verbessert  hat,  ist  vielleicht  weniger  sonderbar  als  die  von  Hieronymus  Fraca- 
storo  der  venerischen  Dyskrasie  beigelegte  Benennung  Syphilis  oder  wie  der  Name 
Typhus  für  die  vielgestaltige  putride  Infection.  Es  ist  eben  ein  Missgeschick,  wenn 
man  einer  Krankheit  einen  Namen  gibt,  ehe  man  deren  Natur  zu  würdigen  gelernt 
hat.  Aber  man  weiss,  was  man  heute  unter  Gonorrhoe  zu  verstehen  hat  und  man 
wird  dem  Volksnamen  „Tripper"  um  so  weniger  seine  Berechtigung  absprechen  dür- 
fen, je  weniger  er  die  Firma  einer  medizinischen  Doctrin  bildet.  Gewiss,  die  alten, 
in  ewiger  Jugend  stets  verständlichen  Benennungen,  welche  Jahrhunderte  überdauerten, 
erscheinen  um  so  acceptabler,  je  weniger  sie  einen  bestimmten  Glaubensartikel  vor- 
aussetzen. Die  Bezeichnung  „Tripper"  ist  jedenfalls  eine  so  ganz  conventionelle,  dass 
man  des  Rechtes  nicht  entbehren  wird,  sie  allenthalben  gebrauchen  zu  dürfen, 
cf.  Anmkg.  320. 
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Moses. 


„Ista  est  lex  ejus,  qui  pa- 
titür  fluxuin  seminis  et  qui 
polluitur  coitu  et  quae  men- 
struis  temporibus  separatur 
vel  quae  jugi  fluit  sanguine 
et  hominis,  qui  dormierit 
cum  ea."    [27] 


„OUTO?  o  vo/uos  tov  y  V  - 
vo^Qvovg-  xctl  iäv  nvt  £|- 
tXdrj  ££  ainov  xoiirj  Gnto/ua- 
rog ,  cogts  /Mavftrjvai  iv 
avT?j.  xal  rrj  atfXoiiqoovGij 
iv  rrj  äcfidoio  ccvzfjg ,  xal  6 
yovo  (J  q  v  ijg  iv  rrj  (jvGft 
ctVTov  Tca  aoGtvt  rj  rrj  ftr]- 
XeCct  xal  rw  ävdol,  og  av 
xoifxrjS-rj  [astc(  a7T07Ctt&rji.ii- 
vt]g.u   [26] 

,,avdol  cb  iav  y£vr\Tca 
QVGig    ix    tov    GwfAcnog   av- 

TOV,    Tj     QVGig    CiVTOV   äxa&aQ- 

rog  £gtl .  xaX  ovTog  6  vöfxog 
Tijg  axa&aQGiag  avTOV.  qiwv 
yövov  ix  OtojuctTog  ainov,  ix 
trjg  Qvßfcog  ry?  GW£Gti]X£  to 
GcSfxa  avTOV  öia  Trjg  gÜGicog, 

CiVTTj    r)    UXCid-CtQGltt     CiVTOV     iv 

aiuw."   ....    [28] 

Zur  Würdigung  dieser  Stelle  ist  es  nöthig,  auf  den  hebräischen  Text 
zurückzugehen  and  wie  Finäly  [30]  hervorhebt,  zu  berücksichtigen,  dass 
das  Wörtchen  'itöä  (basar)  „ausser  der  Grundbedeutung  Fleisch,  Muskulatur, 
auch  eine  euphemistische  Bedeutung  für:  penis,  membrum  virile  habe"  und 
offenbar  in  diesem  Sinne  hier  zu  verstehen  sei  [31]. 

In  ähnlicher  Weise  äussert  Moses  ferner: 


„Vir,  qui  patitur  fluxuin 
seminis,  immun  dus  erit.  Et 
tunc  judicabitur  huic  vitio 
subjacere ,  cum  per  singula 
momenta  adhaeserit  carni 
ejus  atque  concreverit  foe- 
dus  humor."  [29] 


„Das  ist  das  Gesetz  über 
Den,  der  einen  Fluss  und 
dem  der  Samen  im  Schlaf 
entgeht,  dass  er  unrein  da- 
von wird;  und  über  Die,  die 
ihren  Blutfluss  hat;  und  wer 
einen  Fluss  hat ,  es  sei  Mann 
oder  Weib;  und  wenn  ein 
Mann  bei  einer  Unreinen 
liegt " 

„Wenn  ein  Mann  an  sei- 
nem „Fleische"  einen  Fluss 
hat,  derselbe  ist  unrein.  Dann 
aber  ist  er  unrein  an  die- 
sem Fluss,  wenn  sein  Fleisch 
vom  Fluss  eitert  oder  ver- 
stopfet ist." 


„xal  ciV&Qconog  ix  tov 
Gnigf-iciTog  liaodjv  .  .  . ,  xai 
oinog  XsTToq  t]  yovoriQVSi, 
tcov  ayCcov  ovx  sdiTai,  iwg 
av  xafraoiGftrj.  xal  6  anTÖ- 
fievog  nciGtjg  axaSaßGiag  \pv- 
%rjg  r\  avd-Qamog  cp  av  i^sl- 
&t)  i£  avTov  xoItt]  GnEQfxa- 
Tog  .  .  .  ."  [32] 


„Homo  de  semine  Aaron, 
qui  fuerit  leprosus  aut  pa- 
tiens  fluxum  seminis,  non 
vescatur  de  his  quae  sancti- 
ficata  sunt  mihi,  donec 
sanetur.  Qui  tetigerit  im- 
mundum  super  mortuo  et  ex 
quo  egreditur  seinen  quasi 
coitus  ..'.'."  [33] 


,Welcner  cles  Samens 
Aarons  aussätzig  ist  oder 
einen  Fluss  hat,  der  soll 
nicht  essen  von  dem  Heili- 
gen bis  er  rein  werde.  Wer 
etwa  einen  unreinen  Leib 
anrührt  oder  welchem  der  Sa- 
men entgehet  im  Schlaf; " 


[26]  Aevitixov,  xecp.  ii.   Ess,  116. 

[27]  Moses,  III,  c.  15,  32—33. 

[28]  v.  Anmkg.  26.  p.  115. 

[29]  Moses,  III,  15,  2-3. 
cf.  J.  P.  Trusen,  p    9-10.  §.  17.  p.  127-131. 
J.  B.  Friedreich,  1.  Thl.,  p    237-240. 
R.  J.  Wunderbar,  1.  Bd.,  3.  Abthlg.  p.  19—20. 
Astley  -  Cooper,  p.  2—3. 
F.  A.  Simon,  1830,  p.  58-60. 

Sigmund   Finäly  erblickt  in   dieser  Stelle   sogar   eine  Differenzirung  des  Genital- 
flusses in  „einen  fliessenden  und  einen  unterdrückten  (blennorrhoea  fluens  et  suppressa)" 
—  eine  Eintheilung,  die,  wie  er  meint,  „heute  noch  unaugetastet  stehe." . 
cf.  Chr.  Girtanner.  1.  c.  1    Bd.  p.  134. 
J   Astruc,  1.  c.  Lib.  III.  cap.  3. 

[30]  1.  c.  v.  Anm.  24. 

[31]  cf.  Moses,  I.  c.  17,  11,  13-14.  lib.  II,  28,  42. 
Ezechiel,  cap.  16,  26. 
Paulus,  epist.  ad  Ephesios,  cap.  2,  11. 
Paulus  ep.  ad  Colossenses,  cap.  2,  13. 
J.  Rosenbaum,  330. 

[32]  Asvitixov,  xecp.  xß' .  p.  123. 

[33]  Moses,  III,  cap.  22,  4. 
cf.  H.  Häser,  1839,  1.  Thl.  p.  185. 
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,,7tQogTC(£ov     ToTg     vioTg  I       „Praecipe  filiis  Israel,  ut 


„Gebiete    den     Kindern 


Lager  thun  alle  Aussätzigen 
und  Alle,  die  Eiterflüsse  ha- 
ben und  die  an  den  Todten 
unrein  geworden  sind." 


'IaoaijX  xal    iganooTtilccTco-  |  ejiciant    de    castris    omnem   Israel,     dass  sie    aus    dem 
aav  ix  rfjg  nage^ßolijs  näv-  I  leprosum  et  qui  semine  fluit   T 
tk    Xenobv    xal    nävra    yo-  |  pollutusque   est  super  mor- 
vo^Qvrj    xal   nävra   äxä&ao-  I  tuo."    [35] 
tov  inl    ipv%7)  .  .   .  ."    [34]  I 

Wer  nächtliche  Sarnenergiessungen  hatte,  wird  für  unrein  erklärt  bis 
zum  nächsten  Abend  [36J ;  wer  hingegen  an  seiuem  „Fleische'-'  einen  Fluss 
hat,  wird  viel  ernstlicher  bem-theilt,  indem  er  erst  am  7.  Tage  nach  der 
Heilung  —  nachdem  er  seine  Kleider  gereinigt  und  sein  „Fleisch"  in  flies- 
sendem  Wasser  gebadet  —  für  rein  erklärt  wird: 

„iäv  Sk  xu&aoiG&fj  6  yo- 
vo^Qvtjg  ix  rfjg  yvaeojg  av- 
rov  xal  i^aQi&firjOtrai  ki5iw 
enrä  r)tu8Qag  eig  rbv  xafra- 
Qtö/Aov  avTOu  xal  nXvvel  jo. 
tfxäria  avrov  xal  Xovatrai 
tÖ  OWfxu  vöan  xal  xa&aobg 
earai."   [37] 


„Und  wenn  er  rein  wird 
von  seinem  Fluss,  so  soll  er 
sieben  Tage  zählen,  nach- 
dem er  rein  geworden  ist, 
und  seine  Kleider  waschen 
und  sein  Fleisch  mit  flies- 
dem  Wasser  baden;  so  ist 
er  rein." 

Des  Genitalflusses  wird  im   alten  Testamente  noch   an  einem  anderen 
Orte  Erwähnung  gethan: 

n  .  .   .    xaTavrrjaÜTcoaav  I        „  .  .  .  .   et  veniat  super 
inl   xt(falr\v  'Twaß  xal   inl   caput  Joab  et  super  omnem 


„Si  sanatus  fuerit,  qui 
hujuscemodi  sustinet  pas- 
sionem,  numerabit  septem 
dies  post  emundationem 
sui  et  lotis  vestibus  et  toto 
corpore  in  aquis  viventibus, 
erit  nmndus."   [38] 


nävra  rbv  o'ixov  tov  narobg  ,  domum  patris  ejus:  nee  de- 
avTOv  xal  fj.r]  ixXttnot-  ix  I  ficiat  de  domo  Joab  fluxum 
tov  oixov  'Icoäß  yovotf-  serninis  sustinens  et  lepro- 
Qvrjg  xal  Xenobg  xal  xoa-  <  sus  et  tenens  fusum  et  ca- 
rwv  axvräXrjg  xal  ninrwv  I  dens  glatio  et  indigens  pa- 
iv  QO[t(faiq  xal  iXaooovfis-  ne."  [40] 
vog  aQTotg  "   [39] 


„Es  falle  aber  auf  den 
Kopf  Joab's  und  auf  seines 
Vaters  ganzes  Haus;  und 
müsse  nicht  aufhören  im 
Hause  Joab's,  der  einen  Ei- 
terfluss  und  Aussatz  habe 
und  am  Stabe  gehe  und 
durch  das  Schwert  falle  uud 
am  Brod  mange." 


138. 


115. 


[31]  14QI&JIOI.  x£(f.  e'.  p. 
[35]  Moses,  IV,  5,  2. 
[36]  Moses,  JII   15,  16. 
[37]  AtviTixov.  xs(f.  is.  p. 
[38]  Moses,  III,  15,  13. 
cf.  H.  Häser,  1839,  p.  185. 
J.  Rosenbaum,  p.  310. 

„Dass  mit  der  sogenannten  Tmmunditia  der  Begriff  der  Contagiosität  zu  verbin- 
den sein  möchte,  ist  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich,  da  die  Lagerstätte  des  Se- 
minifluus  und  selbst  „omne  id  super  quo  sederit"  als  immundum  bezeichnet  wird;  ja 
er  gilt  erst  sieben  Tage  nach  Aufhören  des  Samenflusses  wieder  für  rein.  Auch  die 
Aussätzigen  galten  doch  am  Ende  häuptsächlich  in  dem  Sinne  für  unrein  und  wurden 
von  der  Gemeinschaft  mit  den  Gesunden  ausgeschlossen,  weil  man  die  Ansteckung 
fürchtete  Im  Mittelalter  finden  wir  die  immunditia  wieder  mit  demselben  Neben- 
begriff verbunden."     (Simon,  1857,  p.  30,  86  -90). 

Diese    Stelleu    bedürfen    keines    Commentars    —    sie    sprechen    für    sich    selbst: 
sie  vergewissern    uns   über  die  Existenz   contagiöser   Genitalaffectionen    und    sie  be- 
kunden insbesondere  das  Vorkommen  der  pyo-blennorrhoischen  Entzündung. 
[39]   BaGiXtiwv  ÖEvreoa  xi(fK  y  .   p.  310. 
[40]  Liber  seeundus  Samuelis  cap.  III,  29. 
Dem  Umstände,   dass  hier  ebenso  wie  oben  (Anm.  32  u.  31)  der  Eiterfluss  neben 
dem  Aussätze  genannt  wird,  ist  von  mehreren  Forschern  ein  besonderes  Gewicht  bei- 
gelegt worden:  cf.  H.  Friedberg,  p.  36,  69,  72. 

„Hier  finden  wir  Tripper  und  Aussatz  als  zwei  gefürchtete  Uebel  unreiner  Art 
zusammengestellt,  wie  es  auch  schon  beim  Moses  der  Fall  ist.  Fast  unwillkürlich 
wird  man  dadurch  auf  die  Frage  geführt:  sollten  jene  Plagen  nicht  in  irgend  einem 
wenig  begriffenen  und  beobachteten  Zusammenhange  gestanden  haben?"  Simon, 
1830,  p.   13—14. 

cf.  Idem,  1831,  p.  37.  —  Hensler,  1790,  p.  133—134.    v.  Anm.  577. 


14  Susrutas. 

§•3. 

S  u  s  r  u  t  a  s. 

Susrutas'  System  der  indischen  Medizin,  jenes  überaus  wichtige  Denk- 
mal des  Alterthums  [41],  gibt  gleichfalls  hinlängliche  Stutzpunkte  für  die 
Behauptung,  dass  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  die  verschiedenen  veneri- 
schen Krankheitsformen  vorgekommen  seien. 

Die  exanthematischen  Phänomene  konnten  wohl  von  dem  „Aussatze" 
nicht  getrennt  werden,  der  in  zwei  Species,  die  grosse  und  die  kleine  Lepra 
zerfällt  (II,  p.  97)  und  von  dem  ausdrücklich  bemerkt  wird,  dass  er  erb- 
lich sei: 

„Quae  feminarum  et  marium,  leprae  vitio  in  sanguine  et  semine  virili 
vitiatorum  progenies  ab  ipsis  orta  est,  ea  etiam  cognoscenda  est  leprosa." . . . 
Si  quis  moritur  lepra,  ad  iteratum  partum  redit."  [42] 

ferner  dass  er  contagiös  sei  und  durch  den  Coitus..  entstehe : 

„Copulatione,  corporis  contactu,  adspiratione,  convictu,  communi  cubitu 
et  sede,  vestis  et  serti  florei  inunctione,  lepra  ....  daemoniacique'morbi 
ab  homine  ad  hominem  transgrediuntur."  [42] 
und  dass  er  nur  schwer  geheilt  werde: 

„Aeris  morbus,  urinalis  affectio,   leprae,  haemorrhoides Octo 

hi  magni  morbi  natura  difficiles  ad  curandum  sunt;  .  .  ."  [43] 

[41]  Das  wichtigste  der  noch  vorhandenen  medizinischen  Sanskritwerke  ist  der 
von  Susrutas,  dem  Schüler  D'hanvantare's  verfasste  Ayurvedas  (Lehrbuch  der  Heil* 
künde),  welcher  in  der  lateinischen  Uebertragung  von  Hessler  in  3  Bänden  folgende 
sechs,  in  Kapitel  abgetheilte  Abschnitte  enthält:  Sütrast'häna  (Liber  principiorum), 
Nidanast'häna  (Pathologia) ,  Sarirast'häna  (Somatologia) ,  Chikitsitast'häna  (Therapia), 
Kalpast'häna  (Antidotorum  doctriua),  Uttarantra  (Miscellanea). 

Die  reiche  Ausbeute,  welche  Susrutas  Werk  in  jeder  Beziehung  gibt,  beweist  zur 
Genüge,  dass  es  die  Erfahrungen  von  Jahrhunderten  enthält,  —  dass  es  uralten  münd- 
lichen oder  noch  unbekannten  oder  verloren  gegangenen  schriftlichen  Ueberlieferungen 
entstammt. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  die  chirurgischen  Kenntnisse,  indem  des  Gebrauches 
der  Nadeln,  der  Knochensäge,  der  Venaesectionr der  Blutegel,  Schröpfköpfe,  des  hohen 
Steinschnittes,  der  Laparotomie  und  selbst  der  Darmnaht  Erwähnung  geschiet.  Be- 
züglich der  Geburtshilfe  wird  von  einem  Entbindungshause,  einem  Geburtsbette,  von 
Ammen,  Abortus,  abnormen  Kindslagen,  von  Wendung,  Extraktion  und  Kaiserschnitt 
gesprochen. 

cf.  H.  Häser,  1853  und  1868,  §.  4  —  15.  p.  3—16.  Ueber  das  Zeitalter  des  Sus- 
rutas und  die  Zeit  der  Abfassung  des  Ayurvedas  ist  nichts  Sicheres  bekannt. 

Hessler  äussert  sich  hierüber  folgendermassen:  „Quamquam  vero  lis,  quo  tem- 
poris  momento  antiquissimae  Indorum  literae  incipiant,  adhuc  sub  judice  est,  attamen 
viri  doctissimi  hujus  Ayurvedae  aetatem  non  post  millesimum  annum  ante  Christum 
natum  constituere.  Quare  non  assentior  illis  doctis  quibusdam  viris,  qui  hunc  Sus- 
rutam  recentioribus  temporibus  adjudicarunt,  qui  vero  nihil  penitus  habent,  quo  suam 
sententiam  tueri  possint."     (Tom.  I.  Praefatio,  p.  V). 

„Ex  ipso  opere  luculenter  evinci  poterit,  Susrutam ,  Visvämitrae  filium,  heroicis 
Hindorum  temporibus  vixisse.  Nee  tarnen  est  in  re  manifesta  multis  argutis  argu- 
mentis  opus;  nam  quis  in  ipso  Ayurvedae  limine  non  intelligit  ultimam  antiquitatem, 
opus  archetypum,  non  aliunde  expressum?  Genuinum  praeterea  totum  opus  est  et 
excellens,  tanquam  doctrina  divinitus  tradita,  quae  in  melius  mutari  non  potest " 
(Tom.  III.  Praefatio,  p.  VI). 

[42]  Susrutas.  Ayurvedas.  Id  est  medicinae  systema  a  venerabili  D'hanvantare 
demonstratum  a  Susruta  diseipulo  compositum  Nunc  primum  ex  Sanskrita  in  Lati- 
num sermonem  vertit,  introduetionem,  annotationes  et  reruni  indicem  adjecitDr.  Fran- 
ciscus  Hessler.    Tomi  III.  Erlangae  1844,  47,  50. 

Nidanast'häna,  cap.  5.  De  Leprarum  pathologia.  Tom.  I,  p.  182. 
[43]  Sütrast'häna,  cap.  33.  De  ineurabilitate.  I.  79. 
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„Lepra  sui  compotis  hominis  entern,  sanguinem  et  carnem  aggressa 
sanabilis  est;  telam  celliüosam  aggressa,  dubia  est,  porro  ineurabilis."  [44] 

Die  ganze  hierauf  bezügliche  Darstellung  bekundet  indessen,  dass  un- 
ter dem  Aussatze  der  Alten  keineswegs  eine  Krankheit  sich  verstehen 
lasse  und  dass  darunter  auch  Symptome  subsimiirt  wurden,  welche  sich  als 
syphilitische  Producte  verrathen: 

„Fluentibus,  prurientibus,  circum  aestuantibus,  impetigine  parva  prae- 
ditis  aecumulationibus  investiganda,  tumoribus  valde  aestuantibus,  in  podice, 
manu  et  pede  exortis,  animadvertenda  est  haec  psora.  Pustula  quoque 
leprae  genus  est."  [45] 

Bei  der  humoralpathalogiscnen  Auffassung  der  Krankheiten,  wobei  die 
„huniores  vitiati"  —  Luft,  Galle,  Schleim  (phlegma)  und  Blut  —  die 
Hauptrolle  spielen,  musste  die  Pathogenese  freilich  im  Argen  liegen.  Gleich- 
wohl wird  der  Coitus  wiederholt  als  Krankheitsursache  genannt: 

„A  gravis,  improprii  et  contrarii  eibi  aridique  et  madidi  comesu,  per 
nimium  coitum ,  laborem  .  .  .  singulatim  orta  humorum  vitia  irritata  .  .  . 
interne  faciunt  Phlegmonen  in  ano,  abdomine,  ore,  umbilico,  alvo,  inguini- 
bus,  pulmonibus,  liene,  hepate,  corde  et  vesica."  [46] 

„Ob  coitus  percussionem  aut  nimium  coitum  aer  semen  virile,  commo- 
tum  et  non  egrediens  ob  deviuni  iter,  celeriter  corripiendo,  in  penis  testi- 
culorumque  inferiore  parte  cohibet  cohibendoque  exsiccat."  [47] 

„Deinceps  post  nimium  coitum  aut  nimiam  castimoniam  porro  post 
viri,  feminam  castam,  diu  desertam,  menstruantem ,  longis,  asperis,  con- 
fusis  et  obtectis  pilis,  parvo  aut  magno  vaginae  orificio  instruetam,  inama- 
bilem,  vulva  impuris  aquis  elota  aut  illota  praeditam,  vulvae  morbis  affec- 
tam,  sponte  corrupta  vulva  praeditam  aut  vulva  orbatam  ultra  modum  ve- 
nerantis,  laesionem,  vexationem  unguibus,  dentibus  et  vespis,  pugni  ictum, 
quadrupedibus  iter,  lavationem  impuris  aquis,  compressionem  et  urgentis 
seminis  virilis  urinaequae  retentionem  aut  in  coitus  fine,  lavatione  et  ceteris, 
penem  aggressa  irritata  humorum  vitia,  in  vulnerato  aut  non  vulnerato  ho- 
mine,  tumorem  proereant,  quem  morbum  venereum  appellant.  Hie  morbus 
quintuplex  oritur:  a  tribus  humoribus  separatim,  a  totis  et  singulus  a  san- 
guine."  [48] 

Sammeln  wir  nun  die  zerstreuten  Aphorismen,  welche  für  die  Kennt- 
niss  venerischer  Affectionen  und  deren  Folgen  Zeugniss  geben. 

1.  Tripper. 


„Aere  primariam  qualitatem  habente, 
in  abdomine  urina  omnino  non  procedit, 
morbi  tum  varii  perniciosi  exoriuntur,  uri- 
nae  tormina,  urethritides  gonorrhoieae  et 
seminis  virilis  vitia,  pariter  et  urinae  vitia, 
quaeeunquae  eniin  in  abdomine  exoriun- 
tur." [49] 


„Si  menstruum  male  ölet,  si  puvi  ae- 
quale  et  medullae  simile  est,  femina  San- 
dali vitia  tollentium  decoctionem  bibat,  pro 
vitiorum  habitu  purgantem."  [50] 


[44]  vide  Anm.  42. 

[4F>]  vide  Anm.  42.  p.  181. 
cf.  Chikitsitast'häna,  cap.  9—10.  II,  p.  90-97. 

[46]  Mdäuast'hana,  c.  9.  De  phlegmonarum  pathologia.  I,  188. 

[47]  Ibidem,  cap.  3.  De  calculorum  pathologia.  I,  177. 

[48]  vide  Anm.  54.  I,   195. 

[49]  vide  Anm.  47,  p.  178. 

[50]  Särirast'häna,  cap.  2.  De  seminis  virilis  et  uienstrui  somatologia   II,  6. 
cf.  Nidänast'häna,  c.  13.  De  turpium  morborum  pathologia.  I,  198. 
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2.    Harnbeschwerden. 


„Ob  coitus  percussionem  aut  nimium 
coitum  a*er  semen  virile  .  .  .  ,  in  penis 
testiculorumque  interiore  parte  cohibet  cö- 
hibendoque  exsiccat.  Hie  calculus  urinae 
viam  operit,  uriuae  difficultatem ,  abdomi- 
nis  dolorem,  testiculorumque  tumorem  ad- 
ducit  in  dolorosaque  illa  regione  destruetio 
advenit.  Illum  calculum  seminalem  cog- 
noscat  medicus."  [51] 


„Cujus  hominis  urina  aut  in  abdomine 
aut  in  Urethra  glandeque  penis  sita  re.ine- 
tur,  ea  cum  sanguine  magnoque  labore 
profluit  lente  lenteque,  exigua  exiguaque, 
morbosa  aut  non  morbosa.  Ex  corrupto 
aere  ortus  hie  morbus  cognitus  est  ceu 
urinae  retentio."  .  .  .  „Tn  interno  abdo- 
minis  orificio  (collo  vesicae)  situs  parvus 
et  stabilis ,  dolens ,  calefactus ,  destillans, 
urinae  viam  obstruens  et  calculi  signo 
praeditus  si  cui  oritur  nodus,  hie  urinalis 
nodus  appellatur,  cum  dolore  etc.  compli- 
cata." [52] 

3.    Hodenentzündung. 

„Septem  sunt  testiculorum  augraenta:  ab  aere,  bile,  phlegmate,  sanguine,  adipe, 
urina  et  intestinis  orta.  .  .  .  Subtus  enim  irritatus  humor  corruptus  vasa  ad  testicu- 
los  se  conferentia  aggrediendo  testiculorum  augmentum  proereat.  Hoc  simpliciter 
augmentum  vocant.  Horum  ortorum  augmentorum  priora  signa  sunt:  in  abdomine, 
in  lumbis,  testiculis  et  pene  dolores,  aeris  retentio  et  testiculorum  intumescentia."  [53]. 

4.    Phimosis. 

„Aere  autem  sie  impletum  praeputium  aggreditur  glandem  penis  Penis  glans 
praeputio  praestrieta  urinae  profluvium  praecludit.  Praeclusa  hac  apertura  tarde  de- 
stillans et  insensilis  urina  viri  progreditur  neque  glans  penis  dilaceratur.  Aperturae 
häne  praeclusionem  (phimosin)  medicus  sciat  male  exortam  laesionem  esse."  [54] 

Die  Behebung-  dieser  Anomalie  soll  durch  eine  allmälige  Dilatation 
bewerkstelligt  werden : 

„In  aperturae  praeclusione  (phimosi)  fistulam  ferream,  a  duobus  lateribus  per- 
foratam  aut  perfossam  ex  lacca  confeetam,  butyro  oblitam,  medicus  injiciat.  Ad  cir- 
cumspersionem  adeps  medullaque  Delphini  gangetici  et  porci  atque  oleum  Anatis 
casarcae  adhibenda  sunt  cum  substantiis  acrein  pellentibus  commixta.  Tertio  quoque 
die  crassiorem  fistulam  injiciat,  effluvium  urinae  augeat  et  suavem  eibum  det.  Cum 
dissecuerit  frenulum  penis  solveritque  medicus ,  statim ,  ut  in  vulneribus ,  agat."    [55] 

5.    Paraphimosis. 

„Frictione,  vexatione  vel  etiam  vehemente  percussione  quando  aer  undique  ad- 
veniens  praeputium  incolat,  tum  aere  impletum  praeputium  sub  penis  glandem  re- 
cedit;  penis  in  nodi  specie  dependet,  dolorosus  et  calidus  est,  maturitatemque  alieubi 
adit.  Aeris  adventu  natam  esse  haue  recessionem  (paraphimosin)  medicus  sciat. 
Haec  pruritiva,  dura  et  etiam  a  phlegmate  orta  est."'  [56] 

6.     Geschwüre  an  den  Genitalien. 

„Tn  morbis  (ulceribus)   venereis  I  „Hac    decoctione    cohibitum   ulcus    medicus 

curabilibus  vas  inuneti  sudabundique   eluat.     In  hac  etiam  infusione  strenuus  medicus 
hominis  medicus  secet  in  medio  pene  I  decoquat  oleum  cum  Goji,  Embelia  ribe,  Sipho- 

[51]  vide  Anm.  47. 

[52]  Uttaratantra,  cap.  58.  De  remediatione  ischuriae.  III.  p.  147. 
Cf.  Ibid.  cap.  59.  De  remediatione  urinaliuni  vitiorum.  III,  p.  150. 

[53]  Nidänast'häna,  c.  12.  De  testiculorum  augmenti,  morbi  venerei  et  elephan- 
tiasis  pathologia.  I,  194. 

cf.  Chikitsitast'häna.  c.  19.  De  scroti  augmentorum,  morborum  (ulcerum)  vene- 
reorum  et  elephantiasis  therapia.  II,  p.  124. 

[54]  Nidänast'häna,  c.   13.  De  turpium  morborum  pathologia.  I,  197. 
cf.  Friedberg,  p.  31.      , 

[55]  Chikitsitast'häna,  c.  20.  De  turpium  morborum  therapia.  II,  130. 

[56]  vide  Anm.  54.  —  cf.  Friedberg,  p.  32. 
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aut  hnponat  hirudines;  eripiat  etiam 
a  duobus  lateribus  humores  corrup- 
tos ,  ultra  moduni  editos.  Statim  enim 
aegroti,  corruptis  humoribus  privati, 
morbus  et  bubo  sedantur.  Sin  vero 
homo  infirnius  est,  purgativuni  as- 
sumtum  certe  eripere  valet  ejus  cor- 
ruptos  humores  ultra  modum  edi- 
tos." [58] 

„Irritata  humorum  vitia,  penem 
aggressa,  carnem  et  sanguinem  vi- 
tiando,  pruritum  generant.  Illic  ob 
pruritum  ulcus  oritur."  [57] 


„Nymphaea  alba,  Siphonantho 
indica ,  ranis ,  Costo  arabico ,  .  .  . 
venereum  bubonem  aereum  medicus 

oblinat Rubrica,  collyrio,  Si- 

phonantho  indica Nympnaea 

caerulea,  scilicet  lininientis,  bubo- 
nem venereum  biliosum  medicus  ob- 
linat." [58] 


nantho  indica  et  aromatibus  (Kakoli,  caryophyllo, 
agallocho  et  gummi  benzoes)  compositum.  Hoc 
oleum  in  omnibes  venereis  morbis  (ulceribus) 
optimum  expletivum  remedium  desideratur.  Car- 
bonas  sodae  impurae,  sulphas,  cupri,  vitriolum 
Martis,  styrax  et  calx  aeris  cum  arsenico  rubro 
et  similibus  fiant  pulvis,  ulcera  herpetica  delens 

Cyperi  pertenuis  combusti  cinis,  arsenicum 
flavum  et  arsenicum  rubrum  sunt  praecipuum 
linamentum  venereorum  herpetum. 

Märkava,  tres  myrobalani,  Danti,  cupri  pul- 
vis et  limatura  Martis  morbum  (ulcus)  venereum 
discutiunt,  sicut  Indrae  fulmen  arborem. 

....  Corrupti  vulneris  (ulceris)  praeceptum 
medicus  observet;  putrefactum  membrum  virile 
relinquat;  Eugeniae  jambu  labio  et  cauteriis  po- 
stea  reliquias  urat."  [58] 

7.    Bubonen. 

„Bubonem  oblinat,  exsudantem  flaccidum 
efficiat  et  inungat.  Bubone  ulceris  naturam  nacto, 
purgativam  curationem  ....  medicus  suscipiat. 
Explendi  causa  oleum  ex  adstringentibus  et  dul- 
cibus  decoctum  salubre  est.  Cucurbitulis  et  hi- 
rudinibus  immaturus  bubo  fluidus  reddendus  est. 
Sedimentis  radicis  Terminaliae  .  .  .  bubouem 
ablinat ,  maturum  scalpello  dissecet  et  tum  .... 
inungat.  Cum  deligaverit,  infusionibus  Fici  glo- 
meratae  et  Mimosae  ferrugineae  eluat  vulnus, 
purgatumque  iterum  implere  studeat."   [59] 

8.   Feigwarzen. 


„Irritata  humorum 
vitia,  penem  aggres- 
sa, carnem  et  san- 
guinem vitiando,  pru- 
ritum generant.  Illic 
ob  pruritum  ulcus 
oritur.  In  hoc  ulcere 
carunculae,  a  vitiata 
carne  ortae,  purulento 
sanguine  fluentes, 
oriuntur  ad  pubem, 
in  medio  aut  super- 
ne.  Hae  vero  penem 
destruunt  et  occi- 
dunt."  [60] 


„Vitia  humorum 
testes  et  vulvam  ag- 
gressa, mollia,  male 
olentia,  purulento 
sanguine  fluentia  et 
fungosa  excrescentia 
generant."  [60] 


„Sex  haemorrhoi- 
dum  genera  sunt : 
ortae  ab  aere ,  bile, 
phlegmate,  sanguine, 
corruptis  humoribus 
et  innatae.  Hie  dictis 
sui  non  compotum 
irritationibus,  perver- 
sis  alimentis,  cum  mu- 
lieribus  coitione,  dor- 
mitatione ,  catarrhis 
.  .  .  ,  irritati  humo- 
res ...  .  plicaturas 
et  carnis  capitula 
praeeipue  propreant; 
sie  .  .  .  bulbi  incre- 


„Quadruplex  tuber- 
culoriim  haemorrhoi- 
dalium  curatio  exi- 
stit,  hoc  modo:  me- 
dicamentum,  lixivium 
causticum ,  ignis  et 
scalpellus.  Porro  non 
ita  pridem  orta  tu- 
bercula  haemorrhoi- 
dalia  et  exiguis  hu- 
morum vitiis,  signis 
et  symptomatibus 
affeeta,  medicamentis 
curanda  sunt;  mollia, 
egressa  submersaque 
et  eminentia,   lixivio 


[57]  vide  Anm.  60. 
H.  Haser  [1868,  §.  9.  pag.  9]  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  „Bei  Gelegenheit  der 
Hämorrhoiden  findet  sich  die  Beschreibung  eines  Uebels,  welches  offenbar  der  Syphilis 
äusserst  ähnlich  ist Der  Beweis  wird  durch  die  im  therapeutischen  Theile  em- 
pfohlenen Heilmittel  (Tom.  II.  pag.  127  —  129) mehr  als  hinreichend  ver- 
vollständigt. 

[58]  Chikitsitast'häna,  c.  19.  (v.  Anm.  53),  II,  126. 
[59]  Chikitsitast'häna,  c.  20.  II,  129. 
cf.  Sütrast'häna,    c.  25.   I.   p.  63.    —    Nidänast'hana,   c.  9.  I,   188.   —    Ibidem, 
c.  13.  I,  196.  —    Friedberg,  p.  34. 

[60]  Nidänast'hana,  c.  2.  De  haemorrhoidum  pathologia.  I,  175. 
of.  Friedberg,  p.  33. 

Müller,  Gesch.  d.  Syphilis.  O 
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mentum  adsequuntur. 
Has  haemorrhoides 
appellant  medici. .... 
Innatae  (haemorrhoi- 
des) a  nienstruo  et 
semine  virili  corrupto 
ortae  sunt."  [61] 

9.    Exanthematische  Krankheitsformen. 


caustico ;  violentia 
autem ,  immobilia, 
ampla  et  dura,  igne; 
tenuibus  vero  radici- 
bus  instructa  eminen- 
tia  et  humida,  scal- 
pello."  [62] 


„Aer  vero  diffusus  irri- 
tatus,  phlegma  corripiendo, 
externe  stabiles,  flammarum 
instar ,  haemorrhoides  pro- 
ducit.  Has  haemorrhoides 
cutis  flammas  appellet  me- 
dicus."   [60] 


„In  planta  et  palma,  in 
articulatione,  in  cervice  su- 
pra  claviculas,  nodus  for- 
miceto  similis  tarde  colligi- 
tur,  ulceribus  pro  dolore, 
madore  et  aestu  prurienti- 
bus  obtectus.  Morbus  hie, 
formicetum ,  a  phlegmate, 
bile  et  aere  ortus  est."  [63] 


„Porös  aggrediens  bilis, 
cum  aere  commixta,  amo- 
vet  capillos ;  deinde  phlegma 
cum  sanguine  conjunetum 
praecludit  porös ;  inde  vero 
aliorum  pilorum  absentia. 
Haec  alopecia ,  calvitium, 
morbo  etiam  efficitur."  [64] 


10.    Erkrankungen  der  Mund-  und  Nasenhöhle. 


„Vitia  humorum  testes  et  vulvam  ag- 
gressa,  mollia,  male  olentia,  purulento 
sanguine  fluentia  et  fungosa  exerescentia 
generant.  Haec  sursum  profeeta,  in  au- 
ribus,  oculis,  naso  et  ore  haemorrhoides 

produeunt.    His in  naso  ortis,  ca- 

tarrhus ,  ultra  modum  sternutatio ,  dolori- 
fica  spiratio,  male  olens  nasus,  de  nare 
locutio  capitisque  dolor;  in  ore,  gutture, 
labiis  aut  palato  ortis,  morbosa  locutio, 
gustus  ignoratio  et  oris  morbus  flunt."  [60] 


„Nasi  devastatio,  oculorum  pigmen- 
tum,  in  ulcere  vermium  ortus  fieri  potest 
et  vocis  suppressio  in  lepris  ossa  et  me- 
dullam  aggressis."  [65] 


[61]  Nidänast'häna ,  c.  2.  v.  Anm.  60.  I,  173.  „Man  kann  leicht  denken,  wie 
viel  von  den  Behaftungen  des  anus  auf  Eechnung  der  Hämorrhoiden  kann,  da  fast 
alle  Condylome,  Abscesse,  Geschwüre  und  Rhagaden  in  der  Gegend  des  anus  ihnen 
zugeschrieben  oder  wenigstens  in  Beziehung  mit  ihnen  gedacht  wurden."  Simon, 
1830,  p.  251.  - 

Hensler,  Geschichte  etc.  p.  282  —  291,  300  —  303,  326,  327.  —  Grüner,  p.  32.  — 
Jurgenew,  p.  50.  —  cf.  Simon,  1857.  p.  55,  110,  112,  193.  —  Friedberg,  p.  32.  — 
Häser,  1865,  p.  202.  —    Geigel,  p.  199. 

[62]  Chikitsitast'häna ,  c.  6.  —  De  tuberculorum  haemorrhoidalium  therapia. 
II,  78.  —  An  dieser  Stelle  wird  auch  eines  speculum  ani  erwähnt  und  über  dessen 
Beschaffenheit  sowie  Anwendung  Folgendes  bemerkt:  „  .  .  .  deinde  instrumentum 
(speculum  ani)  butyro  liquefacto  inunetum,  rectum  et  parvo  orificio  instruetum  in 
anum  lente  se  proferentis  aegroti  indat;  ....  „Instrumentum  hoc  ferreum,  mite,  cor- 
neum  aut  ligneum,  vaccae  uberibus  simile,  quatuor  digitos  transversos  longum  et 
quinque  digitorum  transversorum  mensuram  in  cireuitu  implens  pro  viris;  sex  autem 
cligitorum  transversorum  mensuram  in  cireuitu  implens  pro  feminis,  unamque  palmam 
longum  est.  Id  duobus  foraminibus  (fenestris)  instruetum  est,  scilicet  inspiciendi  causa 
unum  foramen,  alterum  foramen  autem  pro  operatione  locum  habet.  In  una  janua 
enim  scalpelli,  lixivii  caustici  ignisque  transitio  (applicatio)  fieri  non  potest.  Fora- 
minum  mensura  autem  tres  digitos  transversos  longa  et  pollicis  crassitudinem  ampla 
est.  Qui  unus  digitus  transversus  reliquus  est,  ejus  dimidium  deorsum  et  alterum 
dimidium  sursum  rotundaeque  inauri  simile  est.  Haec  est  instrumenti  formae  brevis 
descriptio."  (II,  79—81). 

[63]  Nidänast'häna.    cap.  13,  I,  196. 

[64]  Ibidem,  p.  197. 

[65]  Nidänast'häna,  c.  5.  I,  282.  —  cf.  ibidem,  c.  16.  De  oris  morborum  pa- 
thologia.  I.  202—204.  —  Was  Susrutas  über  die  Anwendung  von  Inhalationen,  ins- 
besonders  bei  Erkrankungen  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  berichtet,  ist  zu  bemerkens- 
werth,  als  dass  es  nicht  hier  beigefügt  werden  dürfte: 


Hippocrates.  19 

In  welches  Jahrhundert  man  auch  Susrutas'  Werk  versetzen  mag:  so- 
viel wird  man  immerhin  zugestehen  müssen,  dass  es  eine  unendliche  Summe 
von  Erfahrungen  in  sich  birgt  und  dass  die  citirten  Stellen  genügende  Be- 
lege für  die  Behauptung  bieten,  es  seien  venerische  Affectionen  aller  Art 
schon  in  jener  Zeit  sehr  wohl  bekannt  gewesen. 

Lassen  auch  Susrutas'  Worte  zuweilen  der  Deutung  einen  grossen 
Spielraum,  so  möchte  doch  nach  dem  Angeführten  und  unter  Berücksich- 
tigung der  von  Susrutas  geübten  AufPassung  der  Krankheiten  die  Annahme 
der  Präexistenz  einer  unserer  heutigen  Syphilis  analogen  Krankheit  nicht 
ganz  unberechtigt  erscheinen. 

§.4. 

Hippocrates. 

Hippocrates  [66J  spricht  von  Samenverlusten: 

„Ulis  medicamentis  ab  Elettaria  cardamomo  incipientibus  subtiliter  contritis,  can- 
nam  Sacchari  sarae,  duodecim  pollices  transversos  longam  et  in  octo  pollicum  trans- 
versorum  longitudinem  linteo  panno  circumdatain,  obducat.  Haec  turunda  pro  com- 
posito  sumo 

Fumi  tubulus  digituni  rniniinurn  crassus  sit  in  cacumine,  ciceris  mensuram  impleat 
ibi  canalis;  in  radice  autem  pollicem  amplus  sit  canalis  pro  ingerenda  fumi  turunda 
Tubulus  quadraginta  octo  pollices  transversos  longus  sit  pro  composito  funio ;  triginta 
duos  pro  eleoso ;  viginti  quatuor  pro  purgatorio ;  sedecim  pro  fumo  catarrhuni  delente 
et  vomitorio.  Duo  posteriores  tubuli  etiarn  in  porcinorum  ossium  amplitudinem  ex- 
cavati  sunt. 

Vulnerum  tubulus  octo  pollices  transversus  longus  est,  vulnera  fumigandi  causa; 
is  ciceris  circumferentiaru  habet  et  canalis  orificium  in  Dolichi  biflöri  magnitudinem. 

Tum  suaviter  sedens,  hilaris,  erectus  deorsum  oculos  vertens  et  indefessus  homo 
turundam,  eleo  inuuctam  et  in  cacumine  accensam  canali  tubuli  immittat  et  fumum 
bibat.  Ore  fumum  bibat  prhno;  deinde  naribus  eum  bibat  Ore  bibitum  fumum  et 
naso  bibitum  etiam,  ore  evomat.  Ore  fumum  haustum  ne  ex  naribus  efflet,  Hac 
enim  perversitate  oculi  ibi  laeduntur. 

Praecipue  vero  compositum  fumum  naso  hauriat;  oleosum  ore  nasoque;  naso  pur- 
gatorium;  ore  duos  reliquos  fumos.  Porro  pro  composito  fumo  turundam  canna  Sac- 
chari sarae  liberatam  et  in  solis  candore,  ventorum  experti,  exsiccatam,  prunis  medi- 
cus  accendat,  in  orificium  tubuli  inferius  ingerat  et  dicat:  fumum  duc! 

Pari  modo  oleosum  et  purgativum  fumum  efficiat.  Pro  reliquis  duobus  fumis 
turundam  in  depositam  pateram,  prunis  fumi  expertibus  impletam  et  firmam  injiciat, 
aliam  pateram,  orificio  instructam  in  fundo,  superinsternat,  huic  orificio  radicem  tubuli 
inserat  et  fumum  ducät.  Sedato  fumo,  turundam  reliquam  rursus  injiciat  et  fumum 
bibat  usque  ad  corruptorum  humorum  puritatem.  Hoc  est  praeceptum  de  remedio 
bibendi  fumi." 

Chikitsitast'häna,  c.  40.  De  fumo  ducendo,  nasali  remedio  et  ecligmatis  usu.  II,  202. 
[66]  Hippocrates  von  Cos,  460  —  377,  pflegt  als  Begründer  der  Medizin  als 
Wissenschaft  betrachtet  zu  werden. 

In  seinen  in  jonischem  Dialekt  verfassten  Schriften,  die  vorzüglich  in  semiotischer 
und  prognostischer  Beziehung  von  Interesse  sind,  verehren  wir  das  wichtigste  Denk- 
mal des  Alterthums  in  Bezug  auf  die  Heilkunde.  Sie  repräsentiren  die  Summe  alles 
Desjenigen,  was  in  dem  Bestreben,  die  Krankheiten  des  Menschengeschlechtes  zu 
heilen,  zu  erleichtern  und  zu  verhüten,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  4.  Jahrhun- 
dert vor  der  christlichen  Zeitrechnung  geleistet  worden  war. 

Vor  theoretisch  -  willkürlichen ,  aprioristischen  Behauptungen  sich  fernhaltend  be- 
kundet er  eine  durchaus  erfahrungsgemäss-praktische  Bichtung ;  ihm  ist  das  praktische 
Interesse  die  Hauptsache,  die  Philosophie  nur  Mittel  zu  diesem.  Mit  Recht  gebührt 
ihm  in  dieser  Beziehung  das  Lob  des  Celsus  (Lib.  I.  Prooemium) :  „Hippocrates  Cous 
primus  quidem  ex  omnibus  memoria  dignis  ab  studio  sapientiae  disciplinam  hanc 
(medicinam)  separavit,  vir  et  arte  et  facundia  insignis"  —  und  ebenso  der  Ausspruch 
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,,  .  .  .  xal  ijitjV 
OvQ^rj  7]  anonatitj, 
7iQo£qx£TCit  ol  d-oqbg 
novkvg  xal  voybg 
xal  yevfrj  ovx  iy?- 
ylv6rai  xal  oveioojß- 
G6i,  xqv  Ovyxoifxrj&y 
yvvaixl  xay  fir,.  .  . 
[67] 


,,  .  .  .  cumque  un- 
nam  aut  stercus  red- 
dit,  semen  genitale 
copiosum  et  liquidum 
ei  prodit  neque  gene- 
ratio  fit,  et  inter  dor- 
miendum,  cum  uxore 
dormiat  necne  Ve- 
neris  ludibria  pati- 
tur.«  [67] 


,,  .  .  apres  la  mic- 
tion  ou  la  döfecation 
ils  rendent  du  sper- 
me  en  abondance  et 
aqueux;  ils  n'engen- 
drent  pas,  ils  ont 
des  pollutions  noc- 
turnes ,  soit  qu'ils 
couchent  ou  non  avec 
une  femine."  [68] 


„Beim  Uriniren 
oder  bei  der  Defäca- 
tion  entgeht  ihm  der 
Same  reichlich  und 
dünn  und  dieser  ist 
ohne  Befruchtungs- 
kraft ;  er  entfährt 
ihm  auch  im  Schlafe, 
er  mag  nun  bei  einer 
Frauensperson  'liegen 
oder  nicht "  [69] 


Galen'S;     „^uneiQixcÖTaTog    tjv    änävTWV    rcov    xara     iajqLxrjV    xfyvrjv    xal   fxäXiOia   r?J 
7i6toq  7iQ0G6Xiov  xbv  vovv  xal  nävxa  xavxrj  doxi/udCov  .   ■   ." 

Seiner  Lehre  gemäss  entsprechen  den  vier  Elementarstoffen  des  Empedocles  die 
vier  Hauptqualitäten  (Wärme,  Kälte,  Trockenheit  und  Feuchtigkeit)  und  diesen  wie- 
derum —  als  deren  Repräsentanten  und  Trägern  —  die  vier  Elementarfeuchtigkeiten 
oder  Cardinalsäfte  des  menschlichen  Körpers :  Blut,  Schleim,  schwarze  und  gelbe  Galle. 

Er  ist  der  Schöpfer  der  Humoralpathologie :  Gleichgewicht  und  vollkommene 
Mischung  der  Elemente  und  ihrer  Qualitäten  bedingt  die  Gesundheit;  Mangel,  Ueber- 
fluss,  Missverhältniss  derselben,  kurz  jede  Störung  der  „Krasis"  d.  h.  jede  Entartung 
der  Säfte,  verursacht  Krankheit. 

Rücksichtlich  des  Verlaufes  der  Krankheiten,  die  sich  ohne  eine  Spur  von  syste- 
matischer Anordnung  mit  volkstümlicher  Benennung  angeführt  finden,  werden  drei 
Stadien  unterschieden:  das  Stadium  der  Rohheit  (aTieyjia,  Stadium  cruditatis),  der 
Kochung  {nixpig,  st.  coctionis)  und  der  Entscheidung  (xotoig,  st.  criseos),  und  dabei 
die  kritischen  Tage  betont. 

Seine  Therapie  ist  keineswegs  immer  eine  einfache;  die  Arzneimittel  haben  fast 
immer  die  flüssige  Form ;  verdünnende  und  einhüllende  Getränke  spielen  neben  Bädern 
und  Salbungen  eine  grosse  Rolle;  besonderes  Gewicht  wird  auch  auf  Venaeseciren, 
Scarificiren  oder  Schröpfen,  sowie  auf  den  Gebrauch  von  Brech-  und  Abführmitteln 
gelegt;  häufig  begegnet  man  minutiösen  diätetischen  Vorschriften.  In  chirurgischer 
Beziehung  erwähnt  Hipp,  der  Trepanation ,  der  Thoracocentese ,  der  Behandlung  der 
Kopfwunden,  Frakturen,  Luxationen  etc.  Bezüglich  der  Geburtshülfe  wird  der  Thätig- 
keit  der  Hebamman  {axtOToideg)  und  eines  Geburtsstuhles  (Xdoavov)  gedacht.  Er 
starb  83  Jahre  alt  zu  Larissa  in  Thessalien. 

Ausgaben  und  Uebersetzungen  der  gesammten  dem  Hippocrates  zugeschriebenen 
Werke : 

gr.  et  lat.  ed.  Foesius.    Francof.  1595;   1620;  1624; 


Lugd.  Bat.  1665-   2  Vol. 
2  Vol. 


Hippocratis  opera  omnia, 
Genevae  1657;  Ven.  1679. 

Dasselbe;  ed.  J  Ant.  van  der  Linden. 

Dasselbe;  ed.  St.  Mack.  Vienn.  1743 

Dasselbe;  ed.  Ren.  Charterius.   Lutet.  Paris  1679. 

Dasselbe;  ex  J.  Carnarii  versione  c.  J.  Marinelli  comment.  Ven.  1737. 

Dasselbe;  Collect  Halleri  Tom.  I— III.  Lausannae  1769-1771.  (Latine) 

Dasselbe;  ed.  C.  G.  Kühn.  Lips.  1825—27.  3  Vol. 

Dasselbe;  ed. Francisc. Zacharias Ermerins.  TrajectiadRhenum,  1859  (Graec.  et  lat.). 

Hippokrates  Werke  übersetzt  und  erläutert  v,  Dr.  J.  F.  Karl  Grimm.    Altenburg 
1781—92.    4  Bände.    (Nicht  vollständig). 

Dieselben;  übersetzt  von  Grimm.   Revidirt  und  mit  Anmerkungen  von  Lilienhain. 
Glogau  1837-38.  2  Bde. 

Hippokrates  sämmtliche  Werke  übersetzt  von  Dr.  Upmann.  Berlin  1847.   3  Bde. 

Kurt  Sprengel,  Apologie  des  Hippocrates  und  seiner  Grundsätze  ....    Leipzig 
1789  &  1792.  2  Bde. 

Oeuvres  completes  d'  Hippocrate,  Traduction  nouvelle  avec  le  texte  grec  .  .  .  par 
E.  Littre.  Paris  1839—1861.   10  Vol.  (Prachtausgabe). 

Oeuvres  choisies  d'  Hippocrate,  accompagnes  d'arguments,  de  notes  et  precedees 
d'une  introduction  generale  .  .  .  par  Ch.  Daremberg.   Paris  1843.  —  2me-  Paris  1855. 

The   genuine   works    of  Hippocrates    translated    from  the  greek  by  F.  Adams, 
London  1849.  2  Vol. 

cf.  J.  Fremd,  p.  41,  291.  -     C.  G.  Grüner,  p.  5.  —    H.  Häser,  1868.  §.  36—52. 
p.  41  -67. 
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„xal  oi  Igovetgtio- 

0OVTSS  dlCC  ToSt  igo- 
VflQCÜÜffOV0lV  ....  XCcl 

anoxQivofAivov  (  tov 
vygov)  an  uvtov 
ogäv  naottiTurai  otr\ 
layveirj.  £%£i  yag  xb 
vygbv  tovto  oneg 
XayvsvovTi...."  [70] 


„At  vero  qui  per 
soinnuin  Veneris  lu- 
dibrio  tentantur,  ideo 
per  somnum  venerea 
exercent  ....  dum 
ab  ipso  excernitur 
(humidum) ,  Veneris 
imaginem  quandam 
exhibet.  Perinde  enim 
se  habet  hoc  humi- 
dum ut  in  eoqui  Ve- 
nerein exercet."  [70] 


„Quant  aux  pollu- 
tions  nocturnes  elles 
se  produisent  ainsi: 
.  .  .  .  l'excretion  (de 
l'humide)  s'en  fai- 
sant,  on  a  des  vi- 
sions  comme  dans  le 
coit,  car  ce  liquide 
se  comporte  comme 
dans  I'acte  de  la  ge- 
neration."  ...    [71] 


„Denen ,  welchen 
der  Same  im  Traume 
entgeht,  geschieht  es 
aus  diesem  Grunde 
.  .  .  .  und  während 
die  Feuchtigkeit  von 
ibm  abgeht,  hat  er 
die  Vorstellung  wie 
vom  Beischlafe.  Denn 
die  Feuchtigkeit  ent- 
fährt ihm  wie  Einem 
der  beiwohnt."   [72] 


Doch  ist  nirgends  bei  ihm  von  Gonorrhoe  die  Rede,  nirgends  findet 
sich  eine  auf  den  männlichen  Tripper  stricte  hinweisende  Stelle.  Wer 
möchte  aber  trotzdem  zweifeln,  dass  ein  Autor ,  der  von  Geschwüren  und 
Vegetationen  an  den  Genitalien,  von  Svö'ovQtrj  und  (TTQayyovQlt],  redet, 
nicht  auch  den  Tripper  der  Männer  gekannt  hätte?  Einige  Anhaltspunkte 
hiefür  scheinen  nicht  ganz  zu  ermangeln.  Vielleicht  darf  man  der  Meinung 
Raum  geben,  dass  Hippocrates  den  männlichen  Tripper  unter  dem  Titel 
dvrrovQta  und  „Qeviia"  begriffen  habe,  indem  ja  Ausfluss  und  Harnbeschwer- 
den die  hervorstechendsten  Symptome  der  Erkrankung  bilden.  Folgende 
Stelle: 

,,2r6jj,aTa    noXXol- 
cfiv  ä(p&(6d*ea ,    e lxa>- 

(?£«•        QEVfMXTa       7l£Ql 

t«  cildoict'  .  .  ."  [73] 


„Multis  os  serpen- 
tibus  ulceribus  affec- 
tum  ulcerosumve  fuit, 
fluxiones  ad  pudenda 

multae  .  .  .  ." 


„Beauco.up  eurenfr 
des  aphthes  et  des 
ulcerations  de  la  bou- 
che.  Fluxions  fre- 
quentes  sur  les  par- 
ties  genitales  .  .  ." 


„Viele  bekamen 
Schwämme  und  Ge- 
schwüre im  Munde, 
häufige  Flüsse  auf 
die  Schamtheile, ..." 


sowie  analoge  Bezeichnungen  anderer  Autoren  [74]  mögen  diese  Annahme 
gestatten. 

[67]  Magni  Hippocratis  opera  omnia.  Graece  et  lat.  ed.  D.  Car.  Gottlieb  Kühn. 
Lipsiae  1825—27.   3  Vol. 

JTegl  vovacov  to  SavrsQov.  De  morbis  über  II.  Vol.  II.  p.  265. 

[68]     Oeuvres  completes  d'Hippocrate  ....  par  E.  Littre.    Vol.  I  —  X.    Paris 
1839-61.  Tome  VII.  (1851).  §.  51.  p.  79.  (Des  maladies,  livre  IL) 

[69]  Hippocrates  Werke.  Aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  mit  Erläuterun- 
gen von  Dr.  Jon,  Fr.  Karl  Grimm.    Altenburg  1781 — 92.   4  Bde.  P7.  p.  120. 

Hipp,  sämmtliche  Werke  übersetzt  v.  Dr.  Upmann.  Berlin  1847.  3  Bde.  I.  p.  365. 

[70]  liegt  yovrjg.  De  genitura  über.    Kühn,  Vol.  I,  p.  372. 
cf.  Rosenbaum,  p.  371,  Anm.  3. 

Hipp,  erwähnt  auch  der  Onanie:  „xctl  hgiße  rb  nöüxhiov"  QEnidrifxiwv  rb  nifA,- 
7itov.  Kühn  III,  554;  Littre  V.  §.  17.  p.  216;  Grimm  II,  109);  „ovts  yag  trj  ^f«?t 
rgißei  {rb  -9-rjlsv)  rb  aWolov  «iGneo  to  agGev"  {liegt  üigcov ,  vddrcov,  röncov.  Kühn, 
I,  542;  Littre,  IT,  40;  Grimm, 'I,  415). 

cf.  Moses,  I,  c.  38,  8-9;  III,  c  18,  23;  c.  20,  15;  c.  22,  19. 
[71]  Littre,  VII,  471  (De  la  generation). 
[72]  Grimm,  IV,  426.  -  Upmann,  II,  182  —  83. 
[73]  vide  Anm.  101. 
Mit  grossem  Unrechte  haben  Hensler  (p.  262)  und  Simon  (1830,  p.  20)  auch  eine 
ganz  obscure  und  corrupte  Stelle  aus  dem  7.  Buche  der  'EniSeiximv  angeführt  (Kühn, 
HI,  705;  Littre,  V.  §.  122.  p.  467;  Grimm,  II,  289;  Upmann,  I,  190). 
[74]  Theodorus  Priscianus,  III,  c.  9,  p.  149.   De  flexu  rheumatis. 
J.  N.  Eogerius    (im  13.  Jahrhundert  zu  Salerno   lebend) ,    Practica  magistri  Eo- 
gerii.  Venet.  1499.  Tractatus  I.  c.  56.  p.  156.  De  reumaticatione  virgae. 

Michael  Scotus  (1214—1291,  ein  Priester):  „Facile  infirmantur  (feminae)  et  effi- 
ciuntur  lividae  et  reumaticae."  —  Michaelis  Scoti,  De  proereatione  et  hominis  phisio- 
nomia  opus.  1477.  (Ohne  Ort  und  Seitenzahl).  Cap.  VI.  Divisio  capituli. 
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Auch  nachstehender  Aphorismus  verdient  unser  Interesse 


„'OxoGoiOiv  iv  rfj 
ovQrj&Qrj  (fifiaxa  (pve- 
xai,  xovxioiGi  Sia- 
nvrkGavxog  xal  ixQtx- 
yivxog  Xvoig."  [75] 


„Quibus  in  urinae 
fistula  tuberculum  in- 
nascitur,  eo  in  pus 
verso  et  rupto  solu- 
tio  contingit." 


„Chez  ceux  ä  qui 
il  vient  des  tumeurs 
dans  l'urethre,  la  tu- 
meur  suppurant  et 
s'ouvrant,  il  y  a  So- 
lution." [76] 


„Die  in  der  Harn- 
röhre Knoten  haben, 
werden  davon  befreit, 
wenn  sie  verschwä- 
ren  und  mit  dem  Eiter 
abgehen."  [77] 


Dass  der  Tripper  die  Folge  eines  Geschwüres  oder  Abscesses  (Apo- 
stema)  der  Harnröhre  oder  Harnblase  sei,  diese  Ansicht  findet  sich  bis  in's 
15.  Jahrhundert  vertreten  [78];  man  weiss  auch,  dass  das  erste  Symptom 
desselben ,  nämlich  der  Schmerz  beim  Uriniren  mit  dem  Eintritt  reichlicher 
Secretion  verschwindet  oder  wenigstens  sich  auffällig  mindert. 

Galenus  legt  diesem  Aphorismus  kein  Gewicht  bei  [79] ;  Celsus  tiber- 
setzt ihn  mit  diesen  Worten: 

„Quibus  in  fistula  urinae  minuti  abscessus,  quos  (fvfiaxa  Graeci  vocant,  esse  coe- 
perunt,  iis,  ubi  pus  ea  parte  profluxit,  sanitas  redditur."  [80] 

Paulus  von  Aegina  [81]  sowie  Nicolaus  Kogerius  (1.  c.)  berufen  sich 
auf  denselben  bei  der  Erörterung  der  Gonorrhoe.  Joannes  Actuarius  um- 
schreibt ihn  f olgendermassen : 

„Caeterum  non  est  ignorandum,  nonnunquam  in  interna  penis  parte  exiguum  tu- 
berculum oboriri,  quod,  dum  disrumpitur,  sanguinem  aut  exiguum  puris  effundit:  quare 
quidam  arbitrantur,  ex  profundo  ea  prodire  citraque  rationem  metuere  coeperunt: 
verum  res  ex  penis  dolore  deprehenditur.  Venae  autem  sectione  sola  victuque  fri- 
giusculo  aegrum  a  molestia  vindicavimus.  Quod  si  Vitium  moram  traxerit  et  vulnus 
altius  pervenerit,  enemata  morsus  expertia,  qualibus  in  lippitudine  utimur,  infundi- 
mus."  [82] 

[75]  H<poQia[ioC.  Tfifjjucc  <T.  (Sectio  IV).  K.  Vol.  III,  738. 
ef.  Ibid.  p.  763^  (Sect.  VII). 
Kwaxal  nQoyvcöateg  (Coacae  praenotiones),  Vol.  I,  312. 

[76]  Tome  IV.  §.  82.  p.  523. 
cf.  Ibid.  §.  57.  p.  595. 
Tome  V.  §.  463.  p.  689.  Nr.  25.  (Prenotions  Coaques). 

[77]  Grimm,  1,  265.      • 
cf.  Ibid.  p.  291. 

II.  p.  394.  §.  469.  —  Upmann,  I,  17. 
cf.  Rosenbaum,  p.  340—342. 

Fr.  Eisenmann,  Der  Tripper  in  allen  seinen  Formen  und  in  allen  seinen  Folgen. 
Erlangen  1830.  I.  Bd.  p.  50. 

E.  Littre,  Bemerkungen  über  die  Syphilis  im  13.  Jahrhunderte.  —  Janus,  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Literatur  der  Medizin  ....  von  Th.  Henschel.  Breslau 
1846.   3.  Heft.  p.  590. 

[78]  vide  Anm.  425,  426,  465,  503. 
Mesue  junior  (f  1015)  äussert  sich  im  Kapitel  De  apostematibus  virgae  et  cor- 
rosione  ejus  folgendermassen :  „Si  vero  in  via  et  ductu  urirae  (ulcera  fiunt),  cognos- 
cuntur  ex  dolore  magis  in  urinae  egressione  et  sanie  egrediente  ante  urinam.  Et  si 
fit  apostema  in  via  et  ducta  urinae,  dolor  erit  quum  stranguria  prius,  deinde  facta 
sanie  et  errupta,  solvitur  pustula  et  stranguria." 

(*)  Opera  divi  Joannis  Mesue.  fol.  135.  —  Simon,  1830,  p.  82.  —    Grüner,  p.  13. 
[79]  Galenus  ed.  Kühn,  Vol.  XVII.  Pars  II.   p.  778  —  779.  §.  82.    (Hippocratis 
Aphorismi  et  Galeni  in  eos  commentarii.) 

cf.  Ibidem,  §.  75.  p.  765  — 67;  §.80.  p.  776;  §.81;  §.82.  p.  777— 79;  Vol.  XVIII 
Pars  I.  p.  169.  §.  57. 

cf.  De  locis  affectis,  Hb.  I.  c.  1;  lib.  VI.  c.  6.  Vol.  VIII.  p.  9—10;  p.  438. 
[80]  Celsus  II,  8. 

[81]  Paulus,  IV,  22.  p.  513  (Coli.  Stephani).    cf.  III,  59. 
[82]  De  methodo  medendi  lib.  IV.  c.  8.  p.  232  (Steph.). 
cf.  Hensler  1.  c.  p.  270. 
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Petrus  de  Jurgenew  endlich  macht  zu  dem  obigen  Aphorismus  die  Be- 
merkung : 

„Quo  quidem,  ut  arbitror,  gonorrhoeae  imago  satis  perfecta  nobis  effingitur."  [83] 

Der  Pathologie  der  weiblichen  Sexualorgane  eine  ziemlich  umfassende 
Erörterung  widmend,  erwähnt  Hippocrates  des  „qöog  alpcttwdtjc,  qoog  tivq- 
gog,  qoog  iqvd-QÖg"  und  „qöog  Äevxog" ,  der  als  eine  Ursache  der  Sterilität 
betrachtet  wird.  [84] 

Jedenfalls  handelt  es  sich  im  Nachstehenden  um  einen  nicht  gering- 
gradigen blennorrhischen  Zustand: 


,,ijv  ai  fxrJTQca 
q>Xsy/u.rjvaGai  nXr\G- 
&coffi,  (pvßa  iyyiverat 
xal  ra  InifiriViaXevxa 
aTiiQXtrai.  .  .  .  xal 
rip  äv$Qi  VTib  rrjg 
vyQÖrrjTog  ovx  lOiXei 

[AidytGxtai Iq£ö- 

d-cci  ovv  yj)r\  avrrjV, 
rb  QiovrjvSäxvij  TS  xal 
$£eXxol   ....    ra  df 

ÖQtfxia         7lQ0O(pSQ€lV 

WS  GvfjKfoQcc,  rjv  f.ir] 
ju  aldoTu  r\Xx(t}{.iiva 
»,"  [85] 


„oxöruv  St  Xavxog 
6  q6os  tyyivrjTcn, 
oiov  ovqov  tpatvetm 

[86] 

„jjv  de  71Q0S  trjV 
Sianav  TtjvSe  tu 
QSVfictTct  fj.r]  anaX- 
XaGGrjTai,  IXaGGco  de 
yivr\jai  xal  öäxvr\tai 

G(f>odQU)SXal  TU  C1710Q- 

()iovra  x°^l  T£  ^V 
xal  äXfir]  xal  fxr]  fxö- 
vov     ra     s'I-od     iXxol, 


„Si  uteri  pituita 
redundantes  fuerint, 
flatus  intus  oritur  et 
menses  albi  pituitosi 
prodeunt  ....  ne- 
que  prae  humiditate 
cum  viro  vult  con- 
gredi  ....  Interro- 
gare  igitur  eam  opor- 
tet, num  quod  defluit 
mordeat  et  exulceret 


.  .  .  .  .  acres  vero 
(cibos)  adhibeto,  ut 
qui  conveniant,  nisi 
pudenda  exulcerata 
fuerint  .  .  .  ." 


„Cum  fluor  albus 
subortus  fuerit,  urina 
qualis    asini  apparet 


„At  si  ad  hanc 
victus  ratioaem  flu- 
xiones  minime  dece- 
dant,  minores  tarnen 
sint  et  vehementer 
mordeant ,  quaeque 
effluunt  biliosa  fue- 
rint et  salsa  neque 
interiora  tantum  sed 


„Si  les  matrices  en- 
flammees  se  gonflent, 
il  se  developpe  de 
l'air  et  les  regles 
viennent  Manches  et 

pituiteuses ä 

cause  de  l'humidite 
des  parties,  la  femme 
ne  veut  pas  avoir  de 
rapport  avec  son  mari 
.  ...  II  faut  lui  de- 
mander  si  le  flux  est 
mordant  et  cause  des 

ulcerations Les 

aliments  acres  seront 
perscrits  comme  uti- 
les,  ä  moins  que  les 
parties  genitales  ne 
soient  ulcerees  . . . ." 


„Wenn  der  Uterus 
mit  Schleim  angefüllt 
ist,  so  entsteht  ein 
Aufblähen  und  die 
Reinigung  geht  weiss 
und  schleimig  ab ... . 
und  sie  weigert  sich 
der  Nässe  wegen,  den 

Mann  zuzulassen 

Man  muss  sie  nun 
fragen,  ob  sie  der 
Ausfluss  brenne  und 
wundfrisst.  .  .  Wenn 
nun  die  Schamtheile 
nicht  geschwürig 
sind,  so  muss  man 
ihr  scharfe  Stoffe  als 
zuträglich  reichen . . ." 


„Quand  il  y  a  leu-  j  „Wenn  sich  der 
corrhee,  le  flux  est  jweisse  Fluss  einfin- 
comme  de  l'urine  |det,  so  sieht  er  wie 
d'äne  .  .  .  ."  |Eselsurin  aus  .  .  ." 


„Si  par  ce  regime 
Pecoulement  ne  cesse 
pas,  mais  devient 
moins  copieux  et  ir- 
rite  fortement  et  que 
la  matiere  en  soit  de 
la  bile  et  de  la  sau- 
mure ,  ulcerant  les 
parties     non  -  seule- 


„Hört  bei  dieser 
Diät  das  Ausfliessen 
nicht  auf,  wird  es 
jedoch  weniger,  beisst 
es  heftig,  ist  das 
Ausfliessende  gallig 
und  salzig,  macht  es 
nicht  bloss  die  inne- 
ren Theile,    sondern 


[83]  1.  c.  p.  22. 

[84]  cf.  Twaixüoiv  nQanov  (De  mulierum  morbis  über  I.)  Vol.  II,  614;  616—617 
(Littre,  VIII.  p.  21,  p.  25;    Upmann,  II,  264,  266). 
cf.  Rosenbaum,  p.  431-32.  —  Friedberg,  p.  38, 

J.  E.  Güntz  (1.  c.  p.  20)  taxirt  diese  Stellen,  die  uns  keiner  genaueren  Anführ- 
ung bedürftig  erschienen,  so  hoch,  dass  er  die  Aeusserung  beifügt:  „Indem  ich  bei 
dieser  Stehe  die  Gründe  recht  gut  kenne,  wesshalb  ich  nicht  unbedingt  verlangen 
kann,  dass  die  hier  erwähnten  Geschwüre  als  syphilitisch  angesehen  werden  müssten, 
erinnere  ich  aber  daran,  dass  diejenigen  Frauen,  welche  von  Syphilis  befallen  waren, 
so  lange  ihre  Syphilis  nicht  getilgt  ist,  auch  nach  unseren  heutigen  Erfahrungen  in 
der  Regel  unfruchtbar  sind." 

[85]  Ilegl  yvvutxeCrjs  (pvaiog.    De  natura  muliebri.   Kühn,  Vol,  II,  538;  L.  VII. 
p.  325-27.  §.  10;  Gr.  IV,  336;  Upmann,  II,  227. 

[86]  Ibidem,  K.  II,  543;  L.  VII,  333;  Gr.  IV,  342;  Upm.  U,  229. 
cf.  De  mul.  morb.  II,  K.  II,  828;  L.  VIII,  p.  251.  §.  116;  Up.  II.  338.     De  aere, 
locis  et  aquis,  K.  I,  526,  533;  L.  II.  p.  17.  §.  3;  p.  28.  §.  7;  Gr.  I,  397,  405. 
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Hippocrates. 


[AtTctßakXtiv  XQVt  rVv 
Sianav  xal  i'§vyqai- 
vsiv  naGav,  oxcog  ra 
gev/uecTtt  \(og  vSaoia- 
rara  tGrat  xal  r\xiG- 
t«  SrjXTixa,  XovtqoTGi 

^(PfXOlGl     TtoXXolGl     . 

,  •  •"  [87] 


„r\V  8k  [tf]  ol  tol 
xara  tÖ  ai8oTov  %(o- 
gi^Gy ,  r«  tnifAtVTct 
Siänva  ytioftsva  ig 
ra  vnkg  tov  ßovßcS- 
vog  '^vfxßr\Gerai  xara 
Tt]V  Xanägr\v  Qayfjvai, 
ateQipvjuctros,  ars  tov 
nvov  diafiQaytvTog 
xal  xsivy  %WQriGSI 
7ivw8sa  68/iaXia..  ." 
[88] 


Bezüglich  der 
erwähnenswerth : 

„XQtjo&ai  8e  tov- 
rw  wj>  ipuofiäxh)  nqbg 
mnaXaiw^va  eXxsa 
xal  nobg  ra  viöxQOi- 
ra  xal  ig  noG&iov 
xal  ig  xtopaXrjg  fX- 
xea  .  .  ."  [89] 

v'OÜog  8k  .  .  .  xal 
fXxeOi  roTGi  vzotqÜ- 

XOlGl,  S-QOflßotGlV,  ov 

fiiXaGfia  aiSoiwv  ..  .'" 
[90] 

,*Hv  eXxsa  lyyivr\- 
rai  iv  roiGiv  alSoC- 
oiGi  xal  %vG[xbg  Xafi- 
ßdvr)   .   .   ."    [91] 


exteriora  ulcerent, 
commutata  victus  ra- 
tione  toto  corpore 
humeetanda  erit,  quo 
fluxiones  quam  dilu- 
tissimae  et  quam  mi- 
nimum  mordaces  eva- 
dant,  balneis  multis 
calidis  .  .  .   utatur.'; 

„Quod  si  ei  per 
pudendum  non  pro- 
deant  (menses),  fu- 
turum est,  ut  menses 
in  pus  versi  supra 
inguina  per  lateris 
mollitudinem  sine  tu- 
berculo  erumpant, 
perrumpto  nimirum 
hac  parte  pure  et 
per  eam  purulenta 
gravis  odoris  proce- 
dent." 


ment  interieures,  mais 
encore  exterieures,  il 
faut  changer  le  re- 
gime et  humecter  le 
corps  entier,  de  ma- 
niere  que  l'ecoulement 
soit  aussi  aqueux  et 
aussi  peu  irritant  que 
possible :  beaucoup 
de  bains  chauds  ...." 

„Si  les  menstrues 
devenues  purulentes 
ne  s'echappent  pas 
par  les  parties  ge- 
nitales, il  arrivera 
qu'elles  feront  erup- 
tion  au  -  dessus  de 
l'aine,  dans  le  flanc, 
sans  tumeur,  vu  que 
le  pus  a  corrode;  et 
par  lä  sortiront  des 
matieres  purulentes 
et  fetides." 


auch  die  äusseren  ge- 
schwürig, so  muss 
man  die  Diät  ändern, 
den  ganzen  Körper 
anfeuchten,  damit  der 
Fluss  möglichst  wäs- 
serig wird,  weniger 
frisst,  und  zwar  durch 
viele    warme   Bäder 

u 

„Trifft  es  sich  nicht, 
dass  das  Monatliche, 
wenn  es  in  Eiter  über- 
gegangen ist,  in  die 
Sebamtheile  hin  aus- 
bricht, so  bricht  es 
oberhalb  der  Scham 
in  den  Weichen  der 
Seiten  ohne  Ge- 
schwulst durch ,  in- 
dem der  Eiter  sich 
einen  Ausweg  macht 
und  eiterartige,  stin- 
kende Jauche  her- 
vorkommt" 


Geschwüre  an  den  Genitalien  scheinen  folgende  Stellen 


„Eo  utitor  ad  in- 
veterata  et  recentia 
ulcera,  tum  ad  cutem 
quae  colis  glandem 
tegit,  tum  capitis  .  . . 
ulcera." 

„Acetum  .  .  .  va- 
let  etiam  ad  ulcera 
recens  vulneratis  et 
ad  sanguinis  grumos, 
ubi  nigredines  sunt 
in  pudendis  .  .  ." 

„Si  ulcera  in  pu- 
dendis innascantur  et 
Pruritus  corripiat . . ." 


„On  se  sert  de  cette 
preparation  pour  les 
vieux  niedres,  pour  les 
plaies  recentes,  pour 
le  prepuce ,  pour  les 
plaies  de  la  tete  ..." 

,,,Le  vinaigre  .  .  . 
il  convient  aux  plaies 
recentes,  aux  throm- 
bus,  aux  cas  oü  il  y 
a  noirceur  des  parties 
genitales  ..." 

„Si  des  ulcerations 
se  forment  dans  les 
parties  genitales  et 
qu'il  y  ait  demangeai- 

son  .  .  .  ." 


„Eslässt  sich  (die- 
ses Mittel)  bei  alten 
und  frischen  Ge- 
schwüren, an  der  Vor- 
haut und  in  den  Ge- 
schwüren am  Kopfe 
.  .  .  brauchen." 

„Der  Essig  (passt) 
. . .  bei  frischen  Wun- 
den, bei  geronnenem 
Blute,  wo  schwarze 
Stellen  an  der  Scham 
sich  finden  .  .  ." 

„Wenn  sich  in 
den  Schamtheilen 
Geschwüre  ansetzen 
und  die  Theile  sie 
jucken  ..." 


[87]  De  mulierum  morbis  L,  K.  II,  695;  Litt.  VIII,  p.  139.  §.  66;  Upm.  II,  302. 

cf.  De  nat.  mul.,  K.  II,  591;  L.  VII,   p.  407.   §.  82;  p.  409.   §.  90;   Gr.  IV,  402. 

Mauricii  Cordaei  Ehemi  in  librum  priorem  Hippocratis  Coi    de  muliebribus  Commen- 

arius  I— VII.  —    Bei  Spach,   Gynaeciorum  llbri  .  .  .  Argent.  1597.  (vide  Anm.  119) 

tp.  492-744. 

[88]  De  mul.  inorb.  L,  K.  II,  613—615;  Litt.  VIII.  p.  21.  §.2;  Up.  II,  264—65. 
cf.  Friedberg,  p.  38—39. 

[89]  Hsol  iXxiwv.  De  ulceribus.  K.,  Vol.  III,  316;  L.  VI.  p.  413.  §.  12;  Gr.  III, 
300;  Upm.  III,  259. 

cf.  K.  I,  319  (Coace  praenot.) ;  III,  752. 

[90]  Ileol  vyowv  xQ^^og.    De  liquidorum  nsu   liber.    Kühn,  II,  159—60;    Litt. 
VI.  p.  127.  §.  4;  Upm.  III,  71. 

[91]  De  nat.  mul.,  K.  II,  588;  L.  VII,  403.  §.  66;    Gr.  IV,  397;  Upm.  II,  250. 
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Nebstdem  wird  von  Harnbeschwerden  [92],  von  Bubonen  [93]  und  von 
Exerescenzen  an  den  Genitalien  Erwähnung  gethan: 


,,  .  .j,    i\     fAlXOÖifvl- 

Xoe,  fj  ovofxa  TtUQ- 
&4viov  to  fitxqcxpvX- 
Xov,  rj  tu  -&v[iia  tcc 
ärrb  tov  noG&tov 
cKpaiQSl  .  .'  .".    [94] 

,,rjv  iv  Tolg  uiSoi- 
oioi  SvaoOfiCrj  ?J  xal 
xitov  iyysPT]TKi  ..... 
tov  Se  xCova  xQrj 
dnOTccfxveiv.''-  [95] 


,,^V  xicov  £v  TOl- 
aiv  uWoioißiv  iyyi- 
vrjTcu  .  .  ."   [96] 


„Parthenium  quod 
[zixoöcpvXXov  dicitur 
et  herba  est  minuta 
habens  folia,  quae- 
que  cutis  glandem 
tegentis  thymia  au- 
fert  .  .  ." 

„Si  in  pudendis 
gravis  odor  et  colu- 
mella  innata  fuerit 
.  .  .  .  At  columellarn 
praecidere  oportet." 


„Si    columella    in 
pudendis  suborta  sit 


„  .  .  .  l'herbe  ä  pe- 
tites  feuilles ,  nom- 
mee  parthenion  mi- 
crophylle  (matricaria 
parthenium)  qui  en- 
leveles  excroissances 
du  prepuce  .  .  ." 

„Si  de  la  mauvaise 
odeur-  survient  aux 
parties  genitales,  ou 
s'  il  y  forme  une  Ve- 
getation .  .  .  .  la  Ve- 
getation doit  etre  ex- 
cisee." 

„Si  une  Vegetation 
nait  dans  les  parties 
genitales  .  .  ." 


,  ,Ein  kleinblättriges 
Kraut,  das  man  Hun- 
dedill (Anthemis) 
nennt  und  die  Feig- 
warzen an  der  Vor- 
haut entfernt  .  .  ." 

„Wenn  aus  den 
Schamtheilen  ein  üb- 
ler Geruch  geht  und 
sich  eine  Fleisch- 
warze ansetzt  .... 
'das  Fleischgewächs 
Imuss  man  wegschnei- 
den." 

„Wenn  eine  Ge- 
schwulst in  d.  Scham- 
theilen entsteht . . . . " 


Was  die  Erkrankungen  im  Bereiche  der  Mund-  und  Eachenhöhle  be- 
trifft ,  so  glaubt  Güntz  (1.  c.  pag.  11—  14),  dass  dieselben  die  Annahme 
einer  syphilitischen  Schleimhautaffection  keineswegs  ausschliessen.  Er  be- 
ruft sich  hiebei  darauf,  dass  bei  der  Erörterung  der  Angina  drei  Arten  der- 
selben genannt  werden,  wovon  die  letzte  den  hinteren  Theil  der  Zunge  und 
die  untere  Parthie  der  Tonsillen  betrifft  („(pXey^aipei  rovinffd-ev  trjc;  yX(ö(r- 
(Trjg  xal  rö  xXei&qov  rb  vtiö  tm  ßq6y%tou)  und  „unwillkürlich  an  den  Sitz 
und  das  Fortschreiten  nach  abwärts  erinnere,  wie  es  .den  syphilitischen 
Anginen  und  Geschwüren  eigen  ist"  (p.  12).  [97] 

Nicht  minderes  Gewicht  legt  er  der  sich  hieran  knüpfenden  Erwähnung 
von  Tuberkeln  unter  der  Zunge  und  am  Gaumen  bei.  [98] 

Endlich  findet  er  sogar  in  den  Aphorismen  neqi  ddovTOcpvlrjg  ,, durch 
den  Sitz  und  die  Art  der  Abwärtsverbreitung,  durch  das  innerhalb  mehrerer 
Tage  stattfindende  Abwärtskriechen  genau  den  Charakter  der  syphilitischen 
Geschwüre"  gegeben  (p.  14).  [99] 

[92]  cf.  Aphorismi,  Sectio  IV,  K.  III,  738;  L.  IV,  533;  Gr.  I,  264. 
Ibid.  sect.  III.  K.  III,  720  ff.,  L.  IV,  492  ff.;  Gr.  I,  249,  253. 

—     sect.  VII.  K.  p.  761;  L.  IV,  589  ff.;  Gr.  I,  288. 
cf.  Galenus,  ed.  Kühn,  Vol.  XVII.  pars  II.    p.  607,  621,  776,  885—56.  (Hippo- 
crates  Aphorismi  et  Galeni  in  eos  commentarii). 

[93]  cf.   'Enidfitxitb'v  to   ixtov.   T^a  VII.    K.  III,  619;    L.  V.    p.  339.    §.  2; 
Gr.  II,  185.  —  Ibid.  lib.  II.  sect.  III.  K.  III,  449;  L.  V  109.  §.  5;  Gr.  II,  27.  . 
cf.  Galenus  ed.  Kühn,  Vol.  XVII.  Pars  II.  p.  636. 
H.  Auspitz,  p.  17. 
J.  E.  Güntz,  p.  19-21. 

[94]  mq\  iXxscov.  K.  III,  319,  L.  VI,  419.  §.  14;  Gr.  III,  304;  Upm.  III,  260. 
[95]  üsqI  yvvcuxeirjg  (pvdwg.   K.  II,  587;  L.  VII,  401.  §.  65;  Gr.  IV.,  397;  Up. 
II,  251. 

cf.  Friedberg,  p.  48—49. 

[96]  rwcttxti'tov  feiiTsgov.  K.  II,  879-,  L   VIII,  407.  §.  212;  Upm.  II,  388. 
[97]  neol  vovacov  to  öevteqov.   K.  II,  240—41;   L.  VII,  46.  §.  28;    Gr.  IV,  91; 
Upm.  I,  353. 

[98]  Ibid.,  K.  ü,  242—43;  L.  VII,  50.  §.  32;  Gr.  IV,  94;  Upm.  I,  354. 
[99]  neol  6t?ovTo<pv(r]s.  De  dentitione  über.  K.  I,  483;  L.  VIII,  549;  Up.  III,  61. 
cf.  Moriz  Kohn,  Die  Syphilis  der  Schleimhaut  der  Mund-,  Bachen-,  Nasen-  und 
Kehlkopfhöhle.  Erlangen  1866,  p.  3  -  7.    —     J.  E.  Güntz,  p.  15—28. 
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Hippoerates. 


An   einem  anderen  Orte    werden  Mundgeschwüre  in  Verbindung   mit 
Exanthemen  und  Geschwüren  an  den  Genitalien  genannt: 

„Tov     Sh     öigeog]      „  Aestate  autem . 


xal    öTofiaTwv  oris     exulcerationes, 
sXy.fäaieg    xal    ßT]7r8-\  genitalium  putredines 
döveg     at$oCu>v     y.al  et  sudaniina." 
YSQwa."  [100] 


„En     ete    regnent  I     „Im   Sommer  .  .  . 

.  . .  des  ulcerations  gab  es Mund- 

de    la    bouche,    des  geschwüre,   faulende 


„Exonaxa  noXXol- 
Giv  afp&coösu,  iXxoj- 
dea'  Qev^iaTa  negl 
t«  alSola  noXXa,  iX- 
xoj/nara,  ifvfictra  ££w- 
S-sv,    eoojfrev  ra  neol 

ßovßwvag tniffv- 

(fieg  . ..  a  Gvxa  inovo- 
jwxCovoiv  i(pvsro  <?* 
xal  Inl  jcov  äXXwv 
iXxeojv  noXXa  xal  £v 
ulSoioiGiv.  '^iv9-Qaxtg 
noXXol  .  .  .  xal  aX- 
Aa,  a  arjrp  xaXitxav 
tx&üfxuza  fieyäXa'  eg- 
nrjjfg  noXXolGi  fie- 
ydXoi."  [101] 


„Multis  os  serpen- 
tibus  ulceribus  affec- 
tum  ulcerosumve  fuit, 
fmxiones  ad  pudenda 
multae.  excoriatioues, 
tubercula  intus  et  ex- 
tra circum  inguina  . 
.  .  .  .  Enascebantur 
vero  (quae  ficos  no- 
minant)  cum  aliis  in 
ulceribus  multa,  tum 
in  pudendis.  Carbun- 
culi  aestate  multi  at- 
que  alia  quae  putre- 
dinis  nomine  donan- 
tur.  Pustulae  item 
magnae.  Serpentia 
ulcera  plerisque  mag- 
na." 


pourritures  des  par- 
ties  genitales  et  des 
sudaniina." 

„Beaucoup  eurent 
des  aphthes  et  des 
ulcerations  de  la  bou- 
che. Fluxions  fre- 
quentes  sur  les  par- 
ties  genitales,  ulcera- 
tions, tumeurs,  au- 
dedans  et  au-dehors, 
gonflements  dans  les 
aines.  . . .  Les  autres 
plaies  et  les  parties 
genitales  etaientaussi 
le  siege  de  beaucoup 
de  fongosites  (carno- 
sites  . .  que  1'  on  nom- 
ine des  fies).  Dans 
Pete  on  vit  un  grand 
nombre  d'anthrax  et 
d'autres  affections 
qu'on  appelle  septi- 
ques ;  des  eruptions 
pustuleuses  etendues ; 
chez  beaucoup  de 
grandes  eruptions  ve- 
siculeuses." 


Geschwüre  an  den 
Schamtheilen  u.  Hitz- 
blattern." 

„Viele  bekamen 
Schwämme  und  Ge- 
schwüre im  Munde, 
häufige  Flüsse  auf 
die  Schamtheile,  Ge- 
schwüre und  Blattern 
auswendig  und  in- 
wendig um  die  Wei- 
chen her  ....  Aus- 
wüchse, die  man  Feig- 
warzen nennt ,  ent- 
standen auch  eine 
Menge  in  anderen  Ge- 
schwüren und  an  den 
Schamtheilen.  Den 
Sommer  über  be- 
merkte man  sehr 
viele  Brandblasen  u. 
andere  sog.  faule  Ge- 
schwüre, desgleichen 
grosse  entzündete 
Beulen.  Viele  beka- 
men grosse  Flechten." 


Hinsichtlich  der  Therapie  möchte  es,  was  die  äusserliche  Anwendung 
von  Medicamenten  betrifft,  gestattet  sein,- auf  die  Frictionen;  Einreibungen, 
Bähungen  [102],   Suppositorien  [103],  Tampons  [104],  Räucherungen  [105] 

üp.I,ll. 


L.  IV,  497.  §.  21.  Gr.  I,  250. 

p.  619-621.  §.  21. 

486.  L.  III,  85.  §.  7..  Gr.  I,  92.  Up.  1, 83. 

700-703  (§.  47,  49). 


[100]  Aphorismi,  sectio  III.  K.  III,  724. 

cf.  Galenus  ed.  Kühn,  vol.  XVII.  Pars  II. 
[101]  'ETtiSrifiimv  III.    Tprjpa  III.  K.  III, 

cf.  Galenus  ed.  K.,  Vol.  XVII.  Pars  I.  p. 

-Rosenbaum,  p.  340—341. 

Grimm  (I,  490)  notirt  zu  dieser  Stelle:  „Man  könnte  hier  leicht  in  die  Versuch- 
ung kommen,  diese  Geschwüre  der  Zeugungstheile  und  in  der  Folge  die  Feigwarzen 
für  die  Grundrisse  der  geilen  Seuche  zu  halten,  und  warum  sollte  sich  ein  ähnliches 
Uebel  in  den  damaligen  Zeiten  und  in  einer  warmen  Gegend  nicht  auch  haben  her- 
vorthun  können  und  nach  der  Zeit  an  seiner  Bösartigkeitt  so  abgenommen  haben,  dass 
man  es  ganz  verkannt  hat?  Etwas  dergleichen  geschieht  doch  unter  unsern  Augen 
mit  der  nämlichen  Krankheit." 

Güntz  (p.  21)  führt  auch  den  28- —30.  Aphorismus  (sect.  VI)  an,  bemerkend, 
dass  sie  allerdings  „merkwürdig  genug  auch  in  Bezug  auf  ihre  Aufeinanderfolge"  seien. 

cf.  Galenus  ed   K.,  vol.  XVIII.  Pars  I.  p.  40 — 44. 

Aetius,  Tetrabibl.  IV.  sermo  I.  c.  122.  p.  665.  (Steph.) 

[102]  De  natura  muliebri,  K.  U,  535  ff.;  ibid.  p.  597—98  {KaTunXäafxara ;  IIv- 

oirtatig);  L.  VII,  321  ff.  §.  6—7;  p.  417,  §.102;  419.   §.  105.     Gr.  IV,  332;  410—12. 

[103]  De  nat.  mul.,  K.  II,  538  ff.    L.  VII,  325.  §.  9.  Gr.  IV  355  ff.  (Utoffcg). 

cf.  Gallenus  ed.  K.,  vol.  XI,  769.  De  simplicium  medicamentorum  temperamentis 
ac  facultatibus  lib.  V.  c.  20.  —  Harmonia  Gynaeciorum  ...  ed.  Casp.  Wolphius  .  .  . 
Basileae  1566.  Pars  posterior,  c.  35.  p.  176-182.  —  Spach  (v.  An.  110),  p.  39—40;  487. 
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und  Injectionen  (Einspritzungen  von  verschiedenen,  zumeist  adstringirenden 
Stoffen)  [106]  verweisen  zu  dürfen. 

Hippocrates  erwähnt  ferner  des  Katheters: 

„  .  .  .   et  fistulam 
in  vesicam  immissain 


,,  .  .  .  fiT]<F  eis  xv- 
tfxtv  aiXCaxov  xa&i- 
ivxa  SvvuG&ai  xa- 
&itvai  .  .  ."   [107] 


demittere  non  posse 


„  .  .  .  ne  pas  reus- 
sir  sondant  un  ma- 
lade, ä  penetrer  dans 
la  vessie  .  .  ." 


„Wenn  man  .... 
den  Katheter  in  die 
Blase  schieben  will 
und  nicht  hineinbrin- 
gen kann  .  .  ," 


sowie  einer  Art  Mastdarmspiegel: 


,,  .  .  .  vnTiov  xa- 
xaxlivag  xbv  av&QCo- 
nov  xaxonxr\Qi  xaxi- 
6 (bv  xb  Siaßsßqwfxi- 
vov  rov  aq%ov,  xavxr) 
xrjv  (pvGiyya  disTvai 
.  .  ."  [108] 


„  .  .  .  homineque 
supino  reclinato,  ubi 
adhibito  instrumenta 
ad  sedem  diducendam 
idoneo,  quod  xaxon- 
xr\q  dicitur,  in  ano 
quid  perrosum  sit 
conspexeris,  eo  allii 
caulem  demittito." 

Endlich  ist  bei  Hippocrates  auch 
deutung  des  Coitus  nicht  ausser  Acht 

„^dccyvsirj  xwv  ano 
(fXiyfiaros       vovawv 

wipiXifiov." 

„filzig  xa  xaxct  xr\v 
yaaxioa  GxXr\qvv£i." 
[109] 


„  .  .  .  couchez  le 
patient  sur  le  dos; 
examinez  avex  un 
speculum  la  partie 
corrodee  du  rectum 
et  faites  passer  la 
tige  par  lä  .  .  ." 


„Hierauf  lege  man 
den  Kranken  über, 
sehe  mit  der  Sperr- 
zange nach,  wo  der 
Mastdarm  angefres- 
sen ist  und  schiebe 
den  Stengel  da  hin- 


„Veneris  usus  mor- 
bis  a  pituita  confert." 
.  .  .  .  „Coitus  quae 
ventre  continentur  in- 
durata 


die  physiologisch  -  therapeutische  Be- 
gelassen : 

„Der  Beischlaf  ist 
in  den  Krankheiten 
von  vielem  Schleime 

zuträglich." Der 

Beischlaf  härtet  die 
unteren  Leibestheile 
ab." 


,,Le  coit  est  avan- 
tageux  dans  les  ma- 
ladies  provenant  du 
phlegme.1' ....  „Le 
froid  resserre  le  ven- 
tre." 


[104]  De  nat.  mul.,   K.  II,  560;  595.    L.  VII,  361.    §.32;  415.  §.  97.    Gr.  IV, 
363;  407  (ngooS-exä). 

[105]  De  nat.,  K.  II,  532,  591,  597,  602  —  606  CYnoß-v/jufaeig);    L.  VII,  317. 
§.  4;  407.  §.  82;  370-377.  §.34;  416—19.  §.103.  Gr.  IV,  329,  402,  403  ff.;  414—17. 
[106]  De  nat.  mul.,    K.  II,  564-67,  598  {Kkvöpoi);   L.  VII,  366-71.  §.  33; 
419.  §.  104.    Gr.  IV,  368-72,  411.    Upm.  II,  240  ff. 

[107]  nsQl  vovöcov  xb  TtQwxov,  K.  II,  172—73.  L.  VI,  151.  §.  6.    Gr.  IV,  11. 
[108]  mQl  Gvqlyytav.   De  fistulis.    K.  III,  331.   L.  VI,  451,  §.  3.   Gr.  III,  318. 
cf.  Paulus,  VI,  78. 
cf.  Anm.  62. 

[109]  'Emdriiiitov  VI.    sect.  V.    K.  III,   609.    L.  V,  321.    §.  15.     Gr.  II,  174; 
Upm.  I,  144. 

cf.  Ibid.  lib.  V.    (K.  III,  574.    L.  V,  247.  §.  72.    Gr.  II,  133). 
Ibid.  üb.  VII.    (K.  III,  680.    L.  433.  §.  69;  466,  Note  5.     Gr.  259). 
De  nat.  mul.,   K.  II,  532.    L.  VII,  317.  §.  3.    Gr.  IV,  328. 
cf.  Galenus,  vol.  XVII.  Pars  II.  p.  284—96.     (Hippocratis  Epidem.  VI.  et  galeni 
in  illum  commentarius  V.  Sectio  V). 

Galenus,  vol.  V.  p.  911 — 914.  (Ilegl  oMpooSialcov.  De  venereis). 

—  vol.  VI.  p.  402.  (De  sanitate  tuenda,  lib.  VI.  c.  5). 

—  vol.  VIII.  p.  418—20;  424—25;  449—51.  (De  locis  affectis,  lib.VI.  c.5). 
Aristoteles  (384—322),  Op.  graec.  et  lat.  ed.  academia  regia  Borussica.  vol.  IL 

Berolini  1831.  neol  tfptüv  yeviaewg.  De  animalium  generatione,  Lib.  IL  c.  7.  vol.  I. 
p.  747;  vol.  IT.  p.  364-65. 

A.  C.  Celsus  I,  1:  „Concubitus  vero  neque  nimis  concupiscendus  neque  nimis 
pertimescendus  est:  rarus  corpus  excitat:  frequens  solvit  ....  scire  licet,  eum  non 
inutilem  esse,  quem  corporis  neque  languor  neque  dolor  sequitur." 

C.  Plinius  Secundus,  Natural,  histor.  lib.  XXVIII.  cap.  6.  §.  16.  Nr.  58.  (Ed. 
Sillig,  vol.  IV.  p.  271):  „Venerem  damnavit  Democritus,  ut  in  qua  homo  alius  ex- 
siliret  ex  nomine;  et  Hercules  raritas  ejus  utilior;  athletae  tarnen  torpentes  restituuntur 
venere;   vox  revocatur,  cum  e  Candida  diclinat  in  fuscam.    Medetur  et  lumborum  do- 


28  Cleopatra. 

§.  5. 

Cleopatra. 

Aus  den  Fragmenten  der  Schrift  Cleopatra's  [110]    über   die  Weiber- 
krankheiten werden  hier  folgende  Stellen  Platz  finden  dürfen: 

1.    Tripper. 
„Aliquando    etiam   spermatis    spontanei  et  importuni  fluxu  foeminae   fatigantur, 
quod  et  Graeci  gonorrhoeaui  appellant.     Haec    quae  in   viris  hoc  vitio   laborantibus 
ordinantur,  etiam  foeminis  convenit  adhiberi." 

lori,  oculurum  hebetationi,  mende  captis  ac  uielancholicis."  (Den  Beischlaf  verwarf 
Democritus,  weil  dabei  aus  dem  Menschen  ein  anderer  Mensch  herausspringe.  Jeden- 
falls ist  der  seltene  Genuss  desselben  zuträglicher;  übrigens  erholen  sich  die  er- 
schlafften Wettkämpfer  durch  den  Beischlaf  wieder  und  der  helle  Klang  der  Stimme 
stellt  sich,  wenn  diese  heiser  zu  werden  droht,  dadurch  wieder  ein.  Auch  ist  der 
Beischlaf  ein  Mittel  für  den  Lendenschmerz  und  die  Augenschwäche,  sowie  für  die 
Kopfleidenden  und  die  Gemüthskranken). 

Ibidem,  cap.  7.  §.  23.  Nr.  83  (vol.  IV.  p.  278):  „Icetidas  medicus  quartanas 
finiri  coitu  incipientibus  durntaxat  menstruis  spopondit  .  .  ."  (Der  Arzt  Icetidas  ver- 
sicherte, dass  das  viertägige  Fieber  durch  den  Beischlaf  beim  Beginne  des  Monats- 
flusses sicher  aufhöre). 

Aulus  Gellius,    Noctes  Atticae,  lib.  XIX.  cap.  2  (Ed.  Bipont,  1784,   pag.  260). 

Oribasius,  Medicinalium  collectorum  etc.    lib.  VII.  c  38.  p.  300  (Coli.  Steph.). 
—         Euporiston  lib.  I.  ad  Eunapium.  c    13.  p.  580. 

Oeuvres  d'Oribase  etc.  par  Bussemaker  et  Daremberg.  vol.  I  (1851)  p.  540. 

Caelius  Aurelianus,  De  morb.  chron.  I,  4.  Ed.  Haller,  p.  66. 

Paulus,  I,  c.  35-37.  p.  355  (Coli.  Steph.). 

Avicenna  (980—1036),  Liber  canonis,  Venet  1507.  Lib.  III.  Fen.  XX.  Tract.  I. 
c.  11.  p.  353.  ibid.,  c.  12  —  47.  p.  353-58.  Ibid.,  Canticorum  Pars  I.  Tract.  I. 
§.  151—54.  p.  563. 

Excellentissimi  Magnini  Mediolanensis :  medici  famosissimi,  Eegimen  sanitatis. 
Impressum  Argentine  per  honestum  Johannem  Priis.  Anno  1503.  Pars  IL  c.  6.  p.  22— 23; 
Pars  III.  c.  5.  p.  38    De  coitu. 

Janus  Cornarius,  Universae  rei  medicae  }Tnyqa(fri  seu  enumeratio,  compendio 
tractata.    Basileae  1529.  p.  53.    De  coitu. 

Harmonia  Gynaeciorum  .  .  .  ed  Casparus  Wolphius.  Basil.  1566.  Pars  posterior. 
c.  19.  p.  141 — 142.   (De  dolore  matricis  ob  abstinentiam  viri). 

(*)  Ch.  G  Grüner,  Dissertatio  de  coitu  ejusque  variis  formis,  quatenus  medi- 
corum  sunt     Jenae  1792.    Deutsch:  Ueber  den  Beischlaf.    Leipzig  1796. 

J.  Rosenbaum,  215;  415  Anm. 

Ueber  die  physiologische  und  therapeutische  Bedeutung  des  Coitus.  Von  Prof. 
Dr.  Wolff.  -    Deutsche  Klinik.    Jahrgang  1869.  Nr.  3. 

[110]  Cleopatra  schrieb  über  Weiberkrankheiten  (yh'£Ota~)    und  über  Kosmetik 
(xoGfirjTixov).    Letztere  Schrift  ging  verloren,  erstere  ist  uns  in  Bruchstücken  erhalten. 

Das  Zeitalter  derselben  wird  von  Häser  (1.  c.  §.  77.  p.  98)  in  das  zweite  Jahr- 
hundert v.  Chr.,  von  Krüger  (Synchronistische  Tabellen  zur  Geschichte  der  Medizin. 
Berlin  1840.  p   9)  in  das  Jahr  40  v.  Chr.  versetzt' 

C.  G.  Grüner,  p.  7,  bemerkt  hierüber:  „Aetas  ejus  non  satis  constat  Meminit 
tarnen  ejus  passim  Galenus,  ideoque  hinc,  quando  vixerit,  conjecturalis  nota  est. 
Certe  ad  Cleopatram  reginain  hasce  reliquias  pertinere  vix  crediderim." 

Gynaeciorum,  hoc  est,  De  mulierum  tum  aliis,  tum  gravidarum,  parturientium  et 
puerperarum  affectibus  et  morbis  Libri  veterum  ac  recentiorum  et  aliquot,  partim 
nunc  primum  editi,  partim  multo  quam  antea  castigatiores.  .  .  .  Cleopatrae,  Moschio- 
nis,  Prisciani  et  incerti  cujusdam  muliebrium  libri  ...  in  unam  Harmoniam  redacti 
per  Casparum  Wolphium,  medicum  Tigurinum,  nunc  recens  editi.  Basileae,  per  Tho- 
mam  Guarinum    1566. 

Gynaeciorum  sive  de  mulierum  tum  communibus,  tum  gravidarum,  parturientium 
et  puerperarum  affectibus  et  morbis  libri  ....  quotquot  exstant  ....  opera  et  stu- 
dio Israelis  Spachii,  med.  D.  et  profess.  Argentinensis    ....  Argentinae  1597. 
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„Tn  hae  valetudine,  quam  Graeci  gonorrhoeam  appellant,  seinen  per  intervalla 
nmlieribus  sine  aliqua  viri  cupiditate  effunditur,  ita  ut  cum  pallore  et  lassitudine  cor- 
pus earum  tabescat.  Est  autem  valetudo,  quae  per  fluxiun  occurrit  et  fit,  semper 
chronica;  Idcirco  omnia,  quae  constringere  possunt,  adhibenda  sunt.  Nam  et  lamina 
plumbea  renibus  earum  apponatur  et  ita  fascientur  et  stramentis  paucis  et  aestivis 
cooperiantur,  ita  ut  speciosos  vultus  hominum  non  videant.  Nee  de  partibus  venereis 
fabulae  cum  ipsis  misceantur.  In  dialimmate  vero  nietasyncriticis  solidandae  sunt. 
Quorum  omnium  curationes  habeo  frequenter  ordinatas."  [111] 

2.    Entzündliche  und  geschwürige  Affektionen  der  Genitalien. 


„De  tumore  vulvae,  ex.  Cleop.  1.  et 
posteriori  libris.  Si  mulieris  loci  doluerint 
aut  vulva  per  coitum  punetiones  senserit, 
sciant,  sibi  vulvam  in  tumore  esse,  magis 
tarnen  in  interiore  parte  quam  foris.  hujus 
rei  Signum  est  tale:  oculorum  anguli  doie- 
bunt  et  facies  ignea  plus  quam  pallida  et 
hoc  Vitium  erubuseunt  medico  fateri.  Cu- 
ratio  talis  est:  Mulieris  lac,  quae  mascu- 
lum  peperit,  cum  oleo  rosato  aequaliter 
misce  et  calefac,  dehinc  fac  pessarium  de 
lana  molli  et  ex  eo  maceratum  induc  us- 
que  ad  caput  vulvae.  Item  aliud.  Galbani 
modicum  contunde  et  cum  oleo  rosato  com- 
misce  et  fac  ut  supra.  .  .  ."  [112] 


„Ad  ulcera  et  vitio  vulvae  sordida 
vel  putrida.    Cleop.  2. 

R.  arsenici  obol.  I.  chartae  combustae 
obo.  I.  et  s.  elaterii  obo.  I.  lathyridis 
obol.  I.  sulphuris  vivi  obol.  I.  teres  et  il- 
lines,  aut  in  pessario  subjicies  bis  in  die 
et  nocte  et  curasti  eam.  Item.  Styracein 
contere  cum  oleo  rosato  et  in  pessario 
subjice.  Item.  Cyminum  et  nitrum  et  oesy- 
pum  ana  contere  et  passi  modicum  mitte, 
ut  sit  mellis  crassitudo  et  in  pessario  sub- 
jice." [113] 

„Pessarium  desiccatorium  ad  *  vulnera 
rheumatizantia  et  ad  omnia  vulnera  et  ad 
omnem  scabiem."  [114] 


3.    Rhagaden. 

„De  rhagadiis  in  matricis  orificio.  Ex  partu  difficili  vol  ex  nimio  labore  rha- 
gadia  in  orificio  matricis  emergere  solent.  Quae  si  recentia  sint  et  sine  fervore, 
rebus  chalasticis  paragorizari  debent.  Si  vero  jam  etiam  callosum  est,  primo  callus 
commalaxandus  et  sie  ferro  sublatus,  facillime  sanari  possunt."  [115] 

[111]  Harmonia  Gynaecorum  pars  posterior,    c.  26.    De  gonorrhoea  mulierum. 
ed.  Wolph.  p.  158.  ed.  Spach,  p.  35. 

cf.  „Pessarium  desiccatorium  ad  rheumatizantem  vulvam  et  omnem  scabiem." 
Ibidem,  c.  22.   De  matrice- humorosa.     (W.  155.,  Sp.  34). 

cf.  Moschion,  glrj.  IIsqI  diccgfiotag  an^Qfiajog  rwv  yuvaixdöv ,  rjv  ol  "ElXrjveg  yo- 
vö()(ioiav  xaXovoi.  (Mooxtcovog  tisqI  yvvaixeCcov  ncc&cöv,  id  est  Moschionis  medici 
Graeci  de  morbis  muliebribus  liber  unus  ....  opera  ac  studio  Caspari  Vuolphii  .  .  . 
Basileae  per  Thomam  Guarinum.  1566.  p.  38). 

[Moschion,  ein  Schüler  des  Soranus  (um  100  oder  110  n.Chr.),  verfasste  eine  Art 
Hebammenbuch,  welches  zumeist  den  Weiberkrankheiten  des  Soranus  entlehnt  ist. 
Dasselbe  war  ursprünglich  lateinisch  geschrieben  (De  mulierum  passionibis).  Wir 
besitzen  nur  noch  eine  griechische  Uebersetzung  (7tsgl  yvvaixeloM  na&(av~).  —  Häser, 
1.  c,  §.  87.  p.  112—113.] 

cf.  Trotulae  sive  potius  Erotis  medici  liberti  Juliae,  Muliebrium  liber  ....  c.  23. 
De  fluxu  matricis.  (W.  265—267.  Sp.  51—52.  —  Trotula  oder  richtiger  Eros,  ein 
salernitanischer  Arzt,  lebte  im  Anfange  des  12.  Jahrhundertes  und  schrieb  gleichfalls 
über  Weiberkrankheiten.  —  Janus,  1.  Bd.  1846.  4.  Heft.  p.  716—719). 

[112]  Harmoniae  Gynaeciorum  pars  posterior,    c.  9.    De  tumore  matricis.    (W. 
119.    Sp.  27.) 

cf.  Moschion,  gXß.  tceqI  (pXsyfxovrjg  (oyxcÖGswg)  rijg  fi^tgag.     (W.  32.     Sp.  15). 

cf.  Eros  (Trotula),  c.  31.  De  inflatione  vulvae.  (W.  269.  Sp.  52):  „Vulva  mu- 
lieris quandoque  inflatur  ex  coitu.  Tunc  sedeat  in  aqua  decoctionis  malvae,  altheae 
et  pulegii  et  liberabitur.  Vel  aeeipe  pulegium,  pulicariam,  folialauri:  bulliant  in  aqua, 
in  qua  sedeat  mulier:  deinde  fiat  ex  praedictis  suffimigatio." 

[113]  Harmoniae  Gynaeciorum  pars  posterior,    cap.  32.    De  ulceribus  matricis. 
W.  172.    Sp.  38. 

[114]  Ibid.  c.  31.  De  vulneratione  matricis.  (W.  170.  Sp.  37). 

[115]  Ibid.  c.  13.  De  rhagadiis  in  matricis  orificio.  (W.  130—131.   Sp.  29.) 

Bezüglich  des  „nimius  labor"  erinnere  man  sich  an  die  Bemerkung  Ph.  Hensler's 
(p.  167)  •.    „Der  Beischlaf  ward  zu  Zeiten  mit  in's  Kapitel  der  Leibesbewegungen  ge- 
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4.     Condylome. 

„Frequentius  in  partu  rugae,  quae  in  orificio  matricis  sunt,  accepta  soliditate 
condylomata  faciunt,  quae  etiam  ipsa,  cum  in  fervore  fuerint,  paragorizanda  sunt, 
dehinc  commalaxanda ,  novissime  chirurgia  tollenda,  sie  enim  facillime  cicatricem  re- 
cipere  possunt."  [116] 

„Ad  vitia,  quae  juxta  anum  naseuntur." 

„Ad  condylomata,  quae  in  ano  naseuntur."  [117]  * 

Wenn  eine  Persönlichkeit ,  wie  Cleopatra,  welche  zur  Categorie  der 
ictTQivcu  (f)  zu  rechnen  sein  dürfte,  bei  Anführung  der  dem  weiblichen 
Geschlechte  eigenthümlichen  Krankheiten  auch  solche  Erkrankungen  der 
Genitalien,  welche  als  venerische  Produkte  verdächtigt  werden  müssen, 
nicht  unerwähnt  lässt:  so  wird  diesem  Dokumente  von  Seite  einer  Laien 
das  Gewicht  hinlänglicher  Bekanntheit  und  Häufigkeit  derartiger  Affektionen 
zuerkannt  werden  können. 

§.  6. 

Aulus  Cornelius  Celsus. 

Celsus  [118]  äussert  sich  in  einem  eigenen  Kapitel  folgendermassen 
über  den  allzustarken  Samenfluss: 


setzt  und  davon  überkam  der  zu  häufige  (nimius)  und  der  übertriebene  (laboriosus) 
Beischlaf  oft  schlechthin  den  züchtigen  Namen  Ermüdung,  unmässige  Arbeit  (fatigatio, 
labores  immoderati)." 

[116]  Ibid.  c.  12.  De  condylomatibus  matricis.    W.  130.    Sp.  29. 

cf.  c.  17.  De  clavis  matricis.    W.  140.    Sp.  31. 

[117]  Cap.  37.  De  parergis  quibusdam.    W.  185.    Sp.  41. 

(t)  cf.  Galenus  ed.  Kühn,  vol.  VIII,  414,  425,  433  (De  locis  affectis  üb.  VI,  c.5). 

C.  Sprengel,  1.  c.  1821.   1.  Thl.  p.  267. 

Eosenbaum,  398,  Anm. 

Martialis  II,  epigr.  17;  IX.  72. 

Scribonius,  De  comp,  med.,  c.  29,  §.  22. 

(*)  Andr.  Westphal,  Programina  de  doctoratu  mulierum.    Gryph.  1734. 

(*)  P.  Fr.  Schacher,  De  foeniinis  ex  arte  medica  claris.    Lips.  1738. 

(*)  Fr.  Börner,  Sendschreiben  (an  J.  B.  Brückmann),  ob  dem  Frauenzimmer  er- 
laubt sei,  die  Arzneikunst  auszuüben?    Leipzig  1750. 

[118]  A.  C.  Celsus,  Encyclopädist,  lebte  unter  der  Regierung  der  Kaiser  Au- 
gustus  (63  v.  bis  14  n.Chr.)  und  Tiberius  (14--37)  ungefähr  von  25  vor  bis  45  oder 
50  nach  Chr.  in  Rom,  fungirte  wahrscheinlich  als  Hofmeister  und  Sekretär  des  Tiberius 
und  starb  dortselbst  in  ziemlich  vorgerücktem  Alter  (nach  Einigen  im  Jahre  38,  nach 
Anderen  im  Jahre  45  oder  noch  später  [Häser]).  Er  schrieb  ein  encyclopädisches 
Werk  unter  dem  Titel  „Artes"  oder  „De  artibus",  welches  20  Abschnitte  (partes) 
nmfasste  und  auch  die  Philosophie,  Rhetorik  und  Kriegswissenschaft  etc.  behandelte 
(Quintilianus,  Institut,  oral,  lib.  XII.  c.  11).  Hiervon  sind  nur  die  8  Bücher  über  die 
Arzneikunde  erhalten,  welche  den  sechsten  Abschnitt  des  ganzen  Werkes  gebildet 
hatten  und  mit  dem  grössten  Fleisse  aus  den  griechischen  Schriften  gesammelt  sind. 
Zumal  in  Bezug  auf  Chirurgie  und  Augenheilkunde  (Steinschnitt,  Bruchschnitt,  Staar, 
Fracturen,  Luxationen  etc.)  sind  dieselben  von  grossem  Werthe.  Gewiss  übte  Celsus 
die  Heilkunst  wenigstens  nicht  berufsmässig  aus,  sondern  betrieb  sie  wahrscheinlich 
nur  als  einen  Gegenstand  der  Gelehrsamkeit. 

Aurelii  Cornelii  Celsi,  De  re  medica  libri  octo,  operis  ab  eo  scripti  „de  artibus" 
pars  sexta     Coli.  Steph.  p.  1—195. 

Ed.  Bipont.  1786,  1806;   ed.  L.  Targa,   Veronae  1810;    ed.  Krause,   Lips.  1766; 
ed.  Ritter  et  Albers,  Colon.  1830. 

Deutsche  Uebersetzung  von  Scheller,  Braunschweig  1846;  —  von  Bianconi,  Jena 
1799.  —  Französische  Uebersetzung  von  Ch.  des  Etangs.   Paris  1846. 

cf.  Grüner,  p.  5.  -     Jurgenew,  p.  4—7.  —    B.  Hirschel,   p.  93.  —    H.  Häser, 
1868,  §.  92—100.  p.  118—131. 
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„Der  allzustarke  Abgang  des  Samens 
ist  auch  ein  Fehler  der  Geschlechtstheile, 
welcher  ohne  geschlechtliche  Erregung  und 
ohne  nächtliche  Traumbilder  so  entkräftet, 
dass  der  Mensch  in  kurzer  Zeit  der  Ab- 
zehrung verfällt.  Bei  diesem  Zustande  ist 
heftiges  Eeiben,  Begiessungen  und  Schwim- 
men in  möglichst  kaltem  Wasser  von 
Nutzen;  auch  muss  man  sowohl  Speisen 
als  Getränke  nur  kalt  gemessen.  Man  hat 
aber  Alles  zu  vermeiden,  was  Un Verdau- 
lichkeit befördert  und  Blähungen  erregt; 
man  geniesse  auch  nichts  von  jenen  Stoffen, 
welche  den  Zufluss  des  Samens  zu  beför- 
dern scheinen,  als  da  sind:  Speisen  aus 
feinem  Weizen-  und  Semmelmehl,  Eier, 
Weizengrüze,  starkem  ehlhaltige  Gerichte, 
alles  gallerthaltige  Fleisch,  Pfeffer,  Rauke, 
Knollengewächse,  Piniennüsse.  Auch  ist 
es  nicht  unzweckmässig,  die  untern  Theile 
mit  einem  Absude  von  zusammenziehenden 
Kräutern  zu  bähen  und  ähnliche  Umschläge 
auf  den  Unterleib  und  die  Leistengegend 
zu  machen,  besonders  aus  Raute  u.  Essig. 
Man  hüte  sich  vor  der  Rückenlage  während 
des  Schlafes."  [120] 

Bei  Erwähnung  der  Harnbeschwerden  betont  er  auch   die  Anwendung 
des  Katheters: 


„Est  etiam  circa  naturalia  Vitium, 
nimia  profusio  seminis,  quod  sine  venere, 
sine  nocturnis  imaginibus  sie  fertur,  ut, 
interposito  spatio,  tabe  hominem  consu- 
mat.  In  hoc  affectu  salutares  sunt  vehe- 
mentes frictiones,  perfusiones,  natationes- 
que  quam  frigidissimae :  neque  eibi,  nee 
potio,  nisi  frigida  assumta.  Vitare  autem 
oportet  cruditates  et  omnia  inflantia:  nihil 
ex  iis  assumere,  quae  contrahere  semen 
videntur;  qualia  sunt  siligo,  simila,  ova, 
alica,  amylum,  omnis  caro  glutinosa,  pi- 
per,  eruca,  bulbi,  nuclei  pini.  Neque 
alienum  est  fovere  inferiores  partes  aqua 
decoeta  ex  verbenis  reprimentibus :  ex  iis- 
dem  aliqua  cataplasmata  imo  ventri  in- 
guinibusque  circumdare:  praeeipueque  ex 
aceto  rutam:  vitare  etiam  ne  supinus  ob- 
dormiat.  [119] 


„Res  vero  interdum  cogit  emoliri  ma- 
nu urinam,  quum  illa  non  redditur,  aut 
quia  senectute  iter  ejus  collapsum  est  aut 
quia  calculus  vel  concretum  aliquid  ex 
sanguine  intus  se  opposuit:  ac  medioeris 
quoque  inflammatio  saepe  eam  reddi  na- 
turaliter  prohibet.  Idque  non  in  viris  tan- 
tummodo,  sed  in  feminis  quoque  interdum 
necessarium  est.  Ergo  aeneae  fistulae 
fiunt;  quae,  ut  omni  corpori  ampliori  mi- 
norique  sufficiant,  ad  mares  tres  \  ad  femi- 
nas  duae  medico  habendae  sunt:  ex  viri- 
libus  maxima  decem  et  quinque  digitorum; 
media  duodeeim;  minima  novem;  ex  mu- 
liebribus  major  novem,  minor  sex.  Incur- 
vas  vero  esse  eas  paulum,  sed  magis  vi- 
riles oportet,  laevesque  admodum;  ac  ne- 
que nimis  plenas,  neque  nimis  tenues.  Ho- 
mo tum  resupinus,  super  subsellium  aut 
lectum  collocandus  est.  Medicus  autem  a 
dextro  latere  sinistra  quidem  manu  colem 
masculi  continere,  dextra  vero  fistulam 
demittere  in  iter  urinae  debet:  atque  ubi 
ad   cervicem   vesicae    ventum    est,    simul 


„Bisweilen  ist  man,  wenn  man  den 
Urin  nicht  lassen  kann,  sei  es  nun,  dass 
die  Harnröhre  Alters  halber  erschlafft  ist 
oder  wegen  Anwesenheit  eines  Steines  oder 
weil  irgend  ein  Gerinsel  von  Blut  von  in- 
nen den  Ausgang  versperrt,  in  die  Noth- 
wendigkeit  versetzt,  durch  manuelle  Hilfe 
Erleichterung  zu  verschaffen;  allein  öfters 
verhindert  auch  eine  massige  Entzündung 
den  natürlichen  Abgang  des  Harnes.  Die- 
ses Hilfsmittel  wird  nicht  nur  bei  Männern 
sondern  auch  bisweilen  bei  Frauen  noth- 
wendig.  Man  gebraucht  hiezu  eine  eherne 
Röhre,  deren  der  Arzt,  da  sie  jedem  Kör- 
per anpassen  und  bald  weiter,  bald  enger 
sein  müssen,  drei  für  das  männliche  und 
zwei  für  das  weibliche  Geschlecht  haben 
muss.  Von  denen  für  Männer  soll  die 
grösste  fünzehn,  die  mittlere  zwölf  und 
die  kleinste  neun  Zoll,,  unter  denen  für 
Weiber  dagegen  die  grössern  neun,  die  klei- 
nern sechs  Zoll  lang  sein.  Sie  müssen 
etwas  für  das  Weib,  mehr  dagegen  für 
den  Mann  gekrümmt,  sehr  glatt  und  weder 


[119]  A.  C.  Celsi,  De  medicina  libri  octo.  ad  fidem  optimorum  librorum  denuo 
recensuit,  adnotatione  critica  indieibusque  instruxit  C.  Daremberg  bibliothecae  Maza- 
rineae  procurator.   Lipsiae  1859. 

Lib.  IV.  c.  28  (21).  p.  155.  De  seminis  nimia  ex  naturalibus  profusione. 

[120]  A.  C.  Celsus,  Acht  Bücher  von  der  Arzneikunde.  Aus  dem  Lateinischen 
in's  Deutsche  übertragen  mit  Beigabe  von  Celsus'  Biographie  und  erläuternden  Be- 
merkungen von  Bernhard  Ritter.    Stuttgart  1840.    p.  256. 
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cum    cole    fistulam    inclinatam    in    ipsam  I  zu  dick,  noch  zu  dünn  sein.    Der  Kranke 
vesicam  compellere,  earaque  urina  reddita  i  nmss  hiebei  auf  die  bei  den  Krankheiten  des 


recipere."  [121] 


Afters  bezeichnete  Weise  rücklings  aut 
einer  Bank  oder  einem  Bette  gelagert  sein, 
der  Arzt  dagegen  stellt  sich  auf  seine  rechte 
Seite,  fasst  mit  der  linken  Hand  das  Glied 
und  führt  mit  der  rechten  die  Röhre  in  die 
Harnröhre  ein,  und  wenn  er  bis  an  den 
Hals  der  Blase  gekommen  ist,  so  muss  er 
die  sammt  dem  Gliede  gesenkte  Röhre  in 
die  Blase  selbst  fortschieben  und  nach  Ent- 
leerung des  TJrines  wieder  herausnehmen/' 


An  einer  anderen  Stelle  bezieht  er  sich  auf  die  Hodenentzündung : 


„In  testiculis  vero,  si 
qua  inflammatio  sine  ictu 
orta  est,  sanguis  ex  talo 
mittendus  est:  a  cibo  ab- 
stinendum;  imponenda  ex 
faba  farina  ex  mulso 
cocta  cum  cumino  con- 
trito  et  ex  melle  coacto; 
aut  contritum  cuminum 
cum  cerato  ex  rosa  facto; 
aut  lini  semen  frictum, 
contritum  et  in  mulso 
coctum;  aut  tritici  farina 
ex  mulso  cum  cupresso; 
aut  lilii  radix  contrita.  At 
si  iidem  induruerunt,  im- 
poni  debet  lini  vel  foeni 
graeci  semen  ex  mulso 
coctum;  aut  ex  cyprino 
ceratum ;  aut  simila  ex 
vino  contrita,  cui  paulum 
croci  sit  adjectum.  Si  ve- 
tustior  jam  durities  est, 
maxime  proficit  cucumeris 
agrestis  radix  ex  mulso 
cocta,  deinde  contrita." 
[122] 


„Wenn  die  Hoden  ohne 
äussere  Verletzung  von 
einer  Entzündung  befallen 
werden,  so  muss  man  an 
dem  Knöchel  zur  Ader 
lassen,  sich  des  Genusses 
der  Speisen  enthalten  und 
Bohnenmehl ,  in  Meth  ge- 
kocht, auflegen;  oder  zer- 
stoss'enen  Kümmel  mit  Ro- 
sencerat  oder  zerstossene 
und  in  Meth  gekochte  Lein- 
samen oder  Weizenmehl 
mit  Cypressen,  in  Meth  ge- 
kocht, oder  die  zerstossene 
Wurzel  der  Lilie.  Wenn  sie 
aber  schon  in  Verhärtung 
übergegangen  sind,  so  muss 
man  Lein-  oder  Bockshorn- 
samen, in  Meth  gekocht, 
oder  eine  Cyprinsalbe  oder 
feinstes  Weizenmehl,  unter 
Zusatz  von  etwas  Safran, 
in  Wein  gekocht  auflegen. 
Hat  die  Verhärtung  schon 
längere  Zeit  angedauert,  so 
ist  die  mit  Meth  gekochte 
und  nachher  zerstossene 
Wurzel  der  wilden  Gurke 
von  vorzüglichem  Nutzen." 


„Interdum 
etiam  ex  in- 
flammatione  tu- 
rnet ipse  testi- 
culus  ac  febres 
quoque  affert; 
et  nisi  celeriter 
ea  inflammatio 
conquievit,  do- 
lor ad  ingnina 
atque  ilia  per- 
venit,  partes- 
que  eae  intu- 
mescunt :  ner- 
vus ,  ex  quo 
testiculus  de- 
pendet,  plenior 
fit,  simulque 
indurescit." 

[123] 


„Auch  schwillt 
bisweilen    in 
Folge  einer  Ent- 
zündung      der 
Hode  selbst  an, 
es  gesellt  sich 
Fieber  hinzu 
und  wenn    die 
Entzündung 
nicht  schnell 
gehoben    wird, 
so  breitet  sich 
der  Schmerz 
über    die   Lei- 
sten und  Len- 
den aus,  diese 
Theile   schwel- 
len an  und  der 
Strang,  an  wel- 
chem der  Hode 
aufgehängt  ist, 
wird   dicker  u. 
zugleich     ver- 
härtet." 


cf. 


„Contra,  si  glans  ita  contecta 
est,  ut  nudari  non  possit,  quod 
vitium  Graeci  (pifxuiaiv  appellant, 
aperienda  est;  quod  hoc  modo  fit: 
subter  a  summa  ora  cutis  inciditur 
recta  linea  usque  ad  fremim;  atque 
ita  superius  tergus  relaxatum,   ce- 


§.  6.   De  testiculorum  morbis.  — 


[121]  VII,  26.  §.  1.  De  mingendi  difficultate  et  curatione. 
cf.  II,  1. 
Paulus,  VI,  60. 
cf.  Anm.  327,  370—372,  465—468. 

[122]  VI,  18.  De  obscoenarum  partium  vitiis. 
Simon,  1830,  p.  235-242. 

[123]  VII,  18.    De  testiculorum  morbis. 
Bemerkenswerth  ist  das  zur  Behebung  der  Phimosis  angegebene  operative  Ver- 
fahren -. 

„Wenn  im  Gegentheil  die  Eichel  so  bedeckt 
ist,  dass  sie  nicht  entblösst  werden  kann,  welchen 
Zustand  die  Griechen  (pCfxwoig  nennen,  so  muss 
man  sie  zu  entblössen  suchen,  was  auf  folgende 
Weise  bewerkstelligt  wird:  Man  schneidet  die 
Haut  unten,  vom  äussersten  Rande,  in  gerader 
Richtung  bis  auf  das  Bändchen  ein,  so  wird  der 
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sowie  auf  die  entzündliche  (blennorrhoische)  Affektion  der  weiblichen 
Genitalien : 


„Optima  autein  adversus  inflammatio- 
nes  vulvae  Numenii  compositio  est  ...  . 
[124] 


„Die  beste  Composition  bei  Entzün- 
dungen der  Genitalien  ist  die  von  Nu- 
menius  empfohlene  .  .  ." 


Kurz,  aber  gediegen  bespricht  er  die  Geschwüre  an  den  männlichen 
Genitalien ;  wobei  er  trockene  und  reine ,  feuchte  und  eiternde  Geschwüre 
unterscheidet  und  zunächst  auf  jene  reflektirt,  welche,  an  der  hinteren  Parthie 
der  Eichel  oder  der  Innenfläche  der  Vorhaut  gelegen,  mit  entzündlicher 
phimotischer  Schwellung  complicirt  sind: 


„Igitur  si  ex  inflammatione  coles 
intumuit  redicique  summa  cutis  aut 
rusus  induci  non  potest,  multa  ca- 
lida  aqua  fovendus  locus  est.  Ubi 
vero  glans  contecta  est,  oriculario 
quoque  clystere  inter  eam  cutemque 
aqua  calida  inserenda  est.  Si  mol- 
lita  sie  et  extenuata  cutis  ducenti 
paruit,    expeditior    reliqua   curatio 

est: Sive  autem  hoc  modo 

vieta  erit,  sive  numquam  repugna- 
verit,  ulcera  vel  in  cutis  ulteriore 
parte  vel  in  glande,  ultrave  eam  in 
cole  reperientur:  quae  necesse  est 
aut  pura  siccaque  sint  aut  humida 
et  purulenta.  Si  sicca  sunt,  primum 
aqua  calida  fovenda  sunt:  deinde 
imponendum  lycium  (*)  ex  vino  est, 
aut  amurca  coeta  cum  eodem  aut 
cum  rosa  butyrum.  Si  levis  iis  hu- 
mor  inest,  -vino  eluenda  sunt:  tum 
butyro  et  rosae  mellis  paulum,  et 
risinae    terebinthinae    pars   quarta 


„Wenn  die  männliche  Ruthe  in  Folge  von 
Entzündung  aufschwillt,  die  Vorhaut  nicht  zurück- 
gebracht oder  nicht  wieder  vorgezogen  werden 
kann,  so  muss  man  das  Glied  reichlich  mit  war- 
mem Wasser  bähen;  wenn  die  Eichel  aber  noch 
bedeckt  ist,  so  muss  man  mittelst  einer  Spritze 
zwischen  sie  und  die  Vorhaut  warmes  Wasser 
einspritzen.  Findet  man  bei  der  Untersuchung 
die  Haut  weich  und  mehr  nachgiebig,  so  gelangt 
die  übrige  Behandlung  leichter  zu  ihrem  Zwecke. 
Mag  nun  entweder  auf  diese  Weise  die  Entzün- 
dung gewichen  sein  oder  auch  die  Schwellung 
nicht  ganz  zurückgehen,  so  wird  man  immerhin 
in  einem  solchen  Falle  entweder  an  der  inneren 
Parthie  der  Vorhaut  oder  an  der  Eichel  oder 
weiter  unten  am  Gliede  Geschwüre  finden,  von 
denen  man  wohl  unterscheiden  muss ,  ob  sie  rein 
und  trocken  oder  feucht  und  eiternd  seien.  Sind 
sie  trocken,  so  muss  man  sie.  zuerst  mit  warmem 
Wasser  bähen,  dann  Lycium  (*)  mit  Wein  oder 
Satz  vom  Oel  mit  Wein  gekocht  oder  Eosenöl 
und  Bntter  auflegen.  Wenn  sie  etwas  nässen, 
so  muss  man  sie  mit  Wein  auswaschen:  nachher 


dere  retro  potest.  Quod  si  parum 
sie  profectum  est ,  aut  propter  an- 
gustias  aut  propter  duritiem  tergo- 
ris,  protinus  triangula  forma  cutis 
ab  inferiore  parte  excidenda  est  sie, 
ut  vertex  ejus  ad  frenum,  basis  in 
tergo  extremo  sit.  Tum  superdanda 
linamenta  sunt,  aliaque  medicamenta 
qüae  ad  sanitatem  perducant.  Ne- 
cessarium  autem  est,  donec  cicatrix 
sit,  conquiescere :  nam  ambulatio 
atterendo  ulcus  sordidum  reddit." 


obere  Theil  der  Haut  erschlafft  und  kann  leicht 
zurückgebracht  werden.  Wenn  dieses  nicht  hin- 
reichend bezweckt  worden  ist,  sei  es  nun  wegen 
der  Enge  oder  wegen  bestehender  Härte  der 
Haut,  so  muss  man  sogleich  von  unten  ein  drei- 
eckiges Stück  von  der  Haut  ausschneiden,  so  dass 
dessen  Spitze  gegen  das  Bändchen,  der  breitere 
Theil  aber  nach  aussen  zu  sieht  und  hernach 
Charpie  und  andere  Arzneimittel  auflegen,  welche 
Heilung  herbeiführen.  Es  ist  aber  nothwendig, 
dass  sich  der  Kranke  bis  zur  vollbrachten  Ver- 
narbung ruhig  verhalte;  denn  durch  das  Reiben 
des  Gliedes  beim  Herumgehen  erzeugt  sich  ein 
unreines  Geschwür." 
VII,  25.  §.  2.   Quomodo  glans  colis  contecta  aperiri  possit. 

cf.  Paulus  VI,  55.  —  Galenus,  XIV,  787  (Indrodustio,  c.  19);  XIX,  445  (Def.  med. 
§.  415-416). 

cf.  Anm.  17;  456. 

G.  Fallopia,  De  morbo  Gallico  traetatus,  c.  53 — 54.  —  Luisinus,  p.  815—816. 
[124]  V,  21.     De  pessis.     §.  4.     Pessus  Numenii  ad  vulvae  inflammationes.  — 
cf.  Ibidem,    §.  6.    Pessus   ad  mulierem  quae  vitio  locorum  coneidit.  —    IV,  27  (20). 
De  vulvae  morbo. 

(*)  Cf.  Galenus  ed.  Kühn,  vol.  XII,  p.  63.    (De  simpl.   med.  temp.  ac  fac,  Lib. 
VII.  c.  11.   §.  20). 
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adjicienda  est,  eoque  utendum.  At 
si  pus  ex  iis  profluit,  ante  omnia 
elui  mulso  calido  debent:  tum  ira- 
poni  piperis  p.  ) — (.  I.  myrrhae  p. 
)  —  (.  I.  croci,  rnisy  cocti ,  singulo- 
rum  p.  )  — (.  II.  quae  ex  vino  au- 
stero  coquuntur,  donec  inellis  cras- 
situdinein  habeant.  Eadem  autem 
compositio  tonsillis,  uvae  raadenti, 
oris  nariumque  ulceribus  accoinmo- 

data  est Quidam  ulcera 

omnia,  de  quibus  adhuc  dictum  est, 
lycio  ex  vino  curant.  Si  vero  ulcus 
latius  atque  altius  serpit,  eodem 
modo  elui  debet:  imponi  vero  aut 
aerugo  aut  omphacinm  cum  melle: 
aut  Andronis  compositio;  aut  mar- 
rubii,  myrrhae,  croci,  aluminis  scis- 
silis  cocti,  rosae  foliorum  aridorum, 
gallae,  singulorum  p.  ) — (.  I.  minii 
sinopici  p.  ) — (.  IL  quae  per  se  sin- 
gula  primum  teruntur,  deinde  juncta 
iterum  melle  adjecto,  donec  liquidi 
cerati  crassitudinem  habeant;  tum 
in  aeneo  vase  leniter  coquuntur,  ne 
superfluant "  [125] 


etwas  Butter  und  Rosenhonig,  mit  dem  vierten 
Theile  Terpenthin  vermischt,  in  Anwendung  brin- 
gen. Wenn  sie  aber  stark  eitern,  so  mnss  man 
sie  vor  Allem  mit  warmem  Methe  auswaschen 
und  alsdann  folgendes  Mittel  auflegen :  Pfeffer  1  Pfd. 

1  Denar,  Myrrhen  1  Pfund  2  Denar,  Safran,  ge- 
kochter gelber  Atramentstein,  von  jedem  1  Pfund 

2  Denar,  dies  muss  man  mit  herbem  Weine  ko- 
chen, bis  die  Masse  Honigsdicke  erlangt  hat.  Die 
nämliche  Mischung  ist  auch  bei  angeschwollenen 
Mandeln ,    Entzündung  des  Zäpfchens ,    sowie  bei 

Mund-  und  Nasengeschwüren  zweckdienlich 

Einige  behandeln  alle  Geschwüre,  von  welchen 
bisher  die  Rede  war,  mit  Lycium  in  Wein  ge- 
kocht. Wenn  das  Geschwür  sich  aber  mehr  aus- 
breitet und  mehr  in  die  Tiefe  greift,  so  muss 
man  es  auf  die  nämliche  Weise  reinigen  und 
entweder  Grünspan  oder  unreifen  Traubensaft 
mit  Honig  oder  die  Coinposition  des  Andron, 
Myhrrhe,  Safran,  gekochten  Alaunschiefer,  ge- 
trocknete Rosenblätter  und  Galläpfel,  von  jedem 

1  Pfund    1  Denar,    sinopische  Mennige    1   Pfund 

2  Denar  auflegen,  nachdem  diese  Stoffe  zuerst 
jeder  einzeln  zerstossen,  hernach  unter  Zusatz 
von  Honig  wieder  mit  einander  vermischt  wurden, 
bis  die  Masse  die  Consistenz  einer  weichen  Wachs- 
salbe hat,  welche  sodann  in  einem  kupfernen  Ge- 
fässe  gelinde  gekocht  wird,  damit  sie  nicht  über- 
laufe " 


Manche  Geschwüre  sind  von  grösserer  Malignität  und  bedingen,  in- 
dem sie,  unter  einer  irreponiblen,  stark  entzündeten  und  verhärteten  Vor- 
haut verborgen  liegend,  einer  unmittelbaren  Behandlung  nicht  zugänglich 
sind,  mehr  minder  beträchtliche  Substanzverluste: 

„Interdum  autem  per  ipsa  ulcera 
coles  sub  cute  exesus  est  sie,  ut 
glans  excidat.  Sub  quo  casu  cutis 
ipsa  circuincidenda  est.  Perpetuum- 
que  est,  quoties  glans  aut  ex  cole 
aliquid  vel  excidit  vel  abscinditur, 
hanc  non  esse  servandam  ,  ne  con- 
sidat  ulcerique  agglutinetur  ac  ne- 
que  reduci  possit  et  fortasse  fistu- 
lam  quoque  urinae  claudat."  [125] 


„Bisweilen  ist  aber  das  Glied  durch  die  Ge- 
schwüre unter  der  Vorhaut  so  angefressen,  dass 
die  Eichel  zerstört  ist.  In  diesem  Falle  muss 
man  die  Vorhaut  ringsum  abschneiden.  So  oft 
die  Eichel  oder  ein  Theil  der  männlichen  Ruthe 
entweder  zerstört  oder  weggeschnitten  wird,  kann 
gewöhnlich  die  Vorhaut  nicht  erhalten  werden, 
wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  dass  dieselbe 
mit  dem  Geschwür  verwächst  und  nachher  nicht 
mehr  zurückgebracht  werden  kann  und  vielleicht 
auch  die  Harnröhre  verschliesst." 

Sodann   wird  unter   dem  Namen  „Cancer  colis"  der  schlimmen   Com- 


plication  mit  Gangraen  gedacht: 


„Haec  citra  cancrum  sunt;  qui 
quum  in  reliquis  partibus  tum  in 
his  quoque  vel  praeeipue  ulcera  in- 
festat.  Incipit  a  nigritie:  quae  si 
cutem  oecupavit,  protinus  specillum 
subjiciendum,   eaque  ineidenda  est; 


„Die  erwähnten  Geschwüre  haben  nichts  mit 
dem  Krebs  gemein,  welcher  allerdings  sowohl  an 
den  übrigen  Körpertheilen  als  an  diesen  (den  Ge- 
nitalien) vorzugsweise  die  Geschwüre  befällt.  Er 
beginnt  dann  mit  einer  schwarzen  Entfärbung; 
hat  diese  bereits  die  Haut  eingenommen,  so  muss 


[125]  VI,  18.  De  obscoenarum  partium  vitiis.  §.  2.  De  colis  morbis. 
cf.  Friedberg,  45.  —  Astley-Cooper,  5—9.  —  Auspitz,  16.  —    Bezüglich  der  Ge- 
wichtszeichen ist  zu  berücksichtigen:    p.  =  pondo.    p.  (perse)  =  1  libra.    )  — (  be- 
deutet 1  denarius.     z  oder  =  bedeutet  1  sextans.     zz  oder  =  =  bedeutet  1  triens 
oder  2  sextantes.    —  bedeutet  V2  sextantis  oder  1  uncia.    s.  =  semis. 
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deinde  orae  vulsella  prehendendae ; 
tum  quidquid  corruptum  est,  exci- 
dendum  sie,  ut  ex  integro  quoque 
paülum  dematur  idque  adurendum. 
Quoties  quid  ustum  est,  id  quoque 
sequitur,  ut  imponenda  lenticula 
sit;  deinde  ubi  crustae  exciderunt, 
ulcera  sicut  alia  curentur.  At  si 
Cancer  ipsum  colem  oecupavit,  in- 
spergenda  aliqua  sunt  ex  adurenti- 
bus  maximeque  id  quod  ex  calce, 
chalcitide,  auripigmento  componitur. 
Si  medicamenta  vineuntur,  hie  quo- 
que scalpello,  quidquid  corruptum 
est,  sie,  ut  aliquid  etiam  integri 
trahat,  praeeidi  debet.  lllud  quo- 
que aeque.  perpetuum  est,  exciso 
cancro  vulnus  esse  adurendum." 
[126] 


man  sogleich  dieselbe  auf  einer  Sonde  einschnei- 
den, hernach  mit  einer  Zange  die  Wundränder 
fassen  und  alles  Verdorbene  abtragen  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  man  selbst  noch  etwas  von 
den  gesunden  Theilen  mit  wegnimmt;  hierauf 
muss  man  die  Schnittflächen  brennen.  So  oft 
man  eine  Stelle  gebrannt  hat,  muss  man  Linsen 
auflegen  und  wenn  sich  hernach  der  Schorf  ab- 
gestossen  hat,  so  erfordern  diese  Geschwüre  ganz 
dieselbe  Behandlung  wie  andere  Geschwüre.  Hat 
aber  der  Krebs  das  Glied  selbst  ergriffen,  so 
muss  man  irgend  ein  Aetzmittel  aufstreuen  und 
vorzugsweise  jenes,  welches  zusammengesetzt  ist 
aus  Kalk,  rothem  Atramentstein  und  Auripigment. 
Helfen  diese  Mittel  nichts,  so  muss  man  auch  hier 
mit  dem  Messer  alles  Verdorbene  abtragen,  so 
dass  auch  noch  etwas  von  dem  gesunden  mit 
entfernt  wird.  Auch  hier  ist  es  allgemeine  Regel, 
dass  man  nach  dem  Ausschneiden  des  Krebses 
die  Wunde  brennen  muss." 


und  in  der  Folge  speziell  der  serpiginösen,  phagedänisehen  Beschaffen- 
heit der  Geschwüre  als  einer  Abart  des  Krebses  Erwähnung  gethan: 

„Bisweilen  pflegt  auch  hier  jene  Art  des 
Krebses  zu  entstehen,  was  die  Griechen  ifayidaiva 
nennen.  In  diesem  Falle  muss  man  um  so  weni- 
ger zaudern,  sondern  sogleich  die  nämlichen  Mit- 
tel dagegen  in  Anwendung  bringen  und,  wenn 
diese  nur  geringe  Dienste  leisten,  das  glühende  Eisen 
einwirken  lassen.  Bisweilen  stellt  sich  auch  eine 
Schwärze  ein,  ohne  dass  dies  von  einer  Empfin- 
dung begleitet  wäre,  und  greift  um  sich  und  er- 
streckt sich  bis  gegen  die  Blase,  wenn  wir  nicht 
entgegenarbeiten;  und  dann  könnte  keine  Hilfe 
mehr  erwartet  werden.  Findet  dies  an  dem  äus- 
sersten  Theile  der  Eichel  in  der  Nähe  der  Harn- 
röhre statt,  so  muss  man  zuerst  eine  dünne  Sonde 
in  dieselbe  einführen,  damit  sie  sich  nicht  ver- 
schliesse;  sodann  muss  man  diese  Stelle  mit  dem 
glühenden  Eisen  brennen.  Hat  das  Uebel  aber 
weiter  gegriffen,  so  muss  man  alles  Krankhafte 
ausschneiden.  Im  Uebrigen  ist  das  Nämliche  wie 
beim  Krebse  an  anderen  Stellen  zu  beobachten." 


„Nonnunquam  etiam  id  genus 
ibi  cancri,  quod  (puytdaiva  a  Grae- 
cis  nominatur,  oriri  solet.  In  quo 
minime  differendum,  sed  protinus 
iisdem  medicamentis  et,  si  parum 
valent,  ferro  adurendum.  Quaedam 
etiam  nigrities  est,  quae  non  senti- 
tur,  sed  serpit  ac,  si  sustinuimus, 
usque  ad  vesicam  tendit ;  neque  su- 
curri  postea  potest.  Si  id  in  sum- 
ma glande  circa  fistulam  urinae 
est,  prius  in  eam  tenue  speciellum 
demittendum  est,  ne  claudatur ;  dein- 
de id  ferro  adurendum :  si  vero  alte 
penetravit,  quidquid  oecupatum  est, 
praeeidendum  est.  Cetera  eadem 
quae  in  aliis  cancris  facienda  sunt." 
[127] 


endlich  auch  noch  von  Verhärtungen  am  Gliede  gesprochen 

„Occalescit  etiam  in  cole  inter- 
dum  aliquid;  idque  omni  paene  sen- 
su caret :  quod  ipsum  quoque  excidi 
debet.  Carbunculus  autem  ibi  natus 
ut  primum  apparet,  per  oricularium 
clysterem  eluendus  est:  deinde  ipse 
quoque  medicamentis  urendus ,  ma- 
ximeque chalcitide   cum    melle  aut 


„Zuweilen  wird  auch  ein  Theil  am  Gliede 
schwielig  (callös)  und  entbehrt  beinahe  aller  Em- 
pfindung; auch  diese  Verhärtung  muss  ausge- 
schnitten werden.  Der  hier  entstandene  Karbun- 
kel muss  aber,  sobald  man  ihn  bemerkt,  mittelst 
einer  Ohrspritze  gereinigt  werden:  nachher  muss 
man  aber  auch  Aetzmittel  in  Anwendung  bringen 
und    namentlich    den    rothen   Atramentstein   mit 


[126]  Ibidem,    §.  3.   De  cancro  colis.     „Diese  Worte   können  nicht  auf  Krebs 
bezogen  werden,  wohl  aber  auf  ein  phagedänisches  venerisches  Geschwür,  wenn  auch 
Celsus  ein  solches,  gleich  hinter  dem  cancer  colis  abgesondert  erwähnt  .  .  .  ." 
Friedberg,  15—16. 

[127]  §.  4.  De  phagedaena  colis. 
cf.  Paulus,  VI,  57. 
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aerugine  cum  cocto  melle  aut  ovillo 
stercore  fricto  et  contrito  cum  eodem 
melle.  Ubi  is  excidit,  liquidis  me- 
dicamentis  utendum  est,  quae  ad 
oris  ulcera  componuntur."  [128] 


Honig  oder  Grünspan  mit  gekochtem  Honig  oder 
gedörrten  und  gepulverten  Schafkoth  mit  gleichem 
Honig.  Wenn  der  Schorf  abfällt,  so  muss  man 
sich  flüssiger  Mittel  bedienen,  wie  sie  gegen  die 
Mundgeschwüre  üblich  sind." 


Hinsichtlich  der  Bubonen  ist  Folgendes  hervorzuheben: 


„4>iye&Xov  autum  est  tumor,  non 
altus,  latus,  in  quo  quiddam  pusu- 
lae  simile  est.  Dolor  distentioque 
vehemens  est  et  major  quam  pro 
magnitudine  tumoris ;  interdum  etiam 
febricula;  idque  tarde  maturescit 
neque  magnopere  in  pus  converti- 
tur.  Fit  maxime  aut  in  cervice  aut 
in  alis  aut  in  inguinibus.  Panum  a 
similitudine  figurae  nostri  vocant. 
Atque  id  ipsum  quo  medicamento 
tolleretur,  supra  demonstravi.  Sed 
quutn  omnes  hi  nihil  nisi  minuti 
abscessus  sint,  generale  nomen  tra- 
hit  latius  vitinm  ad  suppurationem 
spectans.  Idque  fere  fit  aut  post 
febres  aut  post  dolores  partis  ali- 
cujus  maximeque  eos  qui  ventrem 
infestarunt  Saepiusque  oculis  expo- 
situm  est;  si  quidem  latius  aliquid 
intumescit  ad  similitudinem  ejus, 
quod  phyma  vocari  proposui,  ru- 
betque  cum  calore  et  paulo  post 
etiam  cum  duritia,  magisque  nocen- 
ter  idolescit  et  sitim  vigiliamque  ex- 
primit.  Interdum  tarnen  nihil  horum 
in  cute  deprehendi  potest;  maxime- 
que ubi  altius  pus  movetur:  sed 
cum  siti  vigiliaque  sentiuntur  intus 
aliquae  piinctiones."  [129] 


„Das  sogenannte  Phygethlon  ist  eine  platte 
(wenig  erhabene),  breite  Geschwulst,  auf  welcher 
sich  etwas  Pustelähnliches  findet.  Schmerz  und 
Spannung  sind  heftig  und  grösser  als  man  nach 
dem  Umfange  der  Geschwulst  erwarten  sollte. 
Bisweilen  gesellt  sich  auch  ein  Fieber  hinzu ;  lang- 
sam gelangt  die  Geschwust  zur  Eeife,  auch  ist 
die  Eiterung  nicht  sehr  beträchtlich.  Sie  findet 
sich  meist  am  Halse,  unter  den  Achseln  oder  in 
den  Leisten  vor.  Unsere  Landsleute  nennen  es 
wegen  der  Aehnlichkeit  der  Gestalt  Panus.  Welche 
Mittel  gegen  den  Panus  anzuwenden  sind,  habe 
ich  schon  oben  erwähnt.  Da  es  sich  aber  bei 
diesen  Affectionen  eigentlich  nur  um  circumscripte 
Abscesse  handelt,  so  pflegt  man  eine  allgemeine 
(generelle )  Bezeichnung  dafür  zu  gebrauchen,  so- 
bald das  Uebel  von  einigem  Umfange  ist  und 
sichtlich  zur  Suppuration  hinneigt.  Es  stellt  sich 
dasselbe  auch  im  Gefolge  von  Fiebern  ein  oder 
nach  Schmerzen  in  irgend  eiuem  Theile,  beson- 
ders nach  solchen,  welche  den  Unterleib  belallen 
hatten.  Oefters  ist  es  gleich  in  die  Augen  sprin- 
gend ,  in  so  ferne  die  Geschwulst  etwas  breiter 
und  jener  ähnlich  ist,  welche  ich  unter  dem  Na- 
men Phyma  aufgeführt  habe;  dabei  zeigt  sich 
dann  ein  mehr  rothes  Anssehen  mit  Erhöhung 
der  Temperatur,  wird  bald  darauf  in  weiterem 
Umfange  hart,  schmerzt  auch  ungleich  mehr  und 
verursacht  in  Folge  dessen  Durst  und  Schlaflosig- 
keit. Doch  lässt  sich  manchmal  keine  dieser  Er- 
scheinungen an  der  Haut  wahrnehmen,  besonders 
wenn  die  Vereiterung  schon  weiter  vorgeschritten 
ist;  aber  in  Verbindung  mit  Durst  und  Schlaf- 
losigkeit machen  sich  in  der  Tiefe  der  Geschwulst 
stechende  Schmerzen  fühlbar." 


[128]  Ibid.  §.5.  De  carbunculo  colis.  v.  An.  412.  -  cf.  Simon,  1846,356-360. 
„Aus  vorliegender  Beschreibung  können  wir  zur  Genüge  sehen,  dass  die  Alten  mit 
den  Geschwüren  an  den  Geschlechtstheilen,  vom  einfachsten  und  gutartigsten  bis  zum 
phagedänischen  und  krebsartigen,  ziemlich  vertraut  waren  und  selbst  in  deren  Be- 
handlung gewandt  und  dreist  verfuhren.  Wäre  von  allen  griechischen  und  römischen 
ärztlichen  Schriftstellern  nur  der  einzige  Celsus  aus  dem  Alterthume  zu  uns  herüber- 
gerettet worden,  so  würden  wir  aus  ihm  zum  historischen  Beweise,  dass  Geschwüre 
aller  Art  von  jeher  an  den  Geschlechtstheilen  vorgekommen  sind,  soviel,  als  wir  da- 
zu nöthig  haben,  schöpfen  können."  Simon,  1831,  10.  „  .  .  .  Fast  kein  griechischer 
und  römischer  Arzt,  von  welchem  ganze  Werke  oder  auch  nur  Bruchstücke  erhalten 
sind,  übergeht  die  geschwürigen  Behaftungen  der  Geschlechtstheile  mit  Stillschweigen. 
So  häufig,  so  bekannt  und  geläufig  sind  sie  also  schon  damals  gewesen."  Simon, 
ibid.  p.  18. 

[129]  V,  28.    De  interioribus  ulceribus  quae  aliqua  corporum  parte   corrupta 
nascuntur.  §.  10.  De  phygethlo.  §.  11.  De  abscessibus. 

„Unter  Bubo  verstanden  die  alten  Aerzte  jede  Entzündung  der  Lymphdrüsen;  da 
diese  nun  vorzugsweise  in  der  Inguinalgegend  verkömmt,  so  wurde  die  Entzündung 
der  Inguinaldrüsen  vorzugsweise,    ebenso  wie  die  Inguinalgegend  selbst  mit  diesem 
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„Ergo  si  qua  scis-i 
sura  in  eo  (ano)  ve- 
tustate  induruerunt 
jamque    callum    ha- 

bent,  commodissi- 
mum  est  ducere  al- 
vum,  tum  spongiain 
calidain  admovere,  ut 
relaxentur  illa  et  fo- 
ras  prodeant:  ubi  in 
conspectu  sunt,  scal- 
pello  singula  exci- 
dere  et  ulcera  reno- 
vare ;    dein  de   impo- 

nere      linamentum 
inolle    et   super    lin 
teolum  illitum  inelle; 
locumque  eurn  molli 
lana   implere    et    ita 
vincire :     altero     die 
deincepsque    ceteris, 
lenibus  medicamentis 
uti,  quae  ad  recentia 
eadem  vitia  necessa- 
ria  esse,    alias   pro 
posui  .  .  ."  [130] 


„Ac  primum  in  eo 
fano)  saepe  et  qni- 
dem  pluribus  locis 
cutis  scinditur:  (5a- 
yäSia  Graeci  vocant. 
Idsirecens  est,  quies- 
cere  honio  debet  et 
in  aqua  calida  desi- 

dere Tum 

tetrapbarmacum  aut 
ryphodes  rosa  diluen- 
dum  est;  aut  oesy- 
pum  recens  miscen- 
dum  cum  cerato  li- 
quido  ex  rosa  facto; 

aut    eidem    cerato 
plumbum  elotum  ad- 
jiciendum;    aut  resi- 

nae     terebinthinae 
myrrha;   aut  spumae 
argenti  vetus  oleum; 
et    quolibet    ex    his 
id     perungendum." 
[131] 


Gleich  bemerkenswert!!   sind    einige  Aeusserungen   über    die  Fissuren 
und  Khagaden;  häufige  Begleiter  der  venerischen  Vegetationen: 

„Wenn  sich  nun 
durch  die  Länge  der 
Dauer  Fissuren  am 
After  verhärten  und 
schon  callös  gewor- 
den sind,  so  ist  es 
sehr  zweckmässig,  zu 
purgiren,  dann  einen 

warmen  Schwamm 

aufzulegen ,  damit 
jene  erschlaffen  und 
mehr  zum  Vorschein 
kommen.  Ist  dies  der 
Fall ,  so  muss  man 
sie  einzeln  mit  dem 
Messer  ausschneiden 
und  die  Geschwüre 
auffrischen ;  sodann 
weiche  Charpie  auf- 
legen, über  diese  eine 
mit  Honig  bestrichene 
Leinwand  bringen, 
die  ganze  Parthie  mit 
weicher  Wolle  aus- 
füllen und  so  festbin- 
den: am  nächsten  Ta- 
ge sowie  an  den  da- 
rauffolgenden muss 
man  milde  Arznei- 
mittel in  Anwendung 
bringen ,  welche  ich 
an  einem  andern  Orte 
als  nothwendig  gegen 
derartige  frische  Af- 
fectionen  angeführt 
habe." 

Ebenso  in  Betreff  der  Feigwarzen: 

„Tubercula  etiam,  quae  (fvfxara  Graeci  vocant,  circa  glandem  oriuntur:  quae 
vel  medicamentis  vel  ferro  aduruntur;  et  quum  crustae  exciderunt,  squama  aeris  in- 
spergitur,  ne  quid  ibi  sursus  increscat."  [125] 

„Um  die  Eichel  herum  entstehen  auch  Auswüchse,  welche  die  Griechen  (pvfiaja 
nennen,  die  entweder  durch  Aetzmittel  oder  durch  das  Glüheisen  entfernt ,_  und  wenn 
die  Krusten  abgefallen  sind,  mit  Kupferschlag  bestreut  werden,  damit  sie  nicht  an 
derselben  Stelle  aufs  Neue  wieder  in's  Entstehen  kommen  " _ 

Namen  belegt.  Auch  die  Römer  gebrauchten  inguen  für  die  Gegend  wie  für  die 
Krankheit.  Späterhin  machte  man  mehrere  Unterschiede,  nannte  ßovßuv  die  mit  An- 
schwellung verbundene  Phlegmone,  (fvpa  die  schnell  entstehende  und  zur  Eiterung 
reizende  (Bubo  mit  Eiterpustel  auf  der  Mitte)  und  (fvye&kov  die  mit  erysipelatöser 
Entzündung  (der  Haut)  verbundene  Drüsenanschwellung,  welche,  wenn  sie  in  Ver- 
härtung übergeht,  x°'Q<*s  oder  struma  genannt  wird."     Rosenbaum,  436—439. 

cf.  Hensler,  253—364. 

Jürgen  ew,  5 — 6. 

F.  A.  Simon,  1846,  101-275. 

H.  Friedberg,  46,  86-88. 

H.  Auspitz,  17,  25,  31,  76—77.  -  K 

[130]  VI,  30-  De  ani  vitiis.  §.  1.  De  callis  in  ano.  —   cf.  Rosenbaum,  435. 
[131]  v.  Anm.  125.  §.  7.  De  rhagadiis.  —  cf.  V,  20.  S-  5. 


„Oft  springt  die 
Haut  am  After  und 
zwar  an  mehreren 
Stellen  auf,  welchen 
Zustand  die  Griechen 

(jayädia  nennen. 
Handelt  es  sich  um 
ganz  frisch  entstan- 
dene Rhagaden,  so 
lässt  man  den  Kran- 
ken der  Ruhe  pflegen 
und  lauwarme  Sitz- 
bädernehmen  

Dann  muss  man  das 

Emplastrum  tetra- 
pharmacum  oder  ry- 
phodes mit  Rosenöl 
verdünnen  oder  fri- 
schen Hyssop  mit 
flüssigem  Rosencerat 
vermengen  oder  zu 
diesem  flüssigen  Ce- 
rat  ausgewaschenes 
Blei  zusetzen  oder 
Myrrhen  mit  Terpen- 
thin  oder  altes  Oel 
mit  Siberglätte  ver- 
mischen und  die  affi- 
cirten  Stellen  mit  ei- 
nem dieser  Mittel 
salben." 
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„Condyloma  autem  est  tuberculum  quod  ex  quadam  inflammatione  nasci  solet. 
Id  ubi  ortum  est,  quod  ad  quietem,  cibos  potionesque  pertinet,  eadem  servari  debent, 

quae  proxime  scripta  sunt Tum  recte  imponitur  et  lenticula  cum  exigua  mellis 

parte;  et  sertula  campana  ex  vino  cocta;  et  rubi  folia  contrita  cum  cerato  ex  rosa 
facto;    et   cum   eodem    cerato    contritum  vel   cotoneum  malum  vel   malicorii  ex  vino 

cocti  pars  interior; Vinculum   autem   ei  loco  linteolum   aut  panniculus   qua- 

dratus  est,  qui  ad  duo  capita  duas  ansas,  ad  altera  duo  totidem  fascias  habet ;  quum- 
que  subjectus  est,  ansis  ad  ventrem  datis,  a  posteriore  parte  in  eas  adductae  fasciae 
conjiciuntur  atque,  ubi  arctatae  sunt,  dexterior  sinistra,  sinisterior  dextra  procedit, 
circumdataequae  circa  alvum  inter  se  novissime  deligantur.  Sed  si  vetus  Condyloma 
jam  induruit  neque  si;b  his  curationibus  desidit,  aduri  medicamento  potest,  quod  ex 
bis  constat:  aeruginis  p.  )  — (  II.  myrrhae  p.  )  —  (  IV.  gummi  p.  )  — (  VIII.  turis  p. 
) — (  XII.  stibis,  papaveris  lacrimae,  acaciae,  singulorum  p.  )— (  XVI.  Quo  medicamento 
quidam  etiam  ulcera,  de  quibus  proxime  dixi,  renovant  Si  hoc  parum  in  condylo- 
mate  proficit,  adhiberi  possuut  etiam  vehementius  adurentia.  Ubi  consumtus  est  tu- 
mor,  ad  medicamenta  lenia  transeundum  est."  [132] 

„Das  Condylom  ist  eine  Erhabenheit,  welche  sich  aus  einer  vorausgegangenen 
Entzündung  zu  entwickeln  pflegt.  Wenn  dies  einmal  entstanden  ist,  so  hat  man  in 
Bezug  auf  Ruhe,  Speise  und  Trank  dasselbe  zu  beobachten,  was  wir  so  eben  erörtert 

haben Dann  legt  man  mit  gutem  Erfolg  Linsen  auf  mit  etwas  Honig;    ebenso 

Melilote  in  Wein  gekocht,  zerstossene  Himbeerblätter  mit  Rosencerat  und  mit  demsel- 
ben Cerat  zerquetschte  Quittenäpfel Der  Verband  aber  besteht  in  diesem  Falle 

aus  einem  leinenen  Tüchlein  oder  einem  viereckigen  Stück  Leinwand,  welches  an  den 
beiden  Ecken  der  einen  Seite  zwei  Henkel  und  an  denen  der  anderen  Seite  ebenso 
viele  Bänder  hat;  bei  der  Anlegung  dieses  Tüchleins  werden  nun  die  beiden  Henkel 
nach  vorne  gegen  den  Unterleib  hin  geführt,  die  Bändchen  aber  von  unten  her  in 
in  jene  eingeschlungen  und,  wenn  sie  angezogen  worden  sind,  so  läuft  das  rechte 
nach  links  und  das  linke  nach  rechts,  so  dass  sie  also  um  den  ganzen  Unterleib 
gehen,  worauf  sie  dann  zusammengebunden  werden.  Wenn  aber  das  Condylom  schon 
veraltet  und  sehr  verhärtet  ist,  so  dass  es  auf  diese  Behandlungsweise  nicht  zu  be- 
zwingen ist,  so  kann  man  ein  Aetzmittel  anwenden  von  folgender  Zusammensetzung: 
Grünspan  1  Pfund  2  Denar,  Myrrhen  1  Pfund  4  Denar,  Gummi  1  Pfund  8  Denar, 
Weihrauch  1  Pfund  12  Denar,  Spiessglanz,  Mohnsaft,  Akazien,  von  jedem  1  Pfund 
16  Denar.  Damit  pflegen  auch  Einige  die  Geschwüre,  von  denen  ich  vorher  gespro- 
chen habe,  aufzufrischen.  Fruchtet  diese  Behandlungsweise  bei  dem  Condylom  nicht 
viel,  so  kann  man  sich  auch  stärker  wirkender  Aetzmittel  bedienen.  Ist  aber  die 
Excrescenz  weggeätzt  worden,  so  muss  man  zur  Anwendung  gelinder  Mittel  übergehen." 

„At  tubercula,  quae  xovSvlw^iaTa  appellantur,  ubi  induruerunt ,  hac  ratione  cu- 
rantur:  Alvus  ante  omnia  ducitur;  tum  vulsella  tuberculum  apprehensum  juxta  radices 
praeciditur.  Quod  ubi  factum  est,  eadem  sequuntur,  quae  supra  post  curationem  ad- 
hibenda  esse  proposui:  tantummodo  si  quid  increscit,  squama  aeris  coercendum  est."  [133] 

„Die  knotigen  Auswüchse,  welche  die  Griechen  xovdvXcöfxctTa  nennen,  werden, 
wenn  sie  in  Verhärtung  übergegangen  sind,  auf  folgende  Weise  behandelt:  Vor 
Allem  muss  der  Leib  purgirt  werden;  darauf  fasst  man  mit  einer  Zange  den  Knoten 
und  schneidet  ihn  möglichst  nahe  an  seiner  Wurzel  ab.  Sodann  muss  man  das  Näm- 
liche befolgen,  was  ich  schon  oben  zur  Nachkur  empfohlen  habe.  Sobald  aber  die 
Affektion  zu  recrudesciren  scheint,  muss  man  ihrer  Regeneration  durch  Auflegen  von 
Kupferschlag  entgegenzuwirken  suchen." 

„Sunt  vero  quaedam  verrucis  similia;  quorum  diversa  nomina  ut  vitia  sunt. 
?AxQoyoQ$6va  Graeci  vocant,    ubi  sub   cute  coit   aliquid  durius  et  interdum  paulo  as- 

perius,  coloris  ejusdein;   supra  latius,  ach  cuteoa  tenue At  &v(xiov  nomi- 

natur,  quod  super  corpus  quasi  verrucula  eminet,  ad  cutem  latius,  supra  tenue,  sub- 
durum  et  in  suinmo  perrasperum:  idque  summum  colorem  floris  thymi  repraesentat, 
unde  ei  nomen  est;  ibique  facile  finditur  et  cruentatur:  nonnunquam  aliquantum  san- 
guinis fundit:  fereque  citra  magnitudinem  fabae  aegyptiae  est,  raro  majus,  interdum 
perexiguum.  Modo  autem  unum,  modo  plura  nascuntur  vel  in  palmis  vel  in  inferiori- 
bus   pedum  partibus:    pessima  tarnen  in  obscoenis   sunt;    maximeque   ibi  sanguinem 

[132]  v.  Anm.  125.   §.  8.  De  condylomate. 

[133]  VII,  30.  De  ani  vitiis.   §.  2.  De  condylomate. 
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fundunt.  Mvq^rjxia  autem  vocantur  humiliora  thymo  durioraque:  quae  radices  altius 
exigunt  majoremque  dolorem  movent;  infra  lata,  supra  autem  tenuia;  minus  sanguinis 
mittunt;  magnitudine  vix  umquam  lupini  modum  excedunt.  Nascuntur  ea  quoque  aut 
in  palmis  aut  in  inferioribus  partibus  pedum."  [134] 

„Es  gibt  einige  warzenähnliche  Auswüchse,  deren  Benennungen  ebenso  verschie- 
den sind  als  wie  ihre  Formen.  Axqoxoqöwv  nennen  die ' Griechen  jenen  Zustand,  wo 
sich  etwas  Festes  und  bisweilen  rauh  Anzufühlendes  unter  der  Haut  festsetzt,   ohne 

Veränderung  der  Hautfarbe,   unten   dünn,  gegen  die  Haut  hin  breiter Gv/xiov 

nennt  man  aber,  was  über  der  Haut  wie  eine  Warze  hervorragt,  gegen  die  Haut  hin 
breiter,  oben  dünn,  härtlich  und  auf  der  Oberfläche  ganz  rauh  ist.  Der  obere  Theil 
besitzt  die  Farbe  der  Thymianblüthe ,  woher  auch  der  Name  stammt;  an  der  Ober- 
fläche kommt  es  auch  gerne  zu  Einrissen  (Fissuren)  und  in  Folge  dessen  auch  zu 
kleinen  Blutungen,  jedoch  ergiesst  sich  zuweilen  auch  etwas  mehr  Blut:  die  Grösse 
der  Wucherung  ist  für  gewöhnlich  die  einer  ägyptischen  Bohne,  wird  selten  grösser 
und  ist  bisweilen  sogar  sehr  klein.  Bald  entsteht  nur  eine  einzige  derartige  Vegetation, 
bald  mehrere,  auf  der  flachen  Hand  oder  an  den  unteren  Theilen  der  Füsse:  doch 
am  Schlimmsten  sind  jene  an  den  Genitalien  und  diese  bluten  auch  am  Meisten  und 
Leichtesten.  Mvq^xik  hingegen  heisst  man  jene  Erhabenheiten,  welche  niedriger 
und  härter  als  der  Thymus  sind,  ihre  Wurzeln  weiter  ausbreiten  und  mehr  Schmerz 
erregen;  unten  sind  sie  breit,  nach  oben  zu  aber  dünner,  bluten  weniger  und  über- 
steigen kaum  je  die  Grösse  einer  Feigenbohne.  Auch  sie  entstehen  an  der  Hand- 
fläche oder  an  den  unteren  Theilen  der  Füsse." 

Diese  Bemerkungen  über  die  warzenförmigen  Vegetationen  sind  nicht  nur 
in  Bezug  auf  die  Terminologie  von  Interesse ,  sondern  auch  in  so  ferne  als 
daraus  erhellt.,  dass  zu  Celsus'  Zeiten  keine  der  uns  heute  bekannten  For- 
men gefehlt  habe. 

Ferner  finden  sich  bei  Celsus  noch  andere  Affectionen  erwähnt,  welche 
den  Verdacht  auf  syphilitische  Phänomene  nahe  legen. 

J.  E.  Güntz  [135]  macht  in  dieser  Beziehung  den  Umstand  geltend, 
dass  Celsus  wiederholt  eben  dieselben  Mittel,  welche  er  zur  Heilung  der 
Genitalgeschwüre  angibt,  auch  für  Affectionen  in  der  Nase,  im  Munde,  an 
den  Mandeln  und  am  Zäpfchen  empfiehlt: 

„At  si  pus  ex  iis  (scilicet  ulceribus  colis)  profluit,  ante  omnia  elui  mulso  calido 
debent:    tum  imponi  ......    Eadem  autem  compositio  tonsillis,   uvae   madenti,    oris 

nariumque  ulceribus  accommodata  est.    Aliud  ad  eadem "  [136] 

„Wenn  die  Geschwüre  am  Gliede  aber  stark  eitern,    so  muss  man  sie  vor  Allem 

mit  warmem  Methe  auswaschen  und  dann  folgendes  Mittel  auflegen: Ganz 

dieselbe  Mischung  ist  auch  bei  geschwollenen  Mandeln,  bei  Entzündung  des  Zäpfchens 
sowie  bei  Mund-  und  Nasengeschwüren  passend." 

„Ad  ulcera  sordida,  et  nigritiem  in  auribus,  naribus ,'  obscoenis  partibus,  inflam- 
mationesque  eorum:  chrysocollae  p.  )— (  I.  atramenti  sutorii,  aluminis  scissilis,  singu- 
lorum  p.  ) — (  IL  halicacabi  corticis  p.  )- (  IV.  minii  p.  )  —  (  VI.  spumae  argenti 
p.  ) — (  XII.  cerussae  p.  )  — (  XVI.  quae  ex  aceto  et  coguntur  et,  ubi  utendum  est, 
diluuntur."   [137] 

„Pastille  bei  unreinen  Geschwüren,  Schwärze  in  den  Ohren,  der  Nase  und  den 
Schamtheilen  und  bei  Entzündungen  dieser  Theile:  Borax  1  Pfund  1  Denar,  Schuster- 
schwärze, Alaunschiefer,  von  jedem  l  Pfd.  2  Denar,  Schale  der  Judenkirsche  1  Pfd. 
4  Den.,  Mennige  1  Pfd.  6  Den.,  Silberglätte  1  Pfd.  12  Den.,  Bleiweiss  1  Pfd.  16  Den. 
Diese  Stoffe  vermischt  man  mit  Essig  und  verdünnt  sie  beim  Gebrauche." 

„Andronis  vero  est  ad  uvam  inflammatam,  ad  naturalia  sordida,  etiam  cancro 
laborantia:  gallae,  atramenti  sutorii,  myrrhae,  singulorum  p.  )  —  (  I  aristolochiae,  alu- 
minis scissilis,  singulorum  p.  )— -(  IL  capitulorum  punici  mali  p.  )  —  (  XXV.  ex  passo 

[134]  V,  28.    De  interioribus    ulceribus  quae  aliqua  corporum  parte  corrupta 
nascuntur.  §.  T4   De  acrochordone  et  thymio  et  myrmeciis  et  clavo. 
[135]  1.  c.  p.  15—19.  -  cf.  Rosenb.,  447,  Anm.  1. 
[136]  v.  Anm.  125.  —  "cf.  Paulus,  VII,  12. 
[137]  V,  20.  De  Pastillis.  §.  3. 
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coacta  et,  quurn  usus  exigit,  aceto  vel  vino  diluta,   prout  valentius  aut  levius  Vitium 
est,  cui  medendum  est."  [138] 

„Die  Pastille  des  Andrem  bei  Entzündung  des  Zäpfchens,  Unreinigkeiten  der  Ge- 
nitalien und  selbst  wenn  sie  krebsartig  sind,  bestellt  aus:  Galläpfeln,  Schusterschwärze, 
Myrrhe,  von  jedem  1  Pfd.  1  Den.,  Osterluzei,  Alaun,  von  jedem  1  Pfd.  2  D.,  Knospen 
vom  Granatapfelbaum  1  Pfd.  25  D. ;  dies  wird  mit  Rosinenwein  vermischt  und  beim 
Gebrauche  mit  Essig  oder  Wein  verdünnt,  je  nachdem  das  zu  heilende  Uebel  heftiger 
oder  gelinder  ist." 

Kohn  [139]  und  Güntz  versichern ,  dass  in  den  Erwähnungen  über  die 
Halsaffektionen  [140],  sowie  über  die  ulceröse  Mund-  und  Rachenentzün- 
dung- eigentliche  syphilitische  Produkte  mitunterbegriffen  seien  und  dass 
gerade  Das,  was  Celsus  über  die  Mund-  und  Rachengeschwüre  bemerkt, 
mit  aller  Wahrscheinlichkeit  auf  syphilitische  Geschwüre  bezogen  werden 
dürfe : 


„Ulcera  autem  oris,  si  cum  in- 
flammatione  sunt  et  parum  pura  ac 
rubieunda  sunt,  optime  iis  medica- 
mentis  curantur,  quae  supra  po- 
sita  ex  malis  punicis  fiunt: 
Simul  atque  vero  pura  ulcera  esse 
coeperuut,  lenis  humor,  interdum 
etiam  quam  optima  aqua  ore  con- 
tinenda  est:  .  .  .  inspergique  ulcera 
debunt  alumine  scissili,  cui  dimidio 
plus  gallae  immaturae  sit  adjeetum. 
Si  jam  crustas  habent,  quales  in 
adustis  esse  consuerunt,  adhiben 
dae  sunt  eae  compositiones ,  quas 
Graeci  äv-d-rjQÜc  nominant.  Junci 
quadrati,  myrrhae,  sandarachae, 
aluminis,  pares  portiones :  aut  croci, 
myrrhae,  singulorum  p.  )  —  (IL  iri- 
dis p.  ) — (  I  aluminis  scissilis,  san- 
darachee,    singulorum  p.    ) — (  IV. 


„Sind  die  Geschwüre  des  Mundes  mit  Ent- 
zündung verbunden  und  sind  sie  nicht  recht  rein 
und  röthlich,  so  werden  sie  am  besten  durch  die 
oben     angeführten,     aus    Granatäpfel    bereiteten 

Mittel  geheilt Sobald  aber  die  Geschwüre 

rein  zu  werden  anfangen,  so  muss  man  eine  milde 
Flüssigkeit,  bisweilen  auch  möglichst  gutes  Was- 
ser in  den  Mund  nehmen  ....  und  auf  die  Ge- 
schwüre muss  man  Alaunschiefer  streuen,  wozu 
man  mehr  als  die  Hälfte  unreife  Galläpfel  beige 
mischt  hat.  Wenn  sich  auf  den  Geschwüren  schon 
Krusten  gebildet  haben,  wie  dies  nach  der  Aetzung 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  so  muss  man  jene  Misch- 
ungen in  Anwendung  ziehen,  welche  die  Griechen 
äv&r)Q(tC  heissen.  Man  nimmt  viereckige  Binsen, 
Myrrhen,  rothen  Arsenik  und  Alaun  zu  gleichen 
Theilen;  oder:  Safran,  Myrrhen,  von  jedem  1  Pf. 
2  D.,  Schwertlilie,  Alaunschiefer,  rothen  Arsenik, 
von  jedem  1  Pf.  4  D.,  viereckige  Binse  1  Pf.  8  D. 
....  Die   vorher    angeführten    trockenen    Stoffe 


[138]  Ibidem,  §.4. 

„Es  steht  immer  nichts  entgegen,  zu  vermuthen,  dass  Genital-  und  Halsgeschwüre 
bei  demselben  Individuum  gleichzeitig  vorhanden  waren  und  wenn  es  auch  nicht  ge- 
radezu in  den  von  mir  angeführten  Stellen  ausgesprochen  ist,  so  sind  letztere  meiner 
Meinung  nach  nicht  ganz  ohne  Werth  um  so  mehr,  wenn  wir  die  Beschreibung  der 
Angina  und  der  geschwürigen  Muuderkrankungen  bei  Celsus  nachlesen." 

Güntz,  p.  16. 

[139]  v.  Anm.  99.  p.  5—7. 

[140]  IV,  9  (3)  De  faucium  exuleeratione. 

Rosenbaum,  p.  211 — 247. 

„Im  6.  Buche  sind  das  8.,  10.,  11.,  12.,  13.,  14.  und  15.  Kapitel  ausschliesslich 
diesen  Krankheitsvorgängen  gewidmet  und  es  erscheinen  überschrieben:  Das  c  8. 
De  naribus  exuleeratis;  c.  10.  De  tonsillis;  c.  11.  De  oris  ulceribus;  c.  12.  De  linguae 
ulceribus;  c.  13.  De  parulidibus  et  ulceribus  gingivarum;  c.  14.  De  uvae  morbo;  c.  15. 

De  cancro  oris." Wiewohl  principiell  Gegner  der  Conjecturalschlussfolger- 

ung  und  nur  Freunde  der  objektiven,  unbefangenen  Forschung,  die  den  Boden  der 
Thatsachen  nicht  verlässt,  können  wir  doch  nicht  umhin,  dem  Umstände  eine  tiefere 
Bedeutung  beizulegen,  dass  Celsus  das  Kapitel  18.  des  6.  Buches  De  obscoenarum 
partium  vitiis  unmittelbar  an  die  oben  besprochenen  anschliesst,  während  doch  ana- 
tomisch und  topisch  die  Begion  der  Mundhöhle  von  den  Geschlechtstheilen  sehr  weit 
entfernt  liegt.  Celsus  nähert  nämlich  die  Beschreibung  von  den  Krankheiten  dieser 
so  sehr  von  einander  entlegenen  Körpergegenden  gegenseitig  in  einer  Weise,  die  den 
Gedanken  erweckt,  dass  er  den  Connex  der  Genitalaffectionen  ....  mit  den  früher 
erwähnten  Affectionen  der  Mundschleimhaut  angedeutet  haben  wollte." 

Kohn,  p.  9;  11. 
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werden  eingestreut;  dieses  mit  Honig  nicht  nur 
auf  die  Geschwüre,  sondern  auch  auf  die  Mandeln 
gestrichen.  Diejenigen  Geschwüre  aber,  welche 
die  Griechen  a<pd-m  nennen,  sind  bei  weitem  die 
gefährlichsten ;  besonders  bei  Kindern ;  denn  diese 
erliegen  denselben  oft.  Für  die  Männer  und  Wei- 
ber besteht  eine  solche  Gefahr  nicht.  Diese  Ge- 
schwüre beginnen  am  Zahnfleisch,  breiten  sich 
nachher  am  Gaumen  und  in  der  ganzen  Mund- 
höhle aus  und  steigen  hierauf  zum  Zäpfchen  und 
in  den  Rachen  hinunter." 


junci  quadrati  p.  )— (  VIII.  .  .  . 
Priora  arida  insperguntur;  hoc  cum 
melle  illinitur;  neque  ulceribus  tan- 
tum,  sed  etiam  tonsillis.  Verum  ea 
longe  periculosissima  ulcera  sunt, 
quas  acp&ag  Graeci  appellant;  sed 
in  pueris:  hos  enim  saepe  consu- 
munt.  In  viris  et  mulieribus  idem 
periculum  non  est.  Haec  uicera  a 
gingivis  incipiunt:  deinde  palatum 
totumque  os  occupant:  tum  ad  uvam 
faucesque  descendunt; "   [141] 

Hieher  wird  desgleichen  Folgendes  über  Nasengeschwüre  und  Lippen- 
fissuren zu  registriren  sein: 

„Nares  vero  exulceratas  fovere  oportet  vapore  aquae  calidae Post  id  fo- 

mentum  illinenda  ulcera  sunt  aut  plumbi  recremento  aut  cerussa  aut  argenti  spuma; 
quum  qnodlibet  horum  aliquis  content  eique,  tum  teritur,  invicem  vinum  et  oleum 
myrteum  adjicit,  donec  mellis  crassitudinem  fecerit.  Sin  autem  ea  ulcera  circa  os 
sunt  pluresque  crustas  et  odorem  foedum  habent,  quod  genus  Graeci  ofcivav  appellant, 
sciri  quidem  debet  vix  ei  malo  posse  succurri: "   [142] 

[141]  VI,  c.  11.  De  oris  ulceribus. 

(cf.  Ibidem,  c.  15.  De  cancro  oris;  c.  12   De  linguae  ulceribus). 

„Hier  im  11.  Kapitel,  sagt  Güntz,  beschreibt  Celsus  im  Vergleich  zum  10.  Kapitel 
ausdrücklich  ....  eine  andere  Art  von  Mundaffection  .....  man  sieht  hier  .  .  .  in 
der  Art  der  Verbreitung  der  Geschwüre   eine  syphilitische  Erkrankung.   .  .  .     Diese 

Art  des  Herabsteigens   ist  ganz   den   syphiltischen  Geschwüren   eigen Vorher 

ist  bei  Celsus  in  Betreff  dieser  Geschwüre  noch  erwähnt  (und  dies  scheint  mir  von 
besonderem  Gewicht  zu  sein):  ,, Verum  ea  longe  periculosissima  ulcera  sunt,  quas 
ä(p&ag  Graeci  appellant;  sed  in  pueris:  hos  enim  saepe  consumunt  In  viris  et  mu- 
lieribus idem  periculum  non  est."  Der  Gegensatz,  dass  dieselben  genau  beschriebenen 
Geschwüre  bei  den  Kindern  (bei  welchen  die  gewöhnlichen  Aphthen  ohne  Schlund- 
geschwüre bekanntlich  nicht  nothwendig  gefahrbringend  sein  müssen )  sehr  häufig 

tödtlich  sind,  wie  es  bei  der  Kindersyphilis  der  Fall  zu  sein  pflegt,  während  die  Ge- 
schwüre bei  den  Erwachsenen  keine  Gefahr  haben,  auch  dies  Verhalten  erinnert  an 
Syphilis.  Wollen  wir  noch  weiter  gehen,  so  sind  wir  vielleicht  noch  im  Stande  eine 
angeborene  Syphilis  anzudeuten,  weil  Celsus  ganz  besonders  noch  von  der  absolut 
ungünstigen  Prognose  der  Säuglinge  spricht:   „Ac  miserius  etiam  est,  si  lactens  adhuc 

infans  est:    quo  minus  imperari  remedium  aliquod  potest." In  unseren  Tagen 

sind  unter  den  geschwürigen  Hintermunderkrankungen  der  Säuglinge  die  häufigsten 
die  syphilitischen.  Will  man  aber  aus  den  bekannten,  nicht  absolut  tödtlich  verlaufen- 
den Aphthen  der  Kinder  die  hier  als  nicht  selten  vorkommend  beschriebene  tödtliche 
Form  der  Aphthen  für  nicht  syphilitischen  Ursprungs  behaupten,  so  bliebe  nur  übrig, 
dieselbe  als  Begleiterscheinung  irgend  heftiger  Erkrankungen  zu  erklären  "  (Güntz, 
p.  17—18). 

Kohn  (p.  10)  hingegen  spricht  sich  hierüber  folgendermassen  aus:  „Sehr  charak- 
teristisch finden  wir  den  Inhalt  dos  Kapitel  1 1  De  oris  ulceribus Diese  Stelle 

erhält  noch  mehr  Bedeutung  für  ihre  Interpretation  als  Syphilis,  wenn  man  erwägt, 
dass  Celsus  im  selben  Kapitel  für  die  Diphtheritis  des  Mundes  ( ulcera  quae  a<p&ccg 
Graeci  appellant)  eine  bei  ihm  ganz  ungewöhnlich  ausführliche  Beschreibung  liefert, 
aus  der  unzweifelhaft  der  erwähnte  Prozess  (Diphtheritis  maligna,  lethalis)  heraus- 
gelesen werden  muss.  Ermisst  man  demnach ,  dass  Celsus  die  diphtheritischen  Ge- 
schwüre des  Mundes  ganz  abgesondert  und  deutlich  beschreibt,  dass  er  ferner  im 
15.  Kapitel  des  6.  Buches  den  Krebs  des  Mundes  ebenfalls  ganz  gesondert  abhandelt 
(si  ulcera  oris  cancer  invasit),  dass  er  weiters  die  charakteristische  Härte  des  Krebs- 
gebildes, des  scirrhus,  sehr  gut  zu  kennen  scheint,  indem  er  im  Kapitel  8,  §.  2  von 
den  Polypen  der  Nase,  welche  hart  sind  (fibröse)  ganz  treffend  sagt  „quae  fere  xkq- 
xivcidrjg  est":  so  bleibt  wohl  nichts  Anderes  übrig,  als  die  erste  Parthie  des  11.  Ka- 
pitels De  oris  ulceribus  auf  syphilitische  Geschwüre  zu  beziehen." 

[142]  VI,  c.  8.  De  narium  morbis.  §.  1.  De  naribus  exulceratis. 

cf.  VII,  c.  11.  De  Ozaena.  —    Kohn,  p.  10. 
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Celsus. 


„Wenn  .die  Nase  inwendig  mit  Geschwüren   behaftet  ist,    so  muss  man  sie   mit 

Dämpfen  von  warmem  Wasser  bähen Nach  dieser  Bähung  muss  man  die  Geschwüre 

entweder  mit  Bleischlacke  oder  mit  Bleiweiss  oder  mit  Silberglätte  bestreichen,  wenn 
jeder  dieser  Stoffe  zerrieben  und  während  des  Reibens  abwechslungsweise  solange  mit 
Wein  und  Myrtenöl  vermischt  wird,  bis  die  Masse  Honigsdicke  erlangt  hat.  Wenn 
sich  aber  diese  Geschwüre  um  die  Nase  herum  ausbreiten,  wenn  sie  mehrfach  Krusten 
bilden  und  einen  üblen  Geruch  verbreiten,  welche  Art  die  Griechen  ofciva  nennen, 
so  muss  man  wissen,  dass  man  kaum  bei  diesem  Uebel  Hilfe  zu  schaffen  vermöge."  " 

„Labra  autem  saepe  finduntur;  ....  Sed  has,  si  in  summo  sunt,  medicamentis 
curare  commodius  est,  quae  ad  ulcefa  oris  fiunt:  si  vero  altius  descenderunt ,  neces- 
sarium  est,  tenui  ferramento  adurere  .  .  .  ."  [143] 

„An  den  Lippen  entstehen  oft  Einrisse Sind  diese  Spalten  nur  ober- 
flächlich, so  werden  sie  ziemlich  gut  mit  jenen  Mitteln  zur  Heilung  gebracht,  welche 
bei  den  Geschwüren  des  Mundes  in  Anwendung  kommen-,  gehen  sie  aber  tiefer,  so 
ist  es  nothwendig,  dass  sie  mit  einem  nicht  zu  breiten  glühenden  Eisen  gebrannt 
werden  .  .  .  ." 

„Einfache  Risse  der  Rippen",  notirt  Kohn  bezüglich  der  letzteren  Stelle, 
braucht  man  nicht  zu  ätzen,  noch  greifen  solche  in  die  Tiefe*.  Ueberdies 
erlaubt  auch  der  Umstand,  dass  Celsus  durchgehends  in  rhapsodischer  Ma- 
nier die  Krankheitsbeschreibungen  abzuthun  beliebt,  dieser  Stelle  mehr 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  der  Meinung  Raum  zu  geben,  dass  hier 
auch  auf  die  Spalten  und  Risse  in  verhärteten,  gummiartigen  Knoten  der 
Lippe  ....  hingedeutet  sei.  Gewiss  aber  hat  Celsus  hier  kein  Krebs  - 
Epitheliom  gemeint,  das  er  nach  der  bei  ihm  gebräuchlichen  Nomenclatur 
nicht  als  „rima",  sondern  als  „ulcus"  oder  „cancei"' aufgeführt  hätte."  [144] 

Endlich  fügen  wir  noch  ein  Paar  Stellen  bei,  welche  von  analoger  Be- 
deutung zu  sein  scheinen: 


„Est  etiam  ulcus, 
quod  a  fici  similitu- 
dine  avxwaig  a  Grae- 
cis  nominatur.  Caro 
excrescit:  et  id  qui- 
dem  generale  est. 
Sub  eo  vero  duae 
speciessunt.  Alterum 
ulcus  durum  et  ro- 
tundum  est:  alterum 
humidum  et  inae- 
quale.  Ex  duro  exi- 
guum  quiddam  et 
glutinosum  exit:  ex 
humido  plus  et  mali 
odoris.  Fit  utrumque 
in  iis  partibus.  quae 
pilis  conteguntur :  sed 
id  quidein,  quod  cal- 
losum  et  rotundum 
est,  maxime  in  barba ; 
id  vero  quod  humi- 
dum ,  praecipue  in 
capillo.  Super  utrum- 
que oportet  imponere 
elaterium "  [145] 


„Es  gibt  auch  ein 
geschwüriges  Uebel, 
welches  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit  ei- 
ner kleinen  Feige  von 
den  Griechen  avxoj- 
aig  genannt  wird. 
Es  besteht  dies  zu- 
nächst in  einer  flei- 
schigen Excrescenz. 
Daran  unterscheidet 
man  zwei  Arten :  An 
der  einen  ist  das  Ge- 
schwür verhärtet  und 
rundlich,  bei  der  an- 
deren feucht  und  von 
ungleicher  Configu- 
ration.  Das  harte  Ge- 
schwür sondert  nur 
etwas  wenige  und 
klebrige  Feuchtigkeit 
ab ;  das  nässende 
hingegen  mehr  und 
von  üblem  Gerüche. 
Beide  Arten  ent- 
stehen   nur    an    be- 


„Arearum    quoque 

duo      genera     sunt. 

Commune  utriqne  est, 

!  quod    emortua    sum- 

;  ma  pellicula  pili  pri- 

I    mum    extenuantur, 

!  deinde  excidunt :    ac 

|  si  ictus  is  locus   est, 

sanguis  exit  liquidus 

!  et  mali    odoris:     in- 

j  crescitque    utrumque 

in  aliis  celeriter ,   in 

aliis     tarde.      Pejus 

est     quod      densam 

cutem  et  subpinguem 

et    ex   toto  glabram 

fecit.  —  Sed  ea,  quae 

dX(onaxia   nominatur, 

sub    qualibet    figura 

dilatatur.    Fit    et  in 

capillo  et  in  barba." 

[146] 


„Es  gibt  zweierlei 
Arten  von  Glatze 
Beiden  kommt  ge- 
meinschaftlich zu, 
dass  zuerst  auf  der 
abgestorbenen  Ober- 
haut die  Haare  dünn 
werden,  nachher  aus- 
fallen und,  wenn 
diese  Stelle  verwun- 
det wird,  ein  flüssi- 
ges und  übelriechen- 
des Blut  hervorquillt ; 
dies  nimmt  bei  Eini- 
gen schnell,  bei  An- 
deren langsam  zu. 
Schlimmer  ist  es, 
wenn  etwas  dicht 
und  fettig  geworden 
und  förmliche  Kahl- 
köpfigkeit eingetre- 
ten ist.  —  Jene  Art 
aber,  welche  äXcont- 
xicc  genannt  wird, 
verbreitet  sich  unter 
mancherlei  Gestalt 


[143]  VII,  12.  De  oris  vitiis  quae  manu  et  ferro  curantur.  §.6.  De  labris  fissis. 
[144]  Kohn,  p.  9. 
[145]  VI,  3.  De  sycosi. 
(cf.  V,  28.   De  interioribus  ulceribus  quae  aliqua  corporum  porte  corrupta  nas- 


Celsus. 
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I  haarten Theilen;  doch 
kommt  das  callöse 
und  runde  meistens 
im  Barte  vor,  das 
nässende  hingegen 
vorzüglich  in  den 
Haupthaaren.  Auf 
beide  Arten  muss 
man  den  Saft  der 
Eselsgurke    auflegen 


und  entsteht  sowohl 
in  den  Haupthaaren 
als  im  Barte." 


Alle  diese  Belege,  welche  mehr  minder  deutlich  für  die  Kenntniss  der 
verschiedensten  venerischen  Erkrankungen  und  ihrer  Folgen  sprechen,  er- 
scheinen nicht  etwa  desshalb  weniger  werthvoll  und  beweiskräftig,  weil  sie 
vorzugsweise  die  Therapie  berücksichtigen  oder  weil  sie  nicht  das  aus- 
schliessliche Resultat  eigener,  selbstständiger  ärztlicher  Beoabachtung  bilden. 
Sie  sind  zumeist  vereinzelte,  aber  gediegene,  unverfälschte  Excerpte  aus 
verschiedenen  Schriftstellern,  wobei  Celsus  selbst  zu  verstehen  gibt,  dass 
er  —  es  gewissermassen  unter  seiner  Würde  haltend,  von  solchen  Affectio- 
nen  zu  sprechen  —  die  Erkranknngen  der  Genitalien  nur.  der  Vollständig- 
keit halber  nicht  ganz  habe  übergehen  wollen.  [147] 


cuntur.  §.  15.  De  pustularum  generibus.    Ibid.  §.  17.  De  impetiginis  speciebus.     Ibid. 
§.  18.  De  papulis). 

„Wenn  wir  bei  den  Alten  jede  Angabe  von  dem  die  Genital-  und  Schleimhaut- 
affectionen  der  Mund-  und  Rachenhöhle  vermittelnden  Hautexanthem  vermissen,  kann 
uns  dies  weder  zu  der  Annahme  verführen,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen  Beiden 
nicht  statt  hatte  oder  nicht  bekannt  war,  noch  auch  überhaupt  Wunder  nehmen,  nach- 
dem wir  sehr  gut  wissen,  dass  ein  solches  Exanthem  auch  heut  zu  Tage  uns  oft  ge- 
nug abhanden  kommt  und  es  bekannt  ist,  dass  die  Dermatologie  nicht  die  stärkste 
Seite  der  Aerzte  des  .  .  .  Alterthums  war.  Was  aber  jene  exquisiten  Hautaffectionen 
betrifft,  die  nach  unserem  Wissen  erst  in  den  späteren  Perioden  der  syphilitischen 
Erkrankung  zu  erscheinen  pflegen:  die  Tuberkeln,  die  Pusteln,  die  Geschwüre  mit 
Borkenbildung,  so  gesellen  sich  diese  selten  zu  gleichzeitigen  Schleimhautaffectionen 
des  oberen  Verdauungs-  und  Respirationstractes  oder  überwiegen  diese  jedenfalls 
meist  an  Auffälligkeit  und  fallen  immer  in  eine  so  ferne  Periode  von  der  Zeit  der 
primären  Genitalaffection,  dass  sie,  die  Hauteruptionen  erwähnter  Art,  statt  mit  jenen 
in  ursächlichen  Zusammenhang  gebracht  zu  werden,  nothwendiger  Weise  als  selbst- 
ständige Krankheiten  aufgefasst  und  unter  die  damals  gebräuchlichen  Bezeichnungen 
von  Pusteln,  Yov&oi,  fQnrjTtg,  ixCtc/Aara  etc.  gereiht  werden  mussten." 

Kohn,  p.  12. 

[146]  VI,  4.  De  areis. 

cf.  Galenus,  vol.  XII,  381—92  (De  comp  med.  sec  loc,  I,  1  i ;  XIV,  325  ff.,  390  ff. 
(Eupor.  I,  2;  II,  1).  —  Rosenbaum,  325.  —  Geigel,  42 


[147]  Proxima  sunt  ea  quae  ad 
partes  obscoens  pertinent:  quarum 
apud  Graecos  vocabula  et  tolera- 
bilius  se  habent  et  accepta  jam 
usu  sunt;  quum  in  omni  fere  me- 
dicorum  volumine  atque  sennone 
jactentur:  apud  nos  foediora  verba 
ne  consuetudine  quidem  aliqua  ve- 
recundius  loquentium  commendata 
sunt:  ut  difficilior  haec  explanatio 
sit  simul  et  pudorem  et  artis  prae- 
cepta  servantibus.  Neque  tarnen 
ea  res  a  scribendo  deterrere  me 
debuit:  primum  ut  omnia,  quae 
salutaria  accepi,  comprehenderem : 


„Zunächst  kommen  nun  die  Krankheiten  der 
obscönen  Kö'rpertheile  an  die  Reihe.  Die  hierauf 
bezüglichen  Benennungen  der  Griechen  sind  viel 
anständiger  und  haben  sich  desshalb  schon  ganz 
eingebürgert;  denn  in  Schrift  und  Wort  begegnet 
man  ihnen  von  Seite  der  Aerzte  allerorten.  Un- 
sere Namen  aber  sind  viel  unschicklicher  und  ha- 
ben nicht  einmal  durch  die  Gewohnheit  etwas 
von  ihrer  Anstössigkeit  verloren.  Desshalb  allein 
schon  ist  die  Erörterung  dieses  Kapitels  etwas 
misslich ,  wenn  man  dabei  dem  Feingefühl  und 
den  Gesetzen  der  Kunst  gerecht  werden  will.  In- 
dessen durfte  mich  dieser  Umstand  von  einer 
Besprechung  jener  Affektionen  nicht  abschrecken: 
einmal  weil  ich  Alles  kurz  zusammenfassen  wollte, 
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Wenn  er  uns  aber  trotzdem  so  Vieles  und  Unzweideutiges  in  dieser 
Beziehung  überliefert,  so  gestattet  dies  hinwiederum  einen  hinlänglichen 
Einblick  über  die  damalige  Kenntniss  und  damalige  Verbreitung  der  vene- 
rischen Erkrankungen.  Und  Krankheiten  der  Genitalien  von  solchen  Fol- 
gen, von  solcher  spezifischer  Malignität,  wie  dies  des  Oefteren  aus  dem 
Angeführten  erhellt,  können  ja  doch  gewiss  nie  und  nimmer  von-  anderer 
Natur  gewesen  oder  auf  anderem  Wege  als  dem  der  venerischen  Contagion 
entstanden  sein. 


Dioscorides. 

Um  weitere  Belege  für  die  Bekanntschaft  des  Alterthums  mit  verschie- 
denen, ex  usu  Veneris  resultirenden  Erkrankungen  der  Genitalien  vorzu- 
führen, sollen  hier  die  in  diesem  Betreff  auf  die  Wirkung  und  Anwendung 
einzelner  Arzneikörper  sich  beziehenden  Stellen  aus  Dioscorides  [148]  eine 
kurze  Erwähnung  finden. 

dein  quia  in  vulgus   eorum  curatio  j  was  ich  in  den  medizinischen  Werken  in  Bezug 


etiam  praecipue  cognoscenda  est, 
quae  invitissimus  quisque  alteri 
ostendit." 

Lib.  VI.  c.  18.  De  obscoena- 
rum  partium  vitiis.  §.1.  De  obscoe- 
nis  vocabulis. 


auf  die  Heilkunde  vorfand,  dann  noch  aus  dem 
Grunde,  weil  gerade  die  Behandlung  solcher  Er- 
krankungen, über  welche  die  damit  Behafteten 
sich  so  höchst  ungerne  bei  irgend  Jemandem 
Rath  erholen  wollen,  mehr  und  mehr  bekannt 
werden  sollte." 

„Celsus,  der  doch  nur  vor  dem  Forum  der  Aerzte  spricht",  schreibt  Kohn  (p.  11 — 12) 
„fühlt  sich  bewogen,  für  dieses  Kapitel  nach  Entschuldigung  zu  suchen.  Dies  bekun- 
det die  verschämte  Ueberschrift  (de  obscoenarum  partium  vitiis),  die  Verlegenheit  um 
passende  Bezeichnungen  .  .  .  und  endlich  der  Ausspruch,  dass  die  Kranken  nur  sehr 
ungerne  diese  Tbeile,  wenn  sie  erkrankt  sind,  vorzeigen.  In  diesen  Zeilen  .  .  .  findet 
der  Unbefangene  genügende  Rechtfertigung  für  unsere  hiemit  wiederholte  Annahme, 
dass  Celsus  durch  die  Anfügung  dieses  18.  Kapitels  (von  den  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtstheile)  an  jene  früheren,  von  den  bösen  Affectionen  der  Mund-  und  Nasen- 
schleimhaut handelnden  Kapitel  den  inneren  Zusammenhang  beider  Arten  von  Krauk- 
heiten  andeuten  wollte  und  dass  es  demnach  um  so  gewisser  ist,  dass  jene  früheren 
Beschreibungen  von  Scblehnhautaffectionen  sich  auf  syphilitische  beziehen.  Denn 
diese  euphemisirenden  Zeilen,  welche  Celsus  der  eigentlichen  Beschreibung  der  Genital- 
krankheiten als  Einleitung  und  Geleitbrief  voransetzt,  nähren  unsere,  auch  von  Rosen- 
baum viel  allgemeiner  noch  vertretene  Ansicht,  dass  in  der  Auffassung  von  der  Ver- 
ächtlichkeit der  Genitalkrankheiten,  welche  die  damalige  Zeit  beherrschte,  der  Grund 
zu  suchen  ist,  wesshalb  der  Causalnexus  der  ansteckenden  Mundaffectioneh  mit  solchen 
Genitalleiden  den  Alten  entweder  nicht  kund  war  oder  von  ihnen  nicht  kund  gegeben 
wurde.  Die  Krankheiten  der  Geschlechtstheile  wurden  eben  nur  „sehr  ungerne  vor- 
gezeigt" und  die  Aerzte  trugen  Scheu,  in  dieser  Richtung  zu  untersuchen  oder  noch 
mehr,  wie  es  scheint,  das  Resultat  solcher  Untersuchungen  mitzutheilen." 
cf.  Rosenbaum,  p.  400. 

[148]  Pedanius  oder  Pedacius  Dioscorides  aus  Anazarba  in  Cilicien,  um  50 
n.  Chr  (40 — 90  nach  Hirschel),  Zeitgenosse  und  wahrscheinlich  Vorgänger  des  älteren 
Plinius,  verfasste  eine  Beschreibung  aller  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Arzneikörper 
und  ihrer  Anwendung  (Ilegl  vkrjs  IctTQixrjg,  ßißUov  a  — e')  ;  ferner  Abhandlungen  über 
die  Gifte  aus  dem  Pflanzenreiche  (Ilegl  ätjhjTTjgtojv  ifag^axcov  xal  ccvtwv  ngotpvlaxfjs 
xal  fteganetas,  ein  Buch),  desgleichen  aus  dem  Thierreiche  (liegt  'Ioßöhwv ,  iv  <a  xal 
negl  Ivaacovrog  xwög,  ein  Buch),  sowie  über  die  leicht  zu  beschaffenden  einfachen 
und  zusammengesetzten  Arzneien  (Hegt  evnogiajtov  anlüv  re  xal  gvv&4tu>v  (fagpäxcov, 
zwei  Bücher). 

Dieses  populäre,  grösstentheils  auf  Selbstanschauung  beruhende  und  durch  Kennt- 
nisse der  Chemie  ausgezeichnete  pharmakologische  Sammelwerk  ist  für  die  Botanik 
und  die  Materia  medica  von  bleibendem  Werthe. 


Dioscorides. 
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1.    Tripper. 


„Mar  ogovg  6k  ni- 
vöfiavai    .    .    .     ä,Qr\- 

yovGi xal 

rolg  yövov  npoiefti- 
voig."    [149] 

„xal  rb  ßnigfia 
avTov  ....  aQfxöt,ov 
Gvv  yäXax.Ti  rj  yXv- 
y.el  7iqbg  rag  £v  xvG- 
T£i  iXxatoeig."  [151] 

„FTgog  fie  rag  iX- 
xtöoitg  Trjg  xvGrsiog 
noitl  fisv  xal  rce  tnl 

vs(fQiTtxcjv   dvaye- 
YQttfXfJiiva   Jioxa'    ag- 
fioCsi.    Se    xal    ravra' 

xvnagiGGov 

(pvXXa  [Atta  Gfivgvrjg 
nodivia'  iarai  de 
xvGxiv  gsvfianCofis- 
vr\v  .  .  .  ."  [153] 


„Ex    aceto    potae 
(irides)    eos    juvant 

quibus  geni- 

tura  effluit."  [149] 


„Et    ipsius    semen 

cum  lacte  aut 

passo  vesicae  exul- 
cerationibus  subve- 
nit." 

„Vesicae  exulcera- 
tionibus  medentur 
tum  quae  nephriticis 
bibenda  praescripsi- 
mus ,  tum  praeterea 
haec:  ....  cupressi 
folia  cum  myrrha  po- 
ta ,  quae  vesicae 
etiam  fluxione  tenta- 
tae  auxiliantur:  " 


„ngog  Si  ra  £v 
xvGtsi  eXxr]  xal  V£- 
(fgoig  dCdozai  fj  gC£a 
xal  t«  (pvXka  fxexa 
yXvxiog"  [150] 

„tÖ     äs     a(fi^prjfj.a 

aVTYjg  7llv6[l£VOV7TQ6g 

GTQoipovg    Ttoiel    xal 
ja    ttsqI     T7jV     XVGTIV 

Uxtj-"  [152] 

,,'En lö axvofxivriv  8h 
xvGtiv  tocptlfl  Gax- 
'/agov  7nv6fj.evov  — 
TQayäxav&ov  Iv  ylv- 
xsl  jUfT«  xiqajog  IXa- 

(psiov   xexav [a£vov , 
fiiyeCarie   avT(i)   G/iG- 
rrjg  dX£yr)g.a   [154] 


I  „Decocta  radix  cum 
jfoliis  ad  vesicae  re- 
numque  ulcera  in 
passo  datur." 

„Ipsius  autem  de- 
coctum  epotum  effi- 
cax  est  adversustor- 
mina,  urinae  difficul- 
tatem  ac  vesicae  ul- 
cera." 

„Vesicae  mordica- 
tiones  rosionesve  le- 
niunt  saccharum   bi- 

bitum, traga- 

canthum  in  passo 
cum  cornu  cervino 
usto ,  addito  etiam 
aluminis  scissilis  mo- 
mento. 


Den  grössten  Theil  seiner  botanisch  -  pharmakologischen  Kenntnisse  scheint  sich 
Dioscorides,  wie  Häser  bemerkt,  auf  Kriegszügen  als  Feldarzt  erworben  zu  haben. 

Beste  Ausgabe:  Curtius  Sprengel,  Pedanii  Dioscoridis,  De  materia  medica  libri 
quinque.  Graece  et  latine.  Tomus  I.  Lips.  1829.  —  Pedanii  Dioscoridis,  Libri  spurii. 
Tomus  II.  Lipsiae  1830.  (vol.  XXV.  und  XXVI.  der  Opera  medicorum  Graecorum  ed. 
D.  C.  G.  Kühn). 

Ebenso  wichtig  ist  die  lateinische  Uebersetzung  und  der  Commentar  des  Mattiolus 
(mit  Holzschnitten).   Venet.  1554  und  1565. 

Weitere  Ausgaben:  Ed.  Aldus  Manutius  (Editio  Aldina),  Venet.  1499.  —  Cur. 
Franc.  Asulanus.  Venet.  1518.  —  Ed.  Marcellus  Vergilius.  Coloniae  1529.  —  Ed. 
Janus  Cornarius.  Basileae  1529.  —  Ed  Jacobus  Goupylus.  Parisiis  1549.  —  Ed.  Janus 
Saracenus,  medicus  Lugdunensis.  Francof.  apud  Wechel  hered.  1598. 

Kräuterbuch  dess  uralten  und  in  aller  Welt  berühmtesten  griechischen  Scribenten 
Pedacii  Dioscoridis  Anazarbaei  ....  Erstlich  durch  Joannem  Danzium  von  Ast 
Nun  mehr  aber  von  Petfo  Uffenbach  .  .  .  Auffs  newe  übersehen  .  .  .  und  .  .  .  mit 
vielen  Figuren  in  Kupffer  geziert Gedruckt  zu  Frankfurt  am  Mayn,  durch  Jo- 
hann Bringern,  in  Verlegung  Conrad  Corthoys.   Anno  1610. 
cf.  J.  Freind,  p.  68. 
Ch.  G.  Grüner,  p.  7. 

C.  G.  Kühn,  Opuscula  academica  medica  et  philologica.  vol.  I.  Lipsiae  1827. 
p.  20—21. 

C.  G.  Kühn,    Editio  opermn  Dioscoridis    cum  versione  et  annotatione  D.  Curtii 
Sprengel.  Tomus  1.  Lips.  1829.  p.  VII— XL  §.  I— IV.  Praefactio  ad  Dioscoridem. 
H.  Haeser,  1853  und  1868.  §.  79    p.  99—100. 
B.  Hirschel,  p.  92. 

[149]  Medicorum  Graecorum  opera  quae  exstant.  Editionem  curavit  D.  Carolus 
Gottlob  Kühn.  Volumen  XXV.  continens  Pedanium  Dioscoridem  Anazarbeum.  Lips. 
1829.  Pedanii  Dioscoridis  Anazarbei,  De  materia  medica  libri  quinque.  Ad  fidem 
codicum  manuscriptorum  .  .  .  recensuit  ....  commentario  illustravit  Curtius  Sprengel. 
Tomus  I.   Lips.  1829. 

Lib.  I.  c.  1.  De  Iride.  p.  11. 

[150]  II,  c.  152.  De  Plantagine.  p.  270. 
[151]  II,  c.  162.  De  Melone,  p.  278. 
[152]  IV,  c.  30.  De  Gramine.  p.  529. 

[153]  Medicorum  Graecorum  opera  quae  exstant.  Editionem  curavit  D.  C.  G. 
Kühn.    Volumen  XXVI.    Continens   Pedanium  Dioscoridem  Anazarbeum.    Tomus  IL 
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„ÜQog    de    rovg    yövovg-  7tQÖi£fie'vovg 
a7i(iOiuQ4r<og  .  .  .   riifeXel     vofMfaCag     (3i£« 


„Quibus  invito  ac  praeter  voluntatem 
genitura  effluit  ....  conducunt  nyinphaeae 
avrftov  aniQfla  mvöfxlvov ..."  [\bb]    radix  .  .  anethi  seinen  bibitum  .  .  ." 

xai  Xevxov  qovv  iGirjaiv.    [156]  |  „alba  feminarum  profluvia  sistit:  .  . ." 

2.    Harnbeschwerden. 


„cotpeXet  xai  Giqay- 

yovQiwvTcts 

[157] 


„  . . .  juvat  et  eos, 
qui  urinae  difficulta- 
tem  patiuntur  ..." 


,,  .  .  .   t«    aityva 

7isqI  xvGtiv  xai  vs- 
(fQOug  Tiu&Tj  naQrjyo- 
QOvGt,  xul  ävGovgiaig 
aQfxö^ovai "  [158] 


3.    Hodenentzündung. 


„  .  .  .  ocq}i6£(i  .  .  .1  „  . . .  valent  ad  ... . 
Siövfiiov  Tf  (fXsyfio-\  testium  inflammatio- 
valg   xai    iniwxTiOi  nes,     epinyctidas    et 


xai    xovSvX(ö(xaGi.il 
[159] 


„iyxXvGuä  TS  eSqu 
xai   alSoio)   xai    firj- 
T(iaig    elXxw/j.s'vaig 

IGjI  XQTjGljUOV,   . .  .  ." 

[161] 


condyloniata." 


^xarankäGGSTat  de 
fxäXiGxa  Gvv  oQÖßotg 
i(f&ög  ngbg  oQ/äcov 
(fXsyfjioväg "  [160] 


„  ...  ex  obstruc- 
tis  vesicae  renuinque 
viis  affectus  sedant, 
urinae  difficultati  con- 
ducunt .  .  .  ." 


„Maxime  cum  ervis 
coctum  cataplasmatis 
vice  imponitur  ad  te- 
stium inflammationes 


4.    Genitalgeschwüre. 


„Utiliter  partes  ea 
eluuntur  in  sedis,  ge- 
nitalem matricisque 
ulceribus." 


„Quod  e  nucleis  ex- 
primitur,  coctum  mel- 
lique  admixtum  ad 
ulcera  facit  et  oris 
et  genitalium  et  se- 
dis, .  .  .  ." 


„%X(oga  de  y.er  o'£ovg  axovovGi  xonoig 
xai  etixofiivoig  äg/xöCer  ....  ro  di  .  .  . 
iXaiov  .  .  .  o/trjxai  TQfyag  oiiXäg  re  rag  iv 
aldoloig."  [163] 

eXxw- 


^EVXQf]GTOV      de     TO 

anö&Xififia  twv  nv- 
Qr\V(ov  £\pr\frkv  xai 
y.iyev  fxiXiri,  TiQÖg 
re  tä  iv  Gröfxati  xai 
aidotto  xai  edga  eX- 
xr,  .  .  .«   [162] 

„Viride  cum  aceto  imbecillibus  ulceratis- 

que  locis    est   accommodatum oleum 

.  .  .  capillos  abstergit  et  genitalium  cica- 
trices  exterit." 


„aidola  de 
d-ivra  idCwg  d-ega- 
nevei  xai  inayaiyia 
naiSoiV  gr\x&4vxa  na~ 
qaxoXXa-    . ..."    [164] 


„Eadem  peculiari- 
ter  exulceratis  geni- 
talibus  medetur  et 
disrupta  puerorum 
praeputia  aggluti- 
nat." 


„inovXlGi  re  xai 
Gra(fivXalg  xai  na- 
QiG&fjiioig  iniTrjdeior 
xai  GröfxaGi  xai  ngbg 
(öra  xai  aidola  Gvv 
fieXiTi  inC/giOToi." 
[165] 


„(Aluminis  genera) 
gingivis  excrescenti- 
bus,  uvulae  ac  ton- 
sillis  accomodatae 
itemque  ori,  auribus 
ac  verendis  cum  melle 
illinuntur." 


Lips.  1830.  Pedanii  Discoridis  Libri  spurii.  Edidit,  interpretatus.  est,  commentariis 
in  omnes  Dioscoridi  ascriptos  libros  indicibusque  necessariis  auxit  Curtius  Sprengel. 
.  .  .  Lips.  1830. 

Euporiston,  lib.  II,  c.  107.  p.  305. 

[154]  Ibid.  c.  108.  p.  306. 

[155]  Ibid.  c.  98.  p.  301.    cf.  I,  6.  De  Nardo.  p.  17. 
Auch  der  nächtlichen  Pollutionen  wird  gedacht:  Eupor.  II,  100.  p.  302. 

[156]  I,  c.  147.  De  Rhoe.  p.  139. 
cf.  I,  c.  142.  De  Quercu.  p.  136;  ibid.  c.  143.  De  haematite  lapide.  p.  811. 

[157]  I,  c.  2.  De  Acoro.  p.  12. 

[158]  Ibid.,  c.  3.  De  Meo.  p.  12. 

[159]  I,  c.  155.  De  Myrto.  p.  146. 

[160]  II,  c.  126.  De  Cicere.  p.  245. 

[161]  I,  c.  140.  De  amurca.  p.  135. 

[162]  I,  c  151.  De  malo  punico.  p.  143. 
cf.  II,  c.  84.  De  Oesypo.  p.  206.  —   II,  c.  96.  De  omni  fellis  genere.  p.  221.  — 
II   c    99.  ü   227. 

[163]  II,  c.  124.  De  Foeni  graeci  farina.  p.  244. 

[164]  III,  c  22.  De  Aloe.  p.  366. 

ri65]  V,  c.  122.  De  Alumine.  p.  790. 


Öioscorides. 


47 


„Tit  <J"   alxr)  rcc  iv 

cd&OllÜ  &£QK7Tevfl  ßct- 
XaVGTlOV       XataTlXaG- 

Go^svov,  dXorj,  ni- 
rvog  (fXoiog  Guv  Xi- 
ßavwTtö,  aGnaXä&ov 
t-vXa,  dxaxias  /vXiG- 
fia  t]  Qodg  dygiag 
XvX6s."  [166] 

^xaränXaGfiä      rs 
d(fXiy^iavTOv  .  .  .  xal 

W     iV     GTO/LlCCTl      iX- 

xwv  xal  vofioäv  twv 
iv  aiöoioig  ...."  [168] 


„Ulcera  pudendo- 
rum sanant  balaus- 
tiuin  impositum,  aloe, 
pini  cortex  cum  ture, 
aspalathi  lignuni,  ex- 
pressus  acaciae  suc- 
cus ,  mali  denique 
punici  sylvestris  suc- 
cus  " 

,,  .  .  .  oris  ulcera 
et  pudendorum  de- 
pascentia  ....  ab 
inflammatione  vindi- 
cat." 


v*Eav   eXxog  de  rig 

6%£l      iv       TtJ       XCtvXh) 

z«l       inidaxvrjTKi, 
iveyydüg   ßoi]frti    tqk- 
yaxdv&rjg  <  ß'  ßeßQsy- 
fj-ivtjg    (v    olvu)  vr\a- 
teoi  ixXeixr6v.u  [167] 


^IToiel  6k  TTQOg  rd 
xaxoy&rj  xal  (faye- 
daivixd  eXxrj  xal  vo- 
uag  tag  iv  aiSoCm 
"  [169] 


,,Ulceri  virgae  mor- 
sus  sensum  inferenti 
efficaciter  auxiliantur 
tragacanthae  drach. 
II.  in  vino  maceratae 
et  a  jejunis  sumptae 
ad  modum  eclegma- 
tis." 


„Efficax  est  ad  ul- 
cera maligna  et  pha- 
gedaenica  et  depas- 
centia  genitalium  . . ." 


„xal  nQog  rag  iv  voriga  iXxcoGeig  iy- 
XVfj.aji£6[xevov  .  .  .  ."  [170] 


„Ad   matricis    ulcerationes    commode 
instillatur  .  .  ." 


„iyxXv&rai  de  xal 
/.irjTQa     etXxcofiivii." 
[171] 


„filyvvjat,  de  xal 
[xaXäy^iaGi  rolg  «p- 
fioCovGi  .  .  .  ßovßw- 
v(ov  (pXsy/xovrj  .  .  .  " 
[173] 


„infunditur  et  ma- 
trici  ulceratae." 


^/Ivvafxiv    <T    exEi 

&£QfiaVTlxfjV,    7lXr\Q(ü- 

TixijV  iXxwv,  juaXax- 
rix.TjV ,  fiaXiGra  twv 
neol  daxxvXiov  xal 
vaUgav  .  .  .  .«  [172] 


5.    Bubonen. 


„Quin  etmalagma- 
tis  additur,  quae 
mflammationi  conve- 
niunt  .  .  ." 


,,'£l(peXel ....  xal 
ßovßwvag- "  [174] 

„■.."••  xal  (fwysd-Xa 
aviXxatxa  diayogel 
xal  (pvfiaTa' ..."  [175] 


„Vim  habet  cale- 
faciendi,  ulcera  ex- 
plendi  emolliendique, 
maxime  circa  anum 
et  vulvam  ..." 


„  et  inguinum 

inflammationibus  .  .  . 

„  .  .  .  panos  non- 
dum  exulceratos  at- 
que  tubercula  discu- 
tit." 


6.    Rhagaden  am  After  und  an  den  Genitalien. 


,,'0  de  inl  rolg  ßaXavsioig  GvvaiQÖ/ue- 
vog  Svvarai  .  .  .  diayogeZv  oayaGi  ts  xal 
xovdvXwfxaGiv  iv  dia%()iGTotg.u  [176] 

,,'Payddag  Tag  iv  aidoiqj  coipeXel  ()rj- 
Ttvrj  (pQVXTrj  Gvv  Qodlvia  Xeiw&eiGa,  a%Qi 
yXotwftrj,  fj.iyvvfA^vrjg  xal  caov  Xexv&ov 
ontijg  .'  .  ."  [177] 


„Sordes  in  balneis  collectae  .  .  .  .  ri- 
mis  sedis  et  condylomatis  perunctione  pro- 
sunt." 

„Rimis  pudendorum  confert  resina  cum 
rosaceo  frixa  tritaque  ad  strigmentitiam 
crassitudinem ,  addito  etiam  vitello  tosto." 


[166]  Eupor.  I,  194.  p.  195. 

[167]  Eupor.  II,  103.  p.  304. 

[168]  V,  c.  5.  De  Oenanthe  p.  690. 

[169]  V,  c.  128.  De  flore  salis.  p.  796. 
cf.  I,  c.  19.  De  Aspalatho.  p.  36. 
Eupor.  I,  c.  196.  p.  195. 

[1701  t  c-  55.  De  oleo  cydoniorum.  p.  59. 
cf.  I,  c.  64.  De  crocino.  p.  68. 

[171]  II,  c.  77.  De  lacte  schisto.  p.  199. 

[172]  II,  c.  84.  De  Oesypo.  p.  205. 
cf.  Eup.  II,  73. 

[173]  I,  c.  65.  De  cyprino  oleo.  p.  70. 

[174]  IV,  c.  118.  De  Astere  attico.  p.  606. 

[175]  V,  c.  131.  De  faece   p.  800. 

[176]  I,  c.  34.  De  sordibus  balaneorum.  p.  47. 
cf.  I,  c.  132.  De  Lycio.  p.  126. 

[177]  Eupor.  I,  c.  193.  T.  II,  p,  194. 
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Dioscorides. 


„Crudi  vero  cum 
nitro  et  farina  irn- 
positi  verrucas,  quae 
formica  et  thyroia 
appellantur,  tollunt." 


,,....  wfxol  Si 
fxvQ/LirjXiag  xai  &v- 
fxovg,   avv  vCtqü)  xa- 

ranXaa&ivTsg     xai 
äXevQto,  aiQovßi'..  .  ." 
[178]  * 

„  .  .  .  fj,VQ[irixias  xctl  dxQoyoQ^övag 
xai  ■d-vfiovg  xai  IniyvxTidag  £r]Qttiv£f  . .  . ." 
[180] 

„MvQfirjXiag    xai  dxQO%OQdövag  xai   &v- 
uovg    aiQSi    fiera  xr}QC0Ttjg   aoßeorog   keTog, 

"  [181] 


Feigwarzen. 

„  .  .  .  xai  Svfiovg 
xai  axQO%OQ(Sövag  ai- 
Q£l."   [179] 


„  .  .  .  .  ac  thymos 
pensillesque  verrucas 
tollit." 


„  .  .  .  verrucas  formicantes  pensiles- 
que,  thymos  et  epinyctidas  exsiccat." 

„Myrmecia,  pensiles  verrucas  thymos- 
que  tollunt  haec:    calx  viva  cum  cerato, 


„  .  .  .  .  {heganeva 
öh   xai    xovdvXa>/*iaTa 
xai    gayäöag    xigva- 
fxivr\     avv     yXvxtl 
ol'vw.   .-.  ."   [182] 

,,  ....  (fXfy/xo- 
väg  t£  rag  xarä  Sax- 
rvXiov  7Toavv8i  xai 
xovSvXiöfxaTa    .  .  .  ." 

[184] 


et  condy- 


rb  de  ansQ- 


lomata  riraasque  se-   /u.a    xakv    xai    xaxa- 
dis  dulci  vino   mixta    nXaad-kv  xovdvXa>[A.a- 


sanat.u 

,,....  ac  sedis 
inflammationes  et 
condylomata  lenit." 


T«    aiQBl. 


;i83] 


„Denique  ustum  se- 
inen impositumque 
condylomata  tollit." 


„£0ti  Sk  xai  "tGyai^iog  xai  TiQog  tcc 
iv  T(ß  daxTvlico  ekxT),  xovSvXcof^ara,  ai- 
fio(5§o'l'dag  ....."    [186] 


,,  .  .  .  (xaQav&ivTa 
de  iv  &£Q(A.oGno§ta 
xovdvXa>tuaTa  ai£X- 
Xsi,  QvnaQß.  ts  aXxtj 
avv  fiäXiTi  anoxa- 
öaiQti."  [185] 

,,  .  .  .  ac  prodest  contra  ani  ulcera, 
condylomata  et  haemorrho'idas  .  .  .  ." 


„Calido  vero  cine- 
re  flaccida  reddita 
condylomata  repri- 
munt  sordidaque  ul- 
cera cum  melle  pur- 
gant.'i 


„Tä  de  xovdvXtö- 
/.lara  GTiXXei  iXaiag 
av&r]  ,«£#'  vdatog  xa- 
xanXuaöfAtva,  aXör] 
avv  yXvxti  xaTa%Qio- 
[xtvri  ...:"   [187] 


„Condylomata  vero 
reprimunt  oleae  flo- 
res  ex  aqua  impo- 
siti,  aloe  cum  dulci 
vino  peruncta .  .  .  ." 


„AIqel  6k  xovSv- 
Xcöfiaza  xai  rag  av- 
xag  aQGSvixov  im- 
nXaq&£v  ßoXßol  iv 
&£Q[*rj  anaSia  onit]- 
&ivreg   xai   XfToi  xa- 


,, Condylomata  ficos- 
que  auferunt  arseni- 
cum  illitum,  bubi  in 
calidis  cineribus  tor- 
refacti  tritique  et 
cum  ustis   maenarum 


[178]  I,  c.  185.  De  Grossis.  p.  164. 

[179]  III,  c.  38.  De  Thymo.  p.  385. 
cf.  IV,  c.  162.  De  Tithymalis.  p.  653. 

[180]  IV,  c.  190.  De  Heliotropio  magno,  p.  684. 

[181]  Eupor.  I,  c.  176.  p.  185. 
Hier  scheint  der  Thymus  sich  nur  auf  das  spitze  Condylom  zu  beziehen  und  ge- 
gewissermassen  einen  Gegensatz  zum  Condyloma  zu  bilden,  von  dem  zumeist  aus- 
drücklich seines  Sitzes  am  After  erwähnt  wird.  Er  wird  auch  (was  hinsichtlich  des 
Condyloma  nicht  der  Fall  ist)  häufig  in  Verbindung  mit  dxQo%ogS(6v  und  (ivg^xCa 
(Verruca  pensilis  et  formica)  genannt,  denen  allerdings  gemeinhin  der  venerische 
Charakter  nicht  zukommt.  Andererseits  kann  man  der  Meinung  sein,  dass  die  Alten 
bezüglich  der  Form  der  Excrescenzen  einen  ungleich  mannigfacheren  Unterschied 
machten  als  wie  wir,  die  wir  heut  zu  Tage  bloss  von  spitzen  und  breiten  (syphiliti- 
schen und  nicht  syphilitischen)  Condylomen  zu  sprechen  pflegen,  und  dass  die  reich- 
liche Nomenclatur,  der  man  in  der  alten  sowohl  als  in  der  mittleren  Zeit  begegnet 
($v[xog,  ftv/Ltiov,  äxQO&vfMov,  xCcov,  avxrj ,  avxa,  OvxcoGig,  OaQxcodr],  d£tQ?i,  [.ivQfArjxiov, 
ßXäojrjpa,  xovdvXcofxa;  ficus,  Condyloma,  thymus,  morum,  mora,  corymbus,  marisca, 
Verruca,  formicae,  fragae,  papillae,  porri,  fricteris,  caroli,  taroli),  vielleicht  darin  zum 
Theil  Entschuldigung  finden  könne. 

[182]  III,  c.  22.  De  Aloe.  p.  366. 

[183]  III,  c.  60.  De  Anetho.  p    407. 

[184]  III,  c.  79.  De  Libanotide.  p.  423. 

[185]  III,  c.  107.  De  Ballota.  p.  453. 

[186]  V,  c.  95.  De  plumbo  loto.  p.  760. 

[187]  Eupor.  I,  c.  217.  II,  p.  207. 
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„Tag  Sk  vnsQixsyi&eig  Gvxag  dno- 
ßdXXst  Xißdvov  vnoxarviG^ibg  in\  fjfttyag 
g'  imysvöfyKvog ,  iog  giÖtjqov  Gvv  oi'vco 
yXvxel  im/Qi ad-slg,  dvq&ov  anigfiarog  xs- 
xaufitvov  rj  Ti(fQtt  xaTanaGGofxivr] ,  #aA- 
xav&og  xal  GiSia  Gvv  o%ti  isla,  Gtvtitt]- 
gia  vyQa  G%iGjri  xtxavfigvr]  ofxolwg  Gvv 
b'Sei  lata,  .  .  ."  [189] 

8.    Nasengeschwüre. 


janlaG&gvTsg      fiexa  capitibus       impositi, 

[laivlSuv  xecpalüHv  xe-  calx     viva    et    faex 

xavfiivwv     aGßeGTog  visco  exceptae  sple- 

xal  tqv§  ii-cß  aiaXrup-  niique    inodo    hnpo- 

xhävia  xalwgGnXrjViov  sitae." 
inirs&ivta."   [188] 

„Tullunt  et  ista  praegrandes  ficos: 
suffitus  e  ture  sex  diebus  adhibitus,  rubi- 
go  ferri  cum  dulci  vino  illita,  anethi  se- 
minis  usti  cinis  inspersus,  chalcanthus  et 
malicoria  ex  aceto  trita:  alunien  liquidum 
aut  scissile  ustum,  itidein  ex  aceto  tri- 
tum:  ...-," 


,,  .  .  .  äg{i6£si  de  xal  TtQog  ra  $v 
ytGl  xal  GrofiaGiv  eXxt]  xal  nqbg  td  Xotna 
it-avftrj/naTa  gvv  QoStvb)  xal  nobg  xovdv- 
Xojftara-  .   .   .  ."    [190] 

^O^aivag  JiQavvEi  aQiGToXo%lag  qi^a 
Gvv  xvnQiöi ,  xiGGov  xoQVfxßcov  %vXog  ly- 
xXv&f.itvog  xal  Tag  Grj7ieS6v((g  txxad-aiQSr 
.  .   .   ."   [191] 


„Prodest  etiain  ad  narium  orisque  ul- 
cera  ceterasque  papularuui  eruptioues, 
cum  rosaceo :  itemque  ad  condyloiaata." 

„Ozaenas  mitigant  aristolochiae  radix 
cum  cyperide,  hederaceorum  corymborum 
succus  infusus,  qui  putrida  etiam  ulcera 
expurgat:  .  .  .  ." 


§.8. 

Scribonius  Largus  Designatianus. 

Scribonius  Largus  [192 1  überliefert  Receptforrneln  gegen  Erkrankungen 
der  Urogenitalorgane  bei  Männern : 

„Ad  tumorem  et  dolorem  vesicae  et  exulcerationem  bene  facit  aqua,  iu  qua  fer- 
rum  candens  demissum  est.  Hoc  ego  traxi  ab  aquis  calidis,  quae  sunt  in  Tuscia 
ferratae  et  mirifice  remediant  vesicae  vitia." 

„Ad  tumorem  et  dolorem  vesicae  et  ad  eos  qui  difficulter  urinam  reddunt." 

.  .  .  „Ad  vesicam  exulceratam  .  .  ."  [193] 

„Ad  veretri  tumorem  lens  ex  aqua  cocta  et  trita  rosaceo  oleo  mixta  prodest 
[194] 

[188]  Eupor.  I,  c.  218.  p.  208.  —     cf.  Ibid.  c.  220.  p.  208. 
[189]  Ibid.  c.  219.  p.  208 
[190]  V,  c.  121.  De  Sandaracha.  p.  787. 
[191]  Eupor.  I,  c.  160.  p.  176. 

[192]  Scribonius  Largus  Designatianus,  Methodiker,  lebte  im  ersten  Jahrhun- 
derte n.  Chr.  und  begleitete  in  vorgerücktem  Alter  im  Jahre  43  den  Kaiser  Claudius 
auf  seinem  Zuge  nach  Britannien.  Man  schreibt  ihm  die  erste  Anwendung  der  Elek- 
tricität  zu,  weil  er  bei  langwierigen  Cephalalgien  den  Zitterrochen  anzulegen  empfahl 
(c.  I.  ad  capitis  dolorem.  §.  11.  p.  196.  Coli.  Steph.). 

Er  hinterliess  ein  kurzes,  für  Cajus  Julius  Callistus  verfasstes,  in  schlechtem 
Latein  geschriebenes  populäres  Arzneibuch,  welches  für  die  Kenntniss  der  Arznei- 
mittel und  Volksmedizin  jener  Zeit  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Scribonii  Larg.  Design.  Compositiones  medicamentorum  medicae,  ed.  J.  Rhodius. 
Patavii  1655. 

cf.  Chr.  G.  Grüner,  p.  7.  —    H.  Häser,  1853  und  1868,  §.  86.  p.  111. 

[193]  Scribonii  Largi  De  compositione  medicamentorum  über.  Coli.  Stephani, 
p.  187—238. 

Cap.  38.  §.  146,  147,  148.  p.  217-218. 

[194]  Cap.  94.  Ad  veretri  tumorem  et  dolorem.  §.  234.  p.  233. 
Man  wird  den  tumor  et  dolor  veretri  mehr  auf  die  venerische  Helcose,  die  vesi- 
cae exulceratio  auf  die  blennorrhoische  Entzündung  beziehen  dürfen.  —  cf.  Jurgenew, 
p.  16  und  24. 

Müller,  Gesch.  d.  Syphilis.  ^. 
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ferner  gegen  die  entzündliche  Schwellung  der  Hoden: 

„Ad  testiculi  tumorein  cupreasus  baccae  ex  vino  coctae  conveniunt,  ex  faba  quasi 
concha  multo  cum  cumino  cocta:  .  .  ."  [195] 

gegen  Bubonen: 

„Malagma  quod  discutit  strumas,  parotidas,  panum,  quod  Graeci  cpvys&Xov  vo- 
cant:  idem  omnem  futuram  suppurationem  dissipat,  factam  aperit  ."...."  [196] 

gegen  Fissuren  und  Geschwüre  am  After: 

„Lipara  rufa  facit  ad  fissuras  ani  diutinas,  quas  oayc'Jus  dicunt:  eadem  et  ejus- 
dem  partis  exulcerationes  et  vitia  diutina  benefacit.  Spumae  argenteae  *  p.  XXXVI. 
cerussae  *  p.  VI.  chalcitidis  ustae  *  p.  VI.  niysios  *  p.  VI.  resinae  terebinthinae  * 
p.  XII.  cerae  *  p.  VI.  olei  murtei  sextarios  S.  II.  aquae  pondo  sextans  .  .  .  ."    [197] 

ebenso  gegen  Condylome : 

„Ad  condylomata  facit  bene  elaterium  .  .  ." 

,, Facit  et  Andronium  medicamentum,  .  .   ad  condylomata  vino  dilutum  bene"  .  .  . 

.  .  .  „Hoc  medicamentum  mirifice  prodest,  Aluminis  melini  *  p.  centum,  chalci- 
tidis *  p.  quinquaginta.  Teritur  aceto,  quum  opus  est  vino  aut  aceto  diluitur."   [198] 

Si  quando  non  exulceratas  eminentias  tollere  sine  ferro  voluerimus ,  ut  verrucas, 
nevos  aliave  ejus  generis,  hoc  medicamento  utimur,  Calcis  vivae  *  p.  sex,  faeculae 
*  p.  trium,  vitri  usti  *  p.  trium  .  .  .  ."  [199] 

Im  Kapitel  „ad  veretri  tumorem  et  dolorem"  begegnet  man  auch  fol- 
genden Formeln  gegen  Geschwüre: 

„Si  ulcus  sordidum  erit  aut  Cancer  tentavit  aut  jam  occupavit,  Andronios  ex 
vino  benefacit." 

„Omne  ulcus  in  omni  parte  corporis  sordidum  (id  autem  est,  quum  candicat  et 
quasi  crustam  perductam  albam  habet)  purgat  mel  per  se,  iris  arida  contusa  vel  cum 
melle.  Eadem  ratione  et  terrae  mali  et  panacis  radix  purgat  sordida  ulcera.  Mirifice 
et  hoc  medicamentum  purgat,  etiam  si  Cancer  tentat:  est  autem  leve,  auripigmenti 
quod  Graeci  kqoevixöv  dicunt  *  p.  sex.  aeris  squamae  *  p.  trium,  elaterii  *  p.  I. 
chartae  combustae  cinis  *  p.  III.  quum  opus  est  cochlearia  tria  rosae  cyatho  permis- 
centur,  inde  linteola  carpta  continguntur  atque  ita  ulceri  superponuntur.  Hoc  medi- 
camentum cito  et  sine  ullo  morsu  expurgat  sordidissima  ulcera."  [200] 

C.  Plinius  Secundus. 

Dem  bewunderungswürdigen  Sammelwerke  des  Plinius  [201]  entneh- 
men wir  im  Folgenden: 

[195]  Cap.  93.  §.  233.  p.  233. 

[196]  Cap.  105.  §.  263.  p.  236. 

[197]  Cap.  89.  §.  223.  p.  231. 

[198]  Cap.  90.  Ad  condylomata.  §.  224,  225,  226.  p.  231. 

[199]  Cap.  91.  Ad  haemorrhoidas.  §.  228.  p.  232. 

[200]  Cap.  94.  §.  235,  237.  p.  233. 
cf.  Cap.  8.  Ad  ulcera  in  naribus.  §.  48.  p.  201. 

[201]  Cajus  Plinius  Secundus,  zum  Unterschiede  von  seinem  Neffen  Major  ge- 
nannt, geboren  23  n.  Chr.,  fand  bei  dem  im  Jahre  79  erfolgten  Ausbruche  des  Vesuv 
seinen  Tod.  Von  seinen  Werken  sind  uns  bloss  Naturalis  historiae  libri  XXXVII  mit 
einer  Widmung  au  Titus  erhalten,  welche  wahrscheinlich  im  Jahre  77  vollendet  wur- 
den. Er  selbst  bezeichnet  dieses  Riesenwerk  als  eine  Encyclopädie  und  versichert, 
den  Inhalt  aus  mehr  als  2000  Werken  geschöpft  zu  haben.  Das  1.  Buch  gibt  den 
Inhalt  des  ganzen  Werkes  und  ein  Verzeichniss  der  benützten  Schriftsteller;  das 
2.  handelt  von  der  Welt  und  den  Elementen,  Astronomie  und  Physik;  Buch  3—6  gibt 
eine  Geographie,  dann  folgt  die  eigentliche  Naturgeschichte  und  zwar  7.  Buch  An- 
thropologie,   8.— 11.  Buch  Zoologie,    12.— 19.  Buch  Botanik;   mit  dem  20.  Buche  be- 
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j.    Mittel  gegen  den  Samenfluss. 

„Cichorium  (hedypnoida)  .  .  .  juvat  item  quibus  genitura  veletudinis  morbo 
effluat"  [202] 

„Seris  aestiva  et  hiberna  ...  ex  aceto  omnes  hae  (radices)  et  podagricis  utiles 
et  sanguinem  reicientibus,  item  quibus  genitura  fluat,  alterno  dierum  potu."  [203] 

„Traditur,  generationem  impediri  hoc  cibo  (=  Ruta);  ideo  in  profluvio  genitali 
datur  et  venerem  crebro  per  somnia  imaginantibus."  [204] 

2.     Gegen  Blasengeschwüre 

„Nuncibus  pineae  .  .  .  miscentur  cucumeris  semen  et  sucus  porcillacae  ...  ad 
vesicae  ulcera  et  renis.  [205] 

„Graminis  radix  decocta medetur   et  urinae  difficultatibus   ulceribusque 

vesicae  .  .  ."  [206] 

„Luteum  ovorum  .  .  .  prodest  et  renibus,  vesicae  rosionibus  exulcerationibusque 
et  cruenta  exscreantibus."  [207] 

ginnt  die  materia  medica,  und  zwar  die  Heilmittel  aus  dem  Pflanzenreiche  (20.  —  27. 
Buch),  die  Heilmittel  aus  dem  Thierreiche  (28.-32.  Buch);  den  Schluss  macht  die 
Mineralogie ,  eigentlich  Metallurgie  und  Lithurgie ,  also  Angaben  über  die  Heilkraft 
der  Metalle  (33.  und  34.),  über  die  Farben  und  Malerei  (35. ),  über  Skulptur  (36.) 
und  Edelsteine  (37.  Buch),  in  denen  es  nicht  an  interessanten  Mittheilungen  über 
Künstler  und  deren  Werke  fehlt.  Das  Ganze  soll  kein  System  sein,  sondern  bildet 
nur  eine  geordnete  Notizensammlung.  Der  medizinische  Theil  (Buch  20 — 32)  ist  fast 
nur  empirisch -pharmacologisch^r  Art.  Nicht  schwer  lässt  sich  erkennen,  dass  eine 
Richtung  und  Prüfung  der  Quellen  von  Plinius  nicht  angestellt  ward  und  dass  er  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  Seltenes  und  Wunderliches  erwähnt. 

Das  Werk  hatte  sich  grossen  Ansehens  zu  erfreuen;  schon  im  3.  Jahrhunderte 
gab  Solinus  einen  Auszug  zur  physischen  Länderbeschreibung;  ganz  besonders  aber 
stand  es  in  Achtung  während  des  ganzen  Mittelalters  (mit  Ausnahme  des  öden  und 
traurigen  1 1 .  Jahrhundertes) ,  dessen  Schriftsteller  es  zum  grossen  Vortheile  für  die 
Entwicklung  der  Naturwissenschaften  fleissig  benützten,    excerpirten  und  nachahmten. 

cf.  J.  Freind,  p    6,  71,  137. 

H.  Häser,  §.  101.  p.  131. 

B.  Hirschel,  p.  93. 

C.  Plinius  Secundus,  Hist.  nat.  ed.  Harduin.  Paris  1723. 

—  —         ed.  Lemaire.   Paris  1827—32. 

—  —         ed.  Panckoucke    Paris  1829—33. 

—  —         ed.  Tauchnitz.  Lipsiae  1830.  Vol.  V. 

—  —         ed.  J.  Sillig.  Lips.  1831—36.  Vol.  V. 

—  —         ed.  Sillig.   Gothae  1851-55.  Vol.  V. 
Uebersetzt  und  erläutert  von  Dr.  Ph.  H.  Külb.    Stuttgart  1853—55. 

[202]  C.  Plinii  Secundi  Naturalis  historiae  libri  XXXVH.  Recensuit  et  commen- 
tariis  criticis  indicibusque  instruxit  Julius  Sillig.  Vol.  I  — V.  Hamburgi  et  Gothae 
1851  —  1855.    (Perthes). 

Lib.  XX.  c.  8.  §.  31.  Vol.  III.  p.  309. 
[203]  Ibidem,  §.  32.  p.  310. 
[204]  Ibid.  e.;  13.  §.  51.  Nr.  142.  p.  325. 
Dieses  profluvium   geniturae   ist  wohl   mit  ungleich   mehr  Wahrscheinlichkeit  der 
Gonorrhoe  als  der  so  höchst  seltenen  wirklichen  Spermatorrhoe  gleich  zu  setzen,  wenn 
auch  jegliches  Criterium  einer  Unterscheidung  ermangelt. 

In  der  folgenden  Stelle  scheint  von  (nach   dem  Bade  vorzunehmenden)  Eiweiss- 
Einspritzungen  die  Rede  zu  sein:     „Ova  infunduntur  et  virilitatis   vitiis  singula  cum 
ternis  passi  cyathis  amylique  semuncia  a  balneis."    XXIX,  c.  3.  §.11.  vol.  IV,  p.347. 
[205]  XXIII,  c.  8.  §.  74.  IV,  p.  41. 
cf.  Dioscorides  T,  88. 

£206]  XXIV,  c.  19.  §.  118.  Nr.  180.  p.  101. 
[207]  XXIX,  c,  3.  §.  11.  Nr.  42.  IV.  p.  346. 
Die  Erwähnungen  von  Blaaenexcoriationen  und  Blasengeschwüren,  welche  bezüg- 
lich der  Auffassung  der  pyo  -  blennorrhoischen  Entzündung  lange  Zeit  eine  grosse 
Rolle  spielten,  lassen  sich  sehr  wohl  auf  die  schweren  Complicationen  des. Harnröhren- 
trippers (Dysurie,  Haematurie,  Prostatitis,  acuter  und  chronischer  Blasencatarrh) 
beziehen. 
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3.    Gegen  weibliche  Blennorrhoe. 

„Rosae  flos  .  .  .  inhibet  fluctiones  mulierum,  inaxume  albas  .  .  ."   [20S] 

„Scandix  .  .  ;  sistit  profluvia  alba  feminarum."   [209] 

„Palma  elate  sive  spathe  .  .  .  volvae  fluctiones  sistit  decocta  .  .  ."  [210] 

4.     Gegen  Erkrankungen  der  Genitalien  im  Allgemeinen. 

„Medetur  Lentiscus  et  attritis  partibus  sive  oleo  e  semine   ejus  facto   ceraeque 

mixto,  sive  foliis  ex  oleo  decoctis  sive  cum  aqua  virilia  foveantur."  [211] 

„Oenanthe  .  .  .  efficacissima  ...  et  oris  ulceribus  et  verendis  ac  sedi  cum  melle 

et  croco."  [212] 

„Faex  ....  medetur  inlita  et  testibus  et  genitalibus  ..."  [213] 

„Alsine  .  .  .  epiphoris  peculiariter  inponitur,  item  verendis  ulceribusque  cum  fa- 

rina  hordeacia  .  .  ."  [214] 

„Chalcitis  .  .  .  cum  suco  vero  porri  verendorum  additur  emplastris."  [215] 
„Misy  .  .  .  peculiariter  virilitatis  vitiis  utile  et  feminarum  profluvium  sistit."    [216] 
„Lyciuui  .  .  .  adstringit  vehementer  cum  amaritudine ,  ad  eadem  omnia  utile,  sed 

praecipue  ad  genitalia."    [217]  .  . 

5.     Erkrankungen  der  weiblichen  Genitalien. 

„Myrtei  oleum  .  .  .  medetur  volvae  exulceratae,  vesicis,  ulceribus  vetustis  et  ma- 
nantibus  cum  squama  aeris  et  cera  .  .  ."  [218] 

„Myrtidanum  volvae  prodest  adpositu,  fotu  et  inlitu,  multo  efficacius  et  cortice 
et  folio  et  semine  ...  ex  foliis  expresso  suco  utuntur  ad  oris,  sedis  ulcera,  volvae 
et  ventris  .  .  ."  [219] 

„Atriplex  .  .  .  vulvarum  vitiis  infunditur  cum  beta."  [220] 

„Oesypum  .  .  .  ulcera  non  oculorum  modo  sanat  sed  auris  etiam  et  genitalium 
cum  anserino  adipe ;  medetur  et  volvae  inflammationibus  .  .  ."  [221] 

6.     Genitalgeschwüre. 

„Coctam  cepam  silvestrem  in  cinere  et  epiphoris  multi  imposuere  cum  farina  hor- 
deacia et  genitalium  ulceribus."    [222] 

„Decoctae  lentis  sucus  ad  oris  exulcerationes  et  genitalium  adhibetur  .  .  ."  [223] 

„Omphacium  .  .  .  sanat  ea  quae  in  umore  sint  ulcera,  ut  oris,  tonsillarum ,  geni- 
talium .  .  ."  [224] 

„Ainurca  utitur  ...  in  curationem  oris  .  .  .  ulcerum  manantium  genitalium,  rha- 
gadum.  .  .  .  Infunditur  sedis,  genitalium,  volvae  exulcerationi  .  .  .   [225] 


[208]  XXI,  c.  19.  §.  73.  III,  p.  399. 

[209]  XXII,  c.  22.  §.  38.  p.  441. 

[210]  XXIII,  c.  5.  §.  53.  IV,  p.  28.  -    cf.  Discorides  I,  50. 
cf.  XXIV,  c.  14.  §.  77.  IV,  p.  85. 

[211]  XXIV,  c.  7.  §.  28.  Nr.  43.  p.  61. 
cf.  XX,  c.  23,  §.  96.  p.  355.  —  XXI,  27.  §.  100.  Nr.  173.  p.  413.  -    XXII,  c.  25. 
§.  58.  Nr.  123.  p.  454. 

[212]  XXIII.  Prooemium.  §.  5.  Nr.  8.   IV,  p.  3.  (cf.  Dioscorides  V,  5). 

[213]  Ibid.  c.  2.  §.  31.  Nr.  65.  p.  20. 

[214]  XXVII,  c.  4.  §.  8.  Nr.  24.   IV,  p.  217. 

[215]  XXXIV,  c.  12.  §.  29.  Nr.  118.  V,  p.  175. 

[216]  Ibid.  §.  31.  Nr.  122.  p.  177. 

[217]  XXIV,  c.  14.  §.  77.  Nr.  127.  p.  85. 

[218]  XXIII,  c.  4.  §.  44.  Nr.  87.  IV.  p.  25. 
cf.  Dioscorides,  I,  48. 

[219]  Ibidem,  c.  9.  §.  82.  Nr.  164.  p.  47. 
cf.  Dioscorides,  I,  155;  166. 

[220]  XX,  c.  20.  §.  83.  III,  p.  344. 

[221]  XXIX,  c.  2.  §,  10.  Nr.  37.  IV,  p.  344. 

[222]  XX,  c.  5.  §.  20.  III,  p.  300. 
cf.  XXI,  c.  18.  S-  70.  Nr.  118.  p.  397. 

[223]  XXII,  c.  25.  §.  70.  Nr.  143.  p.  460. 

[224]  XXIII.  Prooemium.  §.  4.  Nr.  7.  IV,  p.  3.  (cf.  Dioscorides,  V,  6). 

[225]  XXIII,  c.  3.  §.  37.  IV,  p.  22. 
cf.  Dioscorides,  I,  134. 
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„Erysisceptrum  sive  adipsatheon  sanat  taetra  oris  ulcera  et  ozaenas,  genitalia 
exulcerata  aut  carbunculantia,  item  rhagadia;  .  .  .u  [226] 

„Rubi  suco  foventur  sedis  atque  genitalium  ulcera."  [227] 

„Lycium  .  .  .  sanat  .  .  .  inlitum  rhagadia,  genitalium  ulcera ,  atriüis,  ulcera  re- 
centia  et  serpentia  ac  putrescentia,  in  naribus  clavos,  suppurationes ;  .  .  ."  [228] 

„Polemonia  .  .  sanat  .  .  .  genitalium  inflammationem  omnem  pari  pondere  et 
caulis  et  seminis  et  murrae  genitalium  nomas  hypocisthis  alba  cohibet..."  [229] 

„Carbunculos  verendorum  privatim  salsamenta  cocta  cum  melle  restingunt."  [230] 

„Aloe  .  .  .  inspergitur  exulceratis  genitalibus  virorum."  [231] 

7.    Hodenentzündung. 
„Cuminum  silvestre  .  .  .  inponitur  .  .  testium   tumoribus   tostum    tritumque    cum 

melle  .  .  ."  [232] 

„Faba  ...  et  in  vino  decocta  ad  testium  tumores,  ad  genitalia  inponitur."    [233] 
„Cicer  .  .  .  emendat  et  lichenas  et  testium  inflammationes  .  .  ."  [234] 
„Testium  inflammationi  uvae  passae  cum  farina  cumini  aut  coriandri   inponun- 

tur  .  .  ."  [235] 

„Scordion  testium  tumores  sedat-,  hyoscyamum  genitalibus  medetur."  [236] 
„  .  .  .  testium  quidem  tumori  fovendo  non  aliud  praeferunt  aqua  marina."  [237] 
„Testium  inflammationi  occurrit  nitrum."  [238] 

8.     Gegen  Bubonen. 

„Si  inguen  turnet,  alham  ceram  in  pube  flxisse  remedio  est."  [239] 
„Tnguen  ne  intumescat  ex  ulcere,  satis  est,  surculum  tantum  myrti  habere  secum 
nee  ferro  nee  terra  contactum."  [240] 

„Cantharides  mixta  calce  panos  scalpelli  vice  auferunt,  inguinum  tumorem  cocleae 
minutae  cum  melle  inlitae  leniunt."  [241] 

9.    Gegen  Rhagaden  und  Condylome. 
„Vitex  agnus  castus  ...  sanat  et  ....  rhagadas  sedis  cum  aqua  inlitum..."  [242] 
„Myrtei  oleum    ...  Attritum  sanat  et  furfures,  rbagadas,  condylomata. ..."  [243] 
„Aloe  .  .  .  inspergitur  .  .  .   condylomatis  rimisque  sedis  alias    ex   passo,    alias 
sicca  per  se,  ut  exigit,  mitiganda  curatio  aut  coercenda;  .  .  ."  [244] 

„Oesypum  ...  et  sedis  rhagadiis  et  condylomatis  cum  meliloto  ac  butyro  me- 
detur." [245] 

„Eryngium  ...  sanat  et  vesicae  scabiem  et  renium  dolores,  condylomata,  ulcera 
genitalium."  [246] _J 

[226]  XXIV,  c.  13.  §.  69.  Nr.  113.  p.  81. 

[227]  Ibidem,  c.  14.  §.  74.  Nr.  122.  p.  83. 

[228]  Ibid.  c.  14.  §.  77.  Nr.  126.  p.  85. 

[229]  XXVI,  c.  8.  §.  49;  Nr.  81.  IV,  p.  183. 
cf.  XXVIII,  c.  9.  §.  34.  Nr.  132.  IV,  p.  293. 

[230]  Ibid.  Nr.  108.  p.  38. 
cf.  XXXVI,  c.  21.  §.  42.  Nr.  156.  V,  p.  358. 

[231]  XXVII,  c.  4.  §.  5.  Nr.  19.  IV,  p.  215. 
cf.  XXVIII,  c.  6.  §•  18.  Nr.  67.  p.  273. 

[232]  XX,  c.  15.  §.  57.  Nr.  161.  p.  330. 

[233]  XXII,  c.  25.  §.  69.  Nr.  140.  p.  459. 

[234]  Ibid.  §.72.  Nr.  149.  p.  462. 

[235]  XXIII,  c.  1.  §.  12.  Nr.  16.  IV,  p.  5. 

[236]  XXVI,  c.  8.  §.58.  Nr.  89.  IV,  p.  186. 

[237]  XXXI,  c  6.  §.  33.  Nr.  65.  IV,  p.  445. 

[238]  Ibid   c.  10.  §.  46.  Nr.  118.  p.  460. 

[239]  XXII,  c.  24.  §.  55.  Nr.   116.  p.  452. 

[240]  XXIII,  c.  9.  §.  81.  Nr.  163.  IV,  p.  47. 
cf.  XXVIII,  c.  15.  §.  61.  Nr.  218.  p.  318. 

[241]   XXX,  c.  8.  §.  22.  Nr.  75.  V,  p.  401. 

[242]  XXIV,  c.  9.  §.  38.  Nr.  63.  p.  67. 

[243]  XXIII,  c.  4    §.  44.  Nr.  87.  p.  25.  (Dioscorides,  I,  48). 

[244]  XXVII,  c.  4.  §.  5.  Nr.  19.  p.  215. 

[245]  vid.  Anm.  221. 

[246]  XXII,  c.  9.  §.  11.  Nr.  26.  p.  425. 
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„Gallae  .  .  .  prosunt  gingivis,  uvae,  oris  exulcerationi  .  .  .  ulceribus  manantibus, 
condylomatis,  ulceribus  quae  phagedaenica  vocantur  .  .  ."  [247] 

„Sedis  vitia  et  attritus  celerrirne  sanat  plantago,  condylomata  quinquefolium  .  .  . 
Cotyledon  condylomata  et  haemorrhoidas  mire  curat  .  .  ."   [248] 

„Robigo  ...  prodest  cum  murra  subacta  condylomatis  ex  aceto."  [249] 

10.    Condylome  am  After  und  an  den  Genitalien. 

„Verendorum  informicationibus  verrucisque  medetur  arietini  pulmonis  inassati 
sanies  .  .  ."  [250] 

„Iris  . . .  sedis  rimas  et  condylomata  omniaque  in  corpore  excrescentia  sanat."  [25 1  ] 

„Heliotropium  .  .  .  verrucas  .  .  utique  radicitus  extrahit  ex  excrescentia  in  sedi 
bus  .  ."  [252] 

„Verrucae  sedis  crebriore  silphii  suffitu  cadunt."  [253] 

„  .  .  .  cum  oleo  vetere  ac  pice  decocto  polline  condylomata  et  alia  omnia  sedis 
vitia  .  .  .  mirabilem  in  modum  curantur."  [254] 

„Nucibus  graecis  .  .  .  inlitis  per  se  vitia  sedis  et  privatim  condylomata  sanari 
dicuntur  .  .  ."  [255] 

„Plumbum  .  .  .  prodest  .  .  .  contra  .  .  .  rimasque  sedis  aut  haemorrhoidas  et 
condylomata."  [256] 

11.    Mundgeschwüre;  Ozäna. 

„Linguae  ulcera  et  labroruin  hirundines  in  musso  decoctae  sanant  .  .  ."   [257] 
„Alumen  .  .  .  melle  admixto  sanat  oris  ulcera,  papulas  pruritusque."   [258] 
„Erysisceptrum  sive  adipsatbeon  sanat  taetra  oris  ulcera  et  ozaenas "  [259] 

1 2.    Hautaffectionen. 

„Brassica  .  .  levat  .  .  .  lepras  et  psoras  cum  alumine  rotundo  ex  aceto;  sie  et 
fluentis  capillos  retinet.  [260] 

„Ruta  .  .  .  psoras  et  lepras  cum  melle  et  alumine  inlita  emendat  .  .  ."  [261] 
„Folia  asphodeli  medentur  .  .  .  ulceribus  in  facie  decoeta  in  vino  "  [262] 
„Sensit  facies  hominum  novos  omnique  aevo  priore  incognitos  non  Italiae  modo 
verum  etiam  universae  prope  Europae  morbos,  tunc  quoque  non  tota  Italia  nee  per 
Illyricum  Galliasve  aut  Hispanias  magno  opere  vagatos  aut  alibi  quam  Romae  circa- 
quae,  sine  dolore  quidem  illos  ac  sine  pernicie  vitae  sed  tanta  foeditate  ut  quaecum- 
quae  mors  praeferenda  esset.  Gravissimum  ex  his  lichenas  appellavere  graeco  no- 
mine, latiue,  quoniam  a  mento  fere  oriebatur,  joculari  primum  lascivia,  ut  est  procax 
multorum  natura  in  alienis  miseriis,  mox  et  usurpato  vocabulo  mentagram  oecupantem 
multis  et  intus  totos  utique  voltus ,  oculis  tantüm  immunibus ,  descendentem  vero  et 
in  colla  pectusque  ac  manus  foedo  cutis  furfure.  Non  fuerat  haec  lues  apud  majores 
patresque  nostros  et  primum  Tiberi  Claudi  Caesaris  prineipatu  medio  inrepsit  in  Ita- 
liani,  quodam  Perusino  equite  Romano  quaestorio  scriba,  cum  in  Asia  adparuisset, 
inde  contagionem  ejus  inportante;  nee  sensere  id  malum  feminae  aut  servitia  plebes- 
que  humilis  aut  media  sed  proceres  veloci  transitu  osculi  maxume,  foediore  multorum 


cf.  XXIII,  c.  9.  §.  81.  Nr.  163.  p.  46. 

Ibid.  c.  4.  §.  38.  Nr.  78.  p.  23;  §.  46.  Nr.  90.  p.  26. 

[247]   XXIV,  c.  4.  §.  5.  Nr.  9.  p.  51. 

[248]  XXVI,  c.  8.  §.  58.  Nr.  90;  91.  IV,  p.  187. 

[249]  XXXIV,  c.  15.  §.  45.  Nr.  153.  V,  p.  189. 

[250]  XXX,  c.  8.  §.  22.  Nr.  72.  IV,  p.  400. 

[251]  XXI,  c.  20.  §.  83.  Nr.  143.  p.  404. 

{252]  XXII,  c.  21.  §.  29.  Nr.  61.  p.  435. 

[253]  Ibid.  c.  23.  §.  48.  Nr.  100.  p.  448. 

[254]  Ibid.  c.  25.  §.  60.  Nr.  127.  p.  455. 

[255]  XXIII,  §.  76.  Nr.  146.  IV,  p.  42. 

[256]  XXXIV,  c.  18.  §.  50-  Nr.  169.  V,  p.   194. 

[257]  XXX,  c.  4.  §.  9.  Nr.  27.  IV,  p.  387. 

[258]  XXXV,  c.  15.  §.  52.  Nr.  185.  V,  p.  285. 

[259]  vid.  Anm.  226. 

[260]  XX,  c  9.  §.  34.  p.  312. 

[261]  Ibid.  c.  13.  §.  51.  Nr.  141.  p.  324. 

[262]  XXII,  c.  22.  §.  32.  Nr.  68.  p.  437. 
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qui  perpeti  inedicinam  toleraverant  cicatrice  quam  inorbo ;  causticis  nämqtie  curabatur, 
ni  usque  ad  ossa  corpus  exustum  esset,  rebellante  taedio,  adveneruntque  ex  Aegypto 
genetrice  taliuin  vitiormu  medici  hanc  solam  operairi  adferentes  magna  sua  praeda."  [26B] 
Die  angeführten  Stellen  bieten  allerdings  nichts  Bemerkenswertlies,  ja 
sie  verursachen  mitunter  durch  die  Erwähnung  alberner  und  abergläubischer 
Mittel  einen  widerlichen  Eindruck;  gleichwohl  werden  sie  dafür  Zeugniss 
geben,  dass  schon  in  jener  Zeit  vielfache  Hausmittel  gegen  Erkrankungen 
der  Genitalien  Gang  und  Gäbe  waren. 

§.  10. 

A  r  e  t  a  e  u  s. 

Aretaeus,  der  Kappadocier  [264],  schildert  eine  Krankheit,  die  er 
„yovÖQQOia  id  est  seminis  profluvium"  nennt. 

Er  zählt  diese  zu  den  chronischen  Krankheiten  und  charakterisirt  sie 
als  eine  zwar  ungefährliche  aber  unangenehme,  abscheuliche  Affection: 

„Mortis  quidera  periculo  vacat  (yovö^oia,  id  est)  genitura  profluvium,  injucun- 
dum  tarnen  est  et  vel  auditu  insuave."  [265] 

[263]  XXVI,  c.  1.  §.  1.  Nr.  1-4.  IV,  p.  159.  —   cf.  Rosenbaum,  p.  268-286. 

Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Hensler  (Vom  abendländischen  Aussatze,  p.  308)  unter 
Beziehung  auf  Galenus  (de  comp.  med.  sec.  loc.  V,  7)  und  Aerius  (II,  4,  c.  16):  „So 
weit  Plinius.  Und  wie  er's  uns  vorgewundert  hat,  haben  wir's  ihm  nachgewundert. 
Wir  haben  es  als  eine  Krankheit  ganz  besonderer  Art  angesehen  und  es  bei  irgend 
einer  Klasse  von  Krankheit  einzurücken  nicht  gewagt." 

[264]  Aretaeus    von   Kappadocien    lebte   als    Zeitgenosse  MartiaPs  (40  —  100) 
circa  30  —  90  [unter  Nero  und  Domitian],  wahrscheinlich  in  Italien. 

Von  seinen  zahlreichen,  im  jonischen  Dialekte  verfassten  Schriften  ist  nichts  auf 
uns  gekommen  als  die  vier  Bücher  7T€qI  ahtwv  xal  arjfxsicav  d%4wv  xal  xqovicov  na&m> 
und  die  vier  Bücher  na qI  d-EQanticig  ogewv  xal  xqoviwv  na&MV  —  beide  Theile  sehr 
unvollständig.  Dem  Archigenes  von  Apamea  (54  —  117)  würdig  zur  Seite  stehend, 
zeichnet  sich  Aretaeus  durch  gute  Beobachtung  und  Schilderung  der  Krankheiten, 
durch  Sparsamkeit  des  Theoretischen  und  Einfachheit  des  Heilverfahrens  aus.  Be- 
merkenswert ist  unter  anderem  seine  Kenntniss  der  Nervenkreuzung,  welche  er  für 
die  Lehre  von  der  Lähmung  verwerthet  (de  signis  et  causis  diuturnorum  morborum 
lib.  I,  c.  7). 

Aretaei  opera  oinnia  ex  ed.  Wiggani  et  cum  Pet.  Petiti  commentariis  cur.  C.  G. 
Kühn.    Lipsiae  1828. 

14()6tuiov  KannaSöxov  r«  aw^ö/xava.  Aretaei  Cappadocis  quae  supersunt.  Recen- 
suit  et  illustravit  Franc.  Zacharias  Ermerins  (Graece  et  lat.l  Trajecti  ad  Rhenum, 
1847.  LXVI.  503.  (Prachtausgabe). 

Collectio  Halleri,  Tom.  V  p.  1  —256.  —    Collectio  Stephani,  p.  1—96. 

Aretäus,  Von  den  Ursachen  und  Kennzeichen  rascher  und  langwieriger  Krank- 
heiten. 4  Bücher.  Aus  dem  Griech.  mit  beigefügten  Anmerkungen  übersetzt  von 
F.  O.  Dewecz.    Wien  1790.  1803. 

Aretäus,  Heilart  der  raschen  und  langwierigen  Krankheiten.  4  Bücher.  Aus  dem 
Griech.  m.  beigefügten  Anmerk.  übers,  v.  F.  O.  Dewecz.    Wien  1802.  1803. 

Aretäus,  des  Kappadocier,  auf  uns  gekommene  Schriften,  aus  d.  Griech.  übers. 
von  A.  Mann.   Halle  1858. 

cf.  H.  Häser,  1868,  §.  104.  p.  134. 

cf.  C.  G.  Kühn,  Opuscula  academica  medica  et  philologica  . .  .  Vol.  I.  Lips.  1827. 
Epistola  ad  Ch.  F.  Ludwigium,  De  dubia  Aretaei  aetate  constituenda.  §.  2.  p.  13—46. 

Ueber  das  Leben  des  Aretäus  und  seine  auf  uns  gekommenen  Schriften.  Von 
C.  W.  Klose.  —  Janus.  Centralmagazin  für  Geschichte  etc.  1.  Band.  Gotha  1851. 
p.  105-126;  217—246. 

Aretäus  von  Kappadocien.    Von  Hans  Locher.   Zürich  1847. 

[265]  De  signis  et  causis  diuturnorum  morborum  lib.  II,   c.  5.   De  seminis  pro- 
fluvio.     Coli.  Halleri,  Tom.  V,  p.  107.     (Coli.  Steph.  p.  41). 

Rosenbaum,  p.  408.  —  Friedberg,  p.  41. 
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Die  anomale  Excretion,  die  als  „Samenfluss"  aufgefasst  wird,  findet 
continuirlick  statt: 

„Nam  si  intemperies  et  resolutio  huinida  occupat  genitaliaque  inembra  (ut  a  fri- 
gidis  contingere  solet),  profluit  semen:  neque  ipsum  vel  in  sonmis  cohibere  possmnus^ 
verum  seu  quis  dormiat  seu  vigilet,  continens  profusio  est:  neque  id,  quod  fit,  sensu 
percipitur."  [265] 

und  es  unterliegen  derselben  auch  weibliche  Individuen: 

„Aegrotant  quoque  et  tali  morbo  mulieres,  sed  partibns  Ulis  prurientibus  et  cum 
voluptate  nonnulis  genitura  profunditur:  quin  etiam  virilem  coitum  impudenter  appe- 
tunt."  [265] 

Die  längere  Fortdauer  des  Uebels  verursacht  den  Jünglingen  ein  grei- 
senhaftes Ansehen;  sie  werden  entkräftet  und  können  selbst  zur  Paralyse 
(Tabes)  incliniren: 

„Quodsi  juvenes  hoc  vitio  laborent,  omnes  similem  corporis  habitum  induant  ne- 
cesse  est:    quippe  qui  segnes  fiant,   resoluti,   exanimes,  torpentes,  hebetes,  imbecilli, 
recurvi,  ignavi,  pallentes,  albidi,  effeminati,  a  cibis  abhorrentes,  frigidi,  membris  gra- 
ves  et  stupidi,    cruribus  impotentes   et  ad  omnia  remissi  et  languidi.    Multis  sane  id 
genus   aegrotatio   ad  nervorum   resolutionein  (paralysin  Graeci   vocant)   viam  stravit. 
Quomodo  enim  nervorum  facultas  non  afficiatur,    cum  natura  ad  Aätae  generationem 
faciens  refrigerata  sit?  ......    A  Satyriasi  in   seminis  profluvium   corporis   Status 

devolvitur"  [266] 

Die  Behandlung  der  Gonorrhoe  leitet  Aretaeus  mit  der  Mahnung  ein, 
dass  man  es  mit  dieser  Affection  nicht  zu  leicht  nehmen  und  mit  ihrer  Be- 
handlung um  so  weniger  zaudern  dürfe  als  sie  die  Quelle  vieler  anderer 
Krankheiten  sei,  ja  in  Folge  des  vermeintlichen  Samenflusses  sogar  zur 
Impotenz  führen  könne: 

„Gonorrhoea,  id  est  seminis  proflvium,  quae  malorum  omnium  causa  est,  haud 
cunctanter  solvenda  est,  tum  propter  colliquationis  periculum,  tum  propter  morbi  tur- 
pitudinem  (f),  tum  propter  successurorum  liberorum  procreationis  necessitatem."  [267] 

Zunächst  sei  hier  wie  bei  einer  Hypersecretion  überhaupt  zu  verfahren, 
nämlich  Stoffe  anzuwenden,  welche  auf,  die  Blase  und  jene  Theile,  von 
welchen  die  anomale  Secretion  ausgeht,  adstringirend  wirken;  dabei  seien 
die  Lenden  und  die  Geschlechtstheile  anfangs  kühl  zu  halten;  allmälig 
aber  müsse  man  den  ganzen  Körper  mehr  zu  erwärmen  und  zu  stärken 
suchen,  um  die  krankhafte  Absonderung  gewissermassen  auszutrocknen  und 
zum  Versiegen  zu  bringen: 

„Ac  primum  quidem  quemadmodum  communis  fluxus  sananda  est  medicamentis 
adstringentibus  partes  vesicae  et  fluentibus  locis  propinquas,  atque  refrigerantibus 
lumbos,  ilia,  pudenda,  testiculos,  ne  diu  genitura  diffluat:  deinde  rursus  Universum 
corpus  calefaciendum ,  ut  excrementa  siccentur."  [268] 

Adstringirend  und  austrocknend  wirken  folgende  Stoffe : 

„Adstringunt  igitur  et  macerant  et  ab  ove  succida  lana  et  unguinosum  rosaceum 


[266]  Ibidem.  (Die  Satyriasis  wird  unter  den  acuten  Krankheiten  mit  grellen 
Farben  geschildert:  De  caus  et  sign.  acut.  morb.  II,  c.  12.  De  Satyriasi.  Haller, 
p.  46-     Steph.  p.  18. 

[267]  De  morb.  diut.  curatione  II,  c.  5.  Curatio  profluvii  seminis.  H.  p.  246. 
Steph.  p.  93. 

cf.  Rosenbaum,  p.  410. 
(f)  cf.  Anm.  2. 
[268]  Ibidem, 
cf.  De  morb.  ac.  curat   II,  c.  11.   Curasio  satyriasis.  H.  p.  212—214.  Steph.  p.  80. 
Aretaeus   spricht  auch   von  Geschwüren   der   Harnblase:    De  sig.  et  caus.  diut. 
morb.  II,  c.  4.  De  vesicae  affectibus.  p.  107. 
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unguentum  aut  oenanthinum,  cum  albo  vino  odorato  sed  sensim  calorem  excitando*. 
oleum  commune  et  melilotum  cum  eo  fervefactum  et  sampsuchum  et  libanotum  et 
conyza.     Optima  est  et  anethi  coma  et  multo  magis  rhyte."  [268] 

Ferner  zum  innerlichen  Gebrauche  der  Genuss  von  Castoreum,  einer 
Abkochung  von  radix  haliccacabi  sowie  das  Antidotum  des  Symphon,  des 
Philon  und  des  Byslinus.  Uebrigens  wird  auch  ein  entsprechendes  Regime 
betont  und  zur  Kräftigung  des  Körpers  Enthaltung  von  geschlechtlichem 
Verkekre,  gymnastische  Uebungen  (**)  und  "Waschungen  mit  kaltem  Was- 
ser empfohlen.  [268] 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  der  weiblichen  Genitalien  werden 
Geschwüre  (ulcera),  Entzündung  (inflammatio)  und  Blennorrhoe  (fluor)  an- 
geführt : 

„Diuturni  vero  (uteri  morbi)  hi  (sunt"):  fluor  duplex,  duritia,  ulcera  aliqua  in- 
noxia,  aliqua  maligna,  exitus  totius  aut  partis.  Fluor  sane  ruber  aut  albus  est:  forma 
declarat  ....  Albus,  ut  aqua,  aut  flavus  cum  pallido  mixtus  ut  bilis:  crassus  vero 
aut  subtenuis  aut  tenuis  liquor,  f/cog  a  Graecis  dictus  et  male  olens;  albus  item,  ut 
pus:  sed  exquisite  albus  ut  album  serum:  quin  etiam  gutta  cruenta  nonnunquam  cum 
pure  simul  effluit:  mille  aliae  sunt  secundum  rationem  majoris  et  minoris  istorum 
species."  [269] 

Dabei  verweist  Aretaeus  auf  eine  besondere  Species  des  qooc  Xevxog, 
welche  er  —  als  weissliche,  scharfe,  brennende,  dem  Samen  ähnliche  und 
mit  wollüstigem  Jucken  verbundene  Absonderung  —  Gonorrhoe  nennt: 

„Item  altera  est  fluoris  albi  species,  menstrua  purgatio,  exalbida,  acris  et  pruri- 
ginem  cum  voluptate  afferens.  In  istis  vero  humor  albus,  crassus,  geniturae  similis 
provocatur:  hanc  speciem  Gonorrhoeam  id  est  fluxum  seminarium  muliebrem  appella- 
vimus."  [270] 

Diesen  weiblichen  „Samenfluss"  betrachtet  er  als  eine  Erschlaffung  und 
als  Umwandlung  des  Menstrualsecretes : 

„Est  autem  vulvae  refrigeratio ;  quam  ob  rem  humorum  tenax  esse  non  potest: 
quin  etiam  sanguinem  in  albidum  colorem  transmutat:  vim  enim  ignis  rubificam  non 
habet."  [271] 

Hieran  anknüpfend  beschreibt  er  die  Geschwürsformen  der  weiblichen 
Genitalien,  von  denen  die  einen  als  oberflächliche  Ulcerationen  dicken, 
geruchlosen,  spärlichen  Eiter  liefern: 

„In  utero  praeterea  ulcera  suboriuntur,  aliqua  lata,  pruriginosa,  tamquam  sale 
inspersa:  haec  sunt  quaedam  superficiei  excoriatio:  pus  habent  crassum,  inodorum, 
paucum.    Ulcera  hujusmodi  mitia  sunt."  [272] 


(**)  cf.  D.  J.  Zach.  Platner,  De  arte  gymnastica  veterum...  (Oratio)..  Lips.1732. 
[269]  De  sig.  et  caus.  diut.  morb.  II,  c.  11.  De  uteri  morbis.   H.  p.  121 — 125. 
Steph.  p.  46—47. 

Die  über  die  Therapie  der  weiblichen   Genitalerkrankungen   handelnden  Kapitel 
sind  verloren  gegangen. 

Im  Kapitel    de    curatione  hystericae   suffocationis    werden    unter  Anderem   Ein- 
spritzungen in  die  Genitalien  genannt:    Quod  si  ex  his  fusile  medicamen  confletur, 

illud  in  vulvam  infundito "  (De  ac   morb.  cur.  IT,  c.  10-  p.  211). 

[270]  Ibidem,  p.  123. 
cf.  Eosenbaum,  416.  —  Friedberg,  41. 

[271]  Erbrechen  und  Abweichen  werden  gewissermassen  als  analoge  Schleim- 
hauterkrankungen aufgefasst:  „Td  genus  vitii  et  stomachus  patitur:  ideo  et  pituitam 
evomit.  Simili  affectu  et  intestina  laborant,  quum  profluvio,  quod  diarrhoea  vocatur, 
aegrotant."  (Ibidem). 

[272]  Ibidem,  p.  123  —  124.  —  cf.  Friedberg,  44.  —  Uterus  ist  hier  wie  an- 
deren Stellen  im  Sinne  von  vagina  oder  vulva  zu  verstehen  —  und  umgekehrt. 

„Celsus   bezeichnet    den  Uterus    bisweilen    mit  ,, vulva",    auch    mit  „pars"   oder 
„locus" ;  ferner  finden  wir  bei  den  griechischen  Schriftstellern  mit  ^rga  und  vareqov 
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die  anderen  aber,  welche  schlimmer  sind,  mit  viel  mehr  Eiter,  üblem 
Gerüche  und  Schmerz  einhergehen: 

„His  caviora  sunt  ulcera  et  deteriora,  quibus  dolores  pauci  accidunt,  pus  paulo 
plus;  gravius  olent:  nihilominus  tarnen  haec  quoque  placida  sunt.'1  [272] 

Eine  dritte  Gattung-  von  Geschwüren,  welche  sich  durch  ausgedehnte 
Gewebszerstörung  charakterisiren,  lange  Zeit  der  Heilung  widerstehen  und 
selbst  tödtlich  werden  können,  bezeichnet  er  als  (payidcava: 

„Quodsi  altius  penetrent  et  labia  dura  asperaque  fuerint  et  sanies  quaedam  olida 
exeat  et  major  sit  quam  in  superioribus  dolor,  exedit  vulvam  ulcus  et  nonnunquam 
caruncula  quaedam  separata  egreditur;  neque  ad  cicatricem  ulcus  id  ducitur,  sed 
longissimo  tempore  hominem  tollit:  nam  maxime  diuturnum  est,  hujusmodi  Graeco 
vocabulo  Phagedaena  nuncupatur."  [272] 

Von  gleicher  Malignität  sind  die  ulcera  cancrosa: 

„Caeterum  ignis  et  anxietas  totius  et  duritia  simul,  ut  in  feris  ulceribus  insunt, 
quae  et  ipsa  mortifera  sunt,  necnon  et  cancri  appellationem  obtinent.  At  caneer  ne- 
utiquam  ulcus  est,  sed  tumor  durus  et  inclomitus,  qui  una  totum  uterum  distendit: 
dolores  quoque  et  reliqua  omnia,  quae  in  ulcere  insunt,  cancrum  comitantur."    [272] 

Nicht  ohne  Interesse  ist  ferner  die  —  freilich  höchst  sonderbare  — 
Darstellung  der  Elephantiasis,  welche  als  ansteckend  galt  und  bei  deren 
Behandlung  unter  Anderem  auch  Schwefelthermen  genannt  werden: 

„Itaque  tales  cum  sint,  quis  non  aufugiat?  aut  quis  non  aversetur,  licet  filius 
aut  pater  aut  etiam  germanus  frater  sit?  cum  metus  est,  ne  mobus  communicetur. 
Propterea  multi  in  sollitudines  et  montes  sibi  charissimos  abduxerunt; "  [273] 

Doch  lässt  diese  Schilderung  in  keiner  Weise  und  ebensowenig  die  Er- 
örterung der  Halsaffectionen  irgend  eine  hieher  bezügliche  Folgerung  zu.  |274] 

§.  11. 

Ruplms  Ephesius. 

Aus  der  auf  uns  gekommenen  Abhandlung  des  Ruphus  [275J  über  die 
Nieren-  und  Blasenkrankheiten  sind  folgende   zwei  Stellen   hervorzuheben: 

nicht  nur  den  Uterus,  sondern  auch  die  Vagina  bezeichnet,  während  Galen  den  Uterus 
vöTSQog,  die  Vagina  vgts'qk  nennt,  aber  diese  Namen  verwechselt." 

Friedberg,  p.  38.  —  cf.  Simon,  1830,  p.  78;  1831,  p.  62;  1857,  p..45.  —  Rosen- 
baum, p.  431  —  432.  —  Galenus,  vol.  VIII,  p.  413  (De  locis  affectis,  1.  VI.  c.  5).  — 
Oribasius,  Synopsis  IX,  c.  52.  Coli.  Steph.  p.  151.  —  Oribasius,  Medic.  Collect.  XXIV, 
c-  29;  ibid.  c.  31.  Steph.  p.  541. 

[273]  De  sign,  et  caus.  diut.  morb.  II,  c.  13.    De  elephantiasi.  p.  136. 

De  cur.  diut.  morb,  II,  c.  13.  p.  252 — 256.  Curatio  elephantiasis. 

cf.  Anm.  373. 

[274]  cf.  De  sig.  et  caus.  ac.  morb.  I,  c.  7.  De  angina.  p.  8—11. 

Ibid.  c.  9.  De  tonsillarum  ulceribus.  p.  12—15. 

De  äc.  morb.  cur.  I,  c.  7.   De  curatione  anginae.  p.  165  —  168. 

Ibid.  c.  -9.  De  curatione  pestilentium  in  faucibus  morborum  p.   170—171. 

Aetius,  Tetrabiblos  II,  sermo  IV.  c.  46;  Steph.  p.  397.  —  J.  Rosenbaum  p.  242 
—  245  —  Moriz  Kohn  (v.  Anm.  158)  p.  7  — 8.  —  A.  Michaelis,  1859,  p.  7.  — 
A.  Hirsch,  I.  Band.  p.  350. 

['275]  Ruphus  von  Ephesus,  um  100  n.  Chr.,  erscheint,  wie  seine  wenigen  vor- 
handenen Schriften  und  die  zahlreichen  Fragmente  aus  den  verloren  gegangenen  be- 
weisen, als  einer  der  wichtigsten  und  erfahrungsvollsten  Autoren  des  Alterthums. 
Er  lebte  wahrscheinlich  zu  Rom  (unter  Trajanus)  als  würdiger  Zeitgenosse  des  Aretaeus. 

cf.  J    Freind,  p.  325. 

M.  S.  Krüger,  p.  11. 

H.  Häser,  1853  und  1868,  §.  107.  p.  138. 
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„Nonnullis  vero  extra  renes  frangi 
(abscessus)  cunctatur  et  illic  ad  multum 
tempus  remanet  usquequo  exuratur  aut 
quocunque  modo  se  discindat.  Quibus 
autem  in  vesicam  effunditur,  illi  principio 
mucosa  et  cruenta  mejunt  instar  aposte- 
matis  excisi:  deinde  pro  ulcerum  compe- 
tentia  atque  ratione.  Nam  si  maligne  ex- 
asperentur,  ut  in  aliis  hulceribus  putres- 
centibus  usu  venit,  multa  redduntur  foe- 
tida,  livida  et  mucosa  atque  etiam  quae- 
dam  carunculae  oblongae  similesque  mem- 
branis  absistunt.  sin  hulcera  maligna  ex- 
titerint,  pus  album  et  aequabile  sine  gra- 
veolentia  et  copia  paucum  excernitur. 
.  .  ."  [276] 


„Adversus  maligniora  hulcera  valen- 
tioribus  opus  est  et  intro  assumptis  et 
foris  admotis:  .  .  .  Quippe  haec  et  id  ge- 
nus  ömnia  hulcerum  putredines  inhibent: 
verum  oportet  totos  lumbos  et  ilia  perli- 
nire.  Bonum  etiam  aliquo  medicamentum 
injicere  eorum  quae  dysenterica  appellan- 
tur,  si  vehementius  depascatur  hulcus:  si 
vero  prae  dolore  et  inflammatione  pus  fo- 
ras  prodire  non  potest,  abluere  oportebit 
tenui  cremore  ptissanae  etlacte:  et  hujus- 
modi  tepida  fomenta  adhibere  et  supra 
aquam  tepidam  sedentem  collocare.  ita 
enim  percommode  exierit.  At  si  propter 
crassamentum  retardetur,  bibendum  de- 
cocturam  apii  chamaepytii,  absinthii  atque 
haec  taliter  facienda  sunt. 


ongani.  haec  taliter  facienda  sunt."   [277] 

Erstere  Stelle  wird  auf  einen  Blasenkatarrh  zu  beziehen  sein,  wie  er 
wohl  nur  in  Folge  von  Harnröhrenblennorrhoe  zu  erscheinen  pflegt. 

Das  zweite  Citate  verdient  gleichfalls  schon  insoferne  unsere  Beach- 
tung;  als  hier  von  einer  lokalen  Therapie  in  der  Form  von  Einspritzun- 
gen (*)  die  Rede  ist.  Den  Sitz  des  Trippers  in  der  Blase  zu  suchen  und 
von  Geschwüren  der  Harnblase  im  Sinne  von  Excoriationen  und  Ulcera- 
tionen  der  Harnröhre  zu  sprechen:  ist,  wie  bereits  erwähnt,  eine  dem  Alter- 
thum  eigenthümliche  Auflassung,  welche  sich  bis  zu  den  Arabisten  fortver- 
erbte. [278] 

§•  12. 

Poetae.    Scriptores  historici. 

Je  weniger  wir  uns  von  den  vorerwähnten  Autoren  Aufschlüsse  über 
die  Natur  und  Pathogenese  der  venerischen  Erkrankungen  erwarten  durf- 
ten, um  so  belangreicher  ist  es,  wenn  wir  solche  Affektionen  auch  von 
Laien  erwähnt  finden. 

Hierauf  bezügliche  Aeusserungen  von  Seite  Dieser  bleiben  immerhin 
ein  völlig  unbefangenes  Zeuguiss  für  das  Vorkommen  jener  Krankheits- 
formen, die  (wie  schon  aus  dem  bisher  Angeführten  erhellen  mag)  in  der 
Volksmedizin  .eine  erhebliche  Rolle  spielten  und  weit  mehr  Objekt  der  Be- 
mühung empirischer  Heilkünstler  als  wie  Gegenstand  des  Studiums  der 
eigentlichen  Aerzte  waren. 

Ruphi  Ephesi  opera,  curavit  C.  Goupylus     Parisiis  1554. 

—  —      opera,  ed.  G.  Clinch.    Londini  1526. 

—  —      opera,  graece  ed.  Chr.  F.  Matthaei     Mosquae  1806- 
Coli.  Steph.  p.  97—128. 

[276]  Ruphi  Ephesii  medici  Tractatus    de  vesicae  ad  renuin  affectibus.     Coli. 
Steph.  p.  121  —  126.     Cap.  8.  Suppurationum  et  inflammationum  sanatio.  p.  124. 
[277]  Cap.  11.  Cataplasmata  hulceribus  putrescentibus.  p.  124—125. 
[278]  cf.  Anm.  78,  207. 
Auf  Genitalerkrankungen  bezügliche  Stellen   aus  verloren   gegangenen  Schriften 
des  Ruphus  finden   sich  mehrfach  bei  Oribasius   citirt:     lib.  44.  c.  7,  8,  10,  11,  16; 
Hb.  45.  c  8,  11,  12,  13,  23,  25,  26;  lib.  49.  c.  25-34. 

cf.  Classicorum  auctorum  e  vaticanis  codicibus  editorum  Tomus  IV.  .  .  .  curante 
Angelo  Majo.  Romae  1831.  p.  11  ff.;  p.  43  ff.;  p.  121  ff.;  p.  126;  p.  197. 

(*)  cf.  Hacker,  Historisch  -  kritische  Darstellung  über  die  Einspritzungen  beim 
Tripper.  Medicinischer  Argos,  herausgegeben  von  Hacker  und  Hohl.  1.  Bd.  1.  Heft. 
Leipzig  1839.  p.  37—61. 
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Tragen  dann  solche  Erwähnungen  den  Charakter  der  Satyre  an  sich, 
so  wird  dies  geeignet  sein,  auf  die  unlautere  Quelle  ihrer  Entstehung  und 
Weiterverbreitung,  id  est  auf  ihren  Ursprung  ex  esu  Veneris  und  ihre  Con- 
tagiosität  ein  deutliches  Streiflicht  zu  werfen. 

Derartige  Belege  ermangeln  keineswegs;  aber  freilich  werden  wir  uns, 
was  die  Poeten  betrifft ;  mit  blossen  Anspielungen  zufrieden  geben  müssen 
und,  sowenig  wir  von  den  alten  Aerzten  eine  unserer  heutigen  Denkungs- 
weise  analoge  Darstellung  verlangen  können,  ebensowenig  dem  Dichter  zu- 
muthen  dürfen,  dass  er  über  diese  Dinge  ein  markirtes  Bild  entwerfe  und 
hievon  mit  einer  Nacktheit  spräche,  wie  sie  kaum  dem  Fachmanne  ge--, 
stattet  sein  könnte.  [279] 

Oder  würden  wir  es  heut  zu  Tage  weniger  verwerflich  finden,  wenn 
ein  Autor  in  gereimter  oder  ungereimter  Eede  über  diese  Erkrankungen, 
deren  Entstehungsursache  als  männiglich  bekannt  vorauszusetzen  ist,  in 
einer  die  Grenzen  der  Schicklichkeit  und  das  Mass  einer  effektvollen  Satyre 
überschreitenden  Weise  sich  verlauten  liesse  ? 

Genug,  wenn  sich  nur  überhaupt  solche  Andeutungen  finden ;  genug,  wenn 
diese  Affektionen  unter  Anderem  auch  zur  Zielscheibe  der  Satyriker  dienten. 

Da  sind  es  nun  vor  Allem  die  venerischen  Vegetationen,  welche  eine 
öftere  und  höchst  unzweideutige  Erwähnung  finden: 


„Cum  dixi  ficus,  rides  quasi  barbara  verba 
Et  dici  ficos,  Caeciliaue  jubes. 

Dicemus  ficus,  quas  scimus  in  arbore  nasci, 
Dicemus  ficos,  Caeciliane,  tuos."     [280] 


„Ficosa  est  uxor,   ficosus  et  ipse  maritüs, 

Filia  ficosa  est  et  gener  atque  nepos, 
Nee  dispensator  nee  vilicus  ulcere  turpi 

Nee  rigidus  fossor,  sed  nee  arator  eget. 

Cum  sint  ficosi  pariter  juvenesque  senesque 

Res  mira  est,  ficos  non  habet  unus  ager" 

[281] 

Ein  anderes  Epigramm  Martial's  bezieht  sich  auf  den  eigenthümlichen 
Sitz,  die  wuchernde  Verbreitung  und  die  lästigen  Beschwerden  dieser 
Affektion: 

„De  cathedra  quotiens  surgis  —  jam  sae  notavi  — 

Praedicant  niiserae,  Lesbia,  ~te  tunicae. 
Quas  cum  conata  es  dextra,  conata  sinistra 

Vellere  cum  lacrimis  eximis  et  gemitu 
Sic  coustringentur  gemina  Syinplegade  culi 

Et  Minyas  intrant  Cyneasque  nates. 
Emendare  cupis  vitium  deforme?  docebo: 

Lesbia,  nee  surgas  censeo,  nee  sedeas."  [282] 

[279]  cf.  Celsus  VJ,  c.  18.  §.  1    —    Q   Horatius,  Epist.  ad  Pisones,  p.  333.  — 
Hensler,  p.  311—312.  —  Rosenbaum,  p.  39—40. 

[280]  M.  Valerius  Martialis  (40  —  100)   Epigrammaton  libri  ed.  F.  G.  Schneide- 
win.   Lipsiae  1866.    Lib.  I.  epigr.  65  (66).  p.  26. 

cf.  Grüner,  p.  6. 

Rosenbaum,  p.  131. 

Häser,  1839,  1.  Theil.  p.  191. 

Friedberg,  p.  52. 

A.  Geigel,  p.  198-199. 

P.  Meniere,  Etudes  medicales  sur  quelques  poetes  anciens  et  modernes.    Gazette 
medicale  de  Paris.    Paris  1856.  Nr.  45.  p.  700. 
[281]  Ibid.  Lib.  VII.  epigr.  71. 

cf.  Simon,  1857,  p.  201. 

P.  Meniere,  Nr.  38.  p.  584. 

H.  Auspitz,  p.  18. 

Der  Sinn  dieses  Epigramms  geht  dahin,  dass  durch  die  Erkrankung  an  Feig- 
warzen, Feld  und  Bäume  so  vernachlässigt  wurden,  dass  man  keine  wirklichen  Feigen 
erntete. 
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ebenso  auch  die  unzweideutige  Stelle  Juvenal's  : 

„ sed  podice  laevi 

Caeduntur  tumidae  inedico  ridente  mariseae."  [283] 

Alle  diese  Stellen  auf  die  Folgen  der  Päderastie  [284]  zu  beziehen 
( cf.  Rosenbaum,  p.  1 28 — 134 ;  A.  Geigel,  p.  57),  hiesse  fast  den  Wald  vor 
lauter  Bäumen  nicht  sehen;  eine  solche  Präsuniption  könnte  wahrlich  den 
Vorwurf  nahe  legen,  als  bequemte  man  sich  zu  dem  bizarren  Zuhilferufen 
der  Päderastie  nur  aus  dem  Grunde,  um  nicht  diesen  Citaten  eine  Beweis- 
kraft für  die  Existenz  syphilitischer  Produkte  zuerkennen  zu  müssen.  [285] 

[282]  Lib.  XI.  epigr.  99. 

cf.  XII,  33.  VI,  49.  VI,  81.  Xf,  74. 

Rosenbaum   (p.  133)   bezieht  auch  das  52.  Epigramm  des  4.  Buches: 
„Gestari  junctis  nisi  desinis,  Hedyle,  capris, 
Qui  modo  ficus  eras,  jam  caprificus  eris." 
hieher,  dazu  bemerkend,  Capra  sei  hier  hier  iin  Sinne  von  scortum  zu  verstehen  und 
es  wäre  damit  bekundet,    dass  „Feigwarzen  eine  Folge  des  Beischlafes  mit  gewöhn- 
lichen Prostituirten  gewesen".  .  . 

[283]  Decimus  Junius  Juvenalis  (40  —  120)  Satirarum  libri  V.  Rec.  C.  F.  Her- 
mann.   Lipsiae  1865.  Lib.  I,  2,  12-13. 

P.  Meniere,  Nr.  38.  p.  584. 

[284]  Päderastie  im  engeren  Sinne  ist  die  Vollziehung  des  Beischlafes  eines 
männlichen  Individuums  mit  einem  anderen,  wobei  dann  der  Mastdarm  als  vagina 
behandelt  wird;  der  aktive  Theil  heisst  der  Kinäde,  der  passive  Pathicus.  Unter 
Mädchen  kann  die  Päderastie  nur  als  gegenseitige  Onanie  gedacht  werden.  Die  Fol- 
gen dieser  Verirrung  sind  am  Kinäden  gewöhnlich  keine,  am  passiven  Theil  noch 
wenig  studirt.  Ein  Zeichen,  das  man  öfters  gesehen  haben  will,  ist  ein  Erschlaffen 
und  Einfallen  des  Afters,  eine  etwas  trichterförmige  Gestaltung  desselben,  leicht  dem 
Fingerdrucke  nachgebend.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  heut  zu. Tage  an  Päderasten 
nur  die  Folgen  der  Onanie  constatiren.  Die  Sodomie  (cf  Moses  III,  c.  20,  15  — 16; 
Rosenbanm,  p.  294  —  97)  welche  sich  fast  nur  auf  dem  Lande  findet,  steht  der  Onanie 
am  allernächsten. 

cf.  Moses  III,  c.  20,  13;  Paulus,  Epist.  ad  Corinthios,  c.  VI,  9;  J.  P.  Trusen, 
p.  102—103;  J.  B.  Friedreich,  1.  Theil,  p.  153  —  157;  R.  J.  Wunderbar,  2.  Band, 
1.  Abtheilung,  p.  25;    A.  Becker,  Charikles,  1.  Theil  (1840),  p.  346—377. 

Athenaeus,  JsmvoaocpiGTOjv  TtQoksyö[i8.va,  ed.  G.  Dindorf.  3  Vol.  Lipsiae  1827. 
iß'.  §.  16.  Nr.  518  ff.  Vol.  IL  p.  1162-63. 

Lucianus,  Amores  {igcoTeg).    Pseudologista  sive  de  Apophrade. 

Caelius  Aurelianus,  De  morb.  chron.  IV,  9. 

(*)  Antonii  Panormitae  Hermaphroditus.  Primus  in  Germania  edidit  et  apopho- 
reta  adjecit  Fr.  Car.  Forberg.    Coburgi  1824. 

Rosenbaum,  p.  116—129. 
[285]  Auspitz,  p.  20—21. 

Das  breite  Condylom  ist  eines  der  constantesten  und  untrüglichsten  Symptome 
der  constitutionellen  Syphilis  und  gerade  dieses  ist  in  sede  vel  ano  ungleich  häufiger 
als  wie  das  spitze,  (cf.  Prof.  Dr.  Wilh.  Petters,  Das  breite  Condylom.  —  Archiv  für 
Dermatologie  und  Syphilis.   4.  Jahrgang.   Prag  1872.    3.  Heft.   p.  351—371). 

Um  dem  Alterthume  den  Besitz  der  Syphilis  abzuleugnen,  ist  es  vor  Allem  nö- 
thig,  die  vielfachen  in  den  Werken  der  Alten  enthaltenen  Erwähnungen  von  Condy- 
lomen an  den  Geschlechtstheilen  sowie  am  After  als  spitze  Vegetationen  hinzustellen. 
Vermag  man  aber  die  kühne  Behauptung,  das  Alterthum  habe  ausschliesslich  nur  das 
spitze  Condylom  gekannt,  nicht  entsprechend  zu  begründen,  so  involvirt  die  Procla- 
mation  eines  solchen  Glaubenssatzes  implicite  den  Vorwurf  der  Verwegenheit. 

Von  nicht  viel  geringerem  Gewichte  ist  es  auch,  wenn  man  es  für  ausgemacht 
hält,  die  Condylome,  von  welchen  erst  bei  den  späteren  Schriftstellern  über  den  mor- 
bus Gallicus  die  Rede  ist,  seien  ehedem  insgesammt  unter  der  Bezeichnung  Pustulae 
mitunterbegriffen  gewesen.  (Geigel,  p.  182,  191,  228.  Geigel,  Zur  Geschichte  der 
Syphiliden.  Günsburg's  Zeitschrift  für  klinische  Medizin.  Bd.  9.  Heft  2.  p.  105— 123). 
Es  wäre  denn  doch  nicht  undenkbar,  dass  die  ersteren  Autoren  des  morbus  Gallicus 
aus  dem  Grunde  nichts  von  Condylomen  sagen,    weil  ihnen  Vegetationen  aller  Art 
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Weder  bei  den  Laien,  noch  bei  den  Aerzten  findet  sieb  irgendwo  auch 
nur  eine  leise  Andeutung-  darüber,  dass  diese  Unzuchtsform  eine  Ursache 
solcher  Afiektionen  gewesen  sei.  Ueberhaupt  sind  es  nirgends  die  Folgen 
der  Päderastie,  welche  in  den  Schriften  der  Alten  verhöhnt  werden,  son- 
dern nur  das  Laster  als  solches.  Trotz  dieses  Schweigens  sollen  somati- 
sche Nachtheile  derselben  unsererseits  keineswegs  in  Abrede  gestellt  sein; 
man  kann  der  Meinung  sein,  dass  die  Erwähnungen  von  dolores  sedis, 
ulcera  sedis  etc.  (denen  man  besonders  in  populären  medizinischen  Schrif- 
ten begegnet)  mitunter  auf  wirkliche  Produkte  der  Päderastie  sich  bezogen 
haben  könnten.  [286] 

ebenso  wie  Blennorrhoe  und  Genitalgeschwüre  wohl  längst  als  solche ,  nicht .  aber  in 
ihrer  speciellen  Beziehung  zu  den  sogenannten  constitutionellen  Symptomen  bekannt 
waren  (cf.  Simon,  1831,  p.  81  —  82)  und  dass  gerade  die  enorme  Prävalenz  der  letz- 
teren :  die  intensiven  Hauterkrankungen,  die  ausgebreiteten  papulösen,  pustulösen  und 
tuberculösen  Proruptionen ,  welche  ihnen  als  neue,  ungebührliche  Erscheinungen  im- 
putirten,  die  Rubrik  „pustulae"  schon  zur  Genüge  ausfüllen.  Statt  dies  wenigstens 
nur  als  möglich  oder  nicht  unwahrscheinlich  anzuerkennen,  bemüht  man  sich,  erkün- 
stelte Muthmassungen  plausibel  zu  machen;  man  ergeht  sich  über  ein  Pasr  Sätze  aus 
Faloppia  in  überflüssigen  Deklamationen  (p.  193  -  195),  man  torquirt  zu  diesem  Be- 
hüte einige  Aeusserungen  des  Tomitanus  (p.  195—96),-  kurz  man  sucht  gewaltsam 
eine  Lücke  zu  verdecken,  welche  eben  gross  genug  wäre,  um  die  liebgewonnene  Hy- 
pothese vom  amerikanischen  Import  der  Syphilis  ganz  und  gar  untergehen  zu  machen. 
„Aber  aus  Vorliebe  zu  einer  Hypothese,  wohin  geräth  man  oft!"  (Hensler,  1789, 
p.  317).  Vielleicht  unvermeidlich  und  jedenfalls  entschuldbar  ist  es,  im  Deutungseifer 
zuweilen  zu  weit  zu  gehen;  spricht  man  jedoch  hiebei  in  allem  Ernste  von  „etwas 
weitläufig  gehaltenen  Untersuchungen"  (p.  196),  ja  sogar  von  „unbefangenen  Quellen- 
studien" (p.  235) :  so  muss  ein  solches  Selbstlob  zur  Selbstanklage  werden. 

[286]  Darf  behauptet  werden,  dass  eine  masslose  Betbätigung  unnatürlicher 
Wollustbefriedigung  nicht  ohne  partielle  Störungen  der  somatischen  Harmonie  persi- 
stiren  möchte  (cf.  Martial  VI,  37.  XI,  88  (89):  so  bleibt  es  doch  —  mit  Rücksicht 
auf  analoge  Erfahrungen  aus  unserer  Zeit  —  vollkommen  zweifelhaft,  vollkommen 
unwahrscheinlich,  dass  dieser  Akt  für  sich  allein  je  als  vermögend  erachtet  werden 
könne,  condylomatöse  Excrescenzen  zu  provociren.  —  Die  Kluft  zwischen  lokalen 
Irritationszuständen  und  spezifischer  Wucherung  ist  ein  für  allemal  zu  gross,  um  beide 
auf  eine  Linie  stellen  zu  können  und  von  gleicher  Ursache  herzuleiten.  Anderer- 
seits müsste  das  Recht,  mit  welchem  man  dem  unmässigen  Exercitium  widernatür- 
licher Unzucht  verschiedene  Läsionen  der  funetionirenden  Theile  vindiciren  zu  dürfen 
glaubt,  mit  nothwendiger  Consequenz  daran  hindern,  das  Vorkommen  venerischer, 
beziehungsweise  syphilitischer  Erkrankungen  läugnen  zu  können.  —  Je  mehr  letztere 
als  sozusagen  unvermeidliche  Folgen  der  Ausschreitungen  einer  zügellosen  Prostitu- 
tion sich  geltend  machen,  desto  mehr  erscheint  die  Ermanglung  einer  ausdrücklichen 
Betonung  ihrer  Entstehungsursache  als  nahezu  irrelevanter  Punkt.  Wahrlich  nichts 
irriger,  als  zu  läugnen,  dass  sich  in  den  alten  Schriften  keineswegs  spärliche  Erwäh- 
nungen venerischer  Symptome  finden;  nichts  abgeschmackter,  als  den  Mangel  ihrer 
richtigen  Auffassung  zu  urgiren ;  nichts  kleinlicher,  als  dem  Schweigen  über  ihre  con- 
tagiöse,  virulente  Natur  ein  besonderes  Gewicht  beizulegen:  —  als  wie  wenn  Blen- 
norrhöen,  Genitalgeschwüre  und  Condylome  einen  Zweifel  über  die  Art  ihrer  Ent- 
stehung zulassen  könnten  oder  als  ob  die  Vernachlässigung  der  ätiologischen  Momente 
(wofür  vielleicht  eine  spätere  Zeit  in  nicht  minderem  Masse  auch  die  Gegenwart  an- 
klagen wird)  an  sich  etwas  Wunderliches  haben  könnte  oder  als  ob  jener  Zeit  heu- 
tige Ansichten  und  heutige  Auffassungsweise  zugemuthet  werden  dürften.  — 

Endlich  sei  nicht  ausser  Acht  gelassen,  dass  die  Päderastie  und  der  unnatürliche 
Coitus  überhaupt  gewiss  ein  Erkleckliches  zur  Uebermittlung  und  Verbreitung  veneri- 
scher Erkrankungen  betrugen.  [Alcibiades  war  sicherlich  nicht  der  Einzige,  der  sich 
der  Abwechslung  halber  allen  Formen  der  Unzucht  hingab  (cf.  Diogenes  Laertius 
IV,  49;  Fr.  Jacobs,  Vermischte  Schriften,  4.  Theil,  p.  353);  die  Erfahrungen  aller 
Zeiten  lehren,  dass  jene  Wüstlinge,  welche  der  unnatürlichen  Wollustbefriedigung 
fähig  sind,  auch  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  das  Aeusserste  zu  leisten  pflegen, 
cf.  A.  Geigel,  p.  54.    Michaelis,  1859,  p.  5  —  6.    Rosenbaum,  p.  134  —  139.    D.  M. 
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Uebrigens  würde  selbst  dies  nichts  Anstössiges  an  sich  haben ,  wenn 
zugegeben  werden  könnte  oder  müsste,  dass  man  in  jener  Zeit  die  ver- 
schiedenen Genitalaffektionen  nur  dem  unnatürlichen  Beischlafe  zugeschrie- 
ben hätte.  [287] 

Eine  Beziehung  auf  Päderastie  wird  kein  Billigdenkender  dem  folgen- 
den Epigramme  aus  der  Priapeia  [288]  beizulegen  vermögen: 
„Cur  pictum  meuiori  sit  in  tabella  Huic  dixi,  fer  opem,  Priape,  parti, 

Membrana,  quaeritis,  unde  procreamur.  Cujus  tu  pater  ipse  par  videris. 

Cum  penis  mihi  forte  laesus  esset  Qua  salva  sine  sectione  facta 

Chirurgique  manum  miser  timerem:  Ponetur  tibi  picta,  quam  levaris, 

Dis  me  legitimis  nimisque  magnis,  Compar,  consimilisque  concolorque. 

Ut  Phoebo,  puta,  filioque  Phoebi,  Prdinisit  fore  mentulamque  movit 

Curatum  dare  mentulam  verebar.  Pro  nutu  Deus  et  rogata  fecit."  [289] 

Ausonius,  Epigr.  71  (De  Crispa).]  Durch  die  unnatürlichen,  lasciven  Aktionen  konnte 
aber  die  Contagion  auch  an  solchen  Theilen  bewirkt  und  acquirirt  werden,  wo  wir 
heutigen  Tages  nur  sogenannten  Constitutionen  -  syphilitischen  Phänomenen  begegnen. 
(Ueber  das  Irrumare,  Pellare  und  Cunnilingere  cf.  Rosenbaum,  p.  219,  220,  238 — 241, 
251;  Kohn,  p.  13;  Geigel,  p.  55,  58). 

[287]  Es  ist  hier  neuerdings  zu  betonen,  dass  nur  ein  verhältnissmässig  ge- 
ringer Theil  der  Schriften  des  Alterthums  auf  uns  gekommen  und  gerade  die  lasciven 
Dichter  jener  Zeit  verloren  gingen,    cf.  Rosenbauin,  p.  41 — 42. 

[288]  Priapeia  (seil,  carmina)  ==  eine  Sammlung  obscoener  Gedichte,  die  man 
an  die  Wände  der  Priapustempel  und  Abtritte  zu  schreiben  pflegte  cf.  Rosenbaum, 
p.  42.    Martialis  VII,  61  (62). 

[289]  Anthologia  veter  am  latinorum  epigrammatum  et  poematum  sive  catalecta 
poetarum  latinorum  ...  ed.  P.  Burmannus.  Amstelod.  1773.  Tomus  seeundus.  Lib.  Vf. 
Epigr/  38.  „Voti  solutio."  p.  512. 

Anthologia  vet.  lat.  epigrammatum  et  poematum.  Editionem  Burmannianam  di- 
gessit  et  auxit  Henricus  Meyerus.  Tomi  II.  Lips.  1835.  Tomus  I.  Nr.  1652.  p.  233. 
„Responsio  cujusdam  requisiti,  cur  in  tabella  sit  pictum  praepucium." 

cf.  Jurgenew  (der  zuerst  auf  diese  Belegstelle  aufmerksam  machte)  p.  11. 

Rosenbaum,  p.  63  —  66;  69  —  72;  113. 

Friedberg,  p.  17. 

Simon,  1857,  p.  239. 

Michaelis,  1859,  p.  3. 

Geigel,  p.  136. 

Natalis  Comes,  Mythologiae  sive  explicationis  fabularum  libri  X.  Francof.  1588. 
p.  429;  528. 

Es  lassen  sich  hier  noch  zwei  Epigramme  der  Priapeia  registriren:  Ed.  Bur- 
mann Epigr.  51.  Ad  Priapum.  p.  521.  und  Epigr.  42.  p.  515;  Ed.  H.  Meyer,  Tom.  I. 
Nr.  1665.  p.  237  und  Nr.  1656  p.  235;  ersteres  ist  bei  Rosenbaum  (p.  132),  Fried- 
berg (p.  52),  Häser  (1865,  p.  193)  und  Auspitz  (p.  17-18)  erwähnt. 

Ein  Seitenstück  zur  angeführten  „Voti  solutio"  bildet  ein  Sonett  von  Pacificus 
Maximus,  welches  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrhundertes  datirt  und  von  N.  R. 
Sanchez  zuerst  hervorgehoben  wurde: 

Ad  Priapum. 
„Tuque  meum  si  non  properas  sanare  Priapum, 
Decidet  heu!  non  hoc  nobile  robur  erit. 


Si  cadet  hie,  non  me  tristior  alter  erit. 
Me  miserum!  Sordes  quas  mareidus  ore  remittit! 
Ulcera  quae  foedo  mareidus  ore  gerit! 

IL 

Girtanner  (1.  Bd.,  p.  19)  entblödet  sich  nicht,  hierin  nur  eine  heftige  Gonorrhoe 
ausgesprochen  zu  finden.  Wer  aber  befürchten  muss,  das  Glied  zu  verlieren,  der 
hat  vom  Venusdienste  gewiss  viel  Schlimmeres  geerntet  als  wie  eine  blosse  Blen- 
norrhoe: —  der  hat  gewiss  das  volle  Mass  der  syphilitischen  Contagion  erfahren. 

cf.  Hensler,  p.  309-310. 

Grüner,  p.  33. 
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Hier  handelt  es  sich  also  um  einen  Fall,  in  welchem  der  penis  —  na- 
türlich „forte"  —  in  der  Weise  erkrankt  war,  dass  der  Patient  einen 
chirurgischen  Eingriff  besorgen  musste.  Eine  Erkrankung  solchen  Grades 
und  solcher  Malignität  kann  indess  unmöglich  zu  den  spontanen,  zufällig 
entstandenen  zählen. 

Was  nun  die  constitutionellen  venerischen  Symptome  betrifft,  so  ist  es 
offenbar,  dass  man  in  deren  Beurtheilung  mit  grosser  Vorsicht  zu  Werke 
gehen  müsse. 

Wird  sich  dabei  auch  immerhin  auf  eine  sozusagen  fast  unvermeid- 
liche Weise  die  subjektive  Vorliebe  für  die  Glaubwürdigkeit  dieser  oder 
jener  Stelle  geltend  machen,  so  werden  wir  doch  nicht  zu  weit  vom  gol- 
denen Mittelwege  abirren,  wenn  wir  nur  Das  als  hieher  bezüglich  an- 
sprechen, dem  nicht  wohl  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  eine  andere 
Auffassung  zukommen  kann.  Insoferne  lassen  wir  es  dahingestellt,  ob  dem 
„morbus  Campanus"  des  Horaz  ein  solches  Gewicht  beigemessen  werden 
könne,  wenn  auch  ein  Scholiast  behauptet,  dass  es  sich  hier  um  ein  war- 
zenartiges Exanthem  gehandelt  habe  [290];  wir  glauben  auch,  dass  sich 
Friedberg  (p.  47)  mit  Unrecht  auf  Vers  108—110  der  3.  Satyre  des 
1.  Buches  berufe  (indem  er  sich  dabei  einer  abweichenden  Lesart  be- 
dient )  [291] ;  noch  mehr  gilt  dies  hinsichtlich  der  von  Kaimet  angezogenen 

Jurgenew,  p.  50. 

Simon,  1830,  p.  56—57;  1857,  p.  239;  Declaratio  defensiva  (1860),  p.  13—14. 

Hirsch,  p.  353. 

Friedberg,  p.  93—94. 

Geigel,  p.  240. 

[290]  „Campanmn  in  rnorbum,  in  faciem  perinulta  jocatus"  —  „da  er  (Ser- 
mentus)  sofort  über  die  Campanische  Krankheit  und  das  Gesicht  des  Messus  viel 
gespottet  hatte,  bat  er  endlich  .  .  ."    Horatius,  Sat.  I,  5,  82. 

Unmöglich  kann  hier  an  Päderastie,  respect.  deren  Folgen  gedacht  werden.  Die 
Ueppigkeit  der  Campaner  und  Capuaner  war  nahezu  sprichwörtlich  geworden  (Nolanis 
capitalis  luxus). 

cf.  Cicero,  De  lege  agraria  contra  P.  Serviliuin  ßullum  . .  .  oratio  I.  (ed.  Parisiis, 
apud  A.  Wechelum,  1561.  p.  16.  —  ed.  Bernärdinus  Lauredanus,  Venet.  apud  Aldi 
fii.  1558.  p.  44—49).  D.  M.  Ausonius,  Epigr.  71.  Kosenbaum,  p.  286—294.  A.  Mi- 
chaelis, p.  7.  Auspitz,  p.  19.  Güntz,  p.  11.  (*)  Nebel,  Epist.  de  morb.  veterum 
obscuris.  Giess.  1794.  (*)  C.  G.  F.  Uhde,  De  morbo  Campano  cujus  mentionem  facit 
Horatius.  Lips.  1859.  Prof.  J.  Zacharias  Platner  (Programina  de  morbo  campano 
Horatii.  Lips.  1732)  schliesst  seine  hierauf  bezügliche  Abhandlung  mit  folgenden 
Worten:  „Si  itaque  omni  tempore  libidinosa  voluptas  morbos  peperit,  quorum  sympto- 
mata  jam  in  unum,  quem  venereum  vocamus,  coacervata  videntur,  eaque  non  parum 
temperie,  sub  alio  coelo  accedente  victu  omnibusque,  quibus  morborum  impetus  vel 
leniri  vel  incitari  solet,  fuere  immutata,  quandoqne  prorsus  a  natura  sua  deflexerunt, 
probabile  est,  campanis  luxuriöse  viventibus  in  facie  natum  fuisse  verrucarum  genus, 
quod  dum  radices  altius  exegit,  sine  magna  ulceratione  foedaque,  quae  relinqui  solet, 
cicatrice  excidi  haud  potuit.  Jis  enim,  qui  lue  venerea  infecti  sunt,  non  solum  in 
obscoenis  sed  aliis  quoque  corporis  locis  frequentius  tales  fieri  excrescentias  notum 
est,  unde  facile  collegeris,  illa  campanorum  thymia  cum  nostri  seculi  verrucis  aliquam 
habuisse  similitudinem." 

[291]  „Sed  ignotis  perierunt  mortibus  illi, 

Quos  Venerem  incertam  rapientes  more  ferarum 
Viribus  editior  caedebat  ut  in  grege  taurus." 

„Lange  vor  Helena  war  ein  Weib  die  verderblichste  Ursache  zum  Kriege;  eines 
unberühmten  Todes  freilich  starben  Jene,  die,  wenn  sie  nach  Art  derThiere  unstetem 
Liebesgenuss  nachjagten,  von  den  Stärkeren  —  gleich  dem  Stiere  in  der  Herde  — 
zu  Boden  gestossen  wurden."  „Venus  incerta"  ist  als  Umschreibung  des  Ehebruches 
aufzufassen  und  das  Ganze,  zumal  die  Hinweisung  auf  Helena  dahin  zu  deuten,  dass 
beim  Ehebruche  das  Recht  des  Stärkeren  zu  entscheiden  pflegte. 
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37.  Ode  des  1.  Buches  [292] ;  ebenso  von  der  Bemerkung  des  Valerius 
Maximus  über  den  Tod  des  Sohnes  des  Clodius  Pulcher  [293];  desgleichen 
auch  vom  78.  und  101.  Epigramm  des  1.  Buches  von  Martial,  welch'  beide 
sich  als  ein  Sinngedicht  manifestiren  [294J. 

Hingegen  glauben  wir  in  dem  Folgenden  mehr  minder  belangreiche 
Hinweisungen  auf  sogenannte  Constitutionen -syphilitische  Erscheinungen 
erblicken  zu  dürfen  und  erlauben  uns,  zunächst  zwei  Epigramme  des  eben 
genannten  Autors  voranzusetzen: 


„Cur  non  basio  te,  Philaeni?  calva  es. 
Cur  non  basio  te,  Philaeni?  rufa  es. 
Cur  non  basio  te,  Philaeni?  lusca  es. 
Haec  qui  basiat,  o  Philaeni,  fellat "    [295] 


„Effugere  non  est,  Flacce,  basiatores. 
Instant,  morantur,  persecuntur,  occurrunt, 
Et  hinc  et  illinc,  usquequaque,  quacunque. 
Non  ulcus  acre  pustulaeve  lucentes 
Nee  triste  mentum  sordidique  lichenes 
Nee  labra  pingui  delibuta  cerato 
Nee  congelati  gutta  proderit  nasi: 

•...."    [296] 

Gleichen  Werthes  bedünken   uns   die  Hautaffektionen  des  Octavianus 
und  Tiberius: 

„Corpore  traditur  maculoso  ....  sed   et  callis  quibusdam   ex  prurigine  corporis 
assiduoque  et  vehernenti  strigilis  usu  plurifariam  concretis  ad  impetiginis  forinain.  [297] 
.  .  facie  (erat)  honesta,  in  qua  tarnen  crebri  et  subiti  tumores  .  .  .  .  "  [297] 


„i7TlOTQCi<f>8VTOg  $€   (tOV    TlßtQlOV)  TlQOg 

ttjv  y.afhidQCiV ,  ä(f)d-rjßav  corsilai  xara  röv 
VüiTov  [xvqCcci,  y.uvTTjQsg  rivsg  xai  i-tGftara 
xal  nXr\ya\  ^aksnai  xai  futoXconsg ,  vno 
rrjg    axoXaGiag    xai   (o/uoTrjTOg    ifjcooai   Jivsg 


xai  Xi/^veg,  oiov  ixxixavfxevai."  [298]         \  leprae  et  impetiginis  in  modum  inustae." 


„Quo  (Tiberio)  ad  cathedram  con- 
verso  sese  oculis  obtulerunt  cicatrices  a 
tergo  infinitae ,  vitiligines ,  impressae  cuti 
labes  et  notae  quaedaui,  plagae  graves 
et  vibices    ex   intemperantia   et   cruditate 


cf.  Simon,  1831,  p.  76; 

Völlig  allgemein  und  nicht  näher  bestimmbar  ist  auch  der  453.  Vers  der  Epistola 
ad  Pisones:  ,,Ut  mala  quem  Scabies  aut  morbus  regius  urget."  Morbus  regius  wird 
von  den  alten  Aerzten  im  Sinne  von  Icterus  gebraucht,  die  „mala  Scabies"  hingegen 
mag  allerdings  nicht  ganz  unverdächtig  erscheinen. 

[292]  Keinhard  (v.  Anm    23)  3.  Thl.  2.  Bd.  p.  85.  —  Simon,  1857,  p.  228. 
[293]  ,,  .  .  .  amore  vulgatissimae   meretricis   infamis  fuit  .  .  .  avide  .  .  abdo- 
mine  devorato  foedae  ac  sordidae  intemperantiae  spiritum  reddidit." 

Valeri  Maximi  Factorum  et  dictorum  memorabilium  libri  IX.  .  .  .  ed.  C.  Kempfius. 
Berolini  1854.  Lib.  III.  c.  5.  §.  3.  p.  282.  Kommt  auch  abdomen  in  der  Bedeutung 
von  membruin  virile  vor  (Plautus,  Miles  gloriosus,  Actus  V,  Vers  4  —  5),  so  kann 
doch  hier  dieser  Sinn  um  so  weniger  ihm  beigelegt  werden  als  avide  und  devorare 
zu  deutlich  auf  einen  Erstickungstod  hinweisen;  die  foeda  ac  sordida  intemperantia 
bezieht  sich  auf  beides:  auf  die  Todesart  sowohl  als  auf  den  unlauteren  Lebenswan- 
del. —  cf.  Simon,  1857,  p.  230. 

[294]  „lndignas  premeret  pestis  cum  tabida  fauces 
Inque  ipsos  voltus  serperet  atra  lues, 

"     (Lib.  I,  78). 

Eosenbaum  (238  und  247)  sucht  hier  die  Folgen  des  Fellare  geltend  zu  machen; 
niemals  aber  können  durch  das  Fellare  an  sich  derartige  Affektionen  provocirt  wer- 
den, sondern  nur  mittelbar  durch  eventuelle  Uebertragung  der  venerischen  Contagion. 
cf.  Friedberg,  p  21.  Meniere,  Nr.  38.  p  584.  Simon,  1857,  p.  223.  A.  Reder,  Pa- 
thologie und  Therapie  der  venerischen  Krankheiten.  2.  Aufl.  Wien  1868,  p.  227— 228. 
Ebenso  vermöchten  wir  weder  bezüglich  des  101.  Epigr.  des  1.  Buches,  noch 
auch  bezüglich  des  92.  Epigr.  des  11.  Buches  oder  hinsichtlich  der  Syrii  tumores 
(IV,  43)  der  Meinung  Rosenbaum's  beizupflichten  (cf.  Bosenb  ,  p.  249,  265  —  67;  Si- 
mon, 1857,  225  —  26;  P.  Meniere,  p.  585;  Güntz,  p.  11. 
[295]  Lib.  II,  33.  - 

[296]  Lib.  XI,  98  (99)      cf.  Ibid.  XII,   59.      Hensler,  277  —  279.     Rosenbaum, 
279-81.     Cooper,  10.     Simon,  1846,  360-61;  1857,  120-22.     Geigel,  41—42. 

[297]  C.  Suetonius  Tranquillus,    Vita  Octaviani  Augusti,   c.  80      Vita  Tiberii, 
c.  68  (cf.^c.  42,  43,  45). 
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In  demselben  Sinne  scheint  auch   eine  kurze  Bemerkung  bei  Plutarch 
(f  um  120  n.  Chr.)  der  Erwähnung  würdig: 

„ttjv  dt  ZvqCuv  d-sov  ol  ötiöiiSaifAOVtg  votui£ovatv,  ccv  /uaivida  zig  tJ  äqvag  (fdyij, 
z«  avTiy.vrj^.ia  Si.ea&ietv,   ily.6Gi  to  Gcöfia  ni^mlävai,   guvttjX£lv  to  .rjTtctQ."    [299] 

ebenso  der  Bericht  des  Josephus  Flavus  über  den  Tod  des  Apion: 


„o&ev  iiy.Srcjg  fioi  doxeT  Ttjg  ftg  roug 
TMTQiovg  ckvtov  vöjA.ovg  ßkaGCfyrjfxicxg  öovvcti 
Si/.r]V  IdnCwv  ttjv  noinovGaV  TTEnitTjj^frr] 
yao  ££  aväyxr\g ,  ekxwGscog  avi(ä  nznl  to 
aläoTov  ytvouävrjg  xai  [j.r)dtv  (ocfelrj&eig 
VTib  rrjs  7t (Q lt o[A.rjg  dlkä  Grjnöfisvog  £v 
davctig  odvvaig  aTiid-avEV."    [300] 


„Unde  recte  mihi  videtur  Apion  prop- 
ter  patriae  suae  leges  poenas  dedisse  blas- 
phemiae.  Etenim  ob  necessitatem  circum- 
cisus  est,  ulcere  ei  circa  naturam  facto, 
sed  male  cessit  circumcisio  et  ex  putre- 
dine  sub  magnis  doloribus  mortuus  est." 
[301] 


Endlich  tragen  wir  kein  Bedenken,  folgende  Erzählung  aus  Plinius 
hier  Platz  finden  zu  lassen: 

„Quam  multum  interest,  quid  a  quo  fiat!  Eadem  enim  facta  claritate  vel  obscu- 
ritate  facientium  aut  tolluutur  altissime  aut  lmmillime  deprimuntur  Navigabam  per 
Larium  nostrum,  cum  senior  amicus  ostendit  mihi  villam  atque  etiam  cubiculum,  quod 
in  lacum  prominet.  „Ex  hoc",  inquit,  „aliquando  municeps  nostra  cum  marito  se 
praecipitavit."  Causam  requisivi.  Maritus  ex  diutino  morbo  circa  velanda  corporis 
ulceribus  putrescebat.  Uxor,  ut  inspiceret,  exegit:  neque  enim  quemquam  fidelius  in- 
dicaturum,  (*)  possetne  sanari.  Vidit,  desperavit:  hortata  est,  ut  moreretur,  comesque 
ipsa  mortis,  dux  inmio  et  exemplum  et  necessitas  fiut.  Nam  se  cum  marito  ligavit 
abjecitque  in  lacum "  [302] 

cf.  Cornelius  Tacitus,  Annales  IV,  57.  —  Galenus,  vol.  XIII.  p.  836  (De  compos. 
medicam.  per  genera,  V,  c.  12.  „nobg  eQnrjTag  6  (To6%iGxog)  TißeoCov  KctCaaoog").  — 
Grüner,  Morborum  antiquitates  p.  74.  —  Rosenb.  p.  282 — 83.  —  Cooper,  p.  11. 

[298]  'Iovhuvov  KVToxoäTOQog  tu  Gtü'Qü [Aeva.  Juliani  lmp.  opera,  quae  quidem 
reperiri  potuerunt,  omnia.  .  .  .  Graece  et  lat.  .  .  .  Parisiis,  sumptibus  S.  Cramoisy, 
1630.  Pars  IL  (Kcaaaogg),  p.  9.    (Simon  1857,  229). 

[299]  Plutarchi  Chaeronensis ,  quae  supersunt  omnia  .  .  ed.  J.  G.  Hütten,  vol. 
VIII.  Tübingae  1796.  Nr.  XIV.  n&oi  juGidaipoviag  (De  superstitione)  c.  9.  p.  76. 
cf.  Rosenbaum,  245.     Auspitz,  19.     Güntz,  11. 

„Die  überlieferten  Strafen  der  Dea  Syra  ....  diese  Affektionen  lassen  die  Aber- 
gläubischen vom  Genüsse  des  Härings  oder  Gründlings  entstehen,  geradeso  wie  noch 
heut  zu  Tage  unsere  Soldaten  angeblich  vom  schlechten  Commisbrod  secundäre  Sy- 
phylis  erwerben  können  .  .  ."    Michaelis,  7. 

[300]  <Phuptov  *Io)Gr]7iov ,  ttsqI  un%ttiÖTr\Tog  'lov&aiwv  xutix  Zditicovog,  koyog 
SevTtQog.  Contra  Apionem,  Lib.  IL,  §.  13  (Flavii  Josephi  opera  omnia  ab  Immanuele 
Bekkero  recognita     vol.  VI.    Lips.  1855—56.  —  vol.  VI.  p.  245). 

cf.  Hensler,  315.  Grüner,  8  Jurgenew,  14.  Simon,  1831,  25.  Rosenb.,  304. 
Cooper,  9.     Geigel,  113,  121. 

Apion  hatte  sich  also  einer  Circumcision  unterziehen  müssen  und  starb  in  Folge 
von  Gangränescenz;  wohl  aber  würde  es  hiezu  nicht  gekommen  sein,  wenn  jene 
Affektion,  wegen  deren  die  Abtragung  der  Vorhaut  nöthig  erachtet  worden  war,  nicht 
specifischer  i.  e.  nicht  venerischer,  virulenter  Natur  gewesen  wäre. 

Hingegen  kann  das,  was  Josephus  von  der  Krankheit  des  Herodes  erzählt,  un- 
möglich irgendwie  hieher  bezogen  werden  (De  bello  Judaico ,  lib.  I,  c.  33,  Nr.  5.  — 
Antiquitates  Judaicae  (do%c<ioloyüi  'IovSaixri) ,  lib.  XVII.  c  6.  §.  5.  Hensler,  315. 
R.  Mead,  c.  15.  p.  80—85*  —     Grüner,  8.     Jurgenew,  14.     Geigel,  114). 

Eher  berücksichtigenswerth  sind  die  Worte  des  Sigonius  über  das  Leiden  des 
Galerius:  „Postero  anno  Galerium  consulem  VIII  sine  collega  foedissimus  invasit 
morbus,  quippe  ortum  circa  pudenda  ulcus  instrumenta  libidinis  ejus  tabefecit  vermi- 
busque  ex  putrefactione  contractis  malum  insanabile  factum  .  .  ."  Caroli  Sigonii  Hi- 
storiarum  de  occidentali  imperio  libri  XX.  . . .  Basileae,  Th.  Guarinus,  1579.  —  Lib.  IL 
§.  311.  p.  47.  (cf.  Hensler,  315.  Rosenb,  316.  Häser,  1839,195;  1865,  193.  Hirsch, 
352.    Geigel,  114,   122). 

[301]  Grüner,  8.  —  cf.  Flavii  Josephi  Operum  tomus  tertius  .  .  .  perSigis- 
mundum  Gelenium  .  .  .  Lugduni  1557  (De  antiquitate  Judaeorum  contra  Apionem, 
lib.  IL),  p.  706. 
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und  schiesslich  noch  einen  die  venerische  Blennorrhoe  und  ihre  Con- 
sequenzen  betreffenden  Passus  aus  Cicero  anzureihen: 

„Ego  autem  cum  onines  morbos  reforarido,  tum  quo  Epicuruin  (**)  tuum  Stoici 
male  accipiunt,  quia  dicat,  övaovQixa  xal  SvaevreQixa  nä&r]  (***)  sibi  molesta  esse: 
quorum  alterum  morbum  edacitatis  esse  putant,  alterum  etiam  turpioris  intemperan- 
tiae."    [303] 

§•  13. 

Lucius  Apulejus. 

Lucius  Apulejus  [304]  führt  in  seiner  Sammlung  von  Sympathie-  und 
Volksmitteln  mehrfache  Formeln  gegen  Erkrankungen  der  Genitalien  an. 
Geben  auch  diese  meistens  sehr  einfachen  Mittel  nicht  den  mindesten  Auf- 
schluss  über  die  nähere  Beschaffenheit  jener  Erkrankungen,  so  bleibt  es 
doch  immerhin  bezeichnend  genug,  wenn  ein  Laie  so  häufig  krankhafter 
Erscheinungen  an  den  Genitalien  Erwähnung  macht. 

Ad  veretri  dolorem  et  tumorem.  [305] 

Ad  veretri  pruriginem.   [306] 

[302]  C.  Plinii  Caecilii  Secundi,  Epistolae  (libri  X.  —  ed.  M.  Döring.  Tom.  II. 
Freyberg  1843).    Lib.  VI.  ep.  21  (2.  Bd.  p.  48). 

cf.  Hensler,  315.  Grüner.  8.  Jurgenew,  13.  Simon,  1831,  23.  Rosenb.,  248. 
Geigel,  122. 

Der  verzweiflungsvolle  Entschluss  des  Selbstmordes  flösst  um  so  mehr  Verdacht 
über  die  Natur  desUebels  ein,  als  eine  nicht-  specifische  Genitalerkrankung  weder  von 
solcher  Malignität,  noch  auch  von  solcher  Anstössigkeit  wäre,  um  je  zu  einem  derartigen 
Schritte  zu  veranlassen.  Und  da  beide  Gatten,  jede  Hoffnung  auf  Rettung  aufgebend, 
sich  miteinander  in  die  Fluthen  stürzten,  so  meint  Jurgenew,  es  wäre  sogar  die  Ver- 
muthung  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  die  Frau  des  Municeps  gleichfalls 
und  in  analoger  Weise  afficirt  gewesen  sei. 

(*)  Eine  weniger  gute  Lesart  ist  „judicaturum." 

[303]  M.  T.  Ciceronis,  Epistolarum  ad  Diversos  (sive  Familiäres)  libri  XVI.  — 
Lib.  VII.  ep.  26  (ad  Gallum). 

(**)  cf  Cic,  De  fin.  II,  30.  J.  N.  Funccius  (Marburgi  1739)  notirt  zu  diesen 
Worten-,  „dvoougitx  =  GTQayyovpia,  a  ajqayyC^co  ■==  difficultas  urinae  ex  constitutione 
meatus.    Turpis  intemperantia  =  Venus  immodica." 

[304]  Lucius  Apulejus,  geboren  zu  Madaura  in  Afrika,  in  der  Mitte  der  Re- 
gierung Hadrian's  (117—  138).  Er  hing  der  neu -platonischen  Philosophie  an,  besass 
einen  grossen  Schatz  an  Gelehrsamkeit  und  suchte  das  verfallene  Heidenthum  zu 
heben.  Ausser  den  „Metamorphoson  sive  de  asino  aureo  libri  XI"  besitzen  wir  von 
ihm  einige  Schriften  philosophischen  Inhalts:  De  deo  Socratis,  de  dogmate  Piatonis, 
de  mundo,  eine  Abhandlung  mit  dem  Titel  Florida,  eine  Sammlung  von  Auszügen 
aus  seinen  Werken  und  eine  medicinische  De  medicaminibus  herbarum. 

Häser  (1868,  §.  137.  p.  178)  behauptet  jedoch,  es  seien  jener  Apulejus,  welcher 
das  Kräuterbuch  verfasste  und  jener,  welcher  uns  die  Metamorphosen  etc.  hinterliess, 
zwei  ganz  verschiedene  Persönlichkeiten  gewesen  und  es  habe  Ersterer  wahrschein- 
lich erst  im  4.  Jahrhunderte  geschrieben. 

L.  Apulejus,  Herbarium  seu  de  medicaminibus  herbarum.    Tiguri  1537. 

L.  Apuleji  Madaurensis,  philosophi  Platonici,  viri  clarissimi,  de  herbarum  virtu- 
tibus  vere  aurea  et  salutaris  historia,  quam  a  Chirone  Centauro  praeceptore  Achillis 
et  ab  Aesculapio  accepit,  hactenus  nunquam  in  lucem  aedita.  Basileae  in  aedibus 
Andreae  Catandri  .  .  .  1528. 

C.  G.  Grüner,  7. 

[305]  Parabilium  medicamentorum  scriptores  antiqui  ....  Lucii  Apuleji  De 
medicaminibus  herbarum  liber.  Ex  recensione  et  cum  notis  J.  Chr.  Gottlieb  Acker- 
mann.  Norimbergae  et  Altorfii  1788. 

c.  1.  §.  39.  p.  139.  —  c.  121.  §.  1.  p.  286. 
[306]  c.  101.  §.  1.  —  c.  92.  §.  4. 
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Si  fluit  seinen.  [307] 

Ad  seininis  iminodicum  profluvium.  [308] 

Ad  dysuriam  et  stranguriam.  [309] 

Ad  matricis  dolorem.  [310] 

Ad  partium  mulierum  dolorem.  [311] 

Loci  mulierum  si  dolent.  [312] 

Si  mulier  laborat  inferius.  [313] 

Ad  profluvium  mulieris.   [314] 

Ad  ulcera  et  nomas.  [315] 

Ad  inguinum  dolorem.  [316] 

Ad  paniculam  quae  in  inguine  nascitur.  [317] 

Ad  condylomata.  [318] 

§•  14. 

Claudius  Galenus. 

Aus  dem  kolossalen  literarischen   Nachlasse  Galen's  [3191   heben  wir 
in  dem  Folgenden  die  bemerkenswertheren  Stellen  heraus ;  und  zwar 


[307]  c.  89.  §.  12.  (Dioscorides  III.  47). 

[308]  c.  103.  §.  1. 

[309]  c.  7.  §.  2.  —  c.  12.  §.  1.  —  c.  55.  §.  1. 

[310]  c.  49.  §.  1.  (Diosc.  III,  49). 

[311]  c.  5.  §.  7.  —  Ackermann  notirt  zu  dieser  Stelle:  ,,Ad  partium,  genita- 
lium  muliebrium  scilicet.  Partium  voce  Noster  utitur  uti  voeibus:  loci,  loca  et  male 
quidem." 

[312]  c.  121.  §.  2. 

[313]  c.  74.  §.  3. 

[314]  c.  50.  §.  1.  —  c.  87.  §.  3.  —  c.  89.  §.  11. 

[315]  c.  63.  §.  5. 

[316]  c.  5.  §.  4.  —  c.  89.  §.  4. 

[317]  c.  14.  §  1. 

[318]  c.  46.  §.  4.  —  c.  87.  §.  8. 

[319]  Claudus  Galenus,  131  —  201,  aus  Pergamus,  Sohn  des  Architekten  Nikon, 
ging  in  seinem  34.  Lebenjahre  (164)  nach  Rom,  kehrte  169  wieder  nach  Pergamus 
zurück  und  wurde  nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  seiner  Vaterstadt  von  dem  Kaiser 
Marcus  Aurelius  Antonius  (161  —  180)  nach  Rom  zurückberufen,  wo  er  als  Leibarzt 
des  Commoclus  (180 — 192)  fungirte  und  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  70  Jahre 
alt  starb.  Der  hohe  Ruhm  und  das  hohe  Ansehen,  welches  sich  Galenus  unter  allen 
Aerzten  errungen  hatte,  stempelte  seine  Lehrsätze  zu  unantastbaren  Glaubenssätzen 
und  so  kam  es,  dass  sein  System,  welches  sich  als  eine  Verschmelzung  der  Platoni- 
schen Philosophie  mit  dem  hippoeratischen  Empirismus  betrachten  lässt,  die  gesammte 
Heilkunde  —  zum  Schaden  für  ihre  Weiterentwicklung  —  bis  zum  16.  Jahrhun- 
derte vollkommen  beherrschte.  Seine  Physiologie  gründet  sich  auf  pneumatisch- 
dynamische Theorien,  in  Verbindung  mit  der  Lehre  von  den  Elementarquellen  (Wärme, 
Kälte,  Trockenheit  und  Feuchtigkeit)  und  den  Cardinalsäften  (Blut,  Schleim,  gelbe 
und  schwarze  Galle).  Als  Ursprung  aller  Nerven  bezeichnet  er  das  Gehirn  und 
Rückenmark  und  unterscheidet  bereits  Empfindungs  - ,  Bewegungs-  und  gemischte 
Nerven;  zur  Vermittlung  der  Ernährung  sowie  der  Körperfunktionen  überhaupt  macht 
er  eine  anziehende  {Svvafxig  ilxzixtj).,  eine  absondernde  (tf.  anoxQiTixri),  eine  anhal- 
tende {S.  y.aßtOTiy.rj)  und  eine  austreibende  Kraft  (J1.  ngwanx^)  geltend;  in  der  gleich- 
massigen  Uebereinstimmung  (Symmetrie)  der  Elementarqualitäten  und  den  gehörigen 
Mischungsverhältnissen  (Eucrasie)  der  Gardinalsäfte  erachtet  er  die  Gesundheit 
(Euexie)  gegeben,  die  Krankheit  aber  in  den  entgegengesetzten  Zuständen,  in  der 
Ametrie  und  Dyscrasie ;  grosses  Gewicht  legt  er  auf  die  Beschaffenheit  des  Pulses  und 
des  Urines ;  hinsichtlich  der  Therapie  bekundet  er  einen  überaus  reichlichen  Heil- 
apparat. Von  seinen  medizinischen  Schriften  sind  48  verloren  gegangen;  wir  besitzen 
dagegen  noch  83  unzweifelhaft  echte,  19  zweifelhafte,  45  unechte,  19  Fragmente  und 
15  Commentare  über  13  hippoeratische  Schriften. 


Galenus. 
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1.    In  Bezug  auf  den  Tripper 


,,to  ye  f.ir)v  aldoiov  avrb  nznov&svai 
yvcootGfig  ix  rcovds'  rrjg  jLiiv  iXxcÖGtwg  ctv- 
rov  yrcoQiOfia  Gaorsg  rj  odvvr]  v.ar  airb 
ysvofxivr]  /nerd  tov  xara  rag  ovQrjGstg  ix- 
xQivtad-aC  Ti  raiv  Gvvfdnevovrcov  iw  eXxet. 
xai  diaxoivsrai  ys  ravra  rcov  ix  xvGTtcog 
(pSQO/xsvcov  tw  (f&üvtiv  avrd  xara  rr)v 
ttqcottjv  ek~odov  in Kfaivta&ai ■.,  t«  d"  ix 
T?jg  xvGrsoog  dva/ns{ii%&ai  ToTg  ovooig-  dXXd 
xai  daxverai  xara  rag  ovqrJGEig  Gvveytog 
tu  iv  Tolg  aldoioig  sXxrj  xcu  /udXXov  6V 
av  dnoXv&siGr]g  iqsXxCdog  rj  (jvnov ,  xa- 
&aqa  yevrjTctr  noXv  da  fxdXXov  cti'  ra  cpXay- 
fxovcu  xai  ra  rjjictvra  /coQlg  Grjftsiov  dia- 
yiyvcöaxerai.  neol  da  yovo^Qolag  rs  xai 
noiantGpov  diaXd-zlv  inl  nXa'ov  apetvov. 
r]  fj,ev  ovv  yovo^Qoia  Gneg/xarog  dnöxgiGig 
iartv  axovaiog,  zgaGri  da  xai  angoaigarov 
6vo/ud£aiv ,  coGnzn  xai  GaifzGragov,  ano- 
xqiGiv  Gna'g/uarog  Gwegoig  yavof^e'vrjv,  yco- 
glg  rrjg  xara  rb  atdoiov  ivraGetog.  6  dz 
ngtdniGpog  au^rjGig  ztg  /urjxög  re  z«(  xv- 
xXov  iGrlv  oXov  tov  aidoiov  /coglg  dtpgo- 
dtGiov  ngo&v/uiag  rj  nvog  &zgiuaGiag  hnx- 
rrjrov ,    xa&dnag    ivioig   yiyvarai    xai  xoi- 

/ncofxivoig  vnri'cog tdvöpaGrai   nagco- 

vvficog  unb  tov  TTgidnov  drjXovörr  xai 
ydg  ixsZvov  tog  (pvGZi  toiovtov  zyovra  ro 
aldoiov  ol  dvfrgconoi  nXdrrovGi  rs  xai 
ygdtfovGt.  rb  dz  rrjg  yovog*goiag  bvoua 
ngocpavtdg  iort  gw&etov  ex  rs  rrjg  yovrjg 
xai  rov  gzlv  ovof/ü&Tai  ydg  rb  Gnzg/.ia 
xai  yovr)  z«t  yövog  .....  yovoggoia  fxzv 
ovv  rtov  Gnzg/j.arixcöv  ogydvcov  iarl  ndfiog 
ov  riov  aidoicov,  oig  odqr  yorjrai  ngbg 
zxgovv  rj  yovrj'  6  ngianiG/nbg  dz  Gatftog 
tov  alSoCov  (paivsjai  Gv/Anrco/Äa  ... .'"  [320] 

,,rovöggoid  iGriv  dnöxgiGtg  iniqz- 
oovGa  Gnzgf-iarog  voGrj.ua  fisrd  rov  rrjxzG- 
&ai  rb  acojua  xai  ä/oovGTSoov  dnmtXsUG- 
&ac  yivsTcet  dt  drovrjGävrcov  rm>  GneQfxa- 
tixcov  dyyfiwv,  ioGts  tqotiov  rtvd  naosi- 
fievcov  airiov  (srj  xoarsTGd-at  rb  Gneo/Lia." 
[321] 


„Äffectum  tarnen  colem  ex  his  dig- 
nosces.  Ulceris  quidem  ipsius  manifestum 
indicium  dolor  est  ipsum  obsidens;  tum  si 
quid  eorum  per  urinas  exeernatur,  quae 
ulceri  assident.  Id  vero  ab  eo,  quod  a 
vesica  fertur,  discerni  potest  quod  ipsum 
in  primo  protinus  exitu  apparens  urinam 
praeveniat,  quod  vero  a  vesica  egreditur, 
urinae  admixtum  sit;  quin  etiam  assidue 
inter  mejendum  mordacia  sunt  pudendo- 
rum  ulcera,  praecipue  qunm  vel  crustula 
vel  sordibus  solutis  pura  fuerint.  Multo 
vero  magis  et  ipsius  inflammationes  et  re- 
liqua  hujusmodi  citra  singnum  dignoscun- 
tur.  Verum  de  gonorrhoea  et  priapismo 
fusius  disserere  satius  fuerit.  Ergo  gonor- 
rhoea est  seminis  excretio  invita,  quam 
involuntariam  quoque  nominare  licet,  que- 
madmodum  significantius  seminis  assiduam 
excretionem  cole  nequaquam  extenso.  Pria- 
pismus vero  est  universi  colis  in  longitu- 
dinem  et  circulum  porrectio ,  nullo  stimu- 
lante  ad  libidinem  desiderio  aut  ascititio 
calore,  ut  quibusdam  accidere  consuevit 
snpine  decumbentibus.  .  .  .  Deducta  vero 
denominatio  est  a  Priapo  scilicet;  nam 
illnm  nattira  hujusmodi  colem  habentem 
fingunt  atque  pingunt  homines.  Gonorrhoea 
autem  nomen  plane  compositum  est  ex 
yovrjg  et  (?£/>  fluere;    etinem  semen  modo 

yovrj,  modo  yövog  nominatur Igitur 

gonorrhoea  spermaticorum  vasorum  affec- 
tio  est,  non  pudendorum,  quae  seminis 
genitalis  via  sunt,  qua  exeernatur;  Pria- 
pismus  vero    plane    colis    est    symptoma 


„Gonorrhoea  est  excretio  seminis  mor- 
bum  inferens  cum  quo  tabescit  corpus  de- 
coloraturque :  fit  malum  hoc  vasorum  se- 
min alium  robore  soluto  adeo  ut  quodam 
modo  debilibus  ipsis  factis  semen  non  re- 
tineatur." 


Gesammtausgabe  der  Schriften  Galen's: 

Galeni  opera,  graece,  Venet.  1525.  Basil.  1538  —  ed.  B.  Charterius,  gr.  et  lat., 
Par.  1697  —  ed.  per  Janum  Cornarium.  Basileae  apud  Frobenium.  1549.  —  ed.  lat, 
Venet.  1597.   -  ed.  Kühn,  graec.  et  lat,  Lips.  1821—1833.   20  vol. 

Oeuvres  anatomiques,  physiologiques  et  medicales  Galien ,  traduits  pour  la  pre- 
miere  fois  en  frangais  sur  les  textes  imprimes  et  manuscrits,  aecompagnees  de  som- 
maires,  de  notes ,  de  planches  etc.  precedees  d'une  introduetion  ou  etude  biographi- 
que,  litteraire  et  scientifique  sur  Galien  par  Chr.  Daremberg.  Paris  1854—56.  2  vol. 
(Bailliere). 

cf.  Freind,  p.  105,  106,  133,  179,  180.  —    Grüner,  p.  8.  —   Jurgenew,  p.  16.  — 
Naumann,  p.  102.  —  Hirschel,  p.  97.  —  Häser,  1853  u.  1868,  §.  109—131,  p.  140— 171' 
[320]  Claudii  Galeni  opera   omnia.    Editionem  (gr.  et  lat.)  euravit  D.  Carolus 
Gottlob  Kühn.  Lips.  1821—33.   (20  vol.). 

Vol.  VIII,  p.  438,  439,  441.  Ilegl  ntnov&orcov  rönoiv.  Delocis  affectis;  Hb.  VI,  c.  6. 

cf.  Bosenbaum,  403;  407. 
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Galenus. 


,,&G7i4q  ye  y.ctl  Trjg  yovoQooiag  i)  kxi- 
qk  diaipooä.  ei  /uev  yao  [Atta  hnaGeoig 
tov  aidoiov  ysvotTo,  oiöv  GnaGfiog  iöriv, 
ei  de  %(t>Qlg  Tavrtjg,  aQQwGTta  rijg  xa&exTi- 
y.fjg  övvapeoig."  [322] 

„ovtco  de  y.al  6  xakovfxevog  TigiaTiiG- 
ubg  oXStjöiS  Te  xal  diaqrvOrjGig  äxovGwg 
ian  tov  tcov  aqqivcav  aidoCov ,  (fvGiödovg 
nvevfxcitog  exyovov  Gvfznrcofxcc  xal  f^rjV 
xal  al  yoiöäqoiaL ,  /coolg  /xev  tov  avvev- 
TetveG&ai  io  aidolov,  a^QtoOTia  Trjg  xa- 
&exTixrjg  Svväfietog  Ttjg  iv  ToTg  GneQ(.(aTi- 
xolg  ayyetoig'  ivT8ivolue'vov  de  nwg ,  oiov 
GnaGfxöö  Tivi  TiaqanXr^Giov  7raa^6vTCov  im- 
TeloivTai.u  [323] 


„  .  .  .  quemadmodum  etiam  gonor- 
rhoeae  alia  est  differentia ;  si  enim  cum 
penis  tensione  seminis  effluxus  fiat,  veluti 
quaedam  convulsio  est;  si  citra  ipsam  ten- 
sionem,  retentricis  facultatis  imbecillitas." 

„Sic  autem  et  qui  Priapismus  vocatur, 
tumescentia  et  inflatio  involuntaria  est  ma- 
rium  pudendi,  symptoma  ab  iuflante  spi- 
ritu  natum.  Quin  etiam  gonorrhoeae,  quae 
citra  tensionem  pudendi  sunt,  imbecillitate 
retentricis  seminaHum  vasorum  facultatis 
fiunt,  quae  vero  tenso  quodammodo  pu- 
dendo,  ceu  convulsioni  cuidam  similis  emnt 
affectus." 


rövog   und  yovrj   werden  hier   als  gleichbedeutend   mit   anto/na   bezeichnet;   an 
einem  anderen  Orte  wird  aber  in  dieser  Beziehung  Folgendes  bemerkt: 


„Differt  semen  a  genitura  quod  semen 
in  seminariis  sit  meatibus,  genitura  vero 
quod  jam  excretum  est;  et  ut  Asclepiades 
loquitur  semen  quidem  iis  quoque  esse 
qui  nondum  generare  possunt  definivimus, 
genituram  vero  semen  nondum  concoctum." 

C.  G.  Kühn, 


„zliayegai  Gniofia  yovov  oti  anto/ua 
fiev  eGTi  to  Iv  GneoftaTixotg  noootg  ov, 
yovog  de  to  rjdt]  Ex-xggid-iv'  xal  cog  l4Gxh)~ 
7ttäär)g  Xeyei,  oti  to  Gneo/ua  [xev  xal  [ti]- 
Sinw  yevväv  dvva{uevoig  ojQiGafxe&a^  yovov 
de  to  /j.T]3an(i)  nene^ivov  GneQ^ia^ 

(Vol.  XIX,  p.  450,  Definitiones  medicae.  §.  441 ;  cf.  ibid.  §.  439. 
Opuscula  academica  .  .  .  vol.  I,  Lips    1827.  §.  3.  p.  56—59). 

Die  Bezeichnung  Gonorrhoe,  die  älteste  von  allen,  wurde  noch  von  Jean  Astruc 
(1684  — 1766)  im  ausschliesslichen  Sinne  des  Harnröhrentrippers  gebraucht.  Als  an- 
derweitige Benennungen  sind  zu  registriren:  Gomorrea  oder  Gomorrhoea  (Gordon, 
Tornamira,  Concoregio),  profluvium  seminis,  seminis  lapsus  (Caelius  Aurelianus),  ardor 
urinae,  arsura  virgae,  arsura  interna  virgae,  calefactio  virgae,  incendium  virgae  virilis, 
ulceratio  interna  virgae,  exulceratio  interior  virgae,  inflatio  et  reumatizatio  virgae, 
apostema  virgae,  apostema  matricis,  fluor  albus,  leucorrhoea,  pyorrhoea  (Th.  de 
Mayerne,  1650),  phallorrhoea  (Plouquet),  medorrhoea  (Swediaur),  Urethritis  (Schmitt), 
blennorrhoea  {r\  ßtevva  der  Schleim) ,  blennorrhagia ,  blennopyorrhoea ,  blennorrhee, 
blennorrhagie,  chaude-  pisse,  ecoulement,  goutteinilitaire;  burning,  brenning,  brenning 
of  the  pyntyl,  clap,  gleet;  la  gonorrea,  la  scolazione. 

v.  Anm.  25.  —  Hensler,  Geschichte  der  Lustseuche  etc.  p.  170  ff.  —  Simon, 
1830,  p.  38,  46,  63,  69—71;   1857,  p.  29,  37. 

Dass  das  Alterthum  auch  den  wirklichen  Samenfluss,  die  Spermatorrhoe,  gekannt 
habe,  lässt  sich  sehr  wohl  vertreten;  jedenfalls  aber  war  diese  eine  höchst  seltene 
Affection.  Hiebei  ist  ferner  nicht  ganz  ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  sehr  häufig  auch 
des  Samenflusses  bei  weiblichen  Individuen  Erwähnung  geschieht.  Ja,  so  häufig  wird, 
wie  schon  Simon  (1830,  p.  46)  betont,  bei  den  Alten  von  Samenfluss  gesprochen, 
„dass,  wollte  man  darunter  jedesmal  treuherzig  einen  wirklichen  Samenfluss  verstehen, 
vom  Tripper  wenig  mehr  übrig  bleiben  würde  und  das  europäische  Menschengeschlecht 
wahrlich  schon  längst  ausgestorben  sein  müsste." 

cf.  Rosenbaum,  p.  314 — 315. 

(*)  Domenico  Thiene,  §.  2.  p.  31 — 48.  Della  scolazione  ossia  gonorrea  degli  an- 
tichi.  —  §.  3.  p.  51  —  73.  Della  scolazione  ossia  gonorrea  dei  bassi  tempi. 

Amatus  Lusitanus  (16.  Jahrh  ),  Curationum  medic.  cent.  quarta    Lugd.  1565.  p.  576. 
[321]  "Oqol  laTQixot.  Definitiones  medicae.  §.  288.  vol.  XIX,  p.  426. 
[322]   VII,   p.  150.     IJegl  ahuov  Gv^nTWfxäTcav  ßißltov  ß'.     De  symptomatum 
causis  lib.  IL  c.  2. 

[323]  VII,  p.  266.  Ibidem,  lib.  III,  c.  11. 

cf.  vol.  IV,  p.  187—188  (De  usu  partium  corporis  humani,  lib.  XIV,  c.  10);  VII, 
p.  727  (De  tumoribus  praeter  naturam,  c.  14);  X,  p.  970  (Methodus  medendi ,  lib. 
XIV,  c.  7);  XI,  p.  887  (De  simpl.  med.  temp.  ac  fac,  VI.  c.  2.  §.  6;  XII,  p.  86  (De 
simplicium  medicamentorum  temperamentis  ac  facultatibus ,  lib.  VIII.  c.  13.  §.  9); 
XIII,  p.  318  (De  compositione  medicamentorum  secundum  locos,  lib.  IX.  c,  9) ;  XIX, 
p.426)  Definit.  med.  §.289).  —  Rosenb.,  p.404ff.  —  Häser,1865,  §.42.  p.92.  Anm. 5. 
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,,ruVKixsTog  qovg  Igti  opoad  vyncov 
fiicc  firjTQag  £nl  nXeiova  %q6vov  vno  dno- 
XQiGewg  ctvTrj  yiyvöjxevog.  qovg  Xevxog  £o- 
riv  otccv  Xevxd  tj  ra  dnoxqivöpeva  ....  . 
qovg  nvqqog  Igtiv  otav  vnonvq'qog  rj  dnö- 
XQiötg  .  .   .   ."  [324] 


„Muliebris  fluor  est  huruorum  defluxus 
per  uteruin  ad  multum  terapus  perdurans 
qui  ipsi  ab  excretione  fit.  Albus  fluor  est 
quum  alba  sunt  quae  excernuntur.  .  .  . 
Rufus  fluor  est,  quum  subrufa  exeretio 
est  .  .  .  ." 


2.    Harnbeschwerden. 


„cog  ovqrjGewg  de  oqydvoj  rrj  xvGTei 
xki  rb  Trjg  fayovqtag  enexai  oüf-inTco/ua .  .  . 
nore  de  tov  xctTto  nöqov  (fqay&ivTog  vno 
nayiwv  vyqcov  ft  XC&ov  Go^rjVoid-ivTeg'  icfil 
J"  cts  xcd  did  (fXey/uovrjr  rj  Tiva  toiovtov 
eTeqov  oyxov,  etg  OT6vo%coQiav  dyayövra 
tov  noqov  i]  xctl  TtXiojg  £(A(pQct£c(VTcc."  [325] 

,,  .  .  .  tfMpQKx&rjO'STai  cT  vno  rs  Xi- 
d-ov  xal  d-QO/ußov  xal  nvov  xal  yvfxov 
nayeog  Te  xal  yXiGyqov."   [326] 

„ovtco  de  ei  xal  odgxa  tivcc  (T  eXxco- 
ßiV  InngaipeiGav  rjyov/uefta  tov  rqdyrjXov 
Trjg  xvöTtwg  i/ucfoaTTetv,  ex  Te  twv  nqoy- 
yrjGufie'vtov  tov  eXxovg  Grjfxeiajv,  ex  Te  tov 
xev<D&fji'ai  to  ovqov  Inl  rw  xa&rjTrjoi  GvX- 
Xoyiovfxed-a.   xal  nore   xal  yevo/xevov  olda 


„Vesicae  etiaru  ut  rnejendi  organo 
ischuriae  symptoma  supervenit  ....  inter- 
dum  etiam  obstructo  inferiori  meatu  a 
crassis  humoribus  aut  impacto  lapide,  in- 
terdum  etiam  ab  inflummatione  vel  alio 
hujusmodi  tumore,  quo  angustior  redditur 
meatus  vel  omnino  obstruitur." 

„At  obstruetur  meatus  vel  lapide  vel 
grumo  vel  pure  vel  crasso  lentoque  hu- 
more." 

„Sic  etiam  ubi  ob  carunculam  aliquam 
ab  ulcere  innatam  vesicae  cervicem  ob- 
struetam  esse  putamus  et  ex  praecedenti- 
bus  ulceris  signis  et  ex  eo,  quod  demisso 
cathetere  urina  vacuetur,  intelligemus. 
Nam  et  huuc  affectum  aliquando  vidimus; 


toiovtov  ti  nddrifia-  diefxßaXXofxe'vov  yovv  \  quippe   demissus   catheter    dolorem    movit 


tov  xad-rjTTjQOg  yjXyrjGev  xax  ZxeTvo  tov 
tioqov  to  [tioog,  evSa  xal  nqÖTeqov 
iTexfirjodiAefta  rfv  eXxcoGiv  elvar  ..."   [327] 


in  ea  meatus  parte,    ubi    et   antea  ulcus 
esse  conjiciebamus  .  .  .  ." 


[324]  XIX,  p.  429  (Def.  med.,  §.  301). 

cf.  XI,  p.  888-  (De  simpl.  medieam.  temp.  ac  fac.,  lib.  VI.  c.  9.  §.  1);  XIV, 
p.  485  (Euporiston,  II.  c.  26.  §.  38.  —  Rosenbaum,  p.  439). 

[325]  VIII,  p.  403  (De  locis  affectis,  lib.  VI.  c.  4).   —    cf.  XIX ,  p.  425  (Def. 
med.,    §.  284  —  286).  —    XIV,  p.  750  (Introductio   seu  medicus,    c.  13).  —     XVII, 
Pars  II  p.  607—608  (Comment.  in  Hipp,  aphor.  §.  16). 
[326]  VIII,  p.  10  (De  loc.  äff.  I,  c.  1). 

cf.  Ibid.  p.  45.  I,  c.  5. 

J.  Actuarius,  Meth.  medendi  lib.  I,  c.  22,  p.  165  (Stephanus);  IV,  c.  8.  p.  233. 

Simon,  1.830,  p.  27—28.  —  Rosenbaum,  p.  418. 
[327]  Ibid.  p.  12.  I,  c.  1. 

cf.  XIII,  p.  323  (De  comp.  med.  sec.  loc,  lib.  X.  c.  1).  —  XIV,  p.  383  (De  re- 
mediis  parabilibus,  lib.  I,  c.  15). 

Von  der  Anwendung  des  Katheters  ist  noch  an  anderen  Stellen  die  Rede:  VIII, 
p.  11;  12—13  (Loc.  äff.  I,  l)kX,  p.  301  (Meth.  med.,  lib.  IV.  c.  7,  woselbst  Injectio- 
nen  in  die  Blase  erwähnt  werden),  XIII,  p.  316  (de  comp.  med.  sec.  loc,  IX.  c  8, 
wo  auch  eine  eigene  Mutterspritze  genannt  wird);  XIV,  p.  751,  787  (Introductio  seu 
medicus  c.  13  und  19). 

cf.  Jurgenew,  p.  24,  34,  41.  —  Grüner,  p.  21.  —  Simon,  1830,  p.  242  —  248.  — 
Rosenbaum,  p.  419,  420. 

Früher  pflegte  man  die  behinderte  Harnexcretion  auf  Geschwüre  oder  Carunkeln 
(polypöse  Auswüchse)  der  Harnwege  zu  beziehen;  erst  in  einer  verhältnissmässig 
sehr  späten  Zeit  überzeugte  man  sich  durch  Sektionen,  dass  es  sich  hier  zumeist  um 
eine  durch  narbige  Einziehung  oder  Gewebsverdichtung  bewirkte  Verengerung  handle. 
Noch  1750  versicherte  Samuel  Schaarschmidt  (Theoretische  und  praktische  Abhandlung 
von  den  venerischen  Krankheiten,  herausgegeben  von  Kurella,  Berlin  1750),  dass  die 
Harnröhrenverengerung  nur  durch  Karunkeln  in  derselben  verursacht  würde. 

(*)  cf.  J.  Conrad  Brunner,  De  caruncula  in  Urethra.  In  Ephem.  A.  N.  C.  Cent. 
I.  et  II.  Francof.  et  Lips.  1712.  obs.  71.  p.  143.    Ibid.  obs.  97.  p.  200.   . 

(*)  Hieronymus  Lapi,  De  curatione  stranguriae.  .  .  .  Dissertatio.  Romae  1751. 

(*)  Peter  Camper,  Demonstrationes  anatomico-pathologicae.  Amsterd.  1762.  p.  11. 
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,,sXxrj  Ss  ycoolg  cf>Xsy/Jovrjg  iv  alSoico 
xal  sdoa  xaTccTiXaG/uaTog  [tsv  ovdsvog  dsl- 
tcci  ,  {faQf.iccy.ov  (T  inovXovvTog  ....  xal 
to  ys  d-av/,iccGi(6T€Qov,  ctvTcov  tcov  iv  Cii- 
Soico  GvvtOTctfJsrtov  sXxcov  inl  /LtdXXov  Ssl- 
rai  i-rjQctLi'SGd-cci  tc'c  ts  tov  y.avXov  GvfJinav- 
rog  oGa  ts  iy.Tog  ccvtov  y.ctra  to  nsoag 
Iotiv,  o  ngogayogsvovGi  ßäXavov.  Jjttov 
Je  tovtcov  XQTjfri  t-rjQccivoVTCov  (faQfiäxcov 
oGa   Trjg    nÖG&rjg   iariv    sXxrj,    xclx    tovtcov 

€$"     fjTTOV     OGK    XCtTCt    TOV     XoiTlOV     SsQLiaTOg, 

o  nsgl  Gvfinav  icrrl  to  aldolov."   [328] 

„Jtcd  ifid  tovto  nXaSagoTg  sXxsoiv  ini- 
ttXc<tt6/li£Vov  ovivrjai  y.al  [aÜXiGtcc  Tolg  iv 
alSoico'  tc<  Jf  inl  Trjg  noG&rjg  yoovta  y.al 
inovXol  xaXcog."   [329] 

„iaTäi  dl  tci  SvGsnovXcoTa  tcov  sXxcov 
xal  judXiGTK  Ta  xa-9-'  sogar  ts  xal  aldolov^ 
[330] 

„ixslva  (ävrjß-ov  p/'c»?)  yao  sXxsgiv 
vygoTg  ts  äua  ycoolg  cpXsyftovfjg  TSTvXcofxi- 
voig  a,Q/.ioTTSi  xal  cSia  tovto  fuäXiGTa  ToTg 
inl  nÖG&aig  atcfotov  Gvtuns(fiovrjxs'vai  cfo- 
xst.u  [331] 

„ngbg  cfs  tu  iv  aidotoig  (fvof-tsva 
dniov  Gnsgua  ininaGGs  xal  Tgaysia  yoXij 
nsgiyots.  Tag  3s  gayacfag  iv  afcfoioig  cocfs- 
XsT  ....  ngbg  Tag  tcov  aiSoicov  cpXey/jo- 
väg  .  .  ."   [332] 

,,  .  .  xal  Ta  xaTa  to  atcfoiov  sXxrj  xal 
ra  xaTa  ttjv  s&gav  6vivr\Giv  .  .  ."    [333] 

,,ITgbg  Tag  tov  atdoiov  dia&sasig  .  .  .  . 
ngbg  Tovg  oGysov  xal  atdoiov  növovg  .  .  . 
7ro6?  Ss  to  oidovv  aldolov  .  .  .""  [334] 

,,ivis/J.sv   fih    avTO    xal   /nrjToaig   rjXxco 


3.    Genitalgeschwüre.' 

„Caeterum  ulcera.  quae  citra  Phlegmo- 
nen in  pene  sedeve  consistunt,  nnllum  ca- 
taplasma  desiderant ,  sed  medicamentum 
quod  cieatricera  inducat  ....  Quin  etiain, 
quod  magis  admirere,  ipsorum  quae  in 
pene  sunt  ulceruni  magis  etiam  siccari  po- 
stulant  et  quae  in  toto  cole  haeserunt  et 
quae  extra  hunc  etiam  finem  ejus,  qui 
glans  dicitur,  infestant;  minus  vero  quae 
in  praeputio  sunt  atque  etiam  his  minus 
quaecuuque  in  reliqua  sunt  eute,  quae 
totum  colem  vestit." 


„Et  proinde  ulceribus  nimis  humidis 
mollibusque  prodest,  potissimum  iis,  quae, 
in  pudendis  consistunt;  at  quae  in  prae- 
putio sunt  inveterata,  ea  probe  cicatrice 
includit." 

„Sanat  et  ulcera  quae  aegre  ad  cica- 
tricem  duci  possunt  et  maxime  quae  in 
ano  sunt  et  pudendo." 

„lila  (anethi  radix)  enim  ulceribus 
humidis  simul  et  citra  phlegmonem  callo 
indnratis  conveniunt  ac  proinde  maxime 
ulceribus,  quae  in  pudendorum  praeputiis 
fiunt,  competere  videntur." 

„Ad  tubercula  vero  in  pudendis  nas- 
centia  ßyri  semen  inspergito  et  fei  hirci- 
num  oblinito  ....  fissuras  ac  rimas  pu- 
dendorum juvat  ....  ad  inflammationes 
pudendorum  ...."■ 

„  .  .  .  et  pudendi  et  podicis  ulcera 
persanat  .  .  ." 

""„Ad  pudendorum  affectus  .  .  .  Ad 
scroti  et  pudendi  dolores  ....  ad  puden- 
dum  intumescens." 

„Tnfundimus  ipsum   et  utero    ulcerato 


[tsvaig  xal  xaTa  povag  /asv ,  dXXa  xal  ToTg  \  tum  per  sese,    tum  iis  medicamentis  cöm- 

(*)  J.  B.  Morgagni,  De  sedibus  et  causis  morborum  per  anatomen  indagatis  libri 
quinque.    Venetiis  1761-  Lib.  III.  epist.  44.  p.  175. 

Chr.  Girtanner,  3  Bd.  p.  422,  549,  560,  635,  645.  -  A.  Geigel,  p.  98,  110. 
Wie  wenig  Veranlassung  Galenus  fühlte,  das  ätiologische  Moment  zu  berücksich- 
tigen, zeigt  sich  unter  Anderem  durch  die  Bemerkung:  „to  cT  si'ts  näd-og  sivat  Xsx- 
tsov  tov  noQov  to  ysyovbg ,  sits  a\'Tiov  iGyovQiag  iv  t(J  nöqco  TrsgisysGftcct  tcov 
ä%QiJGTcov  sfg  t^v  Ts'yvrjv  iGTii'"  —  „at  quaerere,  .utruin  morbum  esse  meatus  factum, 
an  causam  suppressionis  urinae  in  meatu  contineri  dicendum  sit,  ad  artem  inutile" 
(VIII,  p.  13.  De  locis  äff.  1,  1.  cf.  X,  143.  Meth.  med.  IV.  c.  3). 
Eosenbaum,  p.  394—95. 

[328]  X,  p.  381  (Meth.  med.  lib.  V.  c.  15). 
cf.  Ibid.  p.  382;  ibid.  p.  325  (lib.  V.  c.  4). 
Eosenbaum,  p.  427  —  429.  —    Friedberg,  p.  45. 

[329]  XI,  p.  832  (De  simpl.  med.  tem.  ac  fac,  lib.  VI.  c.  !.  §.  45.  De  anetho). 

[330]  Ibid.  p.  822.  c.  1.  §.  23.  De  aloe. 

[331]  Ibid.  p.  806.  c.  1.  §.  1.  De  abrotono  et  absinthio. 

[332]  XIII,  p.  317  (De  comp.  med.  sec.  loc.  lib.  IX,  c.  8). 

[333]  Ibid.  p.  383  (De  comp.  med.  per  genera  lib.  I,  c.  4). 

[334]  Ibid.  p.  315—216  (De  comp.  med.  sec.  loc,  IX,  8). 
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dSr)XT(og  &£Qtt7isvov<fi  (paoftaxotg  [iiyvvv- 
rsg  oig  nCyvvTKi ,  xttnsidctv  rd  y.cna  ttjV 
Mpav  eXxrj  7iKQrjyoQ(S/u6v ,  oSvvwrisva  did 
dot/uetg  työjoag  rj  qrXsy/uovdg  rj  GToXlSag 
dvs^a/usvag.  ovrcog  J*  xal  nobg  tu  xard 
t«  aldoTa  xQ(6{ie&cc  .  .  .  .a   [335] 

„Hobg  aidoCov  növov  xixl  (f>Xfyluovrjv. 
Kvfxivov  aipr'jOag  noXXd  xal  Xerivoa  toiov 
indvTXec  xal  d-avfiddsig."    [336] 

,,  .  .  el'g  ts  rag  iv  söoq  f^s'P  skxtäv  rj  Gto- 
XiScov  dvayo^ivag  cpXiy/novdg,  el'g  rs  rag 
iv  aMoioig   xcu    og/eGiv  .   .   '"     „xal  nobg 

TK  XKTCC  TT]V  MqCCV  T£   Xal  ttiSolof   sXxTj U 

[337]  i 

4.    Bubonen. 

,,  .  .  .  aJGTiSQ  orciv  i(f  kXxei  yevo- 
fxivov  fteydlov  ßovßwvog  h'  nXrjfrojQixoj 
OwpctTi,  ro  fxhv  eXxog  sfg  ovXrtv  «/#(?,  f^i- 
vi]  <J"  6  ßovßtov,  tJtoi  y  sig  ipXsy/iovyv 
IxTtv'ioxof-ieprjV  /ne  raßäXXcov ,  rj  (Ig  Gxi(}- 
()(tidri  Sid&tGiv,  rjv  7TQogayon£vovGtv  %oi- 
odSct."  [338] 

„Zyedbv  el'QrjTixi  fiot  ndvTa  ttsqI  tojv 
£(pr]tue'Qcov  nvQStwv  oi  ydq  Inl  ßovßtoGi 
TivQi^avTtg  ovdk  nvv&dvovTai  twv  iaTodov 
o  tl  yoi\  TiotsiV  dXXd  tov  &"  elxovg  i(f' 
qmeo  av  6  ßovßtov  avToTg  elr]  ysyevvrj/us- 
vog ,  ttvTov  T8  tov  ßovßwvog  7ioovorjadf^e- 
voi ,  Xovovtui  xard  Tr)v  TTctQaxfATjV  tov  ye- 
vo/nevov  7iaQO%vG[Aov.''{'    [339] 

,,€Gti  ydo  6  /Aiv  ßovßiov  xa\  to  (fiv/ua 
xal  to  qwyeS-Xov  dSsvwv  nafr^/uaTO.  ßov- 
ßwv  fxlv  ?)  (fXsy/uovrj'  ifvfxa  dh  to  TU/Joog 
avgöftfvov  xal  ngbg  ixnvrjGiv.  insiyöf^e- 
vov  (fvye&Xov  de  to  Xsyö/nevov  (fXey/uovdJ- 
deg  iovGineXag  r)  iovGi7TsXaTcö^rjg  (fXsy- 
/novrj."    [340] 


niiscentes,  quibus  inisceri  potest,  utique 
citra  morsum  curantibus  et  ubi  in  sede 
ulcera  mitigamus  prae  saniei  acrimonia 
dolentia  aut  phlegmonas  aut  rugas  perpe- 
tientia.  Sic  et  ad  ulcera  pudendorum  uti- 
niur  .  .  ." 


,.,Ad  dolorem  et  inflammationem  penis. 
Cuminura  et  ovi  putamina  plurimum  deco- 
quito  et  foveto  et  uiirabere." 

„  ...  et  ad  phlegtaonas  in  sede  cum 
ulcere  aut  rugis  et  ad  eas,  quae  in  pu- 
peudis  testibusque  .  .  .  consistunt  .  .  ." 
„ad  pudendorum  et  sedis  ulcera  .  .  ." 


„  .  .  .  ut  quum  in  corpore  plethorico 
oborto  ingenti  bubone  ab  ulcere  ulcus  in- 
ductum  fuerit  cicatrice,  permaneat  autem 
etiamdum  bubo,  vel  in  suppuratam  inflam- 
mationem transiens,  vel  in  scirrhosum 
affectum,  quem  strumam  appellant." 

„Dicta  mihi  prope  sunt  de  diariis  fe- 
bribus  universa;  nam  qui  ex  bubone  febri- 
citant,  medicos,  quod  sibi  sit  agendam  ne 
consulunt  quidem;  sed  ubi  tum  ulceri, 
quod  bubonis  occassio  fuit,  tum  postea  bu- 
boni  ipsi  prospexerint,  in  remissione  ejus 
qüae  inciclerit  accessionis  levantur." 

„Sunt  enim  bubo,  phyma  et  phygethlon 
glandularum  affectus.  Bubo  quidem  in- 
flammatio,  phyma  vero  affectus  est,  qui 
et  celeriter  augetur  et  ad  suppurationem 
festinat,  phygethlon  vero  phlegmanodes, 
ut  vocant,  erysipelas  est  aut  inflammatio 
erysipelatodes." 


5.    Feigwarzen  und  Rhagaden. 


„Qvftog  iGTlv  h'x(fvGig  Guoxbg  tqu- 
%eCag  b\uoia  ToTg  Idcodifioig  &v/noig  jtsqI 
aldoCw  xal  Woa  ytvotusrrj."   [341] 


„Thymus  asperae  carnis  extuberatio 
est,  quae  esculentis  thymis  similis  circa 
genitale  ac  sedem  oritur." 


[335]  XII,  p.  268  (De  simpl.  med.  temp.  ac  fac,  lib.  X.  c.  2.  §.  8.  De  sero 
lactis).  —  cf.  XIII,  p.  842  (De  comp,  med   sec.  genera.  lib.  V.  c.  14). 

[336]  XIV,  p.  578  (Euporiston  sive  de  remediis  parabilibus,  lib.  III). 
[337]  XII,  p.  231,  235  (De  simpl.  med.  temp.  ac  fac,   lib.  IX.   c.  3.  §.  23.  De 
plumbo.  —  §.  25.  De  pompholyge  et  spodio). 

cf.  Ibid.  p.  285.  Lib.  X.  c   2.  S-  15-  —  XII,  p   35-36  (De  comp.  med.  sec.  loc, 
lib.  VII.  c.  2).  —    X,  p.  701,  903  (Meth.  med.,  lib.  X.  c.  9;  XIII.  c.  11);  ibid.  83—84, 
II,  2.  —   VII,  727    (De  tumor.  praet.  nat  ,    c.  13);    XVI,  414    (De  humoribus  Hipp, 
comment.);  XVII.  Pars  II.,  p.  808—811    (Comment.  in  Hipp,  aphor    §.  22). 
Rosenbaum,  p.  426.  —  Friedberg,  p    16,  43. 
[338]  VIII,  p.  31  (De  loc.  äff.  I,  3). 

[339]  X,  p.  580  (Meth.  med  VIII,  6);  cf.  ibid.  p.  881— 890,  893  (lib.  XIII,  c.5); 
VII,  p.  729  (De  tumor.  praet.  nat,  c.  15) ;  XVII.  Pars  II.  p.  636  —  637  (Commentar. 
in  Hipp,  aphor.  §.  26). 

Rosenbaum,  p.  390,  391,  437,  439.  —  Güntz,  p.  21- 

[340]  XI,  p.  77  (Ad  Glauconem  de  medendi  methodo,  lib.  IL  c.  1). 
cf.  XIX,  p.  445  (Definit.  med.,  §.  412). 
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Galenus. 


,,Kov$vXto[id  iari-  SaxrvXiov  öroXiSog 
inavdGradig  /usTa  (pXty[j,ovrjg"  [342] 

,,IIsqI  ttjv  Mgav  ytvarai  didcpopa  ird-  I 
#»?,  gayddtg  rs  xal  xovdvXtofxara  xal  dXXai 
<fXey^iovaC.a  [343] 

„nobg  xovSvkwfiara ,  ov  dfisivov  ovx 
edTiv.  2i  OTvmrjoCag  a^idrrjg  <3  y  .  xrj- 
qov  <j  r).  xqoxov  <J  cT.  yjiftv&tov  <i  ß'. 
onoßaXGdfiov  <\  d.  otßvrrov  <*  »7.  Xißdvov 
<$  <J".  aAo^f  ■<  c$".  Tct  T)]xrd  Trjl-ag  rcov 
S-tjocuv  TtTQi/ufj.^vojv  xaTä/ji."   [344] 

„nqbg  dl  rag  iv  daxrvXtü)  xal  aldoCot 
Qayädcti  .  .  ."   [345] 

„ITgog  iacj/dSag ,  qayäSag  xal  Gvxd- 
[iiva  .;..-."  [346] 

,,£$Qixr],  rj  xQÜifiui  nobg  xovSvXxöftara 
xai  rag  iv  SaxjvXCo)  yXeyfiovug  xal  guyd- 
<?«ff."   [347] 

,,rj  (ovv$(Oig)  did  %a[j.aiX€oVTeg  .  .  . 
tdrat  Sh  xal  rag  iv  toj  daxrvXi'ct)  qayädag 
xal  xovdvXüfjaia  xal  oxXrjg(ag.u   [348] 

„  .  .  .  noiel  xal  nqbg  xovdvXüj/Aara 
xal  qayddag  dvaaX&elg."   [349] 

„  .  .  xal  nqög  t«  iv  daxTvXlo)  xovSv- 

X<ü[XaTU."    [350] 

,,Tb  rrjg  MaCag  xaXbv  nqbg  xovtfuXri- 
jj,ara  xal  qayuSag."   [351] 

,,'Paydg  iari  diatqeoig  TfTvXcoptlva 
tyovoa  rd  x^^n-""   [352] 


„Condyloma  est  extuberatio,  quae  cum 
Phlegmone  in  rugosa  ani  parte  consurgit." 

„Sedi  diversi  oboriuntur  aflfectus ,  rha- 
gades,  condylomata  aliaequae  inflamma- 
tiones." 

„Ad  condylomata,  quo  melius  nullam 
reperitur.  2/.  Aluminis  cissi  drachmas  III. 
cerae  drachm.  VIII.  croci  drachm.  IV.  ce- 
russae  drachm.  II.  opobalsami  drachma  I. 
oesypi  drachm.  VIII.  thuris  drachm.  IV. 
aloes  drachm.  IV.  liquabilia  liquefacito  ac 
cum  aridis  tritis  committito." 

„Ad  rimas  vero  tum  sedis  tum  pu- 
pendi." 

„Ad  internas  eminentias,  fissuras  ficos- 
que  in  sede  .  .  ." 

„Aliud  ad  sedem,  quo  utor  ad  condy- 
lomata, inflammationes  ani  ac  rimas." 

„Medicamentum  ex  chamaeleonte  .  .  . 
Medetur  itidem  ani  rhagadiis,  condyloma- 
tis  et  duritiis." 

„Facit  item  ad  condylomata  et  rha- 
gades  contumaces." 

„  .  .  ani  Condylom atis  succurit." 

„Majae  sive  obstetricis  generosum  ad 
condylomata  et  rhagadas." 

„Rhagas  divisio  est  labra  obtinens 
callo  indurata." 


6.    Nasen-,  Hals-  und  Hanitaffectionen. 


,,7rQWTOv  ovv  T(ov  6£aiv<Sv  noir\ö~o{iai 
xbv  Xoyov ,  £|  inttfqorjg  vyqcöv  Sqifxioiv 
xal  Gr]7itSov(tid<j}V  yivo/udvcov ,  tog  idv  ys 
[lövov  r]  dqifiia,  SvGiutu  [Aiv  eXxrj  noitlv, 
7ie(pvx(v,  ov  [trjv  bCovra  (xo^S-^owg.'-1   [353] 


„Priinum  itaque  de  ozaenis  sermonem 
faciam,  quae  ex  humorum  acrium  et  putri- 
dorum  influxu  generantur,  ita  ut  si  acres 
solum  sint,  aegre  curabilia  ulcera  produ- 
cere  consueverint,  non  tarnen  graveolentia." 


[341]  XIX,  p.  444  (Def.  med,  §.  402).  —  cf  Ibid.  §.  400,  401. 
Grüner,  p.  8.  —  Hensler,  p.  291.  —  ßosenbaum,  p.  442.  —  Simon  1857,  p.  109. 

[342]  XIX,  p.  446  (Def.  med,  §.  420). 

[343]  XIV,  p.  381  (Euporiston  sive  de  remediis  parabilibus,  I,  c.  14). 

[345]  XIII,  p.  312  (De  comp.  med.  sec.  loc,  lib.  IX.  c.  6). 

[345]  Ibid.  p.  315  (IX.  c.  7). 

[346J  XIV,  p.  495  (Euporist.  lib.  III). 

[347]  v.  Anm.  344.  p.  309. 

[348]  XIII,  715  (De  comp.  med.  per  genera.  lib.  IV.  c.  6). 

[349]  Ibid.  p.  738  (IV.  c.  13). 

[350]  Ibid.  p.  812  (V.  c.  6). 

[851]  Ibid.  p    840  (V.  c.  13). 

[352]  XIX,  p.  446  (Def.  med.,  §.  418). 
cf.  VII,   p.  728,  731  (De  tum.  praet.  nat,  c.  15,  17);    X,   1011  (Meth.  med.  XV, 
17);   XII,  142  (De  simpl.  med.  temp.  ac  fac,  VIII.  c.  9.  §.  7.;   XIII,  422,  447,  512, 
829,  831,  837  (De  comp.  med.  per  genera,  I.  c.  14;  17.  IL  c.  10.  V.  c.  11.  V.  c.  12); 
XIV,  780  (Introductio  c.  18). 

[353]  XII,  678  (De  comp.  med.  sec.  loc,  lib.  III,  c.  3). 


Galenus.    Qu.  Serenus  Samonicus. 
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„  .  .  tqo%(ozos  l4atxli]ntddov  .  .  .  noiel 
TtQog    ofaivag,    (fayadaivag .    xovdvXtouara 

.  .  .<•  [354] 

„iTpö?  ndaag  rag  iv  t<w  arco/uan  xal 
T(p  xiovt  xal  t(J  (fccQvyyi  (fXeyfAovdg  xal 
dia&iosig ,  xav  eXxog  yivrpai  xal  ia%dqa 
xal  Or]7redcüV."    [355] 

„Hoog  t«  iv  tw  aröfxari  sXxt]  xal 
ar]Tiaö6vag.u   [356] 

vHsqI  tü)V  iv  tw  ysvfi(p  Xsi/rjvoidtSv 
byxtov.  .  .  .  xal  tovto  to  nd&og  .  .  .  Qa- 
öicog  elg  ipüqav  rs  xal  Xinoav  (AtranCmei 
.  .  ."  „tisqI  twv  iv  rolg  yeveloig  igav&rj- 
fiürojv.  .  .  ."  [357] 

„ügog  rag  inl  tov  ytveiov  avxcodtig 
ijravaöTdatig."  [358] 

^uiniov  'Pdoxov  nobg  rag  [X£VTayoag, 
(SdTS  %ö}Qlg  ovXr^g  anod-toantvaiv.  noitl 
St  xal  Tiobg  dXconsxiag  %ooviagi''  ...  ,,Tä 
vn  l4q%iy{vovg  yeyga/x/xeva  .  .  ngbg  ra 
iv  ToTg  yevsioig  igav&rjfiaTa  xal  TaXXa  xal 
Ttt  Ovxwdr]."  .  .  .  ,,'HoaxXeidov  TaoavTi- 
vov  ix  twv  TiQog  lÄVTio/ida  TiQog  to,  inl 
rfs  xecfalrjg  xal  tov  yiviiov  avxwdrj  ottf??- 
paTa,  xav  nov  dXXa/y  i^e/ovTa  'iXxrj.^  [359] 


„Pastillus  Asclepiadis  . . .  sanat  ozae- 
nas,  phagedaenas,  condylomata  .  .  ." 

„Ad  oiiines  tarn  oris  quam  columellae 
ac  fauciuru  inflammationes  caeterosque 
affectus,  seu  ulcera  sint,  seu  crusta  seu 
putredo." 

„Ad  oris  ulcera  et  putredines  " 

„De  impetiginosis  tumoribus  in  mento. 
...  Et  haec  affectio  .  .  .  facile  in  sca- 
biem  et  lepram  transit."  ....  „De  exan- 
thematis  sive  pustulis,  quae  in  mento.  . . ." 

„Ad  ficosas  menti  papularum  erup- 
tiones." 

„Aliud  apii  Phasci  ad  mentagras,  quod 
citra  cicatricis  vestigium  sanat.  Facit  et 
ad  alopecias  inveteratas.  .  .  .  Quae  Ar- 
chigenes  medicamenta  scripsit  ad  papula- 
rum in  mento  eruptiones  tum  alias  tum 
ficosas  erninentias."  ....  „Heraclidae  Ta- 
rentini  ex  libris  ad  Antiochidem  ad  capi- 
tis et  menti  ficosos  tumores  atque  etiam 
in  aliis  partibus  eminentia  ulcuscula." 


§•  15. 

Qu.  Serenus  Samonicus. 

Aus  dem  kurzen  Lehrgedichte  des  Qu.  Serenus  Samonicus  [360],  wel- 
ches —  in  guten  Hexametern,  aber  ohne  allen  wissenschaftlichen  Werth  — 
in  nuce  die  Therapie  einiger  der  bekanntesten  Krankheiten  anführt,  ist 
folgende  Stelle  insoferne  hervorzuheben,  als  sie  den  Beweiss  liefert,  dass 
auch  in  diesem  Fragmente  die  gewöhnlichsten  Erkrankungen  der  Genitalien 
nicht  ganz  vergessen  sind: 


[354]  XIII,  p.  824  (De  comp.  med.  p.  gen.  V.  c.  11). 
cf.  XIV,  p.  336,  415—417  (Euporiston  I.  c.  4.  II,  5). 
[355]  XIV,  p.  358— 364-(Eupor.  I,  8). 
[356]  Ibid.  p.  425  (II,  7). 

[357]  XII,  p.  824  (De  comp.  med.  sec.  loc.  V.  c.  3). 
cf.  Eosenbaum,  p.  277,  441. 
[358]  Ibid.  p.  827—829. 
[359]  Ibid.  p.  841,  846—848. 
Rosenbaum  (p.  448)  zieht  auch  noch  eine  Stelle  heran,  wo  von  Beinhautentzün- 
dung und  Knochenschmerzen  (növoi  daroxönoi ,  dolores  ostocopi)  die  Rede  ist  (VIII, 
p.  104.  De  loc.  äff.,  II,  c.  8.  —  cf.  VII,  p.  728.  De  tum.  pr.  nat,  c.  14). 

[360]  Qu.  Serenus  Samonicus  lebte  im  zweiten  Jahrhundert  —  vermuthlich  als 
Arzt  —  und  wurde  auf  Caracalla's  (188—217)  Befehl  getödtet.  Er  ist  der  Verfasser 
eines  aus  1115  Hexametern  bestehenden  Gedichtes  „de  medicina",  welches  bis  in's 
Mittelalter  florirte.  Häser  (1853  und  1868,  §.  136.  p.  176)  nennt  es  „ein  geistloses 
Receptbuch  für  Arme,  meist  nach  Plinius  und  Dioscorides,  und  mit  dem  grössten  Aber- 
glauben reichlich  ausgestattet." 

Qu.  Sereni  Samonici  de  medicina  praeeepta  saluberrima  ed.  Chr.  G.  Ackermann, 
Lips.  1786. 


76  Qu.  Serenus  Sam.    Cael.  Aurelianus. 

„Omnibus  obscoenis  inedendis." 
„Dicendum  et  quae  sit  membrfs  medicina  pudendis? 
Languidus  antiquo  purgatür  penis  laccho 
Ac  super  illinitur  foecundae  feile  capellae. 
Mane  uovo  myrti  fremdes  commandere  prodest 
Cui  dolet,  atque  illas  iu  vulnus  despuat  ipsum. 
Faece  etiam  vini  genitalia  lauta  lavantur, 
Et  tumidos  festes  Nereia  lynipka  coercet 
Vel  bulbi  ex  mulso  vel  cera  immista  cupresso: 
A'ut  faba  cum  tepidis  Bacchi  decoeta  fluentis. 
Eamicis  immensum  fertur  cohlbere  tumorem 
Far  madidum  lympha  et  feralis  fronde  cupressi: 
Unde  etiam  potu  frons  haec  memoratur  amica. 
Sin  autem  existit  durum  tibi  glandibus  inguen, 
Proderit  induci  cochleas  cum  melle  minutas. 
Obscoenos  si  pone  locos  nova  vulnera  carpent, 
Horrentum  mansa  curantur  fronde  rubornm. 
At  si  jam  veteri  succedit  fistula  morbo, 
Mustelae  cinere  immisso  purgabitur  ulcus, 
Sanguine  seu  ricini  quem  bos  gestaverit  ante. 
Herba  chelidoniae  fertur  cum  melle  mederi 
Herbaque  cum  sevo  foliis  de  mille  vocata."  [361] 

§.  16. 

Caelius  Aurelianus. 

Caelius  Aurelianus  [362]  nennt  die  Gonorrhoe  „seminis  lapsus"  führt 
diese  —  wie  Aretaeus  —  unter  den  chronischen  Krankheiten  auf  und 
trennt  sie  von  der  Satyriasis  [363 1: 

[361]  De  medicina  praeeepta  saluberrima.  Coli.  Stepb.  p.  425- 

cf.  Aemilius  Macer,  De  herbarum  virtutibus,  cum  Joannis  Atrociani  commentariis 
longe  utilissimis.  _  Coilectio  Aldi  (1547,  p.  223—246).  p.  227,  228,  239). 

[362]  Caelius  Aurelianus  aus  Sicca  in  Numidien,  ein  Methodiker,  nach  Einigen 
im  3.  Jahrhunderte,  nach  Häser  erst  im  4.  oder  5.  Jahrhunderte  lebend,  wirkte  zu 
Korn,  wahrscheinlich  bald  nach  Galenus. 

Von  seinen  zahlreichen  Werken  ist  nur  jenes  De  morbis  acutis  et  chronicis  libri 
octo  auf  uns  gekommen.  An  die  Schriften  des  im  2.  Jahrhunderte  lebenden  Soranus 
sich  innig  anlehnend,  ist  dieses  Werk  —  freilich  in  barbarischem  Latein  geschrieben  — 
in  diagnostischer  wie  therapeutischer  Beziehung,  zumal  aber  für -die  Kenntniss  der 
methodischen  Schule  von  Wichtigkeit.  Alles  auf  „Communitäten"  („Collectiones") 
beziehend,  vernachlässigt  er  die  örtlichen  Krankheiten  fast  gänzlich,  erwähnt  in  ope- 
rativer Hinsicht  der  Lithotomie,  der  paracentesis  abdominis,  der  Operation  der  En- 
terocele  etc.  etc.  und  legt  grosses  Gewicht  auf  den  Gebrauch  von  Mineralwässern 
(„aquae  sua  virtute  medentes")  sowie  Mineralbädern  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch 
seine  Beschreibung  der  Peripneumonia,  Hydrophobia,  Mania  und  Melancholia. 

Cael.  Aureliani,  Tardarum  passionum  libri  V.  Basileae,  ap.  Henric.  Petri,  1529. 

Cael.  Aurel.,  De  morbis  aeutis  et  chronicis  ed.  Almeloveen. 

Cael.  Aurel.,  celerum  passionum  libri  tres,  tardarum  passionum  libri  quinque,  ed. 
J.  C.  Amman.   Amstelodami  1709  und  1755. 

Collect.  Halleri,  Tom.  X  und  XI. 

C.  G.  Grüner,  p.  7. 

C.  G.  Kühn,  Opuscula  academica  medica  et  philologica.  vol.  II.  Lips.  1827. 
§.  1—48.  p.  1—27;   §.  52—57.  p.  150—190.  De  Cael.  Aurel.  et  in  Cael.  Aur.  notae. 

H.  Häser,  1868,  §.  90.  p.  IIb— 117- 

[363]  Die  Satyriasis  (welche  Rosenbaum  p.  129)  als  Folgekrankheit  der  Pä? 
derastie  auffasst,  definirt  Caelius  als  „vehemens  veneris  appetentia  cum  tensione  ob 
aegram  corporis  passionem."  Rücksichtlich  der  Etymologie  und  Causalität  der  Saty- 
riasis bemerkt  er  indessen:  „Vocatur  autem,  ut  quidam  volunt,  translative  a  similitu- 
dine  satyrorum,  quos,  ut  vulgus  loquitur  sive  fabula  fingit,  vinolentos  atque  in  usum 


Cael.  Aitvelianüä.  ^ 

„Differt  autein  a  satyriasi  gonorrhoea,  quam  nos  serninis  lapsurn  vocanms,  siqui- 
dem  sine  tensione  veretri  fit  seininis  involimtaria  atque  jugis  elapsio.  Dehinc  quod 
satyriasis  tarda  non  sit,  quam  Graeci  chronicam  vocant,  ac  simile  quiddam  habeat 
passioni,  quae  a  Graecis  est  appellata  priapismos.  Ejus  memor  est  in  libro  signorum 
Demetrius  Attaleus,  dicens  quod  hoc  in  quodam  viderit  sene  atque  in  se  ipsum  manu 
operante  nee  quiequam  tarnen  potuisse  peragere:  tensionem  autem  fuisse  veretri  ni- 
miam,  cum  parvo  dolore,  ut  cornu  putaretur,  et  ita  perseverasse  multis  mensibus, 
nulli  quoque  adjutorio  medicinali  cessisse,  sed  tardo  atque  longo  tempore  requie- 
visse."  [364] 

Aus  der  Definition  „serninis  involimtaria  atque  jugis  elapsio"  erhellt 
schon,  dass  Caelius  hiebei  nicht  die  wahre  Spermatorrhoe  im  Auge  haben 
konnte  [365].     Andererseits  wird  man  zugestehen  müssen,    dass   die  weit- 

veneris  pronos  daemones  aeeipimus:  vel,  ut  alii  dieunt,  ab  herbae  virtute,  quam  sa- 
tyrion  vocant.  Hanc  enim  aeeipientes  in  venerem  provocantur  cum  tentigine  genita- 
lium  partium.  Sed  antecedentes  istius  passionis  causae  sunt  epota  medicinalia  ob 
usum  venererum  excitandum,  quae  satyrica  vel  i-ytanxä  vocant:  quae  sunt  acria  at- 
que incentiva  et  nervis  improba.  Item  immodicus  atque  intemporalis  usus  veneris. 
Est  autem  communis  passio  viris  atque  foeminis,  quae  solet  aeeidere  aetatibus  mediis 
atque  juventuti.     Hortatur  enim  in  usum  venererum  provocans  aetatis  vigor." 

De  rnorb.  ac.  lib.  III.  c.  18.  De  Satyriasi.  (Haller,  X,  p.  286.  Amman  p.  248). 

cf.  Aretaeus:  De  caus.  et  singn.  ac.  morb.  II,  c.  12.  p.  18  (Coli.  Steph.). 

Galenus  vol.  X,  p.  970  (Meth.  med.,  lib.  XIV,  7). 

Häser,  1865,  §.  42.  p.  192,  Anm.  5. 

[364]  Acut.  morb.  Lib.  III^s.  c.  13   De  satyriasi.   Coli.  Hallen,  Tom.  X.  p.  287. 

Caelii  Aureliani  Siccensis,  medici  vetusti,  Secta  Methodici,  De  morbis  acutis  et 
chronicis  libri  octo.  Soli  ex  omnium  Methodicorum  scriptis  superstites.  J.  Conradus 
Amman,  M.  D.  censuit  ....  cum  notis  Theod.  Janss.  ab  Almeloveen.  .  .  .  Am- 
stelodami,  1755. 

Morb.  ac,  lib.  III,  c.   18.  §.  178.  p.  248.  —   cf   Morb.  chron.,  lib.  V.  c.  8  und  9. 

Ueber  den  Priapismus  bemerkt  Caelius  (chron.  V,  9)  unter  Anderem:  ,,Sine  ullo 
dolore  vel  consensu  vertigo  veretri  fit  et  appellatur  priapismos,  sed  vocabulum  sumpsit 
a  similitudine  priaporum,  quod  ita  formentur,  ut  recto  veretro  fingantur." 

[365]  Unter  dem  wahren  Samenflusse,  Spermatorrhoe,  pflegt  man  eine  solche 
Samenexcretion  zu  verstehen,  welche  ohne  vorausgegangene  erotische  Erregung  sich 
einstellt.  Doch  gehört  hieher  auch  jener  krankhafte  Zustand,  wo  eine  geringe  ge- 
schlechtliche Erregung  ohne  vollständige  Erection  des  Gliedes  zum  Samenergusse 
hinreicht.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  beginnt  nach  unseren  Erfahrungen  die  Sperma- 
torrhoe mit  häufigen  nächtlichen  Pollutionen,  bei  deren  längerer  Persistenz  die  Erection 
sowie  jedes  erotische  Gefühl  mehr  und  mehr  ermangelt.  Bei  noch  grösserer  Er- 
schlaffung der  Organe  erfolgen  auch  bei  Tag  Samenexcretionen  (Tages -Pollutionen), 
namentlich  bei  der  Defäcation  und  bei  der  Emission,  des  Urines,  und  zwar  in  ersterer 
Beziehung  nicht  etwa  blos  bei  obstruetio  alvi,  sondern  auch  bei  normaler,  leicht  er- 
folgender Defäcation. 

Schon  bei  den  niederen  Graden  der  Spermatorrhoe,  dem  Uebermasse  nächtlicher 
Samenergüsse,  was  gewöhnlich  mit  Onanie  im  Zusammenhange  steht,  treten  Allgemein- 
erscheinungen ein:  Die  Kranken  klagen  über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  über 
Untüchtigkeit  zu  geistigen  und  körperlichen  Arbeiten,  grosse  Mattigkeit  und  nervöse 
Reizbarkeit,  Herzklopfen,  Verdauungsstörungen  etc.  Eine  weitere  Folge  der  Sperma- 
torrhoe ist  dann  die  Impotenz. 

Nach  unseren  Beobachtungen  sind  die  Ursachen'  der  Spermatorrhoe  viel  weniger 
locale  als  vielmehr  allgemeine.  Sie  besteht  meistens  ohne  ein  Zeichen  der  Irritation  der 
Harnröhre  und  findet  sich  in  der  Regel  bei  Individuen  von  schwächlicher  Constitution. 

Krankhafte  Aufregung  der  Phantasie  bezüglich  der  sexuellen  Sphäre  in  Verbin- 
dung mit  erschöpfender  Onanie  müssen  immerhin  zunächst  als  Causahnoment  ange- 
schuldigt werden.  — 

cf.  Lazarus,  Ueber  das  Wesen  und  die  Therapie  der  Spermatorrhoe.  Wiener  me- 
dizinische Presse,  1870,  Nr.  19. 

Dicenta,  Studien  und  Erfahrungen  über  Samenverluste.  Deutsche  Klinik,  1860, 
Nr.  42.  p.  410—413. 
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läufige  und  verworrene  Erörterung  De  Satyriasi  sich  unmöglich  auf  ein 
Krankheitsbild  beziehen  lasse;  man  wird  sogar  behaupten  dürfen,  dass 
Caelius  dieser  Beschreibung  auch  Symptome  des  synochalen  Trippers  un- 
termischte, indem  er  von  „vehemens  genitalium  tentigo  cum  dolore  atque 
incendio"  ....  ?,difficilis  urinae  egestio"  ....  „involuntarius  seminis 
jactus"  spricht.  [366] 

Die  Gonorrhoe  nun  leitet  er  vorzüglich  von  einer  Paralyse  der  „semi- 
nales  viae"  ab  und  drückt  sich  über  deren  Verhältniss  zum  Priapismus 
folgendermassen  aus: 

„Seminales  viae,  quas  Graeci  spermaticos  porös  vocant,  paralysi  vitiatae,  si  la- 
xatione  fuerit  paralysis  effecta,  sine  ulla  tentigine  involuntarius  fit  seminis  lapsus  et 
vocatur  haec  passio  gonorrhoea,  quam  nos  seminis  lapsum  dicimus.  Ac  si  conclu- 
sione  fuerit  paralysis  effecta,  jugis  tentigo  aegrotantis  sequetur  sine  nllo  dolore  atque 
seminis  lapsu  et  vocatur  haec  passio  Priapismus."  [367] 

„Sunt  praeterea  aquosa  semina,  quae  excluduntur  et  magis  cum  se  pronos  fecerint 
aegrotantes  vel  celeri  ambulaverint  gressu.  Jrruunt  autem  corporibus,  cum  longa 
fuerint  debilitate  vexata;  aut  immodico  usu  venereo  affecta. . . .  Est  enim  haec  passio 
seminalium  viarum  paralysis."  [368] 

An  einer  anderen  Stelle  schildert  er  die  nächtlichen  Pollutionen  und 
unterscheidet  diese  Affection  von  der  Genorrhoe: 

„Per  somos  inanibus  visis  affecti  aegrotantes  seminis  lapsu  vexantur:  nomen  au- 
tem sumpsit  ab  accidenti,  siquidem  effectum  venereum  provocando  perficit.  Sed  ge- 
neraliter  neque  illico  passio  est  neque  accidens  passionis,  quod  Graeci  symptoma  vo- 
cant, sed  est  consequens  visis,  quam  Graeci  (favTaOiav  vocaverunt,  per  somnum 
aegrotantes  afficiens  ob  desiderium  venereae  voluptatis  vel  jugem  atque  continuam 
libidinem  sive  e  contrario  longam  usus  dilationem  vel  continentiam."  [369] 

„Item  aliquando  antecedens  causa  supradictae  passionis,  quam  seminis  appellavi- 
mus  lapsum,  fuisse  probatur,  a  qua  discernitur,  si  quidem  illa  passio  etiam  per  diem, 
vigilantibus  aegris  fluere  facit  semen  nulla  phantasia  in  usum  venereum  provocante. 
Somnus  autem  venereus  eo  solo  tempore ,  quo  dormiunt  aegrotantes ,  inanibus  visis 
concubitum  fingit."  [369] 

Ihre  Behandlung  ist  die  der  Gonorrhoe,  da  sie  in  diese  übergehen 
können : 

„  ,  .  .  eos  vero,  qui  specialiter  hoc  vitio  afficiuntur,  tanquam  parva  genorrhoea 
affectos  curamus.  Supradictorum  enim  augmentum  in  istam  cadere  passionem  facit 
aegrotantes,  fluentium  seminalium  viarum  vel  paralysi  vitiatarum  causa.  [369] 

Hinsichtlich  der  Harnbeschwerden  erwähnt  er  wiederholt  der  Einfüh- 
rung des  Katheters  und  der  Einspritzung  von  Arzneistoffen  mittelst  desselben : 

,,  .  .  .  vel  per  ferramentum,  quod  Graeci  xadrjr^Qa  vocant,  injectio  facienda 
(eorum),  quae  similiter  medende  constringant,  acacie,  hypocystidis  aut  plantaginis 
succo  vel  polygonii  herbae "  [370] 

„Si  intestina  vel  eorum  vicinitis  paralysi  fuerit  vitiata  ac  si  etiam  urina  fuerit 
retenta,    adhibitis   caeteris    adjutoriis    atque   perfectis    enchatismata   sunt   adhibenda. 


[366]  vide  Anm.  p.  364. 

[367]  Morb.  chron.  lib.  II.  c.  1.  De  paralysi. 

[368]  De  morb.  chron.  V,  4.  De  tardis  vesicae  passionibus. 
[Am  Schlüsse  dieses  Kapitels  ist  bemerkt:  „Hie  deest  caput  de  diabete:  item  de 
seminis  lapsu  seu  gonorrhoea:    quae  duo  capita  in  indice  huic  libro  in  editione  Ba- 
sileensi  praefixo  notantur." 

Almeloveen  comentirt  die  Worte  „aquosa  semina"  folgendermassen:  „Serosi  hu- 
mores  corrupti  et  acris  per  colem  effluxum  intelligit ,  quem  Gonorrhoeae  speciem  qui- 
dam  esse  putant.    Vulgus  vocat  chaude  pisse."] 

[369]  De  morb.  chron.  V,   c.  7.    De   somno  venereo   quem  Graeci   ovsiQÖyovov 
appellant. 

[370]  vide  Anm.  360.  368. 
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Tunc  catheterisraus  faciendus,  quo  urina  detrahatur  ac  post  detractionem  oleum  cali- 
dum  injiciendnm,  adnexo  folliculo  catheteri,  ex  ea  parte ,  quae  zvoröqulog  a  Graecis 
est  appellata  vel  otico  clystere,  quem  nos  auricularem  dicere  poterimus,  tenui  ex 
abilisco  formatum,  quo  possit  cavernam  invadere,  directum  cathetere."  [371] 

„Ac  si  ex  vomicis  ulcera  tardantia  perseveraverint  ....  curabimus  ...  in  reni- 
bus  vero  ac  vesica  vel  mictualibus  viis  potis  medicaminibus  atque  clystere  injectis 
vel  per  cathetera  immissa  utemur,  etenim  si  sordida  apparuerint  ulcera,  lacte  atque 
melle  potamus,  semine  cucumeris  praefuso:  aut  mulso:  aut  pinguibus  palmulis  cum 
passo:  aut  nucleis  cum  amygdalis  et  amylo.  Similia  etiam  per  cathetera  immittenda: 
ut  tetrapharmacum  medicamen  diligenter  lacte  solutum."   [372] 

In  eigentümlicher  Weise  drückt  er  sich  über  die  Contagiosität  der 
Elephantiasis  ans: 

„Alii  aegrotum  in  ea  civitate,  quae  nunquam  fuerit  isto  morbo  vexata,  si  fuerit 
peregrinus,  excludendum  probant,  civem  vero  longius  exulare  aut  locis  mediterraneis 
et  frigidis  consistere,  ab  hominibus  separatum,  exinde  revocari,  si  meliorem  receperit 
valetudinem,  quo  possint  caeteri  cives  nulla  istius  passionis  contagione  sauciari.  Si 
bi  aegrotantem  destituendum  magis  imperant  quam  curandum,  quod  a  se  alienum  hu- 
manitas  approbat  medicinae."  [373] 

Endlich  gedenkt  er  auch  des  Condyloms: 
*„Plerumque  etiam,  ut  Erasistratus  ait,  tubercula,  quae  Graeci  condylomata  vocant, 
visibus  occurrunt,  quae  sunt  similia  haemorrhoidibus,  ex  quibus  sanguis  fertur."  [374] 

sowie  der  Ozaena.  [375] 

Finden  sich  nun  auch  bei  Caelius  keine  weiteren  Erwähnungen  krank- 
hafter Erscheinungen  an  den  Genitalien,  so  muss  vor  Allem  berücksichtigt 
werden,  dass  von  dem  litterarischen  Nachlasse  dieses  Autors  nichts  als 
diese  einzige  Schrift  uns  erhalten  geblieben  ist  und  dass  die  Methodiker 
die  localen  Krankheiten  überhaupt  in  bedauerlicher  Weise  vernachlässigten. 
Immerhin  aber  werden  wir  zugestehen  müssen,  dass  auch  in  der  verwor- 
renen Darstellung  des  Caelius  über  die  Erkrankungen  und  die  Schwäche- 
zustände der  männlichen  Genitalien  unverkennbare  Hinweisungen  auf  die 
pyo  -  blennorrhoische  Entzündung  keineswegs  ermangeln. 

§•  17. 

C.  Plinius  Secundus. 

Trotz  aller  Kürze  und  regellosen  Anordnung  ist  auch  in  dem  werthlosen 
Receptarium  dieses  Autors  [376]  von  Erkrankungen  der  Genitalien  die  Rede : 

[371]  yide  Anm.  367.  —  Ausser  der  hier  genannten  Ohrenspritze  wird  auch 
noch  einer  Nasenspritze  (rinenchyton)  erwähnt:  Chron.  II,  4  (XI.  p.  134). 

[372]  Chron.  lib.  V,  c.  10.  De  vomicis  sive  internis  collectionibus  quas  Graeci 
£[A7zvrj{iKTa  vocant. 

cf.  Eosenbaum,  p.  419. 

[373]  De  morb.  chron.  IV,  c.  1.  De  Elephantiasi. 
Der  Anfang  dieses  Kapitels  fehlt  und  es  dürfte  dieser  Defect  ein  grosser  sein, 
da  sich  das  Vorhandene  nur  auf  die  Therapie  bezieht.  —    Nicht  ohne   Interesse  ist 
auch  die  Bemerkung  über  die  Tribaden  etc.   (Chron.  IV,  9.   De  molibus  sive  subactis 
quos  Graeci  /xcd&ay.ovg  vocant). 

[374]  De  morb.  chron.  II,  11.  Quomodo  intelligamus  differentiam  fluoris  sanguinis. 
[375]  vide  Anm.  367. 

[376]  C.  Plinius  Secundus  oder  Plinius  Valerianus  (der  falsche,  Pseudonyme 
PliniusJ,  im  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  lebend,  ein  Laie,  schrieb  ein  aus 
Plinius,  Dioscorides,  Soranus,  Galeuus  u.  A.  compilirtes  Hausarzneibuch. 

Salvatore  di  Eenzi  hielt  einen  gewissen  Plinius  Valerianus  aus  Como ,  Günz  aber 
einen  christlichen  Gallier,  mit  Namen  Silurius,  für  den  Verfasser  dieses  Compendiums. 
J.  G.  Günz  (f  1754),  De  auctore  operis  de  re  medica  vulgo  Plinio  Valeriano  adscripti 
libellus.    Lips.  1736. 
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„Ad  vesicam  Vulneratam  (=  exulceratam)"  ....  „Ad  vesicae  dolorem  vei 
urinae  difficultateni" „Ad  vesicae  dolorem   vel  si  guttatim  aquam   digerit" 

Ad  verendorum  vitia,  si  formicatio  sit  vel  Verrucae. 

„  .  .  Dentium  caballinorum  tusorum  farina  inspergitur  ulceribusque  imponitur 
cum  melle  hyssopum  et  plumbi  scoba.  .  .  .  Singulariter  vero  cerebrum  apri  cum  suis 
sanat  ea  quae  serpunt   .  .  ."  [378] 

„Cauliculus  .  .  .  testium  et  genitalium  vitiis  utiliter  imponitur."  [379] 

„Malogranatum  ....  ulceribus  oris  et  item  tousillis  medetur.  Et  uvae  cum  melle 
tritus  sicci  pulvis  vulnera  in  quacunque  parte  genitalium  nata  compescit.  ,  .  .  Ulcera 
etiam  genitalibus  innata  persanat--'  [380] 

„Tumores  testium  marina  aqua  utiliter  foventur:  quod  si  et  dolor  et  tumor  sit, 
pusca  calida  imponitur  in  spongia."  [381] 

Inguinum  vitiis  juvandis. 

„  .  .  .  .  Cocleae  minutae  tritae  ex  melle  illiniuntur,  inguina  priusquam  exulce- 
rantur  vel  intumescant  .  .  .  ."  [382] 

„Fit  ex  malis  nobile  medicamentum ,  quod  Graeci  Hedrice  dicunt,  perquam  utile 
et  efficax,  siquando  in  verendis  partibus  condylomata  vel  papulae  eminentes,  quas 
exacodas  medici  vocant,  vel  calculosa  pars  carnis  excrevit,  cujus  compositio  talis 
est    ....  Genitalium  vitia  cum  vino  aspersus  emendat."  [383] 

Folgende  Stellen  erscheinen  gleichfalls  der  Erwähnung  nicht  unwürdig : 
„Ad  usturam  oris  ....  Ad  ulcera  linguae  .  .  .   Ad  usturam  oris  aut  angivarum 
vel  gingivarum  ....  Ad  putredinem  oris  .  .  .  ."  [384] 

„  .  .  .  Item  ad  synanchen  vel  ad  fauces  cancro  occupatas  pulvis  .  .  .  Aliud  ad 
vulnera,  quae  in  faucibus  nascuntur  .  .  .  ."  [385] 

„Graeco  nomine  lichena  appellatur  quod  vulgo  mentagram  appellant  et  est  vitium, 
quod  per  totam  faciem  solet  serpere ,  oculis  tantum  immunibus ,  descendit  vero  in 
Collum  et  pectus  ac  manus,  foedat  cutem :  eosque  qui  sie  vexantur,  osculari  non  con- 
venit,  quoniam  contactus  eorum  perniciosus  fore  perhibetur."  [386] 

Plinius  schrieb  sein  Arzneibuch,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  zu- 
nächst zu  dem  Zwecke,  um  seinen  Freunden  eine  Anleitung  zur  Selbst- 
behandlung  zu  geben,  auf  dass  sie  nicht  gezwungen  wären,  bei  habsüch- 
tigen und  unaufrichtigen  Aerzten  Hilfe  suchen  zu  müssen.  Indem  er  aber 
bei  Verfolgung  dieses  Zieles  auch  der  Geschwüre  der  Genitalien,  der  Ho- 
den -  und  Leistendrüsengeschwulst,  der  Cond)iome  an  den  Genitalien  sowie 
am  After  erwähnt,  überdies  von  Geschwüren  des  Mundes,  der  Zunge,  der 
Nase,  des  Rachens  etc.  und  von  verschiedengradigen  Hautaffectionen  spricht: 
bekundet  er  ein  häufiges  Vorkommen  derartiger  Affectionen  und  verleiht 
dadurch  seinen  desfallsigen  Notizen,  welche  bei  dem  Mangel  jeder  weiteren 
Schilderung  und  der  ausschliesslichen  Berücksichtigung  des  therapeutischen 
Interesses  einer  Beweiskraft  mehr  oder  minder  entbehren  würden,  ein  nicht 
zu  verkennendes  Gewicht. 


cf.  H.  Haeser,  1853  und  1868,  §.  137.  p.  177. 

Medicinae  Plinianae  libri  quinque.    Romae  1509. 

C.  Plinii  Secundi  de  re  medica  libri  V.  .  .  .   Basileae  1528. 

[377]   C.  Plinii  Secundi   de  re   medica  libri  V.  aecuratius   recogniti   et   (nothis 
ac  pseudepigraphis  semotis)  ab  innumeris  mendarum  mülibus  fide  vetustissimi  codixis 
repurgati.    Basileae,  in  aedibus  Andreae  Catandri,  anno  1528. 
Lib.  H.  c.  3^.  Ad  vesicae  dolorem,  p.  56. 

[378]  II,  c.  41.  p.  57. 

[379]  IV,  c.  29.  De  cauliculo.  p.  87. 

[380]  IV,  c.  40.  De  malogranato.  p.  89. 

[381]  II,  c.  42.  p.  57. 

[382]  II,  c.  43.  p.  57. 

[383]  IV,  c.  41.  De  malo.  p.  89.     cf.  II,  31,  p.  52. 

[384]  I,  c.  32.  Putredinis  oris  sive  palatus  et  gingivarum  curatio.  p.  24. 

[385]  I,  c.  50.  Ad  Synanchen  et  ad  oris  vulnera  et  anginas.  p.  27. 

[386]  II,  c.  56.  Lichenis  arcendis.  p.  60- 
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§•  18. 

Sextus  Placitus. 

Auch  Sextus  Placitus  [387]  bekundet  Keimtniss  der  venerischen  Er- 
krankungen ,  indem  er  in  seiner  Abhandlung  über  die  Heilstoffe  aus  dem 
Thierreiche  mehrfacher  Compositionen  gegen  solche  Affectionen  erwähnt: 

Ad  loca  mulierum  dolentia.  [388] 

Ad  locorum  dolorem.  [389] 

Ad  mulierum  dolorem  in  natura.  [390] 

Ad  stranguriam  et  vesicae  dolorem.  [391] 

Ad  eos  quibus  semen  fluit.  [392] 

Ad  tumores  testiculorum.  [393] 

Ad  veretri  exulcerationem.  [394] 

Ad  carbunculos  in  veretro.   [395] 

Ad  carbunculos  qui  in  veretro  nascuntur.  [396] 

Ad  callos  qui  in  veretro  nascuntur.  [397] 

Ad  duritiam  locorum.  [398] 

Ad  inguina.  [399] 

Ad  ficos  qui  in  ano  nascuntur.  [400] 

Ad  capitis  et  corporis  exulcerationem  et  capitis  furfures.  [401] 

Ad  vitia  quae  in  faucibus  nascuntur.  [402] 

Ad  alopecias.  [403] 

§.  19. 

Theodorus  Priscianus. 

Theodorus  Priscianus  [404]  bezeichnet  (wie  Aretaeus  und  Caelius)  die 
Gonorrhoe  als  eine  chronische  Krankheit,    die  hinsichtlich  ihrer  Lästigkeit 

[387]  Sextu3  Placitus  vonPapyra,  ein  im  4.  Jahrhundert  lebender  Arzt,  ist  der 
Verfasser  einer  Sammlung  von  (aus  animalischen  Stoffen  bereiteten)  Sympathie-  und 
Volksmitteln. 

Liber  de  medicamentis  ex  animalibus.  Tiguri  1539. 
Coli.  Steph.,  p.  684—697. 

Grüner,  p.  7.  —    Häser,  1868,  §.  137.  p.  177.  .      . 

[388]  Parabilium  medicamentorum  scriptores  antiqui.    Sexti  Placiti  Papyriensis 
de  medicamentis  ex  animalibus  liber ...   Ex  recensione  et  cum  notis  J.  Chr.  G.  Acker- 
mann.   Norimbergae  et  Altorfii,  1788. 
Pars  I.  c.  2.  §.  7.  p.  9. 
[389]  Pars  I.  c.  15.  §.  2. 
[390]  Pars  II.  c.  31.  $.  12. 

[391]  Pars  I.  c.  6.  §.  11.  —  c.  14.  §.  9.  —  c.  16.  §.  8. 
[392]  c.  16.  §.  19. 
[393]  c.  11.  §.  30. 
[394]  c.  4.  §.  20. 
[395]  c.  5.  §.  2. 
[396]  c.  16.  §.  43.      . 
[397]  c.  15.  §.  3. 

[398]  Pars  IL  c.  32.  §.  2.    cf.  P.  II,  c.  26.  §.  1. 
[399]  Pars  I.  c.  1.  §.  14.  —  c.  3.  §•  8.  —  Pars  II.  c.  32.  §.  3. 
[400]  c.  11.  §.  7. 

[401]  c.  17.  §.  13.    cf.  c.  1.  §.  11. 

[402]  c.  4.  §.  7.  ._        . 

[403]  Pars  II.  c.  3.  §.  2.  -  c.  9.  §.13.  -  P.'I.  c.  16.  §.50.  -  P.  I.  c  18.  p.  1. 

[404]  Theodorus   Priscianus,    auch    Octavius   Horatianus   genannt,    Arcniater, 

lebte  um  390.     „Vixit  saeculo  quarto",   sagt  Grüner,   „Vhidiciani  discipulus,    metho- 

dicus,   Gratiani  Imp.  archiater."    Sein  aus   3  Büchern  bestehender  literarischer  Nach- 

lass  —  mit  vielen  Lücken  und  in  einem  barbarischen  Latein  geschrieben  —  ist  com- 
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und  ihres  allgemein  schwächenden  Einflusses  mit  Satyriasis  oder  Priapis- 
mus Aehnlichkeit  habe,  im  Uebrigen  aber  wesentlich  hievoon  verschieden 
sei  [405]. 

Er  schliesst  sich  der  yovoqqota  ywaixsla  des  Aretaeus  an,  indem  er 
bemerkt,  dass  zuweilen  auch  weibliche  Individuen  an  spontanem  und  be- 
schwerlichem Samenflusse  leiden,  den  man  Gonorrhoe  nenne  und  der  die- 
selbe Behandlung  erfordere  wie  das  gleichnamige  Leiden  der  Männer: 

„Aliquando  etiam  spermatis  spontanei  et  importuni  fluxu  foeminae  fatigantur, 
quod  Graeci  gonorroeain  appellant.  Haec  quae  in  viris  hoc  vitio  laborantibus  superius 
ordinata  sunt,  etiam  foeminis  convenit  adhiberi."  [406] 

Er  verbreitet  sich  auch  über  die  Heilmittel  gegen  Schmerzen  und 
Schwellung  des  Gliedes: 

„Veretri  dolores  vel  taurinum  cum  nitro  curat  .  .  .  Quibus  vero  tumuerit,  pam- 
pinorum  folia  mollia  trita  XXX.  thuris  et  cerusae  semuncias  singulas,  commixta  cata- 
plasmabis.  ante  tarnen  ex  aqua  marina  frigida  fomentabis.  nam  et  testes  ex  hoc  tan- 
tum  fomentatos  cimolia  trita  frequenter  cum  aqua  perungues.  post  vero  myrti  siccae 
pulvere  et  myrrae  similiter  aspergendi  sunt.   [407] 

ferner  gegen  Geschwüre  der  Blase  und  gegen  Harnbeschwerden: 

„Aliud  quod  et  ulcera  curet  et  urinae  difficultatem  aperiat:  .  .  .  ."  [408] 

sowie  gegen  Geschwüre  am  Gliede: 

„Ulceribus  vero  in  eodem  caule  natis  lepidae  cypriae  pulverem  confidenter  aspergo. 
et  aphronitri  solius  triti  pulvis  eodem  modo  operatur.  et  alumen  scissum  contritum 
similiter :  et  myrra  cum  passo  trita  similiter.  Si  veluti  carbunculus  innatus  fuerit, 
lycium  melle  contritum  subpono  frequenter  per  diem  et  spatomela  tentante.  fomentan- 
dum  est  interea  ex  aqua :  de  stymmatibus  in  aqua  concoqui  debent  aut  myrtus  viridis 
aut  lentiscus  aut  rubus  aut  olivae  aut  ros  syriacum :  cujus  pulvis  si  post  fomentum 
adspergatur,  continuo  curabitur.  desuper  vero  herbis  supradictis  cataplasma  imponen- 
dum  est,  cum  melle  commixtis.  nam  et  vini  et  mellis  species  praetermittenda  non  est. 
continentia  fieri  ciborum  et  ventris  purgatio  frequenter  provideri  debet."  [409] 

Speziell  gedenkt  er  der  Excrescenzen  am  Gliede: 

„Quibus  vero  sub  operimento  cutis  veluti  exochadium  (*)  fuerit  natum,  elaterii 
pulvere  tangendum  est.  .  .  ."  [410] 

pilatorischen  und  rein  empirischen  Charakters,  nur  in  therapeutischer  Beziehung  In- 
teresse bietend. 

Theodori  Prisciani  Archiatri,  ad  Timotheum  fratrem  ....  Basileae,  ap.  Frobe- 
nium,  1532. 

Octavii  Horatiani   rerum  medicarum  libri  ....  per  Hereman.   Comitem  a  Ne- 
venar,  integro  candori  nuper  restitutus  .  .  .  Argent.  apud  Scottum.  1532. 
cf  Joh.  Freind,  p.  75,  298,  326. 
Grüner,  p.  9. 
Jurgenew,  p.  16. 
Häser,  1853  und  1868,  §.  136.  p.  176. 

[405]  Theodori  Prisciani  Archiatri  ad  Timotheum  fratrem,  Phaenomenon  Eu- 
poriston  über  I,  Logicus  liber  IL,  Gynaecia  ad  Salvinam  liber  111.    Opus  nunc  primum 
aeditum.   Basileae  in   officina  Frobeniana   (per  Hieronymum  Frobenium  et  Nicolaum 
Episcopum),  1532.    Liber  secundus  qui  et  Logicus,  c.  11.  De  Satyriasi.  p.  83. 
cf.  Rosenbaum,  p.  406,  410. 

[406]  Liber  tertius  (Gynaecia  ad  Salvinam),  c.  10.  De  gonorroea.  p.  150. 
cf.  c    9.  De  fluxu  rheumatis.  p.  149.  —   cf.  Anm.  74. 
Rosenbaum,  p.  416. 

[407]  Liber  primus  qui  et  Phaenomenon  Euporiston,  c.  27.  De  veretri  hoc  est 
naturae  causatione.  p.  49. 

[408]  II,  33.  De  renum  viciis  vel  vesicae.  p.  127. 
[409]  v.  Anm.  407.     cf.  III,  8.  p.  149.  De  ulceribus  matricis. 
(*)  Exochadium  =  ^|o/«t.  —  cf.  Paulus  VI,  c.  80.  —  Friedberg,  p.  51. 
[410]  v.  Anm.  407.  p.  50. 
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und  bemerkt  bei  Anführung  der  pathologischen  Veränderungen  am 
After  Folgendes  bezüglich  der  Rhagaden  und  Condylome-: 

„Nascitur  in  hoc  (scilicet  ano)  saepissime  indignatio  vel  fervor,  fit  rhagadium, 
fit  Condyloma,  errumpunt  aemorroides ,  nascuntur  exochadia,  fiunt  antem  syringia, 
frequenter  etiam  intestini  effusio  et  caetera,  quibus  nunc  omnibus  suo  ordine  reraedia 

designabo Si  rhagadium  factum  fuerit,    huic  medicamento  priori  nos  uti  con- 

veniet,  ex  oleo  roseo  in  plumbeo  vase  et  pistillo  simili  usque  in  pinguedinem  mellis 
confecto.  nam  et  caricarum  pinguium   combustarum   cinis  vino   tepido  praelavantibus 

impositus  prodest Quibus  vero  condylomata  fiunt  vel  exochadia,  hoc  adhiben- 

dum  est  medicamentum Calcis  vivae  unc.  III.  nitri  unc.  IL  utraque  teruntur  et 

cum  hominis  urina  miscentur  et  ex  eo  pinguius  facies  linimentum:  quod  cum  sicca- 
verit  idem  supperaddes.  et  eodem  modo  perseverando  facilius  consumentur.  Exocha- 
dia specialiter  consumuntur,  si  chalcanthum  teris  et  ejus  pulverem  cum  oleo  dulci 
molli  vapore  coquis  et  pinguefacto  frequenter  loca  tanguntur.  nam  et  alumen  humec- 
tum,  in  vase  novo  coctum  et  tostum  pulverem  facit,  quo  adhibito  exochadia  spontanea 
frequenter  ceciderunt."  [411 1 

Somit  finden  sich  auch  in  Priscian's  kurzem  Abriss  der  speciellen  The- 
rapie Entzündung  des  Gliedes  und  der  Hoden,  Geschwüre  an  den  Genita- 
lien heider  Geschlechter,  speciell  Sclerosen  am  männlichen  Gliede  [412] 
und  zweierlei  Excrescenzen  am  After  genannt,  —  lauter  Phänomene ,  die 
(trotz  des  Mangels  jeglicher  nosologischer  Schilderung)  sich  als  höchst 
beachtenswerthe  Punkte  hinsichtlich  des  Vorkommens  der  verschiedenen 
venerischen  Produkte  zu  jener  Zeit  ansprechen  lassen. 

§.  20. 

Marcellus  Empiricus. 

Marcellus  Empiricus  [413]  überliefert  uns  zahlreiche  Vorschriften  gegen 
verschiedenartige  Affectionen  der  Sexualorgane  unb  verbreitet  sich  hierüber 
ausführlicher  als  die  vorerwähnten  Verfasser  ähnlicher  Schriften. 

Die  von  ihm  angeführten  krankhaften  Zustände  sind  dieselben,  deren 
auch  von  allen  früheren  Autoren  gedacht  wurde:  nämlich 

entzündliche  Schwellung  und  Ulceration  der  Harnwege: 

„Ad  tumorem  et  dolorem  et  exulcerationem  vesicae  benefacit  aqua  pota,  in  qua 
ferrum  candens  dimissum  est  .  .  .  ."  [414] 

„Ad  tumorem  et  dolorem  vesicae  et  ad  eos,  qui  difficulter  urinam  reddunt..."  [414] 

„Ad  vesicam  exulceratam."  [414] 

entzündliche  Schwellung  des  Gliedes: 
„  .  .  .  ad  veretri  vero  tumorem."  [415] 

[411]  I,  c.  30.  De  diversis  viciis  in  ano  nascentibus.  p.  51 — 53. 
[412]  v.  Anm.  128,  395  —  397. 
cf.  Galenus,  XIII,  p.  317,  (De  comp.  med.  sec.  loc,  lib.  IX.  c.  9). 
Guy  de  Chauliac,  1360,  Chiurgia,  Tract.  IV.  doctr.  II,  7. 
Hensler,  p    280  —  282;  295  —  297. 
Simon,  1846,  p.  356-360;  1857,  p.  117—120. 

[413]  Marcellus  Empiricus,  aus  Burdigala  (Bordeaux),  Magister  officiorum  unter 
Theodosius  I,  gleichzeitig  mit  Theodorus  Priscianus  im  4.  Jahrhunderte  lebend,  schrieb 
ein  ziemlich  umfangreiches,   in  36  Kapitel   abgetheiltes  Hausarzneibuch,   in  welchem 
freilich  viele  höchst  abergläubische  und  widersinnige  Vorschriften  mitunterlaufen. 
De  medicamentis  empiricis,  physicis  ac  rationalibus  über.    Basileae,  1536. 
Coli.  Steph.,  p.  239—414. 
cf.  G.  Grüner,  p.  9. 
H.  Häser,  1868,  §.  137.  p.  177. 

[414]  Cap.  26.  Renum  et  vesicae  doloribus  .  .  .  Coli.  Stepb.,  p.  355. 
[415]  Cap.  33.   Cepariae  et  veretro  sive  verendis  virilibus  et  testiculis  dolen- 
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„Ad  veretri  dolorem."  [415] 

„Ad  veretri  dolorem  tumoremque  remedium  sie,  betam  de  qua  semen,  decoque 
ex  aqua  atque  ea  assidue  veretrum  per  triduum  fove  et  tumor  sedabitur  et  vitium 
omne  redueta  pellicula  sanabitur."  [415] 

Dabei  werden  Einspitzungen  als  sehr  förderlich  für  die  an  der  Röhre 
Leidenden  bezeichnet: 

„Portulacae  suecus  tubo  laboranti  per  clysterium  immissus  mire  prodest : . . ."  [415] 
ferner  Harnbeschwerden  [416] . 

Schmerz  und  Geschwulst  des  Hodens: 

„Ad  testiculi  tumores." 

„Ad  tumores  et  dolores  testiculorum." 

„Farina  lim  seminis  cum  resina  et  myrrha  pari  pondere  permixta  et  imposita 
testiculis,  dolori  ac  tumori  eorum  subvenit."  „Testiculi  tumentes  aqua  marina  ratio- 
nabiliter  foventur."   [415] 

„Fabam  fresam  in  mulsam  aquam  infunde  et,  quum  bene  permaduerit,  contere  ac 
dum  teres  vino  asperge  et  tanquam  malagma  calidum  verendis  appones,  statim  do- 
lentibus  et  tumentibus  testiculis  medebere."  [415] 

Vielfache  Mittel  werden  auch  gegen  Geschwüre  am  Gliede  empfohlen: 

„Medicamentum  quod  facit   ....    et  ad    ulcera  sordida  in  oculis  atque  in  ano 

et  vetro  neenon  et  ad  carbuneulos Proficit  autem  et  ad  tumentes  atque  com- 

pressas  foeminae  vulvas,  prope  os  ipsius  vulvae  adhibitum."  [417] 

„Remedium  Cosmi  medici  ad  anginäm  et  ad  omnia  vitia,  quae  in  ore  naseuntur, 
et  ad  aures  pure  manantes  et  ad  carbuneulos  atque  ad  veretra,  quae  nigredinem 
duxerint,  .  .  .  ."  [418] 

„Foiia  myrti  jejenus  commanduca  et  in  ulcera  veretri  exspue,  statim  proderit  "  [415] 

„  .  .  et  panacis  radix  apposita  purgat  sordida  ulcera,  vel  in  verendis  vel  quoquo 
loci  fuerint "  [415] 

„Verris  cerebrum  coctum  et  cum  melle  appositum  carbuneulos  in  veretro  effica- 
citer  sanat."  [415] 

„Verendi  virilis  clavulis  et  ulceribus  aloe  trita  utiliter  imponitur,  quum  prius  vino 
eluta  fuerint  vitia  veretri."  [415] 

„Carbuneulos  de  veretris  exterminat  muricum ....  cinis  ....  Permixto  alumine 
et  myrrha  fei  bubulum  ad  crassitudinem  mellis  subactum  et  inlitum  ea,  quae  serpunt, 
mira  celeritate  persanat,  supra  etiam  beta  vino  coeta  recte  imponitur."  [415] 

ebenso  gegen  Bubonen: 

„Panicula  ne  ad  sectionem  veniat,  remedium  sie,  Gypsum  aqua  calida  bene  con- 
sperge  donec  in  se  coeat  et  spissetur  et  sie  impone  super  paniculam,  deinde  chartam 
superalliga,  quae  res  et  aperit  eam  et  sanat:  postea  utere  malagmate  molli,  ut  cito 
et  bene  cicatricet."  „Sive  ineipientem  paniculam  comprimi  opus  sit  sive  concoetam 
dissolvi,  praestabit  utilissimum  remedium  cinis  muricum  vel  purpurarum  exustarum 
cum  oleo  vetere  impositus  vel  superduetus."  [419] 

gegen  Fissuren: 

„Pulveris  pancratiani  confectio  ad  rhagadia  vel  exoehadia." 

„Ad  fissuras  ani." 

„Ad  rhagadas. 

„Ad  rhagadia  in  ano  nascentia"  [420] 

tibus  vel  pendentibus  et  herniosis  sive  viris  sive  infantibus  et  rebus  venereis  et  eu- 
nuchis  sine  ferro  faciendis ,  remedia  physica  et  rationabilia  diversa  de  experimentis. 
p.  393  —  396. 

[416]  v.  Anm.  414.  p.  356. 

[417]  Cap.  11.  p.  293.  Vitiis  labiorum  et  gingivis  et  oscedini  et  oris  ulceribus 
et  foetori  et  linguae  pustulis  et  palati  exuleerationi  remedia. 

[418]  Cap.  14.  p.  301.    Uvae  et  faueibus  et  arteriis  et  raucedini  remedia. 

[419]  Cap.  32.  Paniculis  et  inguinibus  et  intertriginibus  remedia  physica  et 
rationabilia  diversa  de  experimentis.  p.  390. 

[420]  Cap.  31.   Ad  ani  vitia  et  fistulas  podicis  et  haemorrhoidas  remedia  .... 


Marcellus.  85 

gegen  Condylome: 

„Ad  condylomata  ani."  [420] 

„Ad  ficos,  qui  in  locis  verecundioribus  nascuntur,  ....  ut  sectione  et  ferro  opus 
non  sit."  [420] 

„Cedria  qua  librarii  utuntur,  si  anum  ficosum  et  ad  sectionem  spectantem  fre- 
quenter  vino  calido  prius  elutum  specillo  perunxeris  atque  ita  quieveris,  mirabiliter 
carnem  supervacuam  consumes:  sed  ad  sanitatem  lenioribus  medicamentis  postea 
perduces."  [420] 

„Ani  vitia  et  condylomata  feile  caprino  peruncta  sanari  certissime  constat."  [420] 

„Arietini  pulinonis,  dum  in  craticula  assatur,  succus  exceptus  myrmecias,  quae 
in  veretro  nasci  solent,  unctione  sua  purgat  et  discutit."  [421] 

Vielfach  berührt  Marcellus  auch  verschiedene  Erkrankungen  der 
Haut  [422]  und  bezieht  sich  öfters  auf  Geschwüre  der  Mund-,  Rachen- 
und  Nasenhöhle  [423]. 

Die  Menge  der  von  Marcellus  gegen  verschiedene,  zum  Theil  ganz 
unzweifelhaft  venerische  Erkrankungen  der  Sexualorgane  angegebenen 
Heilmittel,  von  denen  man  allerdings  mitunter  kaum  glauben  möchte,  dass 
sie  von  einem  Arzte  herrühren  könnten,  bekundet  ein  ziemliches  Vertraut- 
sein mit  diesen  Erkrankungen  und  gestattet  einen  sicheren  Schluss  auf 
ihre  Häufigkeit  in  damaliger  Zeit. 

p.  387.  —  cf.  v.  Anm.  419.  p.  392.  Im  31.  Kapitel  führt  Marcellus  auch  eine  For- 
mel an,  welche  die  Signatur  hat:  „Ad  idem,  quod  et  libidinis  offerendi  et  conatus  re- 
primet." 

[421]  Cap.  33.  p.  395. 

[422]  Cap.  19.  Ad  lichenem  sive  mentagram  vel  impetiginem  et  ad  elephan- 
tiasim  et  lepram  et  exanthemata  et  maculas  et  livores  tumoresque  de  facie  abolendos 
et  ad  genas  scabras  et  cicatrices  malarum  purgandas  et  ad  lentigines  et  Stigmata  de- 
lenda  verrucasque  tollendas  remedia  rationabilia  et  physica  diversa  de  experimentis. 
p.  321. 

[423]  Cap.  10,  11  und  15. 

In  dem  vorzugsweise  den  Entzündungen  und  Geschwüren  des  Gliedes  gewidmeten 
33.  Kapitel  führt  Marcellus  auch  eine  Keihe  von  Mitteln  an,  welche  die  geschlecht- 
liche Funktion  zu  erhöhen  oder  zu  mindern  im  Stande  sein  sollen: 

„Venerem  conciliant  passeres  in  cibo  sumpti  vel  ova  eorum :  item  gallinaceus  testis 
dexter  in  arietina  pelle  colo  subligatus  mire  prodest:  item  stellionis  cinis  in  linteo 
obvolutus  sinistra  manu  portatus  venerem  stimulat,  translatus  inhibet."  „Qui  in  ve- 
nerem infirmior  erit,  testiculos  millionis  ex  aqua  fontana  quae  perennis  est,  cum  melle 
decoctos  edat  jejunus  per  triduum,  statim  remediabitur." 

„Ad  abundantiam  seminis  praeparandam  erucam  decoctam  bibat  quotiens  quis- 
que  inopia  seminis  se  laborare  perspexerit  vel  potius  assidue  incoctam  manducet." 

„Pyrethri  triti  pulveris  cochlearium  plenum  cum  passo  potum  excitat  in  venerem 
inutiles  mares."  „Qui  potuit  et  non  potest,  ut  reparetur  in  venerum,  radices  cucu- 
meris  agrestis  concisas  minutatim  in  oleo  decoquat  et  in  vasculo  vitreo  reservet, 
et  quum  opus  fuerit,   unguat  sibi   in  balneo  interius   et  exterius   omne   veretrum  sed 

sapone  non  abluat,   statim  incitabitur." „Herbae  rebus  veneriis  aptae,    ra- 

phanus,  eruca,  asparagus,  porri  sectiles  vel  capitati,  ocymum,  foeniculum,  satureia, 
pastinaca,  cardui.  hae  esui  datae  etiam  mares  nasci  faciunt:  at  vero  contrariae  sunt, 
pulegium,  apium,  ruta,  coriandrum,  mentha,  lactuca,  nasturcium,  anethum." 

Ferner  eine  Formel  „ut  eunuchum  sine  ferro  facias"  und  einige  andere  aber- 
gläubische Kathschläge,  welche  für  die  Lascivität  jener  Zeit  Zeugniss  geben: 

„Midierem,  quam  tu  habueris,  ut  nunquam  alius  inire  possit  .  .  .  ." 

„Ut  rebus  venereis  aptus  sis  .  .  .  ." 

„Si  quidem  coire  noles  fierique  cupies  in  usu  venerio  tardiorem  .  .  .  ." 

,,Si  quem  voles  per  noctem  cum  femina  coire  non  posse  .  .  .  ." 

„Veretra  ut  auctiora  videantur  .  .  .  ." 

„Ut  semper  sis  paratus  in  venerem  .  .  .  ." 

cf.  Galenus,  vol.  XIV.,  p.  487,  489,  534,  562  (Euporiston  lib.  Tl.  c.  27    §.2.  §.4). 

Oribasius,  Syn.  II,  54.  55;  Coli.  med.  VI,  38.  Zahlreiche  ähnliche  Vorschriften 
finden  sich  auch  bei  Aetius,  Avicenna,  Myrepsus  etc. 
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Die  Erwähnung  von  „tumor  et  dolor  veretri",  „ulcus  veretri",  „dolores 
et  tumores  testiculorum",  „clavus  in  summo  veretro  habens  callum  puru- 
lentum",  „ulcera  sordida",  „vitia  ani"  .  .  .  wäre  für  sich  allein  scheinbar 
von  ziemlich  untergeordnetem  Werthe ;  erwägt  man  aber  diese  Erörterungen 
näher  und  berücksichtigt  man,  wie  sie  sich  gegenseitig  ergänzen  und  wie 
das  Eine  offenbar  als  Folge  oder  Ursache  des  Anderen  erscheint:  so  wird 
man  ihre  Bedeutung  keineswegs  verkennen  mögen. 

§•  21. 

Oribasius. 

Oribasius  [424],  der  in  seinen  Werken  gewissermassen  ein  Besinne 
aller  bis  zu  seiner  Zeit  gewonnenen  medicinischen  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen gibt,  lässt  auch  die  Erkrankungen  der  Genitalorgane  nicht  un- 
berücksichtigt. Das,  was  hierüber  in  seinem  Nachlasse  überliefert  ist,  be- 
rechtigt zu  der  Ueberzeugung  von  der  venerischen  Natur  dieser  Affectionen 
und  von  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens. 

Analog  mit  den  vorerwähnten  Autoren  äussert  er  sich   in  sehr  mar- 
quirter   Weise  über  Abscesse   und  Geschwüre    der  Harnblase  [425]    sowie 
über  Ulcerationen  der  Harnwege  [426],  während  er  der  Gonorrhoe  nur  mit 
wenigen  Worten  gedenkt: 
„TTqos  yovötfooiav." 

„roVÖ^QOItt    iGTll'     kxXQlGig     CC7lQOC(lQSTOg     Olli Q/AKTOg ,      tili     oig     (XQ/UO&t     fjÖV^Ca     XCtl 

axinrj  ttjs  ÖGtpvog  xctl  rdöv  iv  ßü&ai   mlrj/uctOi  t£  {jodivov  rj  fxr\ktvov   r\   olvctv&ivov." 
„FTgog  yovö^Qoiav.    @Qiduxog  GniQ^ia  fxvatqov  7rXrjx)-og  fisra  ipv%Qov  nattiü.   [427] 

[424]  Oribasius,  326  —  403,  aus  Pergamus,  Leibarzt  der  Kaiser  Julianus  Apo- 
stata,  Valens  und  Valentinianus,  der  wichtigste  Schriftsteller  nach  Galenus.  Auf  Be- 
fehl des  grossen  Julian  unternahm  er  eine  Sammlung  des  Besten  aus  den  vorhande- 
nen ärztlichen  Schriften,  besonders  aus  Antyllus,  Apollonius,  Archigenes,  Diocles, 
Heracles,  Heliodorus,  Galenus,  Meges,  Philumenus,  Ruphus.  Dieses  aus  70  Büchern 
bestehende  Sammelwerk  (ßwaymyai  iatQiy.ai,  collectä"  medicinalia),  welches  in  syste- 
matischer Ordnung  alle  medicinischen  Erfahrungen  überliefert,  ist  für  die  Geschichte 
der  Heilkunde  von  grosser  Bedeutung  und  liefert  einen  genügenden  Beweis  von  dem 
wissenschaftlichen  Bildungsgrade  und  dem  Fleisse  seines  Verfassers.  Einen  Auszug 
aus  dieser  Encyclopädie  bilden  die  für  seinen  Sohn  Eustathius  bestimmte  und  in  neun 
Bücher  abgetheilte  Zvvoxjjig  (Synnpsis  ad  Eustathium  filium)  sowie  die  aus  vier  Bü- 
chern bestehenden  EvnÖQioja  (Euporista  ad  Eunapium). 

Oribasii  Sardiani ,  Synopseos  ad  Eustathium  filium  libri  novem.  J.  Bapt.  Rasario 
interprete.   Venetiis  1544.     Collect.  Steph.,  p.  6. 

Oribasii  S ,  Medicinalium  collectorum,  ad  imperatorem  Julianum  Caes.  Aug.  libros 
complectens  XVII.  Qui  ex  magno  septuaginta  librorum  volumine  ad  nostram  aetatem 
soli  pervenerunt.    J.  B.  Rasario  medico  Novariensi  interprete.     Coli.  Steph.,  p.  205. 

Oribasii  S. ,  Medicinalium  collectorum  tomus  tertius,  continens  Euporista  etc.  Ad 
Eunapium.  J.  B.  Rasario  interprete.    Venet.  1558. 

Oeuvres  d'Oribase,  texte  grec,  en  grande  partie  inedit,  collationne  sur  les  manu- 
scrits,  traduit  pour  la  premiere  fois  en  francais  etc.  par  les  docteurs  Bussemaker  et 
Daremberg.    Tome  I— IV.    Paris  1851—62. 

Classicorum  auctorum  e  vaticanis  codicibus  editorum  Tomi  I — X.  Curante  Angelo 
Majo  Vaticanae  bibliothec.  praefecto.  Romae  1828— 1838.  T.IV.  Romae  1831.  p.  1—201. 

Grüner,  p.  8.  —  H.  Häser,  1853  und  1868,  §.  143.  p.  186-189. 

[425]  De  vesicae  ulceribus.  Synopsis,  lib.  IX,  cap.  34.    Coli.  Steph.  p.  146. 

liegt  jwv  iv  xvaret  nu&ööv.  De  affections  de  la  vessie.  Medic.  collect.  Livres  in- 
certaius.  c.  64.  Ed.  Daremberg,  Tome  IV,  p.  577. 

[426]  De  abscessu  renum  et  vesicae  et  meatuum  urinae  exulceratione.  Synopsis 
IX,  c.  27.  p.  144.  —  vid.  Anm.  491. 

cf.  Euporista,  De  locorum  affectorum  curatione.  IV,  101.  p.  666. 
[427]  Tome  IV.  p.  580.  Medic.  collect.  Livres  incertains.  c.  65. 
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Doch  trennt  er  diese  ausdrücklich  von  den  nächtlichen  Pollutionen  [428], 
von  dem  Priapismus  [429]  und  der  Satyriasis: 

„Gonorrhoea  est  seminis  excretio  invita,  quae  continuo  fit  citra  colis  extensionem : 
in  satyriasi  vero  pudendum  palpitat,  quemadmodum  etiam  alia  corporis  pars  palpita- 
tione  corripitur  ....  Pudendum  vero  in  satyriasi  semper  arrectuni  moriunturque 
celerrime,  qui  sie  affecti  sunt Hie  morbus  raro  mulieribus  aeeidit."  [430] 

Des  Weiteren  führt  er  auch  Heilmittel  an  gegen  die  entzündliche 
Schwellung  der  Genitalien  und  des  Hodens: 

„Ad  testium  et  pudenti  affectiones Ad  pudendum  intumescens Ad 

inflammationes  pudendorum  .  .  .  ."  [431] 

-„  .  .  ad  ulcera  carcinode  et  maligna  et  ad  inflammationes  pudendi,  testium  ani 
.  .  ."  [432] 

„Ad  scroti  et  pudendi- affectiones.  ad  dolores  scroti  pudendique  ....  Utere 
etiam  marinae  frigidae  perfusione,  et  quiete  et  colis  deligatione."  [433] 

„Ad  inflammationem  testiculorum "   [433] 

Ferner  gegen  Geschwüre  an  den  Genitalien  und  am  Gesässe: 

„Aloe  ulcera  quae  aegre  ad  cicatricem  perveniunt  et  praesertim  quae  in  sede  et 
pudendis  sunt,  curat."  [434] 

„Ad  pudenda  ulcerata."  [435] 

„Pudendorum  anique  ulcera  quae  absque  inflammatione  oriuntur,  valde  exsiccantia 
medicamenta  postulant:  quäle  est  id  quod  ex  charta  combusta  conficitur:  anethum 
aridum  et  Cucurbita  cremata.  Siccis  vero  recentibusque  ulceribus  etiam  aloe  arida  in 
pulverem  redaeta  et  applicata  prodest.  Sed  omnium  maxime  dolorem  lenit  et  nihilo 
tarnen  minus  efficax  est,  pompholyx.  Si  humida  sunt  ulcera,  pini  cortex  per  se,  et 
lapis  haematites  conveniet:  si  vero  etiam  alte  descendant,  praedictis  manna  misce- 
bitur."  [436] 

„Ad  ulcerationes  pudendi,  sedis,  uteri  et  vesicae."  [433] 

„Ad  vulvae  inflammationes  et  dolores."  .  . .    „Ad  ulcerationes  vulvae  . . .  ."  [437] 

„Htgl  ai^ouxwv.1' 

„&av[iaOTov  7iqos  vofxccg  aiSoCwv.u   [438] 

„TIfQl  T<av  iv  aldoloig  xai  xvarei  xai  fxr\X{>a  xa\  eöga  ilxcSv."   [439] 

„Des  ulceres  des  parties  genitales  externes,  de  la  vessie,  de  la  matrice  et  du 
siege." 

Nebstdem  erwähnt  er  der  Fissuren: 
„Ad  rimas  quoque  pudendorum  valet  .  .  ."  [431] 
„Ad  rimas  vero  quae  in  sede  et  pudendis  sunt  .  .  ."   [440] 

„Ad  sedis  pudendique  rimas "  [441] 

„ITegl  Qctyädüyv."   [442] 

„TlQog  qayaSas  anovkwTixbv  f-rjQov."  .  .  .  ,^1a.xiv\ixr\  Qayüöi  xcd  xovSvlwfj.a(ti 
Tols  fxsra  %etQovQy(av  .  .   .  ."   [443] 

[428]  Syn.  IX,  40.  De  pollutione  quae  in  somnis  fit.  p.  147. 
cf.  Eupor.,  IV,  107.  p.  668. 

[429]  Eupor.  IV,  104.  De  priapismo.  p.  668. 
cf.  Syn.  IX,  41.  De  priapismo.  p.  147. 

[430]  Syn.  IX,  39.  p.  147.  De  gonorrhoea  et  Satyriasi. 

[431]  Syn.  IX,  38.  p.  147. 

[432]  Syn.  III,  p.  4t. 

[433]  Eupor.  IV,  102—103.  p.  667—668.  —  cf.  Paulus,  III,  59  (p.  479). 

[434]  Syn.  VII,  11.  p.  106.  De  ulceribus  malignis. 

[435]  Syn.  VII,  47.  p.  117.    -  cf.  Eupor.  III,  25.  p.  627. 

[436]  Syn.  IX,  37.  ulceribus  quae  in  sede  et  pudendis  sunt.  p.  146. 

[337]  Eupor.  IV,  112.  p.  670.  —    cf.  Tome  IV.  p.  521.  Med.  coli.  1.  51.  c.  57, 

[438]  T.  IV.  p.  602.  Med.  collect.  Liv.  incert.  c.  84. 

[439]  Ibid.  p.  681.  Med.  collect,  1.  51.  c.  58.  —  cf.  A.  Mai,  IV,  196. 

[440]  Syn.  IX,  17.  De  sedis  affectionibus.  p.  140. 

[441]  Eupor.  IV,  95.  p.  663. 

[442]  T.  IV.  p.  679.  Med.  collect.,  50.  c.  14. 

[443]  Ibid.  p.  601.  Med.  coli.  Liv.  incert.  c.  83. 
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,, Ilegl  tcov  iv  r(p   aldoicp  gayddcav.1' 
„'Payadtg  ytvovrai   iv  rfj  nöo&y,  [taXiOra  de  iv  xr\  dxgonoO&Ca,  oxav  cfrevrj   ovcfa 
anayrjtai.     Kard    dg^dg  fiev  ovv  ndaa  gaydg   veagd    ovda   atfidaaexai ,    XQov(£ov0a  de 
tvXovtch,  xal  ndXiv  otav  ßict  diiarrjTai,  img3gr]yvv[iivr]  aipdaaexai.   Znovdd&iv  de  del 


TW 

[444] 
„Des  fissures  du  rneinbre  genital." 
„Des  fissures  se  forment  au  prepuce,  et  surtout  ä  son  sommet,  lorsque  cette  partie 
est  etroite  et  qu'on  la  ramene  en  arriere.  Au  coinmencement,  toute  fissure,  lorsqu'elle 
est  encore  recente,  presente  l'aspect  d'une  plaie  saignante;  niais,  avec  le  temps,  les 
fissures  se  recouvrent  de  calus,  et,  quand  on  les  elargit  par  force,  elles  se  dechirent 
encore  une  fois  et  redeviennent  saignantes.  11  faut  s'efforcer  de  guerir  ces  fissures 
ä  l'aide  des  medicaments ;  mais,  lorsque,  etant  devenues  chroniques  et  calleuses  elles 
tardent  ä  se  guerir,  il  convient  de  raraener  la  peau  en  arriere,  et  de  dechiqueter,  pour 
ainsi  dire,  avec  le  dos  du  scalpel,  le  bords  calleux  des  fissures;  car,  lorsqu'on  re- 
fraichit  les  fissures,  eile  se  guerissent  tres-vite  " 

ferner  der  Bubonen: 
„De  bubonibus."  [445] 

„rivouo  de  dv  noie  xal  inl  aidoCca  6  Toiovrog  ßovßcöv  .  .  .  ."  [446] 
„Parfois  cette  espece  de  bubon  pourrait  bien  survenir  ä  l'occasion  d'une  affection 
des  parties  genitales  .  .  .  ." 

und  besonders  häufig  der  Excreszenzen  an  den  Genitalien,  sowie  am 
After: 

„De  thymo."  [447] 

„De  ficis."  [448] 

„Ad  excrescentia  vero,  quae  thymia  dicuntur  .  .  ."  [433] 

„Ilfgl  rcöv  iv  edgct  xovdvXcojudrcov ."  [449] 

„Hegt  &v/uwv.  [450] 

„Ilgog  gayddag  xal  cpXey/uovdg  iv  edgct  xctl  aldoicp  xal  xovdvXiöfxata  .  .  ."  [443] 

„Qv/ucov  iv  atdoioig  Zvgdcpiov."  [438] 

„Ilgog  &vjuovg,  fivg/xrjxütg,  dxgo%ogdövag."  ....   „Ilgog  &v/uovg  iv  aldotw,u   [451] 

Bemerkenswerth  hinsichtlich  der  Characteristik  dieser  Vegetationen 
sind  folgende  Stellen: 

,?E<Jti  de  rj  pev  dxgo%ogdcov  cfagxcödrjg  vneg&xr)  XeCa ,  Orevrj  ßdaei  xexgrjjte'vr]'  rj 
de  [xvg/xtjxict  rgctxeict  vnegn^i)  ive^gi^co^iivt]  reo  aw/xart."   [452] 

„L'acrochordon  est  une  exeroissance  charnue,  lisse  et  reposant  sur  une  base 
etroite,  tandis  que  la  formicaire  est  une  exeroissance  raboteuse,  et  qui  a  pousse  ses 
racine  dans  le  corps." 

Ilegl  d-vfiov. 

„Qvfiog  eXxog  itSrlv  vnegöagxovv  rga/eCa  z«l  xpad-vgä  aagxC'  ylvexai  de  ev  re 
edgct  xctl  aldoCoig  xal  lolg  äXXoig  xönoig  naOiv.  Kai  to  /nev  evrj&eg  navidnaGi  xal 
noXXdxig  avtäfiafiarov  änonlnXov,  rb  de  ei  dnoxomoig,  xaxori&eGregöv  re  xal  odvvrjv 
nagi%ov ,  xal  %ogrjyovfievov  at^iatcädei  lx<*>gi'  tdxi  de  olg  xal  dnoTefxvöfieva  Toiavra 
(fverat,  ndXiv,    cog  %grj£eiv  rj  xavaecog  rj  ifagfidxov  xavarixov'  rd  de  xal  dvtaxa  cocf&rj. 


[444]  T.  IV.  p.  475.  Med.  collect.,  1.  50.  c.  10.  —  cf.  A.  Mai,  IV,  p.  189. 

[445]  Eupor.  III.  De  morborum  curatione.  c.  46.  p.  634.  —  Syn.  VII,  31.  p.  113. 

[446]  Tome  III.  p.  608.  Med.  coli.,  1.  44.  e.  17.  Ilegl  ßovßwvog.  —  cf.  A.  Mai, 
p.  11.  —  Ibid.,  T.  IV.  p.  610.  Med.  coli.  Liv.  incert.  c.  94.  —  cf.  Med.  coli.,  1.  44. 
c.  6.  Tome  III.  p.  565. 

[447]  Syn.  VII,  39.  p.  116. 

[448]  Ibid.,  c.  40. 

[449]  v.  Anm.  442.  c.  13.  —  cf.  A.  Mai,  190. 

L450]  v.  Anm.  442.  c.  16. 

[451]   v.  Anm.  443.  c.  115.  p.  621. 

[452]  T.  IV.  p.  21.  Med.  coli.,  1.  45.  c.  14.  Ilegl  dxgoxogdovog  xctl  fivg/xrjx(ag. 
Ex  tcov  'HXcodcögov.  —  cf.  Ibid.  C.  11.  p.   17. 
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"OGu  de  xagxivcodr]  TQÖnov  GvvCgtutui ,  %aXencÖTeQU,  xal  tcc  ixcpvofieva  Trjg  ßaXdvou 
XaXencÖTeqa  tcov  ix  Trjg  nÖGxhr]g,  xal  tu  iv  T/7  edoa  tu  ßaütnega  tcov  noo/eiQOTe'ocov. 
"£lcp&r)  di  noTS  in  iv  efxöfxeva  ix  Trjg  edgug  ngög  to  aidoTov  Trjg  yvvaixög'  tcc  de  xal 
avTO&sv  ßJ.ctOxüvovTK.  Zv[Aßaivei  de  xal  inl  eXxeGi  xal  dvev  eXxcoGecog,  noor]yr]Ou[xi- 
vrjg  Gagxog  ixßoXrjg,  oictg  eiQT]xu(xev  yeveG&ca."  [453] 

Du  thyme. 
„Le  thyine  est  un  ulcere  ä  chaire  luxuriante,  raboteuse  et  friable;  il  survient  au 
siege  et  aux  parties  genitales,  ainsi  que  dans  toutes  les  autres  regions  du  corps.  II 
y  a  des  thymes  tout  ä  fait  benins  et  qui  souvent  tombent  d'eux-mernes ;  d' autres,  au 
contraire,  prennent,  si  on  les  coupe,  un  caractere  plus  malin,  deviennent  douloureux, 
et  un  ichor  sanguinolent  y  afflue  continuellenient;  il  arrive  aussi  qu' apres  la  resection 
de  ces  excroissances ,  il  en  repousse  d' autres  du  meine  genre,  de  teile  Sorte  qu'  il 
faut  recouvrir  ä  la  cautcrisation  ou  ä  un  medicament  caustique;  on  en  voit  aussi  qui 
restent  incurables.  Les  thymes  qui  se  forment  ä  la  maniere  des  carcinömes  sont  assez 
graves;  ceux  qui  poussent  sur  le  gland  sont  plus  graves  que  ceux  qui  poussent  sur 
le  prepuce;  au  siege,  les  thymes  profondement  situes  sont  plus  graves  que  ceux  qui 
sont  plus  pres  de  la  surface.  On  a  vu  quelquefois  des  thymes  qui,  partant  du  siege, 
envahissaient  les  parties  genitales  de  la  femme ,  et  d'autres  qui  poussaient  sur  ces 
parties  elles-memes.  Les  thymes  peuvent  survenir  soit  ä  la  suite  d'ulceres,  soit  sans 
ulceration,  cas  dans  lequel  l'affection  commence  par  la  sortie  d'une  chaire  semblable 
ä  celle  dont  nous-avons  decrit  plus  haut  la  formation." 

Hegl  Svucov  twv  iv  afdoioig. 

,,Zaoxcödeig  xal  ivegev&elg  inavaGTaGeig  yivovTai  nOTe  fiev  inl  xijg  ßaXdvou,  noTe 
de  inl  Trjg  nÖGd-rjg  &vfxoi  xaXovfxevoi'  el'drj  de  dnTa  tcov  d-vfxcov  ol  /nev  yctq  avTWV 
elOi  xaxorj&etg ,  ol  de  ov.  Tovg  /uev  ovv  [xr)  xaxoiq&aig  dnogvetv  G/niXrjg  dxfxrj  ngoGr]- 
xei^  cpaofidxcp  re  %orJG&ai  fierd  tovto  tcov  rjgeita  iG%agovvTcov'  inl  de  tcov  xaxor)&cov 
fieTct  ttjv  dcpatgeGiv  xavGei  %gr]GTeov.  'Enel  de  noXXdxig  inl  Trjg  noG&rjg  yiyvovTai 
&v[xoi  xuTa  tcc  evdov  ainrjg  xal  xurd  tcc  e'£co  fiegrj ,  xai  Tiveg  uvtcov  xal  xard  to  avTO 
fiägog ,  coGre  elvai  xccTa  dXXrjXcov,  %qti  /xtj  naGiv  avTOig  dfroöcog  ini%eiQ6lv  ei  ydq  Tig 
xavaeie  xdx  tcov  evdofrev  xdx  tcov  exToG&ev  /xegcöv  ttjv  noGftr\v ,  xal  [aÜXigtu  inl 
dXXrjXacg  notovfievog  Tag  xavaetg,  XrjoeTat  diaTQrjcJag  axnrjv.  ^itieivov  ovv  x«t«  {lioog 
ngcoTov  to  evdodev  dnoTefxövTug  xal  diuxavaavTag  xal  dnovXcoGavTag  xard  TQÖnov, 
ovTCog  i£  vGts'qov  xal  inl  ttjv  tcov  aXXcov  &eoaneiav  nagaytvead-ai."  [454] 
Des  thymes  aux  parties  genitales. 

„II  se  forme,  tantöt  au  gland,  tantöt  au  prepuce,  des  protuberances  charnues  et 
rouges,  qu'  on  appelle  thymes;  il  y  a  deux  especes  de  thymes;  les  uns,  de  mauvaise 
nature;  les  autres,  indifferents.  II  faut  donc  aviver,  avec  le  tranchant  d'un  scalpel, 
les  thymes  benins  et  employer  apres  cela  quelque  medicament  legerement  escarotique ; 
pour  les  thymes  malins,  il  faut,  au  contraire,  recourir  ä  la  cauterisation  apres  les  avoir 
enleves.  Mais,  comme  des  thymes  se  forment  souvent  (simultanement)  ä  la  partie 
interieure  et  ä  la  partie  exterieure  du  prepuce  et  comme  souvent  aussi  quelquesunes 
de  ces  tumeurs  ont  leur  siege  sur  le  meme  point,  de  facon  k  se  correspondre ,  il  ne 
faut  pas  operer  toutes  ces  tumeurs  d'un  seul  coup:  en  effet,  si  on  cauterisait  le  pre- 
puce ä  la  fois  ä  la  partie  interieure  et  ä  la  partie  exterieure,  et  surtout  si  on  faisait 
ces  cauterisations  sur  des  points  diametralement  opposes,  on  percerait  le  prepuce 
sans  s'en  douter.  II  est  donc  preferable  de  faire  d'arbord  une  ablation  partielle  ä  la 
face  interieure,  de  cauteriser  et  de  cicatriser  comme  il  faut  et  de  passer  ensuite  au 
traitement  des  autres  thymes." 

Nicht  minder  schätzbar  ist  folgendes  Excerpt  über  die  Stricturen  der 
Harnröhre : 

Ueol  GvGGaQXco&eCGrjg  ovorj&Qag.     'Ex  tcov  'HXiodcoQOV. 
„ZaqxovTai   f)    ovorj&Qa    eXxcöaecog    noor\yr\Ganev\]g'    GaoxovTai.    de    ovx    °^rli   dXXa 
xard  tl  fieQog ,    rj   dnb   fieqovg    GTevo%coQov{ievov  tov  nögov  rj  oXov  Trj  Gaqxl  nXr/Qov- 

[453]  Ibid.,  p.  19.  c.  12.  —    cf.  Ang.  Majus,  IV,  c.  12.  p.  43.  -     H.  Häser, 
1865,  p.  191. 

[454]  Ibid.,  p.  470.  Med.  coli.,  1.  50.  c.  8.  —    cf.  Angelus  Majus,   p.  186.  — 
cf.  Paulus,  VI,  58. 

Man  wird  gerade  nicht  zwischen  den  Zeilen  lesen  müssen,  um  aus  dem  eben  An- 
geführten die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  Oribasius  den  Unterschied  zwischen 
dem  spitzen  und  dem  breiten  Condylome  wohl  gekannt  habe. 
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fxivov.  "Otav  ovv  anb  fxegovg  yivrjTUt  avGGdgxtoGtg,  dvGovgel,  rj  GTgayyovgeT  6  naG- 
%(ov  bXov  de"  tov  nögov  nXrjgcofre'vTog  xard  to  Trjg  evgv/cog(ag  dtttGTrjfXtt,  iGyovgla 
yiveTai.  ziel  ovv  axöXoni  t<w  arevoj  xr\v  Gagxa  IxTifiveiV  6  de  rgönog  Trjg  tyx('Q*l~ 
Gecog  tan  roiVTog'  tov  naGyovTog  vttxCov  layrjfxaTiGfievov ,  y.al  tov  xavXov  dnev&vG- 
(j.e'vov ,  ToTg  daxTvXoig  Trjg  dgiGregdg  yeigbg  naganii&Tai  t«  vnb  ttjv  Gagxa  rrjg  ov- 
grjSgag  [tior),  'Iva  GvfiniGr] ,  xal  firj  ttote  iv  rj?  exTOfirj  aifia  eig  to  ßd&og  xarevey&rj. 
ravofjivov  de  tovtov  ,  Trj  de£tq  ysigl  diaxgaxovfiivrjg  Ttjg  tov  GxöXonog  Xaßfjg,  rj 
äxfir)  xa&ierai  eig  tt)v  ovgrj&gav,  xal  dico&eiTat  xktcc  ttjv  ßaGiv  Ttjg  ixneipvxvCag  Gag- 
xwGecog,  hcog  ov  xevefjßaTrJGrj.  MtTct  de  Trjv  xeve/ußdTrjGtv  negidyeTai  xard  xvxXov  Trjg 
de  Gagxbg  negiT/urj&eiarjg,  xal  rrjg  tov  GxöXonog  dx/xrjg  dvexxöncog  negieveyS^eiGrjg,  TOig 
daxTvXoig  neginte'CeTai  r]  ovgrj&ga,  Iva  Gv/uneGovGrjg  ngoneGy  r]  odgt;.  "Orav  de  ngo- 
xvx/jtj  xal  /urj  IxneGr],  fivdta)  ll-eXxvOd-co.  Kai  Trjg  Gagxbg  xofJ.iG&e(Gr]g ,  (pvXd^ai  del 
tov  ovgrjTixbv  nögov  Iv  eiigvxrjTr  fudXiGra  de  dvevgvveTat  Talg  ngwTatg  rjpigaig  ln<o- 
Trjgiov  ivTed-ivrog  tov  anb  rrjg  iGxeXerevfie'vrjg  nanvgov.  EyiTio  de  iv  eavTüi  to  inco 
Trjgiov  GcoXrjvdgiov  yaXxovv  rj  xaGGne'givov ,  rj  aVTl  tov  GtoXrjvagCov  xaXafiida  nXegov 
ögvi&etov.  CH  de  ngonagaGxevr)  tov  incoTrjgiov  yiveTai  igöno)  toiovtco'  ßgiyerai  r\ 
ndnvgog  inl  dvo  rj  rgeTg  rjftegag'  oTav  de  t/*(pvGr]&rj ,  ivTt&eTai  eig  avTr)v  to  GioXrrvd- 
giov  xal  TOTe  negiGiflyyeTai.  Edv  de  nTegov  xaXa/ulg  rj  rj  e'vTi&efj.e'vrj ,  ngb  Trjg  ne- 
giGifiy'^ecog  eig  avrr)v  tvTi&iG&co  firjXioTgidog  eXaOfta ,  xal  TÖTe  GiptyyeGd-to ,  Iva  /xr)  Trj 
eixat'a  G<p(y£et  GvfxneGrj.  Edrai  de  grjgav&rjvai  to  intoTrjgiov  ecog  ov  fidXtGTa  GxeXe- 
Tev&rj ,  xal  ngbg  Tr)v  ygeiav  TOTe  r)  ndnvgog  negtyXvqpeTat  dvaXöywg  Trj  ovgr)&ga, 
eha  eig  tov  ovgrjTixbv  nögov  h'Ti&eTai  "EZjco&ev  de  T(p  xavXcß  negni&eTai  GnoyyCov 
ijjv/gcp  vdaTi  ßeßgey/ue'i'ov ,  infdeGig  de  doxif.idi.eTai  r)  oixeia,  xal  ndXiv  to  fiögiov 
dvaXafißdveTai  tm  reTgaGxeXeT  dvadeGfxco,  xal  ovTOig  idrai  ö  ndoycov  ecog  Tgirrjg,  vo- 
ti£cjv  fiev  drj  did  tov  Gu>Xr]vagCov.  Trj  Tgtxr\  XveTai ,  xaTavxXeiTai ,  IvGTateiai  eig  ttjv 
avgrjfrgav  fxeXi  did  ttjv  tov  eXxovg  avaxd&agGiv,  xal  ndXtv  lav  lneiyr\,  aXXo  IncoTrj- 
giov  ivTi&eTai,  iva  ngoaavevgvv&rj  ö  nögog.  "Egco&ev  de  rw  xavXco  dvvdfjewg  d(pXey~ 
fxdvTOv  GnXrjvtov,  tnideoCg  Te  xal  dvdXr]\[jig  r]  avvr)drjg  ylveTai.  l4.no  de  Trjg  TeTagTTjg 
aVTl  tov  incoTrjgiov  GcoXrjvdgiov  ivTi&eTai  eig  tt\v  ovgrj&gav  xaGGnegivov  rj  /uoXvßdovv, 
dantdiGxrjv  e%ov  ngoxeijuevrjv,  Iva  tcJ  GcoXrjvagtü)  diaGTeXXouevr]  r]  ovgr]&ga  xaTovX(o&r^. 
Td  de  Xomd  Trjg  InifxeXeCag  t«  ayra  nagaXa/ußave'G&co."   [455] 

De  Puretre  retreci  par  la  chair.  Tire  d'Heliodore. 
„L'uretre  se  retrecit  par  de  la  chair  ä  la  suite  d'une  ulceration;  seulement  il  ne 
se  retrecit  pas  dans  toute  sa  longueur,  mais  sur  quelque  point  particulier;  ou  le  canal 
eprouve  un  rctrecisseinent  partiel,  ou  il  est  completemeirt  obstrue  par  de  la  chair. 
Lors  donc  que  le  canal  est  partiellement  retreci,  la  malade  urine  difficilement ,  ou 
goutte  ä  goutte;  si  le  canal  est  entierement  rempli  dans  tout  son  diametre,  il  y  a 
retention  d'urine.  II  faut  donc  exciser  la  chair  avec  un  instrument  pointu  et  mince; 
or  voici  la  maniere  de  pratiquer  cette  Operation:  on  place  le  malade  sur  le  dos;  on 
donne  ä  la  verge  une  direction  rectiligne;  on  fait  subir,  avec  les  doigts  de  la  main 
gauche,  une  pression  laterale  aux  parties  du  canal  placees  au-dessous  (au-delä?)  de 
la  chair,  pour  que  les  parois  s'appliquent  l'une,  sur  l'autre,  et  pour  prevenir  l'afflux  du 
sang  qui  pourrait  se  produire  eD  arriere  au  moment  de  l'excission.  Alors  on  intro- 
duit  dans  le  canal  la  pointe  de  l'instrument  dont  on  tient  le  manche  avec  la  main 
droite;  on  le  pousse  ä  travers  la  base  de  la  chair  qui  obstrue  l'uretre,  jusqu'  ä  ce 
qu'  on  arrive  dans  un  espace  vide.  Cela  ayant  eu  lieu,  on  tourne  circulairement 
l'instrument;  puis,  quand  on  a  coupe  la  chair  de  tous  les  cötes,  et  qu' on  peut  mouvoir 
la  pointe  de  l'instrument  en  tous  sens  sans  l'engager  dans  la  chair,  on  appuie  de 
tous  les  cötes,  avec  les  doigts,  sur  l'uretre,  pour  que  ses  parois  s'appliquent  l'une 
sur  l'autre,  et  que  la  chair  (excissee)  tombe  au  dehors.  Si  cette  chair  fait  saillie, 
mais  ne  sort  pas  du  canal,  on  la  retirera  avec  une  pinse.  Apres  s'avoir  enleve  la 
chair,  il  faut  tenir  le  canal  dans  l'etat  de  dilatation:  or,  les  premiers  jours,  on  l'elar- 
git  surtout  au  moyen  d'une  bougie  en  papier  desseche.  Cette  bougie  devra  contenir, 
dans  son  interieur,  un  petit  tuyau,  d'une  plume.  Voici  la  maniere  dont  on  prepare 
la  bougie:  on  trempe  le  papier  pendent  deux  ou  trois  jours,  et,  quand  il  s'est  gonfle, 
ou  y  introduit  le  petit  tuyau ;  puis  on  serre  le  papier  autour  de  ce  tuyau.  Si  on  se 
sert  d'une  plume,  on  placera  dedans,  avant  de  serrer  le  papier  autour,  le  plat  d'une 
sonde  auriculaire,    et  s'est  alors  seulement  qu'  on  serrera,    de  peur  que  la  plume  ne 

[455]  Ibid.  p.  472.  Med.  coli.,  1.  50.  c.  9.  —    cf.  A.  Mai,  p.  187.  —    Rosen- 
baum, p.  420. 
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s'affaise  sous  une  pression  legere.  On  laisse  secher  la  bougie  jusqu'  ä  ce  quelle  soit 
completement  durcie,  et,  quand  il  s'agit  de  l'eniployer,  on  modele  le  papier  autour  du 
tuyau,  de  maniere  ä  lui  donner  la  forme  de  l'uretre;  en  suite  on  introduit  la  bougie 
dans  le  canal.  A  l'exterieur,  on  place,  autour  de  la  verge,  une  eponge  trempee  dans 
l'eau  froide;  on  a  recours  ä  une  deligation  convenable,  et  on  releve  de  nouveau  le 
membre  avec  le  bandage  ä  quatre  jambes  destine  ä  cet  usage;  ensuite  on  abandonne 
le  malade  ä  lui-meme  jusqu'  au  troisieme  jour,  et  il  devra  uriner  (?)  par  le  tuyau. 
Le  troisieme  jour  on  defait  l'appareil,  on  pratique  une  affusion,  on  fait  tomber  goutte 
ä  goutte  du  miel  dans  l'uretre  pour  mondifier  la  plaie,  et  on  introduit  de  nouveau,  s'il 
est  necessaire,  une  autre  bougie,  afin  d'augmenter  la  dilatation  du  canal.  A  l'exterieur, 
on  place  autour  de  la  verge  un  emplätre  antiphlogistique ;  puis,  pour  faire  la  deli- 
gation et  pour  relever  le  membre,  on  a  recours  aus  methodes  habituelles.  A  compter 
du  quatrieme  jour,  on  introduit  dans  l'uretre,  au  lieu  de  la  bougie,  un  petit  tuyau  en 
etain  ou  en  plomb,  muni,  ä  sa  partie  anterieure,  d'un  petit  rebord  en  forme  de  bou- 
clier,  afin  que  l'uretre  se  cicatrise  pendant  qu'  il  est  dilate  par  ce  tuyau.  Quant  aux 
autres  details  du  traitement,  on  agira  (comme  dans  le  premier  pansement)." 

und  desgleichen  über  die  Phimosis  und  Paraphimosis : 

TTfgl  (ftfxwßecog.  'Ex  tcov  IävtvXXov. 
„dnXbv  to  Ttjg  (fi^cöastös  Igtiv  ttots  fiav  yag  r/  nÖG&r\  xaXvxpaaa  tt\v  ßdXavov 
dnoavgEG&ai  näXiv  ndvvccTel'  norh  6h  dnay&elGa  oniaco,  ovx£ti  inayerai.  Tovro  zo 
sldog  idicog  negiCfi^coGig  ngoGayogevsTat.  lH  fihv  ovv  ngcärrj  $ia(pogu  yivsrai  dia 
ovXtjv  iv  nöa^rj  ytvo[A.£vr]v ,  rj  6td  aagxbg  exipvOiv  rb  Sh  Sevregov  /naXiGTa  iv  Talg 
uidonxaig  (fXeyfxovaig  anoreXt Ztui ,  bnöxav  änay&evTog  tov  SigpaTog  oniGco,  r)  ßäXo- 
vog  ävoidrjGaOa  ovxsti  iniSiyr\tai  Ttjv  7t6gS-tjV  Ei  fiev  dr\  rb  ntwTOV  sl'dog  Trjg  (pi- 
fx(6aswg  ytvoiTO,    yeigovgyr]GOfxn'    tövSs   tov  igonov    /hstu  to  layrj/uaTiG&ai  tov  xäfi- 

VOVTCC    irtt(f7TC(aKtUeVOl    TYjV    TCÖOd-rjl1    Slg    TO    £(I.7lQOG&£V ,     XU&rjGOfXSV     dyXlGTQltt     Big     aVTTjV 

ccxgciv,  xal  SövTfg  vnrjgzTuig  diaxguTSiv  dt-tajGOfjev,  inl  oGov  oiov  ts  ,  öiktsCveiv  xal 
Siavoiyeiv  avrr]V,  eneiTcc,  iav  /tsv  IJ?  ovXrjg  r]  ?)  Gvvdgofxrf ,  (fX(ßoTÖtucp ,  rj  GxoXonim 
Ix  Ttäv  evöo&ev  f^sgwv  citagoviisv  ttjv  nÖG&rjV,  iv  Tgialv  rj  Tsrgaai  TÖnoig  noiovutvoi 
Tag  diaiggoeig  xutu  flava  tcc  ev&o&fv  fisgrj^  sv&vTSveTg  ts  xal  Igov  clnb  dXXrjXcov 
SteGTWGag'  sgtl  &e  SmXrj  xcctti  ttjv  ßaXavov  r]  nöaS-rj.  Tb  /ntv  ovv  avTrjg  to  f-vdo&ev 
/Liigog  disXovfxfV  ovtw  yag  to  oiov  äyxvXiov  to  ix  Ttjg  ouXfjg  yevö/uevov  öiaXvGavTeg 
ttnä^ofxfv  tt/V  nÖGd-rjv.  Ei  dh  Gag'!;  ngoOntifvxvia  £x  tcöv  'iv3o&sv  fifgwv  igyäCoiTO 
tt]V  (ft/ucoGiv,  xtiTU  avTTjV  TTqv  Oc'cgxcc  TTccGag  rag  iy/ccgägtig  Ta^of^sv,  anoGvgavTig  T6 
ttjv  nöad-Tjv  Tag  /ntTagb  tmv  Staigia&wv  zijg  Gagxbg  vnsgoyag  ärroZivGofUiv.  IVIsrä  dk 
tovto  fioXvßdov  GcoXrjr'a  negißaXovfAtv  Trj  ßaXävoi  naGy,  xaTSiXrjGavTtg  avTrtv  IgxsXs- 
TSVfiivr)  nanvgoy  ovtco  yag  öiä  tt/V  tov  GcoXrjvog  TitgiS-eotv  xwXvfhrjGtTai  Gvpqvvai 
näXiv  Inay&eiGu  ?;  ttogS-j].  'Ev  SiuGTaoei  Sh  (fvXdg~o[A£v  avrijv  virö  ts  tov  fio- 
Xvßdov  xal  Ttjg  xaTiiXrj/^ivrjg  naniigov'  ävotdovGa  yag  Ix  Trjg  xuTaßgoyrjg  zti  [täXXov 
diaGTTjGsi  to  öig/na.  El  Sf  rj  Xeyoftivr\  nigKftfxcoGig  yivoiTo,  ei  /uiv  ygovioete ,  Gv/u- 
(fvsTai  xal  dvCarög  Igtiv^  sl  fxr(  Tig  iß-iXoi  yeigi&iv  cog  Xinödtgfiov  si  dh  ^tko  Gv^jl- 
Tcetpvxivttt  Tvyoi ,  xaTaoyäaavTSg  avTT]V  sv&vTtviGiv  dfxvyaTg  nivTS  rt  ff  xvxXw  xal 
xaTaVTXr\GaVTtg  Im^uiXöJg   ovTcog   IniGnaoöfitd-a."    [456] 

Du  Phimosis.  Tire  d'Antyllus. 
„Le  phimosis  est  de  deux  especes:  en  effet,  quelquefois  le  prepuce  recouvre  le 
gland  et  ne  saurait  etre  ramene  en  arriere;  d'autresfois  le  prepuce  est  amene  en  ar- 
riere  et  peut  plus  etre  ramene  sur  le  gland.  On  appelle  specialement  cette  derniere 
espece  periphimosis  (paraphimosis).  La  premiere  espece  tient  ou  ä  une  cicatrice  qui 
s'est  formee  au  prepuce,  ou  ä  ce  qu'  il  y  a  eu  dans  cette  region  un  bourgeonnement 
charnu;  la  seconde  resulte  surtout  des  inflammations  des  parties  genitales,  lorsque  le 
prepuce  etant  amene  en  arriere,  le  gland  s'est  gonfle  et  repousse  le  prepuce  Donc, 
dans  la  premiere  espece  de  phimosis,  nous  ferons  Poperation  suivante:   apres  avoir 

[456]  Ibid.,  p.  466.  Med.  coli,  1.  50.  c.  5.  —  cf.  A.  Mai,  p.  184-185.  —  cf. 
Ibid.,  p.  469.  c.  7.  ITsgl  twv  7TegiT£Luvop£vwv.  De  la  circoncision.  —  Ibid.  c.  6.  Ilegl 
7igoG(fvovg  nöGfrrjg.  De  l'adherence  du  prepuce  au  gland.  —  Ibid.,  p.  680.  c.  25. 
Ilegl  TTjg  onia&tv  ngoocpvaecog.  De  l'adherence  posterieure.  —  Ibid.,  p.  459  —  460. 
c.  1;  2.  ITsgl  XiTiodigficov.  De  ceu  dont  le  prepuce  et  trop  court. 

Celsus,  VII  ,  25.  §.  1;  4.   —     Galenus,  Def.  med.  414,  415,  417,  vol.  XLX,  445. 
Meth.  med.,  1.  XIV,  c.  16,  vol.  X,  1002.  Introd.  19.  vol.  XIV,  787.  —  Paulus,  VI,  53. 
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place  le  malade  dans  une  position  convenable,  nous  attirons  le  prepuce  en  avant, 
nous  fixons  ä  l'extremite  de  cet  organe  de  petits  crochets  que  nous  confions  ä  des 
aides,  en  leur  recommandant  de  distendre  et  d'ouvrir,  autant  que  possible,  le  pre- 
puce; si  le  retrecissament  tient  ä  une  cicatrice,  nos  divisons  le  prepuce  ä  la  partie 
interieure,  ä  l'aide  d'une  lancette  ou  d'un  instrurnent  pointu,  en  faisant,  ä  des  distan- 
ces  egales,  des  incisions  droites  dans  trois  ou  quatre  endroits,  incisions  qui  interis- 
sent  uniquement  le  feuillet  interne ;  car  dans  sa  partie  qui  recoure  le  gland,  le  prepuce 
est  double.  Nous  diviserons  donc  le  feuillet  interne  du  prepuce;  car  de  cette  ma- 
niere,  apres  avoir  coupe  l'espece  d'anse  ä  laquelle  la  cicatrice  avait  donne  lieu,  nous 
pourrons  ramener  le  prepuce  en  arriere.  Si  le  phimosis  tient  ä  im  bourgeonnement 
charnu  de  la  partie  interieure  du  prepuce,  nous  ferons  toutes  les  scarifications  sur 
cette  chair  luxuriante,  nous  retirerons  le  prepuce  en  arriere  et  nous  raclerons  les 
bourgeons  cbarnus  qui  se  trouvent  entre  les  incisions.  Cela  fait,  nous  entourerons 
d'un  tuyau  en  plomb  tout  le  gland,  que  nous  envelopperons  de  papier  desseche:  en 
effet,  de  cette  maniere,  nous  empecherons  le  prepuce,  ramane  sur  le  gland,  de  con- 
tracter  de  nouvelles  adherence,  attendu  que  cette  derniere  partie  est  entouree  du 
tuyau.  Nous  tiendrons  le  prepuce  dans  l'etat  de  dilatation,  ä  l'laide  du  ploc3  et  du 
papier  dont  il  est  enroule:  en  effet,  comme  le  papier  est  trernpe  il  se  gonflera  et  di- 
latera  encore  davantage  la  peau.  S'il  existe  un  periphimosis,  et  s'il  existe  depuis 
long  temps,  il  se  forme  des  adherences  et  la  difformite  est  incurable,  ä  moins  qu'  on 
ne  veuille  faire  la  meme  Operation  que  pour  ceux  dont  le  prepuce  est  trop  court 
(voy.  chap.  2) ;  s'il  ne  s'est  pas  encore  forme  d'adherences,  nous  ferons  circulairement, 
sur  le  siege  de  l'affection,  cinq  ou  six  scarifications  perpendiculaires ;  nous  pratique- 
rons  avex  soin  des  affusions.  et  nous  attirerons  le  prepuce." 

Die  Therapie  des  Oribasius  verdient  um  so  mehr  unsere  Zustimmung, 
als  sich  darin  das  Bestreben  kundgibt,  das  Medicament  unmittelbar  auf  den 
erkrankten  Theil  zu  appliciren.  Denn  er  erwähnt  nicht  bloss  Sitzbäder. 
(Insessus)  und  die  schon  von  Hippocrates  oft  genannten  Tampons  oder 
Suppositorien  {nqorj&erä,  pessi,  pessuli)  [457],  sondern  auch  Einspritzungen^ 
in  die  männliche  Harnröhre  und  in  die  weiblichen  Genitalien,  zu  welch' 
letzterem  Zwecke  die  Mutterspritze  (^rjTqeyx^^ )  m  Anwendung  kam  [458] : 

,  Ulcerum  vesicae  curatio  non  differt  ab  ea,  quam  ad  renum  ulcera  descripsimus : 
nam  et  hie  quoque  copiosus  lactis  potus  convenit  ....  fn  meatum  vero  urinae  in- 
fundemus  aquam  et  lac  et  rosaceum  calidum  .  .  .  ."  [459] 

„Caeterum  uteri  vesicaeque  exuleerationes  iisdem  remediis  curantur:  indigent  au- 
tem  instrumentis ,  per  quae  intromittantur:  quocirca  ex  medicamentis  quae  inspersilia 
nominantur,  aptiora  sunt  ea ,  quae  sicciora  sunt,  ut  crocus  et  pompholyx,  et  aloe  ro- 
saceo  mixta,  tum  plantaginis  aut  alio  etiam  siinili  sueco  excepta."  [436] 


,,"EvCsfj.ev  xctl  inl  t<Sv 
Tragi  xavkbv  iXxcoaewv  £viev- 
reg  fxaXCxQarov ,  tutwqcov 
cc(peijjr)/Lia,  7ijiGavr\g  %vX6v. 
'Erfeftiv  (fÜQjuaxcc  xa\  inl 
xoXtuüv  yvvctixsimv ,  <fkey- 
fiuivovxcov  fjav  rr/lacos  ätfä- 
yri/ua  .   .  .  ."    [460] 


„In  colis  quoque  ulceri- 
bus  infuso  melicrato,  fur- 
furum  decocto  et  ptisanae 
cremore,  medicamenta  inji- 
eimus.  In  sinus  vero  mulie- 
bres  inflammatione  oppres- 
sos  conjicimus  foenigraeci 
decoctum " 


„Nous  faisons  aussi  des 
injeetions  dans  les  ulcera- 
tions  du  penis  et  nous  em- 
ployons,  ä  cet  effet,  de  l'eau 
miellee,  une  decoction  de 
son,  ou  de  la  ptisane  passee. 
Nous  injeetions  encore  des 
medicaments  dans  le  vagin, 
et,  si  cette  partie  est  enflam- 
mee,  nous  avons  recours  ä 
une  decoction  de  fenugrec . . ." 


[457]  T.  IL  p.  441.  (p.  254  und  891),  Med.  coli.,  X.  c.  25.  —  cf.  Celsus,  V, 
21.  —  Paulus,  III,  61.  VIT,  24. 

[458]  T.  IV.  p.  636  und  656.  Med.  coli.,  L.  incert.  c.  144.  ÜQcg  qovv  ywai- 
xtlov.  —  T.  IF.  p.  442.  Med.  coli.,  lib.  10.  c.  26.  liegt  iy^vpaitaficov.  —  cf.  Syn. 
IX,  48  und  Eupor.  IV,  111.  De  fluore  muliebri.  —  Syn.  IX,"51  —  54.  p.  151.  —  cf. 
Paulus,  III,  c.  63. 

[459]  Syn.  IX,  34.  p.  146.  De  vesicae  ulceribus    —  cf.  Eunap.  IV,  107. 

[460]  ileQl  xXvajxaTog.  'Ex  rm>  'Povcpov.  Des  injeetions.  Med.  collect.,  1.  VIII,  24. 
Tome  II,  p  223.  (Coli.  Steph.  p.  347).  —  cf.  Syn.  I,  19.  —  Paulus,  I,  44.  —  Actua- 
rius,  Meth.  med.  III,  5. 
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Die  so  häufige  und  der  umfassenden  Gründlichkeit  des  Autors  sehr 
würdige  Erörterung  der  verschiedenen  venerischen  Produkte  zeigt,  wie  im 
Laufe  der  Zeit  mit  der  zunehmenden  Verbreitung  dieser  Afiectionen  auch 
auf  deren  Kenntniss  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  ward. 

Beachtenswerth  ist  es7  dass  Oribasius  die  Abscesse  und  Ulcerationen 
der  Harnwege  ungleich  mehr  berücksichtigt  als  wie  die  gewissermassen 
im  Vorübergehen  erwähnte  Gonorrhoe  und  dass  er  hinsichtlich  der  Thera- 
pie eine  örtliche  Anwendung  der  Medikamente,  nämlich  den  Gebrauch  von 
Einspritzungen,  zu  wiederholtenmalen  hervorhebt. 

Seine  Darstellung  der  Feigwarzen  lässt  über  die  Kenntniss  des  breiten 
Condyloms  so  wenig  Zweifel,  dass  sich  schon  daraus  die  Ueberzeugung 
von  der  Existenz  sogenannter  constitutionell-syphilitischer  Affectionen  mehr 
und  mehr  befestigt. 

§.  22. 

Aetius. 

Aetius  [461]  bezieht  sich  in  seinem  3.  und  4.  Tetrabiblos  auf  jene 
krankhaften  Vorgänge  an  den  Geschlechtstheilen ,  welche  als  Erzeugnisse 
der  venerischen  Contagion  zu  erscheinen  pflegen. 

Unter  Hinweisung  auf  die  Notizen  über  die  nächtlichen  Pollutionen 
[462] ,  den  Priapismus  und  die  Satyriasis  [463] ,  setzen  wir  zunächst  zwei 
Stellen  voran,  welche  die  Extreme  einer  und  derselben  Affection,  nämlich 
der  Gonorrhoe,  zu  betreffen  scheinen: 


[461]  Aetius,  aus  Amida  in  Mesopotamien,  um  550,  christlichen  Glaubens,  lebte 
unter  Justinian  I.  am  byzantinischen  Hofe.  Er  ist  der  Verfasser  einer  Sammlung  von 
Auszügen  aus  den  Schriften  der  griechischen  Aerzte  (  Archigenes ,  Soranus ,  Phila- 
grius,  Philumenus,  Aspasia,  Leonides,  Oribasius  etc.)  Diese  Collectio,  welche  die 
Arzneimittellehre,  Augenheilkunde,  Pathologie  und  Therapie  der  internen  Krankheiten 
umfasst  und  der  nur  wenig  eigene  Versuche  und  Ansichten  beigefügt  sind,  steht  dem 
Sammelwerke  des  Oribasius  an  Umfang,  Vollständigkeit  sowie  hinsichtlich  der  Dar- 
stellung und  Anordnung  des  Ganzen  bedeutend  nach.  Sie  besteht  aus  16  Büchern: 
ßißMu  iuTQixu  iy.xaCSiy.a^  eingetheilt  in  je  4  Tetrebiblos,  deren  jede  wieder  in  je  4  ser- 
mones  zerfällt. 

Aetii,  medici  Graeci,  Contractae  ex  veteribus  medicinae  tetrabiblos,  hoc  est  qua- 
ternio,  id  est  libri  universales  quatuor:  singuli  quatuor  sermones  complectentes:  ut 
sint  in  summa  quatuor  sermonum  quaterniones,  id  est  sermones  XVI.  Per  Janum  Cor- 
narium  medicum  physicum  latine  conscripti.  Basileae  1533  — 1535.  1542-  (Frobenius). 
Lugduni  1549.  —  Griechisch:  Venet.  1534  (Aldina). 

cf  Grüner,  p.  9.  —    Häser,  1853  und  1868,  §.  146.  p.  190. 

[462]  Tetrabiblos  III,  sermo  III,  c.  34,  De  seminis  in  sommis  profluvio,  Phi- 
lagrii.    Coli.  Steph.  575. 

Die  Behandlung  dieser  Anomalie  besteht  in  der  Enthaltung  von  Speisen,  welche 
die  Samenbereitung  fördern,  und  im  Genüsse  solcher  Stoffe,  welche  sie  mindern  (Por- 
tulaca,  lactuca,  ruta,  semen  viticis,  nymphaea,  calaminthe,  hedera);  Auflegung  einer 
Bleiplatte  auf  die  Lendengegend,  Vermeidung  der  Rückenlage  im  Bette,  Vermeidung 
jeder  Aufregung  („abstineant  autem  a  spectaculis  et  lectionibus  quae  venereae  rei 
usum  in  memoriam  revocare  possunt"). 

[463]  Tetr.  III,  ser.  III,  c.  32,  De  Priapismo  et  Satyriasi,  Galeni.  Steph.  p.  573.  — 
cf.  IV,  4.  c.  82.  p.  822. 

Bezüglich  der  Therapie  werden  empfohlen:  V.  S. ,  Diät,  Clysma,  Schröpfköpfe 
oder  Blutegel,  Purganzen,  Vermeidung  von  Diuretica,  refrigerirende  Umschläge  und 
Einreibungen  auf  die  Genitalien,  auf  die  Lendengegend  und  das  Perineum  (besonders 
mit  dem  Unguentum  rosaceum) ,  Vermeidung  der  Rückenlage  im  Bette  sowie  psychi- 
scher Aufregung  („a  spectaculis  vero  ac  narrationibus  ac  commemoratione  eorum 
quae  ad  venerem  excitare  queant,  penitus  sunt  arcendi"). 
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„Profluvium  seminis  excretio  est  ejus  praeter  voluntatem,    citra  pudendi  tentigi- 

nem   nomen  autein  habet  ex  eo  quod  invitis  profluit  semen Profluvium  igitur 

seminis,  vasorum  seminariorum  affectio  est,  non  pudendi  quae  dolorem  quidem  non 
ita  valde  inferre  solet,    molestiam  autem   non  vulgarem  et  pollutionem  exhibet,    ob 

assiduum  et  invitis  contingentem  seminis  fluxum .  Non  solum  autem  viris  sed 

et  mulierculis  hoc  accidit:  et  in  foeminis  sane  aegre  tollitur "  [464] 

„Si  vesica  sit  ulcerata  aut  propter  abscessum  aut  ob  tuberculum,  quod  praecessit, 
aut  ex  ruptura  aut  ob  fluxionis  erosionem  aut  ob  aliam  quamcunque  causam,  aegros 
dolor  acutus  vesicae  omni  quidem  tempore  comitatur,  maxime  vero  tempore  mictiones 
et  excretionis  puris.  et  si  quidem  sordida  fuerint  ulcera,  faeculenta  simul  excernuntur 
et  mucosa  ....  Si  vero  serpendo  dapascant  ulcera,  subcruenta  excernuntur  et  saniosa 
ac  foetentia.  Ad  haec  accedunt  urinae  emittendae  difficultas  et  pudendi  arrectio  ac 
petulantia  et  dolor  non  solum  quum  urinae  meatus  fuerit  affectus  sed  et  quum  tale 
quippiam  in  profundo  existit.  Cognescetur  autem  num  in  profundo  sive  juxta  urinae 
meatum  sit  affectio,  ex  eo  quod,  si  in  amplitudine  sua  vesica  sit  affecta,  dolor  circa 
pubem  consequatur:  si  vero  juxta  collum  vesicae  ulcera  consistant,  tempore  mictionis 
tantum  et  maxime  ubi  mingere  inceperint  ac  cessaverint,  dolor  sentitur  .  .  ."  [465] 

Daran  reihen  sich  folgende  therapeutische  Vorschriften: 
„Caeterum  cura  communis  est  cum  ea  quae  in  omni  fluxu  adhibetur.  Primum 
igitur  in  quiete  et  pauco  cibo,  ac  aquae  potu  affectos  asservare  oportet:..  .  Insessibus 
item  adstringentibus  utendum  est,  ex  lentisci,  rubi,  myrti  et  similium,  in  vino  austero 
sive  mero  sive  diluto  decocto.  Dandum  etiam  cum  potu  et  cibis,  viticis  ac  cannabis 
semen  praesertim  tostuin.  rutae  item  semen  ac  folia,  lactucae  semen  et  cauliculi  ac 
nymphaeae  radix.  In  potu  vero  quotidie  pro  communi  aqua,  aqua  in  qua  ferrum 
extinctum  est,  praebeatur.  .  ."  [464] 

„At  vero  ubi  ulcera  jam  pascendo  proserpant,   per  catheterem   injicienda  sunt 

quae  depastionem  sistere  possunt Quod  si  vero  sordida  sint  ulcera,  pharmaca 

infundenda  sunt  quae  repurgandi  habent:  ....  Ad  urinae  difficultatem  quidem  et  ad 
ipsam  exulcerationem  ....  Quod  si  multum  pus  efferatur  ....  Aliud,  Andromachi, 
ad  vesicam  exulceratam  et  urinae  emittendae  difficultatem  ....    Aliud,  ad  vesicae 

ulcera  et  inflammationes Pastillus  ex  physsalidibus ,    et  bibitur  et  in  vesicam 

injicitur."  [465] 

cf.  Galenus,  vol.  VII,  728  (De  tumor.  praeternat.  c.  14)f  IV,  187  (De  usu  part. 
XIV,  10);  X,  967;  970  (De  meth.  med.  XIV,  7);  VII,  22  (De  caus.  morb.  c.  6). 

Aretaeus,  De  caus.  et  sign.  ac.  morb.  II,  12.  (De  acut,  morb    cur.,  II,  11. 

Caelius  Aurelianus,  De  morb.  ac.  III,  18;  De  morb.  chron.  V,  9. 

Theodorus  Priscianus,  II,  11.  —    Paulus,  III,  56. 

Actuarius,  De  meth.  med.  I,  22;  IV,  8.  —  Rosenbaum,  259.  —  Häser,  1865, 
p.  192,  Anm.  5. 

[464]  Tetr.  III,  ser.  III,  c.  33.  De  seminis  profluvio,  Galeni.  p.  574. 
[465]  Tetr.  III,  ser.  III,  c.  29.  De  vesicae  ulceribus,  Ruphi   p.  568  —  71. 

cf.  Haly- Albas,  El-Maliki  (Almaleki),  über  regius.  A.  Stephano  ...  in  latinam 
linguam  reductus  .  .  .  Venet.  1523.    Theorica,  lib.  IX.  c.  38.  p.  119. 

Avicenna,  Liber  Canonis  etc.  Venet.  1507.  Lib.  III,  Fen.  XX,  Tract.  II,  c.  25. 
p.  359;  c.  22.  p.  359.  De  ulceribus  interioribus  virge.  —  Ibidem,  Fen.  XIX.  Tract.  I. 
c.  11.  p.  345.  De  ulceribus  vesicae. 

Guilielmus  di  Saliceto,  Summa  conservationis  et  curationis  Guilielmi  placentini  etc. 
Venet.  1502.    Lib.  I.  c.  142.  p.  55. 

Cyrurgia  magistri  Petri  de  largelata  .  .  .  etc.  Venet.  1513.  Lib.  IL  Tract.  30. 
c.  1.  p.  57.  De  apostematibus  virgae. 

Secreta  medicinae  Guilielmi  Varignanae  ....  Lugduni  1539.  Sermo  I.  Tract.  14. 
c.  14.  c.  3.  p.  34.  —  Guido  de  Cauliaco  (Guy  Chauliac)  Tract.  IV.  Doctr.  II.  c.  7. 

Bernardi  Gordonii  opus,  Lilium  medicinae  ....  Lugduni  1559.  Particula  VII. 
c.  5.  p.  607;  p    594. 

Johannes  de  Tornamira,  Clarificatorium  super  nono  Almansoris  Venet.  1507. 
c.  77.  p.  83.  De  ardore  qui  fit  in  mictu. 

Valescus  de  Taranta,  Philonium Venet.  1521.  lib.  V.  c.  24.  VI.  c.  6.  p.  158. 

Rosenbaum,  p.  416—419.  —  Jurgenew,  p  24.  —  Simon,  1830,  p.  52;  242—248; 
1831,  p.  14—15.  —  Friedberg,  p.  77—78.  —  H.  Auspitz,  p.  16.  —  F.  J.  Kirchhoffer, 
p.  15—16. 
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Injectkmen  in  die  Harnröhre  werden  noch  an  anderen  Stellen  erwähnt: 

„Ad  interna  in  meatu  urinae  ulcera." 

„Lycii  drach.  H.  myrrhae  drach.  II.  atramenti  sutorii  drach.  I.  chalcitidis  drach.  I. 
omnia  simul  trita  cum  passi  hemina  una  et  vini  veteris  odorati  cyatho  uno ,  coquito 
donec  uniantur  et  reponito  in  plumbo.  usus  vero  tempore  rosaceo  diluta  injice.  facit 
et  ad  ulcera  inter  anum  et  testes  Ego  autem  Cygnaria  collyria  cum  lacte  diluta  per 
clysteriolum  injicio  et  bonum  testimonium  ipsis  praebeo."  [466] 

„Quodsi  acrimonia  adhuc  augeatur,  etiam  per  colem  lac  ipsum  cum  amylo  in  ve- 
sicam  injiciatur,  et  pastillus  ex  physsalide  constans  in  potu  sumatur."  [467] 

Ueber  die  Harnbeschwerden  äussert  sich  Aetius  des  Weiteren  unter 
Betonung  des  Katheterisnius : 

„Ischuriae,  hoc  est  urinae  suppressae  affectionem  etiam  ipsum  nomen  declarat: 
Atque  id  aliquando  ob  imbecillitatem  contingit  .  .  .  aliquando  autem  et  inferiore 
meatu  a  crassis  humoribus  obturato  aut  lapide  obstructo:  quandoque  autem  ob  in- 
flammationem  aut  talem  quempiam  tumorem  meatum  angustum  reddentem  et  perfecte 

obturantem Quod  si  ita  non  procedat,    ad   catheterum  usum  confugiendum, 

perque  hoc  ipsum  instrumentum  immissum  urinae  prolectandae."  [468] 

Hinsichtlich  der  Hodenentzündung  wird  genau  unterschieden,  ob  das 
Scrotum  auch  in  Mitleidentschaft  gezogen  sei  oder  die  Entzündung  sich 
auf  das  samenbereitende  Organ  beschränke  (Epidydimitis) : 

„Quandoque  testes  soli  per  se  inflammantur,    quandoque   testibus    nihil    affectis 

scrotum  inflammatum  est:   aliquando  vero  testes  una  cum  scroto  inflammantur 

Proinde  solo  testiculo  inflammato,  scrotum  colorem  naturalem:  ipse  vero  testis  tumi- 
dior  duriorque  ac  amplior  tactui  occurrit:  adest  dolor  pulsitivus  usque  ad  renes  per- 
tingens "  [469] 

Die  ulcerösen  Affectionen  der  Genitalien  werden  ohne  genügende  Dif- 
ferenzirung  beschrieben  und  dabei  öfters  die  Home  oder  das  ulcus  depascens 
genannt : 

„Si  ulcus  depascens  (nomen  Graeci  vocant)  aut  erosio  fiat,  laxa  forinsecus  ap- 
paret  pars  erodenda.  Et  si  circumprematur,  humorem  tenuem  subcruentum  excernit: 
deinde  faeculentum.  Convenit  itaque  perfusionibus  adstringentibus  in  bis  uti . . ."  [470] 

Unter  Anderem  werden  besonders  Aloe  und  Plantago  als  heilsam  em- 
pfohlen: 

„Aloe  ....  Sanat  ulcera  aegre  cicatricem  recipientia,  maxime  circa  sedem  et 
pudenda,  propter  vim  siccandi  citra  mordacitatem :  prodest  etiam  inflammationibus 
earundem  partium  aqua  diluta  .  .  ."  [471] 

„Arnoglossum  id  est  Plantago  ....  fluxionibus  et  putrefactionibns  ulceribusque 
malignis  convenit,  .  .  .  ."  [472] 

Ferner  Einspritzungen  zwischen  Vorhaut  und  Eichel  bei  (durch  Ge- 
schwüre erzeugter)  entzündlicher  Phimosis: 

„Aliud  (remedium)  siccum,   ad  pudendorum  rimas  et  ulcera  spontanea 

Verum  in  iis,    qui  praeputium  reducere  non  possunt,  lacte  eundem  (scilicet  pastillum 

[466]  IV,  2.  c.  19.  p.  690. 

[467]  III,  3,  c.  19.  p.  562.  De  dysuria  id  est  emittendi  urinam  difflcultate  et 
stranguria  hoc  est  stillicido  urinae. 

cf.  Actuarius,  Meth.  med.  I,  22.  —     Simon,  1830,  27—28. 

[468]  III,  3.  c.  21.  p.  566.  De  ischuria,  hoc  est  urinae  suppressione. 

[469]  IV,  2    c.  21.  De  testium  ac  scroti  inflammatione,  Leonidae.  p.  691. 

[470]  IV,  2.  c.  17.  Ad  nomas  in  pudendis.  p.  690.  — '  cf.  Ibidem,  c.  10.  De 
ulceribus  sedis  proserpentibus  ac  depascentibus.  p.  687.  —  cf.  c.  13,  15,  17,  21,  41, 
49,  50.  —  IV,  4.  c.  92.  p.  830.  Ad  uteri  nomas,  Aspasiae.  (Simon,  1831,  15). 

[471]  I,  1.  De  simplicium  medicamentorum  viribus,  p.  9. 

[272]  Ibidem,  p.  12.  —  cf.  I,  3.  c.  173.  p.  156.  De  insessionibus.  —  IV,  2. 
c.  18.  p.  690.  Ad  carbunculos  pudendorum. 
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ex  halicacabo)  diluito  et  tepiduin  per  clysteriolum  injicito.  Aliud.  Ad  spontaneas 
pustulas  in  pudendis,  et  inaxirne  in  iis,  qui  praeputium  reducere  non  possunt.  Glau- 
cium  cum  vino  terito  et  ubi  praelaveris  per  fistulam  pus  attrahentem ,  tepidum  in- 
jicito  Aliud.  Collyrium   ex  thure  tritum  siccum  insperge,  aut  cum  vino  dilitum 

per  linamenta  indito,  aut  cum  lacte  injicito."  [473] 

Neben  der  entzündlichen  Schwellung-  der  männlichen  Genitalien  wird 
auch  der  Fissuren  und  Excoriationen  an  denselben  (der  gewöhnlichen  Ein- 
gangspforten des  venerischen  Contagiums)  erwähnt: 

„Inflammata  pudenda  rosarum  et  meliloti  decocto  perfundito:  .  .  .  facit  ad  eos, 
qui  praeputium  retrahere  non  possunt."  [474] 

„Bimae  ac  fissurae  in  praeputii  summitate  fiunt,  quando  angusta  ea  existens  vio- 
lenter  reducitur.  Kuptis  autem  corporibus ,  inflammationis  succedunt  et  dolores  in- 
tenti.  In  principiis  igitur  omnis  rima  dum  recens  est,  cruentatur :  antiqua  vero  callosa 
fit,  et  rursus  quum  violenter  disparatur,  rupta  rursus  cruentatur.  .  .  .  [475] 

„Rimas  medicamentis  curare  conandum  est  antea  citra  chirurgiam,  et  utendum 
est  plerisque  ad  rimas  sedis  praescriptis  et  praesertim  eo  quod  Lucio  inscribitur.  facit 
enim  et  ad  rimas  in  praeputio  et  ad  ulcera  sordida,  et  praecipue  quum  (praeputium) 
detrahi  ac  reduci  non  potest.  injicitur  autem  cum  oleo  et  vino  per  clysteriolum. . . ."  [473] 

Sehr  beachtenswerh  äussert  sich  Aetius  über  Condyloma  und  Thymus 
folgendermassen : 

„Tuberculum,  quod  Condyloma  appellatur,  in  sede  fit,  ruga  aliqua  corporum  in 
ano  reduplicatorum  insurgente  ac  praeter  naturam  intumescente.  Quum  enim  sinuosus 
sit  anus,  rugas  coagmentatas  habet,  ubi  vero  amplius  intumuerit  ruga,  tunc  sane  fit 
Condyloma  et  ali quando  quidem  citra  inflammationem  fit  et  molle  est:  quandoque 
vero  cum  inflammatione  et  durum  est  ac  dolorosum.  At  vero  fissurae  ac  rimae  in 
sede  fiunt,  quandoque  in  adstrictiori  parte,  sinemusculo  adstringente :  quandoque  vero 
in  ano:  et  aliquando  ex  influentium  acrimonia  consistunt:  aliquando  autem  propter 
condylomatum  inflammationem  ac  distentionem  partes  circumsitae  rupturam  sustinent. 
Curationes  autem  primum  quidem  fiunt  per  medicamenta.  dilata  vero  curatione,  dum 
et  indurantur  et  callosae  fiunt  affectiones,  chirurgiam  adhibere  oportet,  ita  ut  in  con- 
dylomatis  quidem  aeger  commode  locetur  et  ipsum  Condyloma  vülsella  distentum  fun- 
ditus  excidatur:  in  fissuris  autem,  ut  callosa  rimae  labia  deradantur,  quo  supina  ac 
recens  ulceratio  fiat  ad  facilem  curationem  Post  chirurgiam  consequens  curatio  pri- 
mum est  suppuratoria ,  deinde  repurgatoria ,  postea  ad  cicatricem  perducens.  Quae 
vero  in  principio  adhibentur  ipsis  auxilia,  talia  sunt  .  .  .  ."    [476] 

„Thymi  appellationis  originatio  transsumpta  est  a  cacuminibus  ejusdem  nominis 
herbae  in  montibus  nascentis.  Thymi  enim  in  corpore  tuberculosae  sunt  eminentiae, 
asperae,  subrubrae,  oblongae,  praeter  naturam  auctae,  sanguinem  effundentes  dum 
auferuntur,  amplius  quam  pro  apparente  magnitudine.  Abundat  autem  haec  affectio 
circa  sedem  et  pudenda  ac  media  femora.  quandoque  etiam  in  facie  consistit.  Et 
quidam  sane  parvi  sunt  et  vocantur  thymi:  aliqui  vero  magnitudine  excedunt  et  ap- 
pellantur  ficus:  et  aliqui  mansueti  sunt,  aliqui  vero  maligni.  Mansueti  igitur  thymi 
carunculae  sunt  parvae  quidem,  verum  inaequales,  obscuris  eminentiis  exasperatae, 
albicantis  coloris  aut  subrubrae  et  doloris  expertes.  Maligni  vero  thymi  duriores  sunt 
et  asperiores  ac  majores,  faeculenti  ac  lividi  coloris,  dolorosique  ac  punctorium  dolo- 
rem inducentes  et  exacerbantur  maxime  ad  manuum  contactum  et  medicamentorum 
adhibitionem.  Sunt  autem  omnes  mansueti  facile  curabiles:  maligni  vero  incurabiles. 
Curantur  autem  aliquando  hi,   non  locali  exectione,    sed  cum  ablatione  totius  partis, 

in  qua  sunt.    Ad  thymos.  .  .  .    Ad  eminentias Proinde  conandum  est,  ut  per 

pharmaca ,  tum  mansuetos ,  tum  malignos  thymos  curemus.  .  .  .  At.  ubi  victa  fuerint 
pharmaca  et  curatio  protrahatur,  thymos  quidem  qui  sunt  in  musculo  ani  adstrictorio, 
volsella    attractos   radicitus  excindere   oportet   et    siccum   medicamentum   sanguinem 

[473]  IV,  2.  c.  15.  p.  689.  Medicamenta  ad  rimas  et  reliqua  pudendorum  ulcera. 
[474]  IV,  2.  c.  16.  p.  690.  Ad  inflammationes  pudendorum. 
[475]  IV,  2.  c  14.  p.  689.  De  rimis  in  pudendis,  Leonidae.  —  cf.  IV,  4.  c.  107. 
p.  836.  De  rimis  ac  fissuris  uteri. 

[476]  IV,  2.  c.  3.  p.  684.  De  fissuris  sedis  et  de  tuberculis. 
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sistens  inspergere.  ...  et  post  chirurgiam  pharinaca  resiccantia  adhibere  donec  per- 

fecte  curentur.  nam  unctuosa  curatio  affectionein  refricat "  [477] 

„Thymus  aut  in  alis  pudendi  aut  in  ipso  pudendo  aut  in  uteri  osculo  aut  collo 
generatur.  Et  est  aspera  quaedam  eminentia  thymi  cacuniini  similis,  in  quibusdam 
mitis,  in  aliis  maligna,  rubra,  cruenta,  praecipue  post  concubitum  et  deambulationes, 
et  sane  moro  maturo  assimilatur,  visuque  deprehenditur,  aliquando  sine  ulla  arte,  ali- 
quando  dioptra  immissa,  oblata.  Hujusmodi  igitur  eminentias  in  principio  curabimus, 
quemadmodum  de  reliquis  thymis  ac  verrucis  diximus.  verum  ubi  diutius  perseverant, 
chirurgiam  adhibemus.  Muliere  itaque  recte  locata,  eminentiam  volsella  extentam,  to- 
tam  funditus  resecamus :  deinde  curationem  cruentis  vulneribus  aptam  facimus.  thymos 
autem  in  abdito  reconditos,  quum  ehirurgiae  subjici  non  possint,  medicamentis  cura- 
bimus, supra  ad  totius  corporis  thymos  et  verrucas  formicarias  relatis.  Ad  verrucas 
autem  formicarias  pudendorum  summe  confert  hoc:  ....  Aliud,  quod  ego  in  uxore 
mea  expertus  sum,  et  ipsas  radicitus  tollit:  Origani  festucam  ad  lucernam  accendito 
et  formicariae  Verrucae  ad  moveto,  ut  non  inde  incendantur  sed  fumum  solum  susci- 
piat.  et  hoc  ter  singulis  diebus  facito.  Aliud  ad  pudendi  ac  sedis  thymos:  .  .  Cae- 
terum  malignorum  thymorum  sectionem,  ob  eruptionis  sanguinis  periculum  reprobare 
oportet:  non  malignos  autem  tuto  resecamus.  neque  enim  hie  sanguinis  eruptionis 
timor  est.  Cavendum  tarnen  est,  ne  uterus  a  scalpri  acie  laedatur,  quod  facile  vitare 
est,  si  thymus  distentus  prope  volsellae  dentes  amputetur,  sicut  in  nypmhae  sectione 
diximus.  Resectione  vero  facta,  ad  desiccandos  locos  pharmacum  quoddam  sanguinem 
sistens  adhibebimus.  humeetatio  enim  causa  est,  ut  thymi  regenerentur  sicut  etiam 
pinguium  medicamentorum  usus.  .  .  .  Post  chirurgiam  protinus  galla  trita  aut  alumen 
scissum,  cum  pari  thuris  pondere  admoveantur:  .  .  Nam  haec  contrahunt  et  quadam- 
tenus  repurgant  et  ulcera  ad  cicatricem  dueunt."  [478] 

.    „Condyloma  est  rugosa  eminentia.    Rugae  enim   circa  os  uteri  existentes,    dum 
inflammantur ,    attolluntur  et    indurantur    tumoremque    ac    crassitudinem   quandam    in 

locis   eflficiunt Ad    has    igitur    fomenta    adstringentia    et    ejusdem    facultaris 

pessi  subdantur,  quae  omnia  supra  ad  sedis  condylomata  sunt  relata."    [479] 

„Hujus  affectionis  proprietatem  in  loco  De  thymis  in  sede  diximus,  fiunt  autem 
et  hie  thymi,  aut  in  sola  glande  aut  in  cole  aut  in  praeputio:  aliquando  vero  in  Om- 
nibus relatis  locis.  Antea  vero  dictum  est,  quod  mansueti  facile  curantur:  maligni 
difficulter,  et  per  aifeetae  partis  ablationem  sanantur.  Quomodo  autem  cognoscere 
oporteat  et  mansuetos  et  malignos,  etiam  relatum  est.  Si  quidem  igitur  mansueti 
fuerint  thymi  ac  parvi,  per  volsellam  distenti  excidantur,  et  aliquo  sanguinem  sistente 
ac  crustam  inducente  illinantur,  quäle  est  siecum  flavum  appellatum,  quo  per  crustam 
simile  quiddam  uslioni  efficiamus.  Quum  vero  multi  fuerint  et  maligni,  tunc  post  ex- 
cissionem  ustio  adhibeatur  ad  sanguinem  sistendum,  et  affectos  locos  ad  alium  statum 
transmutandos ,  et  thymorum  regenerationem  prohibendam  Cum  autem  totum  prae- 
putium  thymis  fuerit  refertum,  tum  juxta  internam,  tum  circa  externam  partem  difficile 
erit  conservare.  Itaque  necessarium  erit,  quantum  ejus  fieri  potest,  ad  cutis  praeputii 
sectionem  progredi.  Quum  igitur  ustio  post  excisionem  adhibetur,  curatio  decernatur 
ad  perusta,  relata  in  traetatu  de  prolabente  sede.  Excisis  autem  thymis,  et  post  ex- 
cisionem sicco  crustam  inurente  adhibito:  post  crustae  discessum  reliqua  curatio  re- 
siccatoria  fiat.  unctuosa  enim  pharmaca  affectionem  refricant.  Caeterum  in  iis,  qui 
chirurgiam  rejiciunt,  utendum  est  talibus  medicamentis.  medicamentum  resiccans  thy- 
mos, xeraphium  appellatum.  Chalcitidis  crudae  sesquiunciam ,  misyos  crudi  sesqui- 
unciam,  squamae  aeris  sextantem ,  aluminis  scissi  unc.  I.  Locum  cum  vino  prius  la- 
vato  et  siecum  inspergito.  Aliud.  Gallam  et  alumen  trita  inspergito  et  exarescent. 
utere  etiam,  si  in  alio  corporis  loco  thymi  fiunt.  Aliud  egregie  tollens  thymos  et 
carnem  exerescentem  in  pudendis.  Origanum  et  rutae  radicem,  paribus  partibus  urito, 
terito  ac  inspergito.  utere  hoc  velut  optimo."  [480] 

[477]  Ibidem,  c.  4.  p.  686.   De  thymis  in  sede  ac  reliquo  corpore  nascentibus, 
sycosique  ac  verrucis  formicariis  itemque  clavis. 

[478]  IV,  4.  e.  105.  p.  835.    De  thymis  et  verrucis  tum  aliis  tum  formicariia 
uteri,  Philumeni. 

[479]  IV,  2.  c.  106.  p.  835.  De  condylomatis ,  Aspasiae. 
[480]  IV,  2.  c.  13.  p.  688.  De  thymis  in  pudendis,  Leonidae. 
cf.  Anm.  454. 
cf.  Actuarius  (1300),  Method.  med.  II,  11;  IV,  15;  VI,  9. 
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Vergleicht  man  diese  Stellen  unter  sich,  so  wird  es  sich  nicht  verken- 
nen lassen ;  dass  hier  von  allen  Formen  von  Excrescenzen  Erwähnung  ge- 

Haly-Abbas  (950) ,  Liber  totius  medicine  necessaria  continens a  Stephano 

Philosophie  discipulo  ex  arabica  lingua  in  latiDam  satis  ornatain  reductus 1523. 

Theorice,  IX,  c.  29.  p.  115;  c.  37,  p.  119;  c.  38-39,  p.  119—122. 

Practice,  lib.  VII.  c.  25.  p.  248;  VIII,  c.  19.  p.  266.  De  verrucarum  et  emorroi- 
dum  matricis  medela. 

IX,  c.  13.  p.  276.  De  verrucam  ac  clavoruru  ac  formicarum  cura.  c.  55.  p.  282. 
De  pustularum,  verrucarum  et  einorroidum  que  in  mulierum  vulvis  accidunt  cura. 

c.  62.  p.  283.  De  nodositate  que  in  ano  est  et  ejus  fissuris. 

Avicenna  (980 — 1037),  Liber  canonis  Avicenne  revisus  ac  ab  omni  errore  menda- 
que  purgatus  summaque  cum  diligentia  impressus  ....  per  Paganinum  de  paganinis 
Brixiensein.    Venet.  1507. 

Lib.  III.  Fen.  XX.  Tractatus  II.  c.  29.  p.  360.  De  verrucis  super  virgam;  c.  30. 
p.  360.  De  cura  bothor  et  similium,  moro  et  carnis  orte  et  addite  super  istas  partes. 

Lib.  III.  Fen.  XXI.  Tract.  IV.  c.  20.  p.  377.  De  emorroydibus  et  bothor  et  moro 
que  apparent  in  matrice  et  clavo. 

Lib.  IV.  Fen.  III.  Tract.  I.  c.  35.  p.  439.  De  moro.  Fen.  VII.  Tract.  III.  c.  12- 
p.  496.  De  verrucis. 

Constantinus  Africanus  (f  1087)  De  morb.,  IV,  c.  20;  De  remed.,  c.  32. 

Gariopontus  (1057)  ...  ad  totius  corporis  aegritudines  remediorum  II^k^wv 
libri  V.  Ed.  Henricus  Petrus.   Basiliae  1531.    Lib.  III.  c.  29. 

Petrus  Hispanus  (f  1277),  Thesaurus  pauperum  ...  ed.  A.  Sribonius.  Francof. 
1576.  c.  34.  p.  57. 

Theodoricus  (1202  — 1298)  Cyrurgia  minor.  (Collectio  chirurgica  Veneta.  1519). 
c.  43.  p.  124  —  125.  De  ficu  qui  fit  in  ano. 

Brunus  (1262),  Cyrurgia  magna  (Coli.  chir.  Ven.)  Lib.  II,  c.  14. 

Guilielmus  de  Saliceto  (1200—12*0)  Cyrurgia.  Venet.  1531.  Lib.  I.  c.  45.  p.  144. 
De  ficis,  condilomatibus  et  emorroydibus  in  ano  et  vulva.  Liber  de  Decoratione.  c.  23. 
p.  103.  De  verrucis  et  porris,  ficis  et  celsis 

Practica  magistri  Lanfranci  de  Mediolano  (1300)  que  dicitur  ars  corapleta  totius 
cyrurgiae.  (Coli,  chirurg.  Ven.)  Tractatus  III.  Doctrina  III.  er  II.  p  207.  De  ficu  et 
cancro  et  ulcere  in  virga  virili.     cf.  c.   12. 

Cyrurgia  magistri  Guidonis  de  Cauliaco,  edita  anno  dT.  1363  ..  .  (Coli.  chir.  Ven.) 
Tract.  IV.  Doctr.  IL  c.  7.  p.  38.  De  ulceribus  ancharum  et  partium  ejus.  p.  39.  De 
ficu  quae  fit  in  ano. 

Bernardus  Gordonius  (f  1318),  Lilium  medicinae  .  .  .  Lugduni  1559.  Particula 
VII.  p.  594.  Quae  de  passionibus  membrorum  generationis  in  utroque  sexu  et  anti- 
dotis  valentibus  .  .  .  agit,  continens  capita  24.  —  c.  5.  p.  608.  De  verrucis.  Parti- 
cula V.  c.  21.  De  passionibus  ani  continens  rubricas  9.  Rubrica  3.  Le  condilomatibus 
et  attricibus.  p.  515.  Rubrica  4.  De  ficu  ani.  p.  516. 

Guilielmus  Varignana  (f  1330),  Secreta  medicinae  .  .  .  Lugduni  1539.  Sermo  I. 
Tract.  18.  c.  4.  p.  49. 

Philonium  pharmaceuticum  et  chirurgicum  .  .  .  .  a  Valesco  de  Taranta  (f  1418) 
.  .  .  ante  CXXC  annos  concinnatum  ....  Francof.  1599.  Lib.  IV.  c.  35.  p-  402.  De 
fico,  condilomatibus  et  atricibus. 

Cyrurgia  magistri  Petri  de  largelata  (P.  ab  Argelata,  f  1423)  ....  Venet.  1513. 
Lib.  I.  Tract.  I.  c.  33.  p.  10.  De  moro.    Lib.  IL  Tract.  31.  c.  5.  p.  59.  De  fico  in  ano. 

Johannes  de  Vigo  (1460—1520),  Opera  domini  Joannis  de  Vigo  in  chirurgia 

Que  in  novem  libris  prime  partis  practice  copiose  dicte  Joannis  de  Vigo  Julii  secundi 

quondam  pontificis  chirurgici  continentur Que  in  quinque  libris  secunde  partis 

practice  Chirurgie  dicte  compendiose  continentur Lugduni  excussa  per  Anto- 

nium  du  Ry.  Impensis  vero  .  .  .  Francisci  de  Giuncta  Florentini  .  .  .  Anno  1525. 

Pars  prima  (practica  copiosa  dicta). 

Lib.  IV.  Tract.  IL  c.  12.  p.  155.  De  moro  et  Verruca. 

Pars  secunda  (practica  chirurgia  dicta).  Lib.  V.  p.  48.  Linimentum  adversus  for- 
micam  morbi  Gallici. 

Alexander  Benedictus  (f  1525)  De  morbis Basil.  1539.  lib.  XXL  c.  7.  24.  25. 

Johannes  Fernelius  (1485  —  1558)  Universa  medicina,  tribus  et  viginti  libris  ab- 
soluta.   Ab  ipso  quidem  authore  ante  obitum  diligenter  recognita  et   quatuor   libris 
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schieht  und  dass  nicht  ausschliesslich  von  gutartigen  Vegetationen  oder 
dem  so  genannten  spitzen  Condylome  die  Kede  sei;  auch  der  therapeuti- 
sche Apparat  vergewissert  über  den  malignen ,  specifischen  Charakter  und 
über  die  erschwerte  Heilung  jenes  häufigen  Symptomes  der  syphilitischen 
Contagion.  [48 i] 

nunquam  ante  editis,  ad  praxim  tarnen  perquain  necessariis  aucta  ....  studio  .  .  . 
Guil.  Planta  Cenomani  .  .  .  elimata  .  .  .  Lutetiae  Parisioruin  apud  Andream  Weche- 
lum  .  .  .  1567. 

Pathologiae  über  VI.  c.  11.  Ani  affectua  atque  symptomata.  p.  308. 

„Condyloma  durum  est  tuberculum  in  ani  margine  ortum,  aut  Verrucae,  aut  grani 
uvae,  aut  maturi  mori,  aut  ficus  effigie." 

Ibidem,  c.  15.  Uteri  affectus,  causae  et  signa.  p.  317.  „Rhagades,  condylomata 
et  haemorrhoides  in  uteri  cervice,  in  ejusque  pudendo,  perinde  atquo  in  ano  prove- 
niunt.  Percipiuntur  dolore  aut  cruoris  profusione,  maximeque  in  coitus  attritu:  atque 
etiam  (nisi  foras  prodeant)  instrumento  uterino  quod  dioptrismum  appellant." 

cf.  Rosenbaum,  441—445.  —  Hensler,  1789,  p.  282—291;  300—303;  326—327.— 
Jurgenew,  p.  19  —  20;  50.  —  Simon,  1830,  p.  251—253;  1846,  p.  335  —  352;  1857, 
p.  55,  110,  112,  193.  —  Friedberg,  p.  32,  48—55,  88-89.  —  Geigel,  p.  181—199.— 
Kirchhoffer,  p.  33  —  43.  —    Häser,  1865,  p.  202. 

[481]  „So  häufig  die  warzigen  und  schwammigen  Auswüchse  an  den  Ge- 
schlechtstheilen  und  am  After,  besonders  bei  den  ärztlichen  und  nicht  -  ärztlichen 
Schriftstellern  des  Mittelalters,  vorkommen,  so  selten  wird  ihrer  bei  jenen  Aerzten 
gedacht,  die  in  den  ersten  30  und  40  Jahren  nach  dem  Ausbruche  der  Lustseuche 
von  dieser  geschrieben  haben.  ....  Der  Grund  aber  ...  ist  derselbe,  aus  welchem 
sie  auch  vom  Tripper  und  selbst  von  den  Genitalgeschwüren  so  wenig  und  so  ober- 
flächlich schreiben.  Es  beschäftigte  sie  nur  die  so  genannte  allgemeine  Lustseuche, 
die  .  .  .  Hautausschläge,  Knochenschmerzen  und  Knochenschwellen;  diese  Knochen- 
schmerzen erschienen  ihnen  entweder  neu  und  unerhört  oder  doch  von  den  bekannten 
Uebeln  dieser  Art  sehr  abweichend  ....  Die  örtlichen  Behaftungen  der  Geschlechts- 
theile,  und  speziell  die  fici,  mori,  condylomata  und  formicae  an  ihnen  und  am  anus, 
waren  für  sie  alte  und  bekannte  Dinge,  die  sie  bei  dem  so  genannten  Morbus  Gallicus 

nicht  besonders  in  Betracht  zogen  und  nicht  als  Symptome  desselben  betrachteten 

Die  Aerzte,  die  vor  und  während  des  Ausbruches  der  neuen  Seuche  lebten,  . .  .  kann- 
ten und  sahen  alle  jene  bei  den  Latinobarbaris  vorkommenden  Excrescenzen  an  den 
genannten  Theilen  häufig  genug;  aber  sie  handelten  sie  wie  Jene  bei  den  Haemor- 
rhoiden  ab Und  eben  weil  man  Hämorrhoidalknoten  mit  conclylomatösen  Aus- 
wüchsen am  After  zusammenwarf,  obgleich  eine  Complikation  beider  Uebel  bei  den 
lasciven  Sitten  jener  Zeit  so  unwahrscheinlich  und  unmöglich  gar  nicht  ist,  so  stan- 
den auch  die  Hämorrhoiden  sowohl  bei  den  Aerzten  als  bei  den  Laien  im  Mittelalter 
sehr  in  Verruf.  Man  hielt  sie  (Hensler,  p.  326)  für  ein  arges  ....  Uebel,  weil  man 
Alles  dazu  rechnete,  was  sich  Arges  und  Unreines  am  After  ergab Die  offen- 
bar so  höchst  verdächtigen  Warzen  und  Condylome werden  .  .  sowohl  lange 

vor  dem  Ausbruche  der  Lustseuche  als  lange  nachher  aus  demselben  Gesichtspunkte 
betrachtet.    Ungezwungen  ergibt  sich  daraus,  dass  der  morbus  Gallicus  auf  die  Artung 

dieser  Behaftungen  keinen  merklichen  und  augenfälligen  Einfluss  gehabt  haben  muss 

Was  aber  Vielen  ein  nicht  geringer  Stein  des  Anstosses  sein  wird,  ist  der  ....  Um- 
stand, dass  die  Excrescenzen  .  .  .  fast  nie  ausdrücklich  als  Folge  der  Unzucht  oder 
des  Coitus  cum  foeda  genannt  werden.  Bei  den  alten  griechischen  und  römischen 
Aerzten,  die  überhaupt  von  einer  specifischen  weiblichen  Unreinheit  noch  nicht  reden, 
darf  das  nicht  Wunder  nehmen.  So  wenig  sie  die  Ausflüsse  der  Harnröhre  und  die 
Genitalgeschwüre  aus  einer  unreinen  Quelle  herleiteten  und  so  wenig  sie  die  Venus 
vulgivaga  als  die  Hauptquelle  dieser  Uebel  betrachteten,  ebenso  wenig  und  noch  we- 
niger konnten  sie  die  anderen  secundär-localen  Folgen  derselben  damit  in  Verbindung 
bringen.  —  .  .  .  .  Verdächtige  und  unverdächtige  Uebel  an  beiden  Theilen  (in  virga 
et  ad  anum)  werden  unter  einander  abgehandelt  und  nirgends  ist  von  Unterscheidungs- 
zeichen derselben  die  Rede  ....  Dies  ist  .  .  .  auffallend,  aber  doch  sehr  begreiflich, 
wenn  wir  bedenken,  dass  Pathologie  und  Pathogenie  damals  noch  in  der  Wiege  lagen 
und  dass  alle  krankhaften  Erscheinungen  mehr  mit  dem  sinnlichen  als  mit  dem  gei- 
stigen Auge  aufgefasst  wurden Kurz,  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  Excres- 
cenzen aller  Art  sowohl    an   den  Geschlechtstheilen   als   am  After  von  jeher  häufig 
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Aetius  verbreitet  sieh  auch  über  die  krankhaften  Erscheinungen  an 
den  weiblichen  Genitalien  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Anwendung  des 
Mutterspiegels : 

„  .  .  .  assideatque  a  dextris  chirurgus  et  per  dioptram  instruinentum ,  pro  aetate 
cornniodum,  ad  pudendi  diductionem  speculetur,  et  per  specillum  sinus  muliebris  pro- 
funditatern  diinetiatur,  ut  ne  major  dioptrae  tibia  uterum  coinprimat.  et  si  reperta 
fuerit  tibia  ejus  sinu  major,  lanae  convolutae  labiis  sive  alis  pudendi  imponantur,  ut 
in  ipsis  dioptra  firmetur.  Oportet  autem  tibiam  immittere,  Cochlea  ad  supernam  par- 
tem  vergente,  et  dioptram  quidem  a  chirurgo  teneri,  cochleam  vero  per  ministrum 
circumverti,  ut  diductis  tibiae  plicis  sinus  distendatur "  [482] 

„Fluxus  muliebris  est  uteri  destillatio  diuturna  a  menstrui  sanguinis  eruptione 
differens,  eo  quod  in  lila  syncerus  sanguis  prodit:  hie  vero  fluxus  corruptus  apparet, 
et  aliquando  ruber  est,  velut  sanguinis  sanies :  aliquando  albus,  velut  ptisanae  suecus, 
a  pituitoso  videlicet  sanguine.  interdum  pallidus,  ubi  bilis  amara  redundarit:  inter- 
dum  aquosus  a  serosorum  humorum  superfluitate.  Qui  itaque  exquisite  colorem  prae 
se  fert  aliquem,  is  redundantem  humorem  facile  indicat.  .  .  .  Hie  vero  fluxus  plerun- 
que  citra  dolorem  prodit:  aliquando  tarnen  utero  exuleerato  etiam  cum  dolore  pro- 
manat "  [483] 

„Mulieres  non  aliter  quam  viri  e  seminis  fluxu  laborant.  Est  autem  haec  affectio, 
seminis  citra  concitationem  ac  tensionem  veneream  profluvium,  ad  quod  uteri  laxatio 
ac  debilitas  et  totius  corporis  tabefactio  consequitur.  A  toto  enim  corpore  materia 
paulatim  ad  uterum  confluit  atque  istic  modice  velut  in  oculis  lacryma  mutatur.  et 
saepe  contingit  ut  affectio  haec  diuturna  fit.  Quapropter  recentem  adhuc  reprimere 
ac  sedare  conabimur  per  ea  qnae  sensim  adstringuntur  .   .  .  ."  [484] 

„Ulceratur  uterus  saepe  a  fluxione  erodente  aut  ab  acribus  medicamentis  aut  ex 
abscessibus  ruptis  ....    Aegrotae  vero  in  affeeta  parte  dolorem  punetorium  pereep- 

tant,  et  ex  intervallis  foetidi  ac  saniosi  humores  ab  ulcere  sordido  prodeunt 

Ulcus  itaque  expositum,  per  dioptrae  usum  deprehenditur:  in  profundo  vero  recondi- 

vorgekommen  sind  und  grösstentheils  in  Folge  des  unreinen  Beischlafes,  obgleich  sie 
selten  direkt  davon  abgeleitet  wurden.  Ferner  zeigt  das  Schweigen  der  Schriftsteller, 
die  bis  an  50  Jahre  nach  den  ersten  geschichtlichen  Spuren  des  morbus  Gallicus  von 
diesem  handelten ,  dass  die  Lustseuche  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  ihre  Artung 
gehabt  haben  niuss.  Denn  auch  als  man  die  Lustseuche  immer  vom  unreinen  Bei- 
schlafe und  von  den  darauffolgenden  Genitalgeschwüren  abzuleiten  anfing  und  dem- 
gemäss  auch  die  Feigwarzen  mehr  und  mehr  in's  Gebiet  der  Syphilis  gezogen  wurden, 
berief  man  sich  hinsichtlich  ihrer  Beschaffenheit  und  Eintheilung  noch  auf  Galenus 
und  Aetius,  als  welche  dieselben  Uebel  gekannt,  beschrieben  und  behandelt  hätten. 
Und  in  der  That  kommt  ihre  Behandlung  mit  der  noch  gebräuchlichen  ziemlich 
überein " 

Simon,  1846,  p.  343-349. 

Noch  „im  XVII.  und  XVIII.  Jahrhundert  wurden  die  „breiten"  und  „spitzen" 
Condylome  nicht  von  einander  unterschieden,  ein  Umstand,  der  von  den  Geschicht- 
schreibern, selbst  von  Simon,  viel  zu  wenig  beachtet  wurde.  Auch  von  J.  Astruc 
(1684  — 1766)  wird  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  beiden  gemacht,  III,  9). 
Er  behauptet,  dass  die  „porri,  Verrucae,  condylomata  et  cristae"  bisweilen  einem  un- 
reinen Beischlaf,  gewöhnlich  aber  vorhergegangenen  und  schlecht  geheilten  ander- 
weitigen syphilitischen  Affectionen  nachfolgen.  J.  Hunter  (1728  — 1793,  Treatise  on 
the  venereal  disease.  London  1786)  vernachlässigt  die  breiten  Condylome  in  auffälliger 
Weise  und  gibt  —  so  viel  uns  bekannt  —  nur  eine  oberflächliche  Schilderung  von 
Warzen  („warts")  welche  durch  das  venerische  Gift  entstehen  sollen." 

Auspitz,  p.  79. 

[482]  IV,  4,  c.  86.  p.  828.  Abscessus  oris  uteri  chirurgia. 

Des  Mutterspiegels  ISConrqa) ,  dessen  erste  Spuren  sich  bei  Soranus  (um  110 
n.  Chr.)  finden  (Häser,  1839,  I.  p.  64;  1853  u.  1868,  §.  89.  p.  115)  wird  von  Aetius 
noch  IV,  4,  c.  88  und  c.  108,  ebenso  von  Paulus  (III,  65,  66,  75.  VI,  73),  von  Avi- 
cenna  und  Albucasem  (=  Alsaharavius ,  f  1106  —  Grüner,  17;  Jurgenew,  26),  von 
Guy  de  Chauliac  (1363,  Cyrurgia,  Tract.  4.  Doctr.  2.  c.  7)  u.  A.  Erwähnung  gethan. 
[483]  IV,  4,  c.  65.  p.  799.  De  fluxu  muliebri,  Archigenis. 
[484]  IV,  4,  c.  72.  p.  816.  De  seminis  fluxu,  Sorani. 
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tum,   humores  qui  excernuntur  indicant.    Non  autem  aliter  hujusinodi  ulcera  curantur 
quam  insessionibus,  irrigationibus,  cataplasmatisque  ac  pessis  supra  relatis "  [485] 

Unter  den  Mitteln  zur  Beseitigung  der  eben  genannten  Anomalien  em- 
pfiehlt er  abermals  Einspritzungen: 

„Si  fluxus  albus  aut  serosus  aut  saniosus  aut  lividus  infestat,  ....  Et  sanies 
profluens  assidue  calida  aqua  eluatur  et  lana  detergeatur,  ne  ab  humore  transeunte 
ulcus,  excitetur. ...  Et  lenticulae  decoctum  cum  plantaginis  succu  infundemus."  [486] 

„Ordei  usti,  amyli,  thuris,  singul.  unc.  L  aluminis  scissi  drach.  IV.  minutissime 
terito  ac  cribrato  et  asinino  lacte  diluito  ac  in  pudendi  sinum  per  uterifusorium  cly- 
sterem  infundito."  [487] 

Endlich  ist  noch  die  öftere  Erwähnung  von  Nasen-,  Mund-  und  Haut- 
geschwüren zu  registriren.  [488] 

Berücksichtigt  man,  dass  Aetius  keine  Monographie  über  die  Erkran- 
kungen der  Sexualorgane  schrieb,  sondern  ein  Compilatorium  der  Krank- 
keiten a  capite  ad  calceni  in  Verbindung  mit  einem  Abrisse  über  die  Wir- 
kung und  Anwendung  der  Arzneistoffe,  so  wird  man  sich  mit  diesen  Be- 
legen für  die  Kenntniss  der  verschiedenen  venerischen  Phänomene  zufrieden 
geben  können. 

§.  23. 

Alexander  Trallianus. 

Alexander  von  Tralles  [489]  glaubt  bei  der  Gonorrhoe  auf  eine  krank- 
kafte  Beschaffenheit  des  Samen  selbst  ein  Gewicht  legen  zu  müssen.  Dem- 
gemäss  lässt  er  dieselbe  nicht  allein  aus  einer  für  die  Retentionskraft  der 
seminaria  conceptacula  verhältnissmässig  zu  grossen  Menge  Samens  ent- 
stehen, sondern  auch  dann,  wenn  dieser  eine  schneidende,  brennende,  beis- 
sende  Beschaffenheit  und  eine  abnorme  Verdünnung  angenommen  habe: 
„Seminis  profluvium  accidit  interdum  a  copia  ipsius,    facultatem  retentricem  in 

[485]  IV,  4,  c.  88.  p.  829.  De  uteri  exulceratione,  Archigenis.  —  cf.  IV,  4, 
c.  108   p.  836.  De-  tuberculis  uteri  miliaribus. 

[486]  IV,  4,  c.  67.  p.  801.  Albi  fluxus  curatio. 

[487]  IV,  4,  c.  91.  p.  830.  Ad  humorem  a  muliebri  pudendo  profluentem. 
[488]  II,  2,  c.  90,  9t,  93.    Ad  ulcera  in  naribus.  —    II,  4,  c.  23.  Ad  corrosas 
et  ab  ulcere  serpente  infestatas  gingivas.  —    II,  4,  c.  14;  c.  11,  c.  16.  De  ulcerata 
menti  scabritie. 

[489]  Alexander  von  Tralles  in  Lydien,  525  —  605,  Sohn  des  Stephanus  von 
Edessa,  eines  nestorianischen  Arztes  (cf.  lib.  IV.  c.  1)  lebte  zum  grössten  Theil  in 
Rom,  woselbst  er  auch  80  Jahre  alt  starb.  Neben  manchen  Eigentümlichkeiten  der 
Zeit  (z.  B.  magische  Heilung)  zeigt  sich  in  seinen  trefflichen  Schriften  ein  Fortschritt 
bezüglich  der  Symptomatologie,  der  Diätetik,  der  Fieberlehre  und  der  Geisteskrank- 
heiten (lib.  I.e.  17). 

'IctTQtxn  K7toQrj/nctTa  y.al  (fvGtxa  7iQoßX^[xttTa.  Quaestiones  medicae  et  problemata 
physica.  Paris  1540. 

TTsqI  öy.wlr}y.(ov.  De  lumbricis.  Ed.  Hieron.  Mercurialis.  Venet.  1570. 

Das  Hauptwerk  bilden  die  BißUa  fctTQiy.a  dvoy.txtösy.a,  De  arte  medica  libri  duo- 
deeim,  worin  in  den  ersten  10  Büchern  die  internen  Krankheiten  vom  Kopfe  bis  zum 
Fusse  (mit  Einschluss  der  Augen-,  Ohren-,  Nasen-  und  Munderkrankungen),  im  11.  die 
Gicht  und  im  12.  die  Fieber  abgehandelt  werden. 

Libr.  med.,  ed.  graece  Jac.  Goupylus.   Paris  1548. 

Alexandri  Tralliani  medici  libri  duodeeim  graeci  et  latini,  multo  quam  antea 
auetiores  et  integriores,  Joanne  Guinterio  Andernaco  interprete  et  emendatore  etc. . . . 
Basileae,  per  Henricum  Petrum,  1556. 

Coli.  Stephani,  p.  129  —  346.  —  Coli.  Halleri,  Tom.  VI.  et  VII. 

H.  Häser,  1868,  §.  147.  p.  191. 
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vasis  serninariis  contentam  gravante,  ut  semen  non  amplius  retinere  possit:  ititerdum 
ex  seminis  acrimonia  et  tenuitate."  [522] 

Wie  Galenus  von  dem  Gedanken  einer  superfluitas  seminis  ausgehend, 
betrachtet  auch  er  eine  zu  grosse  Enthaltsamkeit  als  Ursache  der  Gonorrhoe 
und  meint,  es  sei  sowohl  auf  Farbe  und  Beschaffenheit  des  Samens  als 
auf  die  frühere  Nahrungs-  und  Lebensweise  Bücksicht  zu  nehmen. 

Im  entgegengesetzten  Falle  müsse  man  sich  immerhin  eine  krankhafte 
Verdünnung  des  Samens  und  Erschlaffung  der  Eeceptacula  seminis  wirk- 
sam denken. 

Daran  reiht  er  bezüglich  der  Therapie  folgende  Vorschriften  an:  Be- 
ruht die  Gonorrhoe  auf  einem  Ueberschusse  von  Samen  und  zu  reichlicher 
Bildung  derselben,  so  muss  man  die  Nahrung  schmälern  und  zumal  solche 
Stoffe  fern  halten,  welche  die  Samenbereitung  fördern: 

„Quum  igitur  geniturae  profluvium  ex  copia  provenit,  omnino  abstinendum  est 
copiosis  cibis,  praesertim  qui  generant  bilem  et  ampliores  flatus,  irritantque  materiam, 
ut  proclivius  foras  efferatur.  Multa  autem  ejusmodi  sunt  tum  inter  cibos,  tum  inter 
medicamenta.  Inter  cibos  quidem  nuclei  pini,  fabae,  cicera,  bulbi,  eruca,  rapa  et 
praesertim  semen  ipsius  potum,  quemadmodum  et  dauci  majoris  sativi  semen  et  mentha. 
Quae  inter  medicamenta  semen  gignunt,  etiam  ad  venerem  incitant.  Urticae  semen 
potum  et  costus  ex  mulso,  venerem  movet:  orcheos  radix  (quam  nonnulli  testiculum 
canis  appellant)  major,  potu  libidinem  promovet:  item  satyrium  et  scincorum  partes 
quae  circa  renes  habentur,  tanquam  naturalibus  arrigendis  efficaces  bibuntur."   [490] 

hingegen  solche  Stoffe  geniessen,  welche  eine  gegentheilige  Wirkung 
hervorzubringen  im  Stande  sind: 

„Quae  siccent  genituram ex  eorum  grege  est  viticis  semen  torridum   et 

non  torridum:  nee  non  folia  et  flores  substratu  idem  praestare  possunt:  lactucae  se- 
men ex  aqua  potum  eadem  efficere  et  genituram  cohibere  solet:  unde  etiam  venerem 
somniantibus  exhibetur:  similiter  cannabis  quoque  sylvaticae  semen  genituram  desic- 
cat  si  subinda  potetur.  Orcheos  minor  radix  potu  semen  cohibet:  plumbum  lumbis 
impositum  venerem  somniantes  juvat,  nymphaeae  radix  et  semen  veneris  insomniis 
opitulatur.  Quibus  autem  immoderatius  profluit,  profluit,  iis  ex  vino  nigro  austero 
pota  prodest.  Item  perielymeni  folia  et  semen  genituram  desiccant  ac  nonnulos  ajunt 
multo  hujus  potu  infoeeundos  fieri."  [490] 

Die  Anwendung  solcher  Stoffe  unter  Berücksichtigung  der  Nahrung 
und  dem  Gebrauche  lauwarmer  Bäder  ist  auch  dann  am  Platze,  wenn  der 
Same  eine  krankhafte  Verdünnung  und  Schärfe  {„xcoXmdedrsqov  xai  öqi- 
fjbvrsQor")  besitzt: 

„At  si  tenue  et  acre  semen  esse  contigerit,  danda  quidem  ex  praedictis  medica- 
mentis  quae  refrigerant  siccantque,  maxime  vero  eibus  observandus  et.  ...  Rutam 
quoque,  quum  calida  sit,  genituram  crassam  reddere  compertum  est.  Quare  etiam 
ad  continua  veneris  insomnia  et  semen  consumendum  proficit:  et  tota  ipsius  substantia 
non  solum  temperamento  peculiariter  ad  hoc  valet."  [490] 

Eine  analoge  Behandlung  gelte  auch  für  den  Priapismus.  [491] 


[490]  Coli.  Halleri  Tom.  VII.  p.  36.  Lib.  IX.  c.  9.  De  seminis  profluvio.  (Steph. 
p.  285.  —    cf.  J.  Actuarius,  Meth.  med.,  lib.  I.  c.  22. 

„Manche  Schriftsteller  erblickten  in  der  Gonorrhoe  eben  nur  ein  Uebermass  von 
Samen,  andere  freilich  auch  eine  krankhafte  Beschaffenheit  desselben,  welche  ihnen 
Veranlassung  gab,  gewissermassen  zwei  Arten  von  Gonorrhoe  anzunehmen.  Letzteres 
geschah  aber  erst  später,  so  namentlich  bei  Alexander  von  Tralles,  nach  dessen  An- 
sicht die  Gonorrhoe  entweder  davon  herrührt,  dass  die  Menge  des  Samens  für  die 
Eetentionskraft  der  Samengefässe  zu  gross  ist,  oder  davon,  dass  er  eine  schneidende, 
brennende,  beissende  Beschaffenheit  („dgipvrjTrjs«)  und  abnorme  Verdünnung  {,Mn~ 
toti]su)  zeigt." 

Friedberg,  p.  39.  —  cf.  Hensler,  p.  188—195,  205.  —  Simon,  1830,  25-28. 
[491]  IX,  10.  De  Priapismo.  p.  38.    (Steph.  p.  286). 


Alexander.    Paulus.  103 

Behinderte  Harn-Excretion  wird  als  Folge  einer  Blasenerkrankung 
betrachtet  und  auf  ein  Geschwür  in  derselben  bezogen,  wenn  damit  eiteri- 
ger Ausfluss  und  heftiges  Brennen  verbunden  ist: 

„Urinae  difficultas  partim  cum  dolore,  partim  sine  dolore  oritur.  Si  igitur  urina 
vix  et  cum  dolore  excernitur,  scire  licet,  vesicam  morbo  laborare:  sin  autem  cum  ro- 
sione  vehementi  etiam  pus  excernatur,  et  citra  gravitatem,  ulcus  esse  in  vesica  sus- 
picandum  est.  .  .  .  Ad  obstructionem  urinarum,  quae  ex  viscosis  humoribus  nascitur, 
Dene  facit  etiam  compositum  oxymeli  et  mulsa  et  decoctum  rhamni,  quod  ex  radice 
ipsius  fit:  item  origani  decoctum  mirifice  juvat:  ac  magis  adhuc  si  magna  obstructio 
fuerit,  ut  urinae  retineantur,  efficax  est  corticis  tithymali  decoctum,  quod  incidit  et 
aperit" [492] 

„Qui  pus  excemunt,  lenibus  et  abstergentibus  curandi  sunt:  ....  Ad  haec  pa- 
stillus  dici  (fvaaMdtov,  hoc  est  ex  vesicariis,  et  lac  asininum,  praesertim  iis,  qui  ulcere 
in  vesica  laborant,  nee  non  bolus  Armena  potu  proficiunt:  insuper  equisetum  et 
praeterea  gramen  valde  conferunt."  [493] 

Im  Vorübergehen  erwähnt  er  auch  des  Condylomes: 

„Hoc  medicamentum  (diastrutbium  .  .  .  auxiliatur  etiam   cirrhosis   durisque  con- 

dylomatis,  nervorum  vulneribus,  ineipientibus  pannis  .  .  .  ."  [494] 

„Hoc  medicamentum  plurimis  experimentis  probatum   est  non  solum  in  condylo- 

matis,  sed  etiam  .  .  .  aliisque  plurimis  et  maximis  vitiis,  quorum  hie  mentionem  facere 

superfluum  est"  (medicamentorum  öia  xivvaßÜQews).  [495] 

und  spricht  von  Tuberkeln  und  Geschwüren  des  Kopfes  |496J,  von 
Exanthemen  und  Hautgeschwüen  [497],  Ozaena  [498]  und  Alopecie  [499]. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  sich  in  dem  Werke  Alexanders  uur 
so  Weniges  in  Betreff  der  Genitalerkrankungen  vorfindet;  denn  jenes  be- 
zieht sich  (mit  Ausnahme  der  Augen-,  Ohren-,  Mund-  und  Nasenaffectio- 
nen)  nur  auf  interne  Krankheiten,  während  diese  —  als  externe  Toponosen 
aufgefasst  —  gewiss  in  einem  nicht  auf  uns  gekommenen  chirurgischen 
Werke  ihren  geeigneten  Platz  fanden. 

§.  24. 

Paulus. 

Hinsichtlich  der  Gonorrhoe  reproducirt  Paulus  [500]  die  bekannte  An- 
nahme 'einer  Erschlaffung  der  Samengefässe : 

[492]  IX,  6.  Quomodo  urinae  stillicidium  agnoscatur  cureturque.  p.  30. 

[493]  Ibid   c.  5.  De  inflammatione  renum.  p.  27.    (Steph.  p.  281).  —     cf.  VII, 
12;  VIII,  8.  p.  284  u.  352. 

[494]  III,  7.  De  parotidibus.  Tom.  VI.  p.  158. 

[495]  IX,  1.  De  podagra.  p.  101. 

[4961  I>  4.  p.  9;  I.  5.  p.  10;  I,  7.  p.  11. 

[497]  I,  5.  p.  10;  I,  9.  p.  14. 

[498]  III,  8.  p.  165  (De  narium  affectibus). 

[499]  I,  1  (De  alopecia). 

[500]  Paulus  von  Aegina,  um  600,  zeichnete  sich  unter  den  Zeitgenossen  durch 
seine  Kenntnisse  in  der  Geburtshilfe,  Gynäkologie  und  Chirurgie  aus. 

Von  seinen  Schriften  ist  nur  ein  Auszug  aus  den  Werken  der  besseren  griechi- 
schen Aerzte,  besonders  aus  Archigenes,  Galenus,  Oribasius  etc.  erhalten,  der,  zumal 
das  therapeutische  Interesse  berücksichtigt  und  durch  die  correcte  Diction,  sowie 
durch  Bündigkeit  und  Klarheit  der  Darstellung  von  grossem  Werthe  ist. 

In  chirurgischer  Beziehung  ist  die  Tonsillotomie  (VI,  30),  die  Castration  (VI,  68), 
die  Phimosenoperation  (VI,  55),  die  Erörterung  der  Fracturen  (VI,  89  —  110)  und 
Luxationen  (VI,  111  —  122)  sowie  das  Kapitel  über  die  Kriegschirurgie  (VI,  88)  her- 
vorzuheben. 
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„Seminis  profluvium  involuntaria  est  excretio  assidue  contingens,  circa  pudendi 
tentiginem,  propter  retrentricis  facultatis  debilitatem:  .  .  .  ."  [501] 

er  spricht  aber  auch  von  Geschwüren  der  Blase  und  Harnröhre: 
,,Si  vero  in  cole  intra  pudendi  foramen  inconspicuum  ulcus  fiat,   cognoscitur  ex 
eo,  quod  aut  pus  aut  sanguis  evacuatur  citra  mictionem."  ....  [502] 

„Si  vero  pus  aut  sanguis  excernatur  etiam  citra  urinarum  emissionem ,  nullius 
relatorum  sed  pudendi  ulceratio  indicatur.  Qui  igitur  partes  urinarias  exulceratas 
habent,  aquam  mulsam  aut  foenigraeci  decoctam  praebibant  cum  melle  aut  cucumeris 
semen  cum  passo.  Qui  vero  pus  mingunt,  eis  detur  Armeniaca  bolus  aut  ferularum 
ustarum  cinis,  quantum  tribus  digitis  prehendi  potest  cum  passo.    Lactis  quoque  potus 

magnopere  his  prodest Quod  si  morsus  ulcerosus  adsit,  etiam  amyli  cochlearia 

duo  et  seminis  cucumeris  grana  quindecim  adjiciens,  quod  expeto  assequor [503] 

Die  Satyriasis  definirt  er  als  die  Folge  einer  Entzündung  der  Samen- 
gefässe : 

„Satyriasis  est  palpitatio  pudendi  ad  inflammationem  quandam  vasorum  semina- 
rium  affectionem  consequens,  cum  tentigine:  ....  Contingit  autem  hie  morbus  (sed 
raro)  etiam  mulieribus."  [504] 

und  den  Priapismus  als 

„  .  .  .  auetio  pudendi  perseverans,  in  longum  ac  circulum  intumescentis  citra  rei 
venereae  appetentiam."  [505] 

Er  trennt  die  Behandlung  der  Gonorrhoe  (seminis  profluvium)  von 
jener  der  nächtlichen  Pollutionen  (seminis  in  somno  effusiones).  [506] 

Gegen  die  blutig -eiterige  Excretion  in  Folge  eines  Geschwüres  der 
Harnröhre  empfiehlt  er  Einspritzungen  von  verdünnten  Honig,  von  Milch 
oder  Milch  mit  Sternkraut- Collyriuni: 

„Curatur  autem  primum  quidem  aqua  mulsa  aquosa  collutum,  deinde  lacte,  postea 
admixto  etiam  ad  lac  Astere  collyro."  [507] 

ferner  Einführung  einer  Feder  oder  eines  Leinwand -Stäbchens,  welche 
mit  Arzneistoffen  bestrichen  sind: 

„Aut  pastillum  album  aut  eum,  qui  ex  loto  fit,  in  plumbea  pila  tritum  immittito 
aut  etiam  pinna  in  eo  tineta  illinito:  deinde  linamentum  totura  illitum  indito.  Opti- 
mum est  et  quod  gallam  reeipit  et  pompholygem  amylumque  et  aloen,  aequis  portio- 
nibus  trita  cum  rosaceo  et  plantaginis  sueco."   [502] 

Neben  den  Einspritzungen  betont  er  die  Anwendung  des  Katheters: 

Ennofirig  (laTQiy.rjg)  ßißlict  Ima.  Compendii  (medici)  libri  septem.  Venet.  1528. 
apud  Aldum.  —  Basileae  1538. 

Pauli  Aeginetae  totius  rei  medicae  libri  VII.  Ad  profectionem  parati  et  brevi 
summa  tomnem  artem  complectentes.  Per  Janum  Cornarium  physicum  latina  lingua 
conscripti  ....  Basiliae  1556. 

Chirurgie  de  Paul  d'Egine,   Texte  grec  restitue  et  collationne  sur  tous  les  manu- 
scripts  de  la  bibliotheque  imperiale  ....  par  Rene  Briau.  Paris  18f>5. 
Coli.  Steph.  p.  347—702. 
Grüner,  p.  10.  —  H.  Häser,  1868,  §•  150.  p.  193-196. 

[501]  Lib.  III.   c.  55.   Coli.  Steph.  p.  477.    De  seminis  profluvio  et  ejusdem  in 
somnis  effusione. 

[502]  III,  59.  Pudendorum  ac  sedis  affectiones.  p.  479. 
cf.  Ibidem,  „Ad  tumidum  pudendum"  ....  „Ad  dolores  in  pudendo." 
[503]  III,  45.  De  renum  ac  vesicae  affectionibus.  p.  466. 
[504]  III,  56.  p.  477.  De  Satyriasi. 
[505]  III,  57.  p.  478.  De  Priapismo. 
[506]  I,  38.  De  seminis  redundantia.  p.  356.     cf.  III,  55. 

[507]     III,    59.    „@£QK7l£V6TCU     <Jf     TTQÖiJOV    flkv    vScQtl    [J.shXQaT(p    xlv^O/USVOV, 

STieiTct  6k  ydXaxri  xanEita   y,C%uvTeg   iw   yaXaxri   rb    rov   aöTrjQos   xoXXvqiov.  ..."  — 
(cf.  Hensler,  270.    Rosenbaum,  418.    Geigel,  99). 
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„In  vesicam  vero  infundatur  per  parvum  clysterem  aqua  mulsa  aquosissima  aut 
lac  cum  paucissimo  melle  aut  cum  cucumeris  semine  aut  ovi  candidum  cum  pompho- 
lyge  aut  aliquo  ex  relatis  medicamentis.  Ulcere  vero  pascendo  proserpente  pastillus 
ex  charta  immittatur  .  .  ."  [503] 

„Sive  autem  humor  crassus  sive  lapis  sive  grumus  aut  ejusmodi  quiddam  ob- 
structionem  induxit  et  urinarum  transitum  impedit,  catheterem  adhibere  oportet,  si 
non  inflammatio  partis  adsit  ...'."  [503] 

„Suppressa  urina  in  vesica  propter  obturationem  aliquam  velut  ex  concretis  san- 
guinis grumis  aut  ex  calculis  aut  propter  aliam  quandam  causam  catheteris  et  fistulae 
immissione  utemur  ad  recrementi  urinae  eductionem.  Accepto  igitur  aetati  et  generi 
congruo  cathetere,  ipsum  praeparabimus.  Praeparatiouis  autem  modus  talis  est:  La- 
nam  modicam  per  filum  in  medio  deligamus  et  filo  cum  junco  acuto  per  catheteris 
fistulam  transmisso ,  lanam  foramini  quod  ad  catheteris  caput  est ,  adaptamus  et 
extra  eminentibus  lanae  partibus  forfice  praesectis  catheterem  in  oleum  immittimus. 
Aegroto  vero  in  sede  collocato  et  cum  fomento  prius,  si  nihil  impedit,  rigato  accep- 
tum  catheterem  immittimus,  priraum  in  directum  usque  ad  colis  fundum  et  postea  pu- 
dendum  ad  umbilicum  refringimus.  nam  ab  hac  parte  obliquus  est  vesicae  meatus, 
atque  ita  catheterem  ulterius  admovemus.  Postquara  vero  ad  interfoeinineum  prope 
sedem  pervenerit,  rursus  pudendum  insito  instrumento  reflectimus,  ad  figuram  natu- 
ralem reducentes.  nam  ab  interfoemineo  vesicae  meatus  sursum  tendit  et  catheterem 
propellimus,  donec  ad  vacuum  vesicae  spatium  perveniat.  Postea  vero  insitum  in  ca- 
theteris fistula  filum  attrahimus ,  quo  una  cum  lana  attracta  urina  sequatur :  quem- 
admodum  in  siphonibus  contingit.  Talis  est  immittendi  catheteris  modus.  Quando- 
quidem  vero  saepe  opus  habemus  ut  ulceratam  vesicam  colluamus,  si  auriculares 
clysteres  infusum  transmittere  possunt,  ipsis  utemur,  juxta  praedictum  modum  eos  im- 
mittentes:  si  vero  per  hos  fieri  non  poterit,  corio  aut  vesica  bubula  ad  catheterem 
adaptata,  per  immissam  catheteris  fistulam  infusum  immitteraus."  [508] 

Die  Secretionsanomalien  der  weiblichen  Sexualorgane  beschreibt  er 
promiscue  als  fluxus  muliebris: 

„  .  .  .  Notae  fluxus  sumuntur  ex  eo,    quod  assidue   loci  humectantur et 

ex  eo  quod  aliquando  cum  dolore,  aliquando  sine  dolore  fit  et  aut  cum  ulceratione 
aut  citra  ulcerationem  aut  inflammatam  aut  sordidam  aut  puram "  [50fJ] 

„Ulceratur  saepe  uterus  ob  ...  .  corruptionem  aut  ab  acribus  medicamentis  aut 
a  fluvione  aut  ex  abscessibus  ruptis.  Si  igitur  exposita  fuerit  ulceratio,  per  dioptrae 
usum  deprehenditur:  si  vero  in  profundo,  ex  iis  quae  excernuntur."  [510] 

und  erwähnt  auch  hier  der  Einspritzungen: 

„Quum  vero  cum  dolore  fertur  (fluxus  muliebris) ,  per  uterifusorium  aut  alium 
clysterem  succum  alicae  aut  ptissanae  aut  tragi  aut  oryzae  infundito,  cum  aliquo 
dolorem  sedante  medicamento  .  .  .  ."   [509] 

„  .  .  .  .  si  vero  sanies  tenuis  graveolens  feratur  velut  ab  ulcere  depascendo  pro- 
serpente, adstringentius  sit  infusum,  ex  myrti  baccis,  palmulis,  lenticula. .  . ."  [511] 

Häufig  bezieht  er  sich  auf  die  Geschwüre  an  den  Genitalien: 

„  .  .  .  Pastillus  quoque  ex  vino  et  oleo  et  qui  ex  lapide  phrygio  paratur,  valde 
commoda  sunt  medicamenta  et  ad  rimas  et  ad  sordida  circa  coronam  ulcera  et  ma- 
xime  cum  detrahere  praeputium  non  possunt."  [512] 

„  .  .  .  .  Ad  dolores  in  pudendo."     „Ad  tumidum  pupendum."   [512] 

„Caeterum  ad  ea  (ulcera),  quae  circa  sedem  ac  pudenda  sunt,  maxime  si  inflam- 
mata  fuerint,  aloe  utere  trita  sicca  aut  cum  aqua  aut  squamam  aeris  aut  chrysocollam 
in  sole  cum  cera  mollitam  imponito  "  [513] 

„Non  de  iis,  qui  gentilis  religionis  more  circumciduntur ,  nunc  nobis  sermo  est, 
sed  se  iis,    quibus  ex  pudendi   affectione  praeputium  nigrescit.    Oportet  itaque  totum 

[508]  VI,  c.  59.  De  catheteris  et  infusi  immissione  in  vesicam.  p.  574. 
cf.  Geigel,  98  —  99,  110. 

[509]  III,  63.  De  fluxu  muliebri.  p.  482. 

[510]   III,  66.  De  ulceratione  uteri,  p.  484. 

[511]  III,  65.  De  abcessu  uteri,  p.  484.  —  cf.  VI,  73.  De  uteri  abcessu.  p.  582. 

[512]  III,  59.  p.  478.  Pudendorum  ac  sedis  affectiones.  —    cf.  III,  66.  p.  485. 

[513]  IV,  45.  De  ulceribus  cicatrice  indigentibus.  p.  523. 
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id  quod  denigratuin  est  in  ipsis,  in  orbeni  dividere:  postea  vero  squaina  aeris  cum 
melle  utendum  est  aut  etiam  malicorio  et  ervo,  ad  modum  eorum  quae  linamentis  ex- 

cepta  induntur si  vero  tota  glans  aliquando  fuerit  consumpra,  plumbeo  canali 

in  meatum  indito  urinam  per  ipsum  reddere  jubebimus."  [514] 

„Ad  carbunculos  autem  in  pudentis,  chalcitidis,  atranienti  sutorii,  singulorum 
drachmas  octo:  aphronitri  drach.  II.  cum  aqua  tritis  utere "  [515] 

„At  vero  qui  (pastilli)  illinuntur,  similem  quidem  vim  habent  cum  iis  qui  infun- 
funtur:  verum  qui  adstringunt,  ad  herpetas  faciunt,  pustulas,  intertrigines ,  sanguinis 
eruptiones,  ulcera  fluida,  quemadmodum  pastillus  Andronis  et  Polyidae.  Qui  vero 
obtundunt,  carbunculis  et  malignis  ulceribus  conveniunt,  velut  est  albus  et  qui  ex 
lotariis  constat.  Qui  vero  urunt,  velut  relati,  et  qui  Faustiani  appellantur,  indepas- 
centibus  in  pudendis  ac  ano  ulceribus.  In  pterygiis  item  et  carne  excrescente  con- 
ducunt."  [516] 

„Pastillus   ex  vino  et  oleo,    ad  sedem  et  pudenda "    „Pastillus  ex  lapide 

Phrygio,  ad  pudenda "    „Pastillus  ex  lotariis,  ad  sedem  et  pudenda "  [517] 

„Pulvillus  ex  charta,  ad  nonias  oris  maxime  et  ulcera  in  pudendis,  Squamae  aeris, 
chartae  ustae,  singolorum  drachmas  VIII.  auripigmenti ,  sulphuris  vivi,  singulorum 
drachmas  XII.,  plumbi  usti  drach.  VI.  ad  humectiores  putredines  utere  sicco:  verum 
ad  siccas  rosaceo  subacto:  quandoque  etiam  melle  cum  rosaceo."  [518] 

„Aloe inflammationesque  arcet  et  ulcera  ad  cicatricem  perducit:   maxime 

quae  in  sede  ac  pudendo  existunt."  [519] 

„Ad  cancrosa  et  ad  maligna  et  ad  rugosasedis  ulcera:  itemque  ad  inflammationes 
in  pudendis,  testibus  aut  mammis."  ....    [520] 

Rück  sichtlich  der  Phimosis  und  Periphimosis  recitirt  er  das  von  Ori- 
basius  überlieferte  Excerpt  aus  Antyllus  [521]. 

Bemerkenswerth  ist  Folgendes  bezüglich  der  Bubonen: 
Ex  Galeni  sententia  bubo  et  tuberculum  et  panus  glandularum  affectiones  sunt. 
Bubo  quidem  inflammatio:  pygethlon  autem,  id  est  panus,  est  glandulae  erysipelas 
inflammatum  aut  inflammatio  erysipelatosa:  tuberculum  vero,  ad  suppurationem  cito 
tendens  glandulae  inflammatio.  Verum  juxta  alios  quosdam,  in  commum  omnes  qui 
praeter  naturam  in  quacunque  parte  enascuntur  abscessorii  tumores,  tubercula  appel- 
lantur. .  .  .  Verum  priores  (bubones)  in  principio,  velut  omnem  inflammationem ,  per 
frigefacientia  ac  adstringentia  auxilia  repellere  oportet,  aut  spongiis  ex  posca  impo- 
sitis  aut  lanis  ex  vino  ac  oleo  crudo  aut  rosaceo  aut  melino  aut  lentiscino  aut  myrteo : 
deinde  discussoriis  utendum  est.  Si  vero  etiam  totum  corpus  humoribus  redundet, 
antea  evacuetur.  At  si  nihil  superflui  habeat,  ulceris  quidem,  ex  quo  bubo  factus 
est,  curam  habebimus,  velut  in  tractatione  de  ulceribus  dicetur.  Glandula  autem  in- 
flammata  mitigetur  lanis  in  oleo  quopiam  laxatorio  imbutis:  sed  et  totum  membrum 
ex  ipsis  obvoluendum  est.  Suppuratus  autem  tumor  non  prompte  dissecetur,  sed  cerati- 
formibus  medicamentis  discutere  ipsum  conemur:  quäle  maxime  est  id  quod  ex  apy- 
rano  paratur  et  quod  ex  herbis  constans,  botanicon  appellatur.  Quodsi  discussio  non 
contingat,  ad  ruptionem  procedendum  est,  similiter  ut  in  aliis  abscessibus  et  curandum 
velut  illi "  [522] 

ebenso  in  Betreff  der  Feigwarzen: 

„Thymi  carnosae  sunt  eminentiae,  quandoque  in  glande,  quandoque  in  praeputio 

[514]  VI,  57.  De  circumcidendis.  p.  574.  —   cf.  Friedberg,  45. 

[515]  IV,  25.  De  carbunculo.  p.  515. 

[516]  VII,  12.  De  pastillis.  p.  662.  E. 

[517]  vid.  Anm.  548.  p.  664.  B  -  D. 

[518]   Ibid.  c    13.  De  pulvillis  qui  insperguntur  et  de  smegmatis.  p.  666. 

[519]  Ibid.   c.  3.    De    facultatibus   particularibus   simplicium    medicamentorum. 
p.  613.  A. 

[520]  IV,  c.  26     De  cancro.   p    516.     cf.  IV,  44.    p.  522.  —     Die  Entzündung 
des  Hoden  und  Hodensackes  erörtert  Paulus  (III,  54.  p.  476)  analog  seinen  Vorgängern. 

[521]   IV,  55.  De  phimo  sive  praeputio  circa  glandem  constricto.  p.  573 — 74.  — 
vide  Anm.  456. 

cf.  VI,  56.  De  cohaerente  cum  glande  praeputio.  p.  574. 

[522]  IV,  22.  p.  513.  De  tuberculo,  bubone  et  pano.  —  v.  Anm.  340. 
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consistentes :  et  ex  his  aliqui  sunt  maligni,  aliqui  non.  Non  inalignos  igitur  scalpelli 
acie  deradere  convenit  et  chalcitidem  inspergere:  in  malignis  autem  post  ablationem 
ustione  utendum  est.  Si  vero  alternatim  oppositi  in  praeputio  thyini  fiant,  alii  intra 
ipsum,  alii  extra,  non  omnes  simul  aggredi  oportet,  ne  praeputium  quod  tenue  est, 
non  animadvertentes  dissecemus:  verum  primum  interni  auferantur  et  post  induetam 
ipsis  cicatricem  etiam  externos  aggrediamur.  Quidam  ex  recentioribus  forfice  prae- 
sectos,  seta  equina  obligatos,  ipsos  curabant:  quemadmodum  alii  frigido  cauterio 
ipsos  adurunt."  [523] 

„Thymus  eminentia  quaedam  est  aliquando  rubieunda,  quandoque  alba,  plerunque 
sine  dolore,  thymi  herbae  corymbis  sive  cacuminibus  similis.  Condylomata  vero  ru- 
gosae  extuberantiae  sunt :  quemadmodum  haemorrhoides  similes  Ulis  sunt,  quae  in  ano 
fiunt,  quae  aliquando  etiam  sanguinem  fundunt.  Omnes  itaque  ejusmodi  eminentias 
in  foeminis  sub  conspectum  venientes  et  denudatas  volsella  apprehensas  semispathulae 
acie  excidimus  et  galla  trita  aut  alumine  scisso  insperso  ad  eas  utimur.  Majores  enim 
chirurgi  obligationem  per  fila  in  his  non  admittunt."  [524] 

Quandoquidem  vero  contingit,  fissuras  diuturnas  in  condylomata  mutari,  per  con- 
similia  (medicamenta)  callus  adimatur  et  condylomatum  eminentiae  ad  circatricem 
perducantur "  [525] 

„Condyloma  in  ano  solum  loco  differt  ab  eo  quod  in  muliebribus  pudendis  est. 
Est  enim  etiam  ipsum  rugosa  sedis  eminentia,  inflammatione  aut  rima  praegressa. 
Primum  igitur  eminentia  appellatur:  ubi  vero  callescit,  Condyloma.  Oportet  itaque 
veluti  illa,  ita  et  haec  volsella  prehensa  excindere  et  crustam  inducentibus  curare."  [526] 

„At  vero  acrochordon  Verruca,  eminentia  est  cutis  parva,  doloris  exors,  callosa, 
rotunda  utplurimum,  basim  autem  habet  angustam,  ut  pendere  videatur:  unde  ita  ap- 
pellata  fuit,  quod  summae  chordae  parti  similis  existat.  Extentam  igitur  eminentiam 
excidimus:  sin  minus,  filo  saltem  aut  pilo  ipsam  deligamus.  Novi  autem  quod  et  has 
et  relatas  eminentias  plerique  frigido  cautere  consumunt "  [527] 

Endlich  ist  auch  von  pustulösen  und  tuberculösen  Eruptionen  die  Kede: 
„Ficus  nominant  eruptiones  ulcerosas,  rotundas,   subduras,  rubieundas,    ad  quas 

consequitur  dolor.     Nascuntur   hae  plerunque  in  capite  sed  et  reliquo  corpore 

Ad  ficosas  in  capite  ac  mento  pustulas,  medicamentum  siecum:  .  .  .  ."  [528]  _  _  . 
„Ubi  serosi  tenues  et  acres  humores  aliis  crassis  succis  admixti  sunt,  X(i%rjv(s  id 

est  impetigines  generantur,   quae  brevi  in  scabiem  et  leprain  transeunt:    quapropter 

medicamentis  vehementer  siccantibus  opus  habent "  [529] 


[523]  VI,  58.  p.  574.  De  thymis  in  pudendis.  —  vid.  Anm   485. 

[524]  VI,  71.   De   thymis,    condylomatibus    et    haemorrhoidibus  in    muliebri- 
bus locis.  p.a  581. 

[525]°  III,  75.  De  fissuris,  condylomatis  ac  haemorrhoidibus  uteri,  p.  490. 

[526]  VI,  80.  p.  586.  De  condylomatis,  extuberantiis  ac  rimis  in  ano. 

[527]  VI,  87.  p.  588.  De  clavis,  verrucis  et  iis  quae  formicariae  Verrucae  ap- 
pellantur.  —  cf.  III,  59.  p.  478  —  479. 

[528]  III,  3.  p.  415.  De  ficis. 
„Zu  den  exanthematischen  Formen  gehören  auch  die  Condylome,  welche^  die 
Griechen,  wenn  sie  an  den  Genitalien  und  an  anderen  Körperstellen  vorkamen,  avxos, 
Gvxaxfis,  aixoifxa,  avxdSrjg  byxog,  die  Römer  ficus  nannten,  während  dieselbe  Affection, 
wenn  sie  sich  am  After  zeigte,  vorzugsweise  den  Namen  Condyloma  erhielt,  obgleich 
dieser  Unterschied  keineswegs  festgehalten  wurde,  namentlich  wurden  die  grösseren 
Formen  von  Thymus  mit  dem  Namen  avxog  belegt,  obschon  es  scheint,  dass  Thymus 
als  Gattungsname  aller  Eminentia  des  Afters  und  der  Genitalien  gebraucht  ward. 
Zvxog  oder  Ficus  ist  nach  Galenus  (Synops.  med.  sec.  loc.  lib.  V.  c.  3)  ein  exulceri- 
render,  Feuchtigkeit  absondernder  Tuberkel  (während  der  Varus  trocken  ist),  nach 
Oribasius  (Synops.  lib  VIII.  c.  40)  von  runder  Form,  röthlicher  Farbe,  härtlich  und 
etwas  schmerzhaft.  Er  kommt  besonders  an  den  behaarten  Theilen  des  Körpers  vor, 
am  Kopf,  Kinn,  After  und  den  Genitalien  (Marcellus  c  31).  .  .  .  Am  häufigsten  schei- 
nen sie  an  den  Genitalien  der  Frauen  vorgekommen  zu  sein ,    wo   sie   bereits  Hippo- 

crates  (Vol.  II.  p.  588,  879)  unter  dem  Namen  x(m>  als  übelriechend  beschrieb " 

Rosenbaum,  p.  441 — 442. 

[529]  IV,  3.  p.  503.  De  impetigine.  —     cf.  VII,  3.  (v.  Anm.  551).  p.  612.  G. 
p.  613.  F.  p.  630.  B.   p.  636.  B.  C.  p.  643.  D. 
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sowie  von  Ozaena  und  Nasengeschwüren: 

„  .  .  .  At  ozaena  ulcus  est  putredinosum,  ex  acriura  humorum  influxu  proveniens. 
Ad  ozaenas Ad  narium  ulcera.  .  .  ."  [530] 


§.  25. 

Mcolaus  Myrepsus. 

Das  empirische  Sammelwerk  des  Myrepsus  [531],  welches  die  analogen 
Schriften  der  vorhergehenden  Jahrhunderte  umfasst,  bietet  eine  Menge  von 
Heilformeln  gegen  Genitalerkrankungen  und  deren  Consequenzen.  Folgen- 
des wird  genügen,  um  den  Geist  jenes  Werkes  und  die  Kenntniss  dieser 
Affektionen  darzuthun. 

1.    Heilmittel  gegen  den  Tripper: 

„Pulvis  pudendis  aptus,  quo  efficaciorem  ne  quaeras.  Aristolochiam  rotundam 
tusam  et  cribratam,  si  quidem  non  haeres  dubitasve,  melli  misce  et  ut  linamentum 
injice,  et  mitte  intus  si  nome  est:  .  .  .  ."  [532] 

„Pulvis  ad  pudenda  fluxione  laborantia  ....  Cadmiae  ustae  et  lotae,  corticis 
pini,  thuris,  plumbi  sugul.  unc.  unam."  [533] 

„Antidotus  seu  remedium  ad  exulceratam  vesicam "  [534] 

„Drosaton  ad  eos,  qui  abcessu  laborant,  ad  ulcera  in  renibus  et  vesica,  partium 
urinae  administrantium."  [535] 

„Emplastrum  ad  stillicidium  urinae, .^abscessus  et  ulcera  in  urinariis  partibus  ve- 
sicae."  [536]  ,u  '.,' 

sowie  gegen  Harnbeschwerden: 

.,Antidotus  ad  difficultatem  urinae."  [537] 

„Antidotus  Aegyptia  minor  ad  urinae  difficultatem."  [538] 

., Drosaton  ad  stillicidium  et  difficultatem  urinae."  [539] 

[530]  in,  24.  p.  442.  De  narium  olfactus  affectionibus.  —  cf.  VII,  3.  p.  626.  D.  — 
Ibidem,  c.  16.  (Collyria  et  aglutinatoria.  p.  671.  H).  —  I,  6.  p.  348.  De  pustulis  puero 
erumpentibus.  —  I,  10.  p    349.  De  aphtha  ulcere.  —    cf.  Güntz,  p.  22—23. 

[531]  Nicolaus  Myrepsus  (auch  Nicolaus  Alexandrinus  genannt,  /uvgsipös  (fiv- 
gov  hfito)  ==  unguentarius)  aus  Alexandria,  bekleidete  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  das  Amt  eines  Actuarius  am  Hofe  zu  Constantinopel0und  schrieb 
ein  voluminöses  Apothekerbuch  unter  dem  Titel:  ^IwnfisQov  (Antidotarium).  Das- 
selbe enthält  in  48  Abschnitten  (sectlones)  2656  ausführlich  erörterte  Recepte.  In 
der  Urschrift  ist  das  Werk  noch  nicht  veröffentlicht  worden,  sondern  nur  in  latei- 
nischen Uebersetzungen. 

cf.  Häser,  1853  und  1868,  §.  158.  p.  201. 

Medicamentorum  opus  vert.  et  ed.  Leonh.  Fuchs    Basileae  1549. 
Nicolai  Alexandrini  compositione  medicamentorum  .  .  ex  versione  Nie.  Rhegini 
ed.  J.  Agric.  Ammonius     Ingolstad.  1541. 

Nicolai  Myrepsi  Alexandrini  De  compositione  medicamentorum  opus,  in  sectiones 
quadraginta  octo  digestum,  omnibus  tum  medicis  tum  seplasiariis  mirum  in  modum 
utile,  a  Leonharto  Fuchsio  medico  et  scholae  Tubingensis  professore  publico,  e  Graeco 
in  Latinum  conversum,  luculentissimisque  annotationibus  illustratum.  Coli.  Steph., 
p.  337—835.  —     cf.  Grüner,  p.  12. 

[532]  Sectio  XXXV1.  c.  29    p.  727.  (Coli.  Steph.). 

[533]  Ibidem,  c.  86.  p.  733. 

[534]  I,  c.  196.  p.  401. 

[535]  VIII,  c.  39.  p.  519. 

[536]  X,  c.  163.  p.  582. 

[537]  I,  c.  49.  p.  372.  —    cf.  Ibid.,  c.  60-62.  p.  373;  c.  181.  p.  398. 

[538]  I,  c.  231.  p.  410.  —     cf.  ITT,  c.  50—51.  p.  480-481. 

[539]  VIII,  c.45.  p.520.  —  cf.  Ibid.  c.  49,  51,  90.  XXIV,  115.  XXXVIII,  115. 
XLI,  c.  6,  33. 
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2.    Gegen  Hodenentzündung: 

„Hedricum  Liparon  Alexandri  ad  fluxiones  sedis:  phleginonas,  erysipelata,  her- 
petas,  ulcera  maligna  et  testium  phlegmonas  .  .  .  ."  [540] 

3.    Gegen  Geschwüre  an  den  Genitalien:  . 

„Antidotus  Panchrestos  .  .  .  prodest  .  .  .  .  iis  denique,  qui  in  vesica  et  pene 
ulcera  habent "  [541] 

„Emplastruni  Athenae  dictum  ...  ad  maligna  ukcra,  carcinomata,  phygethla, 
bubones  ....  ad  omnes  in  pudendis  nomas,  condylomata  .  .  .  ."  [542] 

„Emplastrum  nigrum  dictum  ....  ad  pudenda  ulcerata  et  rimas  etiamsi  jam 
putrescunt.  .  .  ."  [543] 

„Emplastrum  Coracon  ex  oxymelite,  ad  pudondorum  vitia  et  nomas  conferens. 
.  .  ."  [544] 

„lllitio  Theodori  ad  tonsillarum  ulcera  et  gingivarum  et  pudendorum  putredines, 
nomas  et  carbunculos."  [545] 

„Hedricum  vocatum  Lampadion,  ad  erysipelata,  nomas  pudendorum,  papulas 
fervidas  capitis  et  omne  sordidum  ulcus  .  .  .  ."  [  »46] 

„Pulvis  melinus  luteusve,  fistulis  et  nomis  nccomodatus.  Purgat  enim  sordida 
ulcera  et  pudenda "  [547] 

„Pulvis  ex  charta,  ad  nomas,  oris  ,  potissimum  pudendorum,  admodum  laudatus 
.  .  .  ."  [548] 

„Pulvis  ßhodias  nominatus  .  .  .  Ad  sordida  oris  ulcera  cum  melle  datur  .... 
et  nomas  pudendorum  confestim  sistit  inspersus  ....  prodest  etiam  ad  ulcera  puden- 
dorum melle  dissolutus [549] 

„  .  .  .  .  pudendorum  putredinibus  et  fluxionibus  accommodatum  .  .  .  ."  [550] 

„Pastillus  e  lapide  Phrygio  pudendis  utilis "  [551] 

„Pastillus  diu  -  lotarion ,  id  est  ex  loto  sylvestri,  ad  pudendorum  et  sedis  vitia 
probatus "  [552] 

„Antidotus  ad  mala  muliebris  uteri  accommodata  ....  Quod  si  voles,  per  me- 
trenchyten  infundito  cum  succo  acaciae  aut  hypocisthidis  aut  pedicii."  [553] 

„Hedricum  ....  ad  uterum  exulceratum  utile  .  .  .  ."  [554] 

„Enema  ad  exulceratum  uterum Probe  paratum  et  tepidum  injice  utero 

per  clysterem "  [555] 

4.    Gegen  Bubonen: 

„Emplastrum  Paula  ad  strumas  et  bubones  efficax  .  .  .  ."  [556] 
„Strumas,  malefica  ulcera,  parotidas  et  bubones  discutiens.  Calcem  vivam  cum 
melle  subactam  aut  succo  exceptam  aut  oleo  communi  aut  adipe  suillo  illine:  aut 
calcis  vivae  tritae  et  nitri,  singulorum  unciam  unam,  cardamomi  et  foenugraeci,  sin- 
gulorum  unciam  unam.  Trita  subigito  cum  melle  et  ad  emplastii  formam  redacta 
imponito."  [557] 

[540]  XII,  c.  12.  p.  591. 
[541]  I,  c.  225.  p.  408. 
[542]  X,  c.  20.  p.  563. 
[543]  Ibid.  c.  27.  p.  564. 
[544]  Ibid.  c.  140.  p.  579. 
[545]  IX,  c.  23.  p.  547. 
[546]  XII,  c.  6.  p.  591. 
[547]  XXXVI,  c.  44.  p.  729. 

[548]  Ibid.  c.  69.  p.  730.  —    cf.  Ibid.  c.  53.  p.  729. 
[549]  Ibid.  c.  81.  p.  732. 
[550]  XXXVII,  c.  51.  p.  747. 
[551]  XLI,  c.  150.  p.  804. 

[552]  Ibid.  c.  151.  p.  804.  —  cf.  Ibid.  c.  147.  p.  803;  c.  156.  p.  804. 
[553]  I   c.  437.  p.  449. 

[554]  XII,"  c.  1.  p.  589.  —  cf.  XXXVIII,  c.  39.  p.  759. 
[555]  XVII,  c.  26.  p.  614. 
Bei  jenen  Formeln,  wo  Einspritzungen  genannt  werden,  wird  gewiss  weniger  an 
wirkliche  Ulcerationen  als  vielmehr  an  pyo-blennorrhoische  Entzündung  zu  denken  sein. 
[556]  X,  c.  163.  p.  582. 
[557]  XLVI,  c.  8.  p.  824.  —  cf.  Ibid.  c.  7. 
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5.    Gegen  Condylome: 

„Antidotus  ....  Condyloinata  sanat:  harum  enim  causas  per  urinam  excer- 
nit  .  .  .  ."  [558] 

„Hedricuin  ad  condylomata  niirabile  .  .  .  ."  [559] 

„Hedricum  maximum  ad  oninem  dolorem  condylomatum,  rimarum  .  .  .  ."  [560] 

„Hedricum  ad  ficus,  condylomata,  vetera.tubercula  et  sedis  ulcera.  Utile  etiam 
est  ad  omnis  generis  rimas  in  labiis,  nomas  et  ulcera "   [561] 

„Hedricum  Liparon  ad  inflammationem  et  ani  condylomata,  haemorrhoidas  et  om- 
nem  phlegmonen  .  .  .  ."  [562] 

„Hedricum  ad  internas  et  externas  eminentias,  forationes,  rimas  et  racbmadas. 
"  [563] 

„Pulvis  ad  mora  .  .  ."  [564] 

„Pessus  Libanoti  confectio,  ad  duritiem,  extensionem,  phlegmonen  et  condylomata 
uteri  .-..."  [565] 

„Ad  verrucas  pensiles  et  thymos  in  pudendo  .  .  .  ."  [566] 

6.     Gegen  ulceröse  Erkrankungen  des  Mundes: 

„Pulvis  morsu  carens,  vehementer  supprimens.    Valet  ad  oris  putredines "  [567] 

„Pulvis  Aegyptius  dictus,  ad  nomas  in  gingivis  et  pudendis  et  omnem  corporis 
partem  expertus  .  .  .  ."  [568] 

„Pulvis  ad  putredines  oris  et  gingivas  depastas,  tonsillas,  antiades,  et  columellas, 
aridus  admotus  ....."  [569] 

„Labiorum  ulcera  et  omnia  maligna  sanans "  [570] 

„Labiorum  rimas  curans,  probatum  .  .  .  ."  [571] 

„Labiorum  tubercula  confestim  sanans  .  .  .  ,tl  [572] 

7.    Gegen  Ozaena: 

„Pulvis  ad  ozaenas  naris  ....."  [573] 

„Ad  ozaenas,  erosiones,  nomas,  densitates  et  quaecunque  nasi  mala,  divinum 
medicamentum  .  .  .  ."  [574]  v 

„Pastillus  ad  ozaenas  admodum  probatus  .  .  .  ."  [575] 

Auch  diese  kurzen  und  wenigen  Citate  dürften  veranlassen,   dem  Ur- 
theile  Gruner's  beizupflichten: 

„In  hac  medicamentorum  farragine  etiam  reperiuntur  quaedam  formulae,  unde 
hoc  quidem  intelligitur,  turpia  naturalium  vitia,  similia  Gallicis,  omni  saeculo  exsti- 
tisse."  [576] 

[558]  I,  c.  370.  p.  430. 

[559]  XII,  c.  10.  p.  591. 

[560]   ibid.  c.  4.  p.  590. 

[561]  Ibid.  c.  2.  p.  589. 

[562]  Ibid.  c.  11.  p.  591. 

[563]  Ibid.  c.  28.  p.  593. 

[564]  XXXVI,  c.  30.  p.  727. 

[565]  XXXVIII,  c.  16.  p.  757. 

[566]  Ibid.  c.  157.  p.  771.  —  cf.  177.  p.  773. 

[567]  XXXVI,  c.  2.  p.  725. 

[568]  Ibid.  c.  26    p.  727. 

[569]  Ibid.  c.  124.  p.  736. 

[570]  XLVI,  c.  3.  p.  823. 

[571]  Ibid.  c.  4.  p.  823. 

[572]  Ibid.  c.  5.  p.  823. 

[573]  XXXVI,  c.  130.  p.  737.  -  cf.  c.  43,  99,  131—143. 

[574]  XXXVIII,  c.  135.  p.  769. 

[575]  XLI,  c.  69.  p.  791.  —    cf.  XLV,  4.  p.  819.  XXXVI,  71-89.  p.  762-65. 

[576]  Grüner,  Aphrodisiacus ,  p.  12.  Anm.  z. 
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§.    26. 

Epicrise. 

„Aber  freilich  ist  es  leichter,  zu  behaupten,  die  Alten  wussten 
nichts  von  der  Lustseuche,  als  den  besten  Theil  seiner  Lebenszeit 
darauf  zu  verwenden  ,  um  zu  untersuchen  :  wieviel  wussten  die 
Alten  davon?1'  Rosenba  um. 

Die  vorstehenden  Citate,  welche  die  Ansichten  und  Ueberlieferungen 
der  alten  Aerzte  in  Betreff  der  Genitalerkrankungen  wiederzugeben  suchen, 
werden  in  ihrer  Gasainmtheit  die  Ueberzeugung  zu  bekräftigen  vermögen, 
dass  das  frühzeitige  Vorkommen  sowohl  lokaler  als  so  genannter  consti- 
tutioneller  venerischer  Aftektionen  keinem  Zweifel  unterworfen  werden  dürfte. 

Hinsichtlich  der  letzteren  wird  man  es  begreiflich  finden,  dass  die 
Alten  scrophulöse  und  constitutionell-syphilitischc  Erscheinungen  der  Lepra 
zurechneten  oder  mit  anderen  ähnlichen  Krankheitsformen  confundirten. 
Bis  zum  16.  Jahrhunderte  schloss  das  Wort  „Aussatz",  wie  H.  Häser, 
(1865,  §.  19.  p.  93)  bestätigt,  Vieles  in  sich,  was  später  der  Lustseuche 
zufiel  und  später  wieder  noch  anderen  Uebeln  untergeschoben  ward. 

„Es  ist  nicht  zu  übersehen",  sagt  der  eben  genannte  Forscher  (ibid.  p.  203), 
„dass  die  allgemeinen  Folgen  der  unreinen  Behaftungen  gewiss  oft  genug  dem  „Aus- 
satze" beigemessen  wurden  —  ganz  so  wie  man  in  späteren  Tagen  in  Küstengegen- 
den viel  zu  häufig  dem  Aussatze  und  anderwärts  dem  Weichselzopfe  zugeschrieben 
hat,  was  der  entarteten  Lustseuche  zugehörte." 

„Die  constitutionellen  Erscheinungen  der  Syphilis,  bemerkt  H.  Auspitz  (p.  18) 
wurden  von  den  alten  Aerzten  gar  nicht  mit  dem  Geschlechtsgenuss  in  Verbindung 
gebracht  oder  sind,  wenn  sie  existirten,  der  Lepra  zugewiesen  worden." 

„Wie  grosse  Schwierigkeiten",  versichert  Lin  dwurm,  „macht  oft  heute  noch 
die  Diagnose  eines  inveterirten  Syphilides,  wenn  die  Anamnese  fehlt.  .  .  .  Da  die 
Alten  den  Zusammenhang  zwischen  primärer  und  constitutioneller  Syphilis  nicht 
kannten,  mussten  sie  ein  ausgebreitetes  Syphilid  für  eine  selbstständige  Hautkrank- 
heit halten.  Nimmt  man  noch  dazu,  dass  schon  manche  Schriftsteller  des  Alterthums 
die  Genitalaffectionen  als  Vorboten  des  Aussatzes  und  den  unreinen  Beischlaf  als 
Ursache  desselben  bezeichneten,  dass  mehrere  von  dem  Uebergange  der  Lustseuche 
in  Aussatz  sprechen,  dass  auch  beim  Aussatze  Knochenleiden,  Halsgeschwüre,  Zer- 
störungen der  Nase,  Alopecie  etc.  in  schwereren  Fällen  vorkamen,  so  darf  man  es 
wohl  für  mehr  als  wahrscheinlich  halten,  dass  der  Aussatz  der  Alten  ebenso  wie 
Spedalsked,  Radesyge  etc.  grossentheils  der  constitutionellen  Syphilis  angehörten,  dass 
die  Syphilis  mithin  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bekannt  war  und  dass  die  Annahme 
einer  Uwandlung  der  Lepra  in  Syphilis  unnöthig  und  unhaltbar  ist " 

(Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  gesammten  Me- 
dizin in  allen  Ländern  im  Jahre  1854.   Würzburg  1855.  4.  Bd.  p.  353).  [577] 

[577]  „  .  .  .  Bei  Verfolgung  jenes  Zusammenhanges  zwischen  venerischen  und 
aussätzigen  Affektionen  kommen  wir  lediglich  auf  die  schon  oft  ventilirte  Frage  zu- 
rück, ob,  was  wir  heute  Syphilis  nennen,  nicht  schon  früher,  ja  aus  alten  Zeiten  unter 
dem  Begriffe  des  Aussatzes  verstanden  worden  ist,  eine  Frage,  welche  mit  Rücksicht 
auf  das  Alterthum  sowohl  und  die  aus  Ostindien,  Kleinasien  und  den  alten  europäi- 
schen Cultursitzen  fliessenden  Nachrichten,  als  auch  in  Bezug  auf  das  Mittelalter  ent- 
schieden bejaht  werden  muss,  obwohl  beide  Krankheiten  keineswegs  identisch  sind." 
Finckenstein,  p.  93. 

„Dass  der  Aussatz,  der  bei  den  früheren  Schriftstellern  so  häufig  erwähnt  wird, 
in  vielen  Fällen  nichts  Anderes  als  Syphilis  war,  geht  deutlich  aus  folgenden  beiden 
Umständen  hervor.  Erstens  nämlich  finden  wir  bei  jenen  Schriftstellern  die  Angabe, 
dass  der  Aussatz  durch  den  Coitus  übertragen  werde,  —  eine  Angabe,  welche  wohl 
rücksichtlich  der  Syphilis  aber  nicht  rücksichtlich  des  Aussatzes  richtig  ist;  denn  es 
ist  durch  die  zuverlässigsten  neueren  Beobachter  festgestellt,  dass  der  wirkliche  Aus- 
satz nicht  durch  den  Coitus  sich  fortpflanze.    Zweitens  finden  wir  uuter  den  Erschei- 
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In  dieser  Hinsicht  mag  hier  eine  Stelle  des  Johannes  Moschus 
(f  620)  interessiren,  welche  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig-  lässt: 

nungen,  deren  jene  Schriftsteller  bei  dem  Aussatze  erwähnen,  offenbar  Symptome  der 
constitutionellen  venerischen  Erkrankung."     Friedberg,  p.  27. 

„Wir  glauben  uns  der  von  Becket  ausführlicher  aufgestellten  Meinung  anschliessen 
zu  müssen  ,  dass  unter  dem  sehr  weitschichtigen  Begriff  von  Aussatz  Hautaffektionen 
mit  einbegriffen  wurden,  welche  ihr  Dasein  einer  vorausgegangenen  Genitalaffektion 
verdankten  .  .  ."     Kosenbaum,  p.  332. 

„Unter  dem  Aussatze  im  weitesten  Sinne  ist  zu  verstehen  1)  die  eigentliche 
Lepra  d.  h.  die  Morphea  und  die  Lepra  nodosa ;  2)  zahlreiche  gegenwärtig  als  scro- 
phulöse  bezeichnete  Krankheitszustände;  3)  syphilitische  Affektionen,  hauptsächlich 
diejenigen  Ausartungen  der  Lustseuche,  wie  sie  noch  jetzt  in  Küstengegenden  viel- 
fach beobachtet  werden/' ,Der  Aussatz  ist  das  Kind,  des  Elendes,  des  Schmutzes 

und  der  Unsittlichkeit."  ...     Häser,  1865,  p.  77,  90. 

„in  den  frühesten  ärztlichen  Nachrichten  über  den  Aussatz",  sagt  Hirsch 
(p.  301 — 302),  welche  von  den  Griechen  herrühren,  ist  die  Krankheit  unter  dem 
Namen  der  Elephantiasis  (auch  wohl  der  Leontiasis  oder  Satyriasis)  beschrieben 
worden  und  unter  diesem  Namen  ist  dieselbe  auch  in  der  medizinischen  Welt  bis  weit 
in's  Mittelalter  hinein  bekannt  gewesen.  Die  Wahl  dieser  Bezeichnung  war  aber  in- 
soferne  eine  unzweckmässige  als  die  Araber  mit  eben  derselben  ein  vollkommen  an- 
deres Leiden,  das  Knollenbein,  bezeichneten,  und  so  sahen  sich  die  abendländischen 
Uebersetzer  der  arabischen  Schriften  in  der  Lage,  den  arabischen  Namen  für  Aussatz 
zur  Unterscheidung  von  dieser  Elephantiasis  mit  dem  griechischen  Worte  Lepra  zu 
übersetzen,  was  die  Verwirrung  wesentlich  steigerte,  da  die  Griechen  unter  der  Be- 
zeichnung Lepra  von  jeher  eine  Reihe  chronischer  Exantheme  beschrieben  und  das 
Wort  daher  nahe  in  demselben  Sinne  gebraucht  hatten,  den  neuere  Dermatologen 
ihm  beigelegt  haben,  nämlich  im  Sinne  der  generischen  Bezeichnung  für  mannigfache 
fleckige  und  squamöse  Exantheme."  ....  „In  den  populären  Arzneibüchern  wird 
daher  auch  des  Aussatzes  ebenso  wie  aller  anderen  allgemein  bekannten  Krank- 
heiten gedacht  (cf.  Scribonius  Largus,  Lib.  de  comp.  med.  c.  103.  Nr.  251.  Coli.  Steph. 
p.  235;  Serenus  Samonicus,  De  med.  praecept. ,  Coli.  Steph.  p.  417;  Marcellus 
Empiricus,  De  med.  empir.  Hb.,  c.  19;  c.  30.  Coli.  Steph.  p.  322;  383)."  .  .  .  „Die 
Zunahme  des  Aussatzes  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  war  nur  eine  scheinbare,  da  man 
nachweisbar  mit  der  Diagnose  der  Krankheit  nichts  weniger  als  subtil  umging,  Viele 
mit  mannigfachen  chronischen  Exanthemen  Behaftete  als  Aussätzige  zur  Aufnahme 
in  die  Leproserien  verurtheilte ;  vor  Allem  aber  stellte  die  in  ihrer  Eigenthümlichkeit 
damals  noch  vollkommen  unbekannt  gebliebene  Syphilis  und  zwar  namentlich  die  se- 
eundären  uud  tertiären  Formen  dieser  Krankheit  einen  sehr  erheblichen  Contingent 
von  Kranken,  die  ohne  Weiteres  den  Aussätzigen  zugesellt  und  in  die  Leproserien 
verwiesen  wurden,  —  ein  Umstand,  der  bei  der  contagiö'sen  Natur  dieser  Krankheit 
den  Einfluss  der  Kreuzzüge  auf  die  Zahl  der  „sogenannten"  Aussätzigen  erklärlich 
macht"  (p.  307). 

....  „So  übereinstimmend  sich  die  meisten  älteren  Beobachter,  namentlich  die 
Aerzte  des  Mittelalters  für  die  contagiöse  Natur  der  Krankheit  ausgesprochen  haben, 
so  entschieden  wird  dieselbe  fast  von  allen  neueren  Aerzten  in  Abrede  gestellt;  es 
scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  der  Aussatz  während  des  Alterthums  und  Mittelalters 
d.  h.  während  der  Zeit,  in  welcher  die  Syphilis  weder  in  ihren  primären  und  noch 
weniger  in  ihren  seeundären  und  tertiären  Erscheinungen  als  eine  eigenthümliche  spe- 
zifische Krankheitsform  erkannt  worden  war,  vielfach  mit  derselben  verwechselt  wor- 
den ist  und  dass  sich  eben  hierauf  die  von  den  Aerzten  und  dem  Publikum  zu  jener 
Zeit  aufrecht  erhaltene  Ansicht  von  der  Contagiosität  des  Aussatzes,  zum  Theil  we- 
nigstens, zurückführen  lässt."  (p.  331—32) „Hingegen  unterliegt  die  Erblich- 
keit desselben  keinem  Zweifel.  Es  gibt  in  der  ganzen  Aetiologie  nicht  ein  mit  grös- 
serer Sicherheit  constatirtes  Faktum  als  die  Thatsache,  dass  sich  der  Aussatz  zu  allen 
Zeiten  und  in  allen  Gegenden  durch  Vererbung  fortgepflanzt  hat  und  über  wenige 
Punkte  in  der  Geschichte  dieser  Krankheit  äussern  sich  die  Beobachter  aller  Zeiten 
und  Länder  mit  gleicher  Uebereinstimmung  als  gerade  über  diesen  .  .  .  ."  (p.  332). 
....  „Nichts  ist  den  in  der  einseitigsten  Lokalpathologie  befangenen  Aerzten  der 
alten  Zeit  mehr  fremd  gewesen  als  die  Auffassung  spezifischer  Krankheitsprozesse  in 
unserem  heutigen  Sinne,  eine  Thatsache,  die  sich  am  Prägnantesten  allerdings  in  der 
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Lehre  von  den  acuten  Infectionskrankheiten ,  unverkennbar  aber  auch  in  der  von  den 
chronisch  -  constitutionellen  Krankheiten  und  so  namentlich  in  der  Auffassung  des 
Aussatzes  ausspricht;  trotz  der  genauesten  Bekanntschaft  mit  diesem  Leiden  fehlte 
es  auch  den  Aerzten  des  Mittelalters  doch  an  einem  präcisen,  einheitlichen  Begriffe, 
resp.  an  einer  den  ganzen  Krankheitsprozess  an  sich  umfassenden  Diagnose  desselben 
und  daher  ist  es  gekommen,  dass  sie  die  mannigfachsten  Krankheitsformen,  die  unter 
der  Gestalt  chronischer  Exantheme,  tiefgreifender  Zerstörungen  der  Weichtheile  und 
Knochen  u.  s.  w.  auftraten,  unter  dem  Titel  des  Aussatzes  zusammengeworfen  haben, 
ja  dass,  wie  man  sagen  darf,  ein  grosser  Theil  der  chronischen  constitutionellen 
Krankheiten  zu  jener  Zeit  in  dem  Aussatz  aufgegangen  ist.  Wir  vermissen  in  den, 
jenen  Perioden  angehörigen  ärztlichen  Schriften  daher  alle  Nachrichten  über  das  Vor- 
kommen secundär-  und  tertiär  -  syphilitischer  Erscheinungen,  resp.  einer  constitutio- 
nellen Syphilis,  nicht  etwa  weil  die  Krankheitsform  fehlte,  sondern  weil  der  Zusam- 
menhang derselben  mit  den  ihr  vorausgegangenen  primären  Erscheinungen  meist  ganz 
unbekannt  geblieben  war,  und  gerade  von  der  Syphilis  gilt,  was  ich  eben  von  der 
Verwechslung  des  Aussatzes  mit  anderen,  zum  Theil  unter  ähnlichen  Erscheinungen 
verlaufenden  chronischen  Krankheitsformen  gesagt  habe.  Diese  Ansicht  stützt  sich, 
wie  bemerkt,  auf  den  Umstand,  dass  in  den  ärztlichen  Schriften  des  Mittelalters  wie- 
derholt von  dem  Ursprünge  der  Lepra  „ex  coitu  cum  foeda  muliere"  die  Rede  ist, 
während  doch  den  verlässigsten  Erfahrungen  zufolge  dem  Aussatze  die  Contagiosität 
durchaus  abgeht;  so  berichtet  u.  A.  Michael  Scotus  (de  procreatione  hominis  phisio- 
nomia.  c.  6.  Edit.  1477) :  „Si  vero  mulier  fluxum  patiatur  et  vir  eam  cognoscat,  facile 
sibi  virga  vitiatur,  ut  patet  in  adolescentulis ,  qui  hoc  ignorantes  vitiantur  quandoque 
virga,  quandoque  lepra."  Bernh  Gordon  (Liliuin  med.  Pars  1.  c.  22)  bemerkt  bezüg- 
lich der  Aetiologie  des  Aussatzes:  .,et  provenit  etiam  ex  nimia  confibulatione  cum 
leprosis  et  ex  coitu  cum  leprosa  et  qui  jacet  cum  muliere,  cum  qua  jacuit  leprosus." 
Höchst  bemerkenswerth  ist  auch  folgende  Stelle  bei  J.  Gaddesden  (Rosa  anglica, 
lib.  II.  c.  7)  in  dem  Kapitel  de  lepra:  „ille,  qui  concubuit  cum  muliere,  cum  qua 
coivit  leprosus,  puncturas  inter  carnem  et  corium  (seil,  virgae)  sentit  et  aliquando 
calefactiones  in  toto  corpore  et  postea  frigus  et  insomnietates  et  circa  faciem  quasi 
formicas  currentes."  Aehnliche  Angaben  finden  sich  bei  Gilbertus  Anglicus,  Vitalis 
de  Furno  u.  A.  Dass  es  sich  hier  entschieden  um  vielfache  Verwechslungen  von  Sy- 
philis und  Aussatz  handelte,  geht  aber  auch  daraus  hervor,  dass  eine  grosse  Zahl 
von  Aerzten  aus  dem  Ende  des  15.  und  dem  16  Jahrhunderte  noch  beide  Krank- 
heiten der  grossen  Aehnlichkeit  der  Symptome  wegen  für  nahe  verwandt  erklärt,  die 
Syphilis  (morbus  gallicus)  als  einen  Sprössling  des  Aussatzes  angesehen  hat.  Am 
Bezeichnendsten  ist  namentlich  folgende  von  Manardus  (Luisinus,  p.  606.  A  )  mitge- 
theilte  Geschichte  über  den  Ursprung  der  Syphilis  in  Spanien:  „  .  .  .  coepisse  autem 
in  Valentia  Hispaniae  Taraconensis  insigni  civitate  a  nobili  quodam  scorto,  cujus 
noctem  elephantiosus  quidam  ex  equestri  ordine  miles  quinquaginta  aureis  emit ,  et 
cum  ad  mulieris  coneubitum  frequens  Juventus  aecurreret,  intra  paueos  dies  supra 
quadringentos  infectos,  e  quorum  numero  nonnulli  Carolum  Italiam  petentem  sequuti 
praeter  alia,  quae  adhuc  vigent,  importata  mala  et  hoc  addiderunt,  inter  minima  non 
deputandum."  (Hirsch,  p.  355  —  56.  —  Johannes  Manardus,  Epistola  seeunda  ad 
Michaelem  Sanctannam,  Chirurgum.  Luisinus,  I,  606;  ebenso  in  dessen  Epist.  med., 
Basil.  1540.  VII.  ep.  2). 

cf.  Augustin  Kaimet,  bei  Reinhard,  Bibelkrankheiten  ...  3.  Buch,  7.  Kapitel, 
§  194.  p  80  und  Bd.  I.  Von  der  Natur,  Ursache  und  Wirkung  des  Aussatzes.  — 
R.  Virchow,  Zur  Geschichte  des  Aussatzes  und  der  Spitäler,  besonders  in  Deutsch- 
land. Archiv  für  pathologische  Anatomie  etc.  Bd.  19  u.  20.  —  Naumann,  p.  104.  — 
Astley-Cooper,  p.  25.  —  H.  Auspitz,  p.  26—27,  37—39.  —  Ph.  Hensler,  p.  157—160, 
307.  —  A.  Geigel,  p.  28,  38. 

Wenn  nun,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  die  Lepra  nicht  durch  den  Beischlaf  über- 
tragen wird,  so  ist  es  offenbar,  dass  in  jenen  Stellen,  wo  der  Coitus  mit  einer  Leprosa 
als  causales  Moment  angeschuldigt  wird,  nicht  an  die  wahre  Lepra  gedacht  werden 
kann  und  dass  unter  diesem  Namen  nicht  selten  wirkliche  syphilitische  Erscheinungen 
subsumirt  wurden ,  resp.  in  vielen  Fällen  Das ,  was  man  Lepra  nannte ,  .  faktisch  Sy- 
philis gewesen  sei. 

Müller,  Gesch.  d.  Syphilis.  g 
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Ausser  den  angeführten  einschlägigen  Bemerkungen  des  Manardus  (1462 — 1536) 
und  Scrotus  ist  in  dieser  Beziehung  die  registrirte  Stelle  aus  Gaddesden  (1340)  inso- 
ferne  am  Bezeichnendsten  als  hier  der  Erfahrungssatz  ausgesprochen  ist,  die  Con- 
tagion  könne  auch  von  einem  weiblichen  Individuum  herrühren,  welches  vor  Kurzem 
mit  einem  Leprösen  sexuellen  Verkehr  gepflogen  habe,  —  ein  Ausspruch,  der  hin- 
sichtlich des  Aussatzes  schlechterdings  undenkbar  wäre.  Was  aber  die  Worte  des 
M.  Scotus  betrifft,  so  wird  man  sich  erinnern  müssen,  dass  syphilitische  Damen  sehr 
häufig  an  fluor  albus  leiden  und  dass  die  Aerzte  des  16.  Jahrhunderts  sehr  richtig 
von  einer  Gonorrhoea  Gallica  seu  Francica  oder  Francigena  gesprochen  haben  (et'. 
A.  M.  Brassavolus  (1500— 1555),  Luisinus,  p  684;  G.  Fallopia  (-1523—1562),  Luis., 
p.  830,  780;  A.  Trajanus  Petronius  (1535),  Luis.  p.  1322';  Bernardus  Tomitanus  (1563), 
Luis  p.  1104;  Hercufes  Saxonia  (1551 — 1607),  Luis,  venereae  perfectissimus  traetatus. 
Patavii  1597.   c.  8.   p.  6.  De  signis  luis  ineipientis). 

Wie  Manardus  den  morbus  Gallicus  aus  dem  Coitus  eines  an  Elephantiasis  labo- 
rirenden  („elephantiosus")  Ritters  mit  einer  Prostituirten  entstehen  lässt,  so  spricht 
dies  auch  Seb.  Aquilinus  (1498)  aus:  ,,Nam  lere  omnes,  qui  hanc  aegritudinem  passi 
sunt  aut  illam  per  coitum  cum  elephantiasim  patiente  aut  cum  illo  dormiendo  vel  lac 
sugendo  contraxerunt  aut  aliquo  alio  contagioso  morbo."  (Luis  p.  11).  cf.  P.  A. 
Matthiolus  (1501—1577),   Luisiuus,  p.  247. 

Desgleichen  nennt  Mich.  Savonarola  (f  1462)  unter  den  causae  pimitivae  der 
Genitalgeschwüre  auch  den  Coitus  cum  muliere  leprosa  [  (*)  Practica,  Venetiis,  1519. 
Traetatus  VI.  c.  20.  De  aegritudinibus  membrorum  generationis  in  viris.  —  cf.  Simon, 
1859,  p.  13]. 

Von  ähnlicher  Bedeutung  ist  der  Bericht  des  spanischen  Pristers  Francesco  Del- 
gado  (der  23  Jahre  lang  an  Syphilis  litt  und  dessen  Schrift  im  Jahre  1526  erschien), 
demzufolge  die  Syphilis  im  Jahre  1488  zu  Rapallo  bei  Genua  entstanden  sei  und  zwar 
bei  französischen  Soldaten,  welche  ein  Leprosenhaus  plünderten  (Häser,  1865,  p.224.  — 
Janus,  Jahrgang  1853,  II.  p.   193  ff.). 

Nach  dem  Zeugnisse  Beckett's  wandte  sich  Simon  Fish  im  Jahre  1530  mit  einer 
Bittschrift  an  Heinrich  VfIL,  worin  er  ausdrücklich  sagt,  dass  besonders  die  katholi- 
schen Priester  Englands  diejenigen  seien,  welche  die  ganze  Generation  verderben  und 
diese  Krankheit  verbreiteten,  indem  sie  sich  „im  Beischlafe  mit  leprösen  Frauen  ver- 
brannt hätten"  und  so  Lustseuche,  Aussatz  und  Hosen  verbrennen  von  einem  Weibe 
zum  andern  trügen  („The  be  they  that  corrupt  the  whole  generation  of  Mankind  in 
your  Realm,  that  cath  Pockes  of  one  Woman  and  bear  them  to  another;  that  be 
Burnt  with  one  Woman  and  bare  it  to  another;  that  catch  the  Lepry  of  one  Woman 
and  bare  it  to  another."  —  Philos.  Transact.  .  .  .  Vol.  XXX.  1720.  IV.  p.  845). 
„Jene  Stelle",  fügt  Friedberg  (p.  72)  bei.  ist  aber  darum  wichtig,  weil  sie  zeigt,  dass 
man  damals  thatsächlich  Tripper,  Schanker  und  Syphilis  aus  einander  hielt  und  deren 
Uebertragung  durch  den  Coitus  kannte." 

Der  vielgenannte  und  oben  citirte  Satz  des  Mich.  Scotus  [(1214—1291)  cf.  Fried- 
berg, p  69]  darf  hier  ebenso  wenig  unberücksichtigt  bleiben  als  wie  die  curiose  Be- 
hauptung von  Magninus:  „Coire  ante  evacuationem  urinae  generat  arenulas.  Coire 
cum  duabus  mulieribus  immediate  generat  lepram."  (Regimen  sanitatis  .  .  .  Argen- 
tine,  1503.  Quarta  pars  c.  1.  De  paratis  cadere  in  egritudinem.  p.  86).  Uebrigens 
hat  schon  Avicenna  (980 — 1036)  einen  Fall  von  einem  Geschwüre  des  Penis,  welches 
mit  ardor  urinae  verbunden  war  und  durch  den  Beischlaf  mit  einer  an  Lepra  leiden- 
den Frau  hervorgebracht  worden  sein  soll,  als  keineswegs  ungewöhnlich  angeführt 
(Cooper,  p.  II). 

Endlich  lässt  (nach  Beckett's  Mittheilung)  auch  Theoderich  (1202  —  1298),  Fran- 
ziskanermönch und  nachheriger  Bischof  von  Cervia,  die  „arsura  virgae"  (deren  be- 
sonders John  Ardern  in  Newark,  1349,  Erwähnung  thut  —  cf.  Beckett,  p  812  —  844) 
aus  dem  geschlechtlichen  Verkehr  mit  einem  aussätzigen  Weibe  entstehen  (Cooper, 
p.  22.  Friedberg,  p.  89.  cf.  Beckett,  vol. 31.  1723.  p.  57-65.  Astruc,  I,  2.  p.7-10; 
I,  7    p.  51.     Grüner,  Morbor.  antiquitates ,  p.  81). 

Umgekehrt  wird  öfters  der  Uebergang  des  m.  gall.  in  Elephantiasis  oder  Lepra 
behauptet:  cf.  Cataneus  (1505)  bei  Luisinus,  p.  143;  Benedictus  Victorius  (1536), 
c.  3,  Luis   p.  621.   Joannes  de  Vigo  (1460—1520),  Practica  .  .  .  Lugduni  1582.  L.  V. 
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Totovra  G%r\ucni,    sv&tos    l7reffTQeipav  eis  to  fiovaarriQiov  kvtov ,    ev^aoiaTCov  tgJ  #*<£ 
xal  Xiyiov^  oti  6  9-tos  lnrjyct[x4v  /not  ttjv  rotavTTjv  vöaov,  irre  fj  ipv/rj  fjov  acoOrj."   [578] 

Es  ist  naheliegend,  dass  im  Allgemeinen  die  durch  den  volkstüm- 
lichen Gebrauch  der  Bäder  und  Waschungen  bethätigte  Reinlichkeitspflege 
sowie  die  Sitte  der  Depilation  und  der  Bechneidung  das  ihrige  zur  Ver- 
hütung, resp.  Minderung  der  venerischen  Erkrankungen  beitrugen.  [579 1 

c.  2.   Julianus  Tamis  bei  Grüner  (1793),  p.  113.     (*)  J.  Horst,  Diss.  inaug.  med.  si- 
stens  singularis  morbi  leprosi  casum  .  .  .  Paris  1812. 

K.  Sprengel,  2.  Tbl.  (1823)  p.  705. 

Fr.  Oesterlen,  Ueber  das  Verhältniss  der  Lustseuche  zum  Aussatz.  Tübingen  1834. 
p.  5,  11. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  Aussatz  und  Syphilis  in  die  innigsten  Beziehungen  zu 
einander  gesetzt  wurden  und  dass  es  dabei  sehr  naheliegend  war,  letztere  als  Abart 
oder  Sprössling  des  Aussatzes  aufzufassen. 

Am  entschiedensten  erklärte  sich  hiefür  Petrus  Mainardus  (1518)  mit  den  Worten: 
„Sed  cum  hie  morbus  gallicus  sit  infirmitas  mala  proveniens  hujusmodi,  apparet  ma- 
nifeste, quod  sit  species  leprae.  Et  se  habet  hie  morbus  gallicus  ad  lepram  sicut 
posterius  ad  prius,  ut  homo  vel  asinus  ad  animal.  Unde  sicut  dieimus,  quod  quic- 
quid  inest  animali,  inest  homini  sive  asino,  ita  dicendum,  quod  quiequid  inest  leprae, 
inest  morbo  gallico,  sed  non  e  converso ,  quia  aliquid  inest  morbo  gallico,  quod  non 
inest  leprae,  sicut  aliquid  inest  homini,  quod  non  inest  animali  in  eo  quod  animal. 
Quia  sicut  homo  est  species  animalis,  ita  morbus  gallicus  est  species  leprae/'  (Petri 
Mainardi  Veronensis,  De  m.  g.  traetatus  duo.  Tract.  I.  c.  2.  Luisinus,  390).  cf.  (*)  L. 
Choulant,  Hieronymi  Fracastorii  Syphilis  .  .  .  Lips.  1830.  Praefatio.  Simon,  1857, 
22,  25  —  26;   1859,  78. 

Diese  Theorie,  welche  schon  in  dem  beliebten  Vergleiche  des  m.  g.  mit  den  Sa- 
phati  des  Avicenna  oder  in  dessen  Herleitung  aus  dem  Tusius,  Bothor,  Aluhutnata  etc. 
ihren  Ausdruck  fand  (cf.  C.  H.  Fuchs,  1.  c.  6,  73,  155),  welche  fast  von  allen  Autoren 
über  den  m.  g.  besprochen,  von  Vielen  aber  mit  zuweilen  nicht  belanglosen  Gründen 
bekämpft  ward  (cf.  Nie.  Leonicenus  (1428—1524),  Luis.  18—27;  Natalis  Montesaurus 
(1477  —  1522),  Luis.  117  (c.  4);  A.  M.  Brassavolus  (1500-1555),  Luis.  667  ff;  G. 
Fallopia  (1523 — 1562),  Luis.  763  etc),  vermochte  sich  indessen  nie  über  den  Kang 
einer  schönen  Hypothese  zu  erheben. 

Es  ist  daher  wahrlich  nichts  anderes  als  die  Proclamirung  eines  alten  Irrthums, 
wenn  Hofrath  Prof.  Dr.  L.  A  Struve  (in  Dorpart,  f  1820  —  Kritisches  Repertorium 
für  die  gesammte  Heilkunde  Herausgegeben  von  Dr.  J.  N.  Rust  und  Dr.  J.  C.  Casper. 
XX.  Bd.  Berlin  1828.  1.  Heft.  p.  139  —  141)  und  nach  ihm  L.  Dieterich  (Die  Krank- 
heitsfamilie Syphilis.  1.  Bd  Landshut  1842.  p.  37,  47—48,  54—56),  sowie  Simon  und 
Hirschel  (p.  155  —  156)  sich  dahin  vernehmen  Hessen,  dass  zwischen  Lepra  und  Sy- 
philis ein  direkter,  essentieller  und  inniger  Zusammenhang  bestünde  und  diese  aus 
jener  unmittelbar  hervorgegangen  sei. 

[578]  (*)  Pratum  spirituale,  c.  14.  in  Magna  bibliotheca  veterum  patrum.  Tom. 
XIII.  Paris  1614.  p.  1062.  (cf.  A.  Fabricius,  Bibliotheca  graeca,  vol.  IX.  p.  21—23). 
Rosenbaum,  p.  447.    cf.  Auspitz,  p.  19. 

[579]  cf.  Rosenbaum,  p.  353  —  379.  —  H.  Helfft,  Ueber  den  Gebrauch  der 
Bäder  bei  den  Römern  u.  Griechen   Deutsche  Klinik.  1858.  Nr  36.  —  Häser,  1865,  p.194. 

J.  Langius,  Medicinalium  epistolarum  miscellanea  .  .  .  Basil.  1554.  Epist.  51. 
p    191—197. 

(*)  Andr.  Baccius,  De  thermis,  lacubus,  fluminibus,  balneis  totius  orbis  lib.  VII. 
Venet.  1571. 

Reinerus  Verwey,  De  inunetionibus  gentilium  .  .  .  Dissertatio.   Jenae  1687. 

Prosper  Alpinus,  De  medicina  Aegyptiorum,  lib.  III.  c.  16.  Ed.  J.  B.  Friedreich. 
Nordlingae  1829.  vol.  II.  p.  106. 

Medicinische  Beobachtungen  und  Bemerkungen  von  J.  D.  W.  Sachse.  1.  Bd. 
Berlin  1835.  p.  5  —  62.  2.  Bd.  1839.   p.  287-359. 

Fabricius,  Bibl.  graeca,  vol.  XII.  (1724).  p.  723  —  725. 

„Krankheiten  der  Genitalien  entwickelten  sich  nach  und  nach  fast  bei  allen  uns 
näher  bekannten  Völkern  des  Alterthums  unter  den  früher  besprochenen  günstigen 
Bedingungen;  allein  bei  der  Menge  hindernder  Einflüsse  erreichten  sie  selten  eine  be- 
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Rosenbaum  glaubt  auch,  dass  durch  den  ausgiebigen  Gebrauch;,  den 
die  alten  Aerzte  vom  Brennen  und  Schneiden  bei  Behandlung  der  Genital- 
affectionen  zu  machen  pflegten,  das  Erscheinen  der  sogenannten  secundären 
Symptome  zu  einem  guten  Theile  hintangehalten  worden  sei  [580].  An- 
dererseits lässt  es  sich  nicht  verhehlen,  dass  geschlechtliche  Ausschweif- 
ungen jederzeit  die  Quelle  lokaler  und  constitutioneller  venerischer  Krank- 
heiten bilden  mussten;  es  wird  sich  nicht  läugnen  lassen,  dass  die  Cultur 
der  Unsittlichkeit  zu  allen  Zeiten  Erkrankungen  der  Genitalien  erzeugte, 
und  dass  die  weiblichen  Sexualorgane  nicht  allein  der  Herd  ihrer  Weiter- 
verbreitung, sondern  auch  ebenso  der  Herd  ihrer  genuinen  Entstehung 
seien.     Jedenfalls  wird   die   Frage    über   die  Pathogenie  der  venerischen 

deutende  Intensität Dies  dauerte  meistens  so  lange  als  sich  die  Völker  in 

gegenseitiger  Abgeschlossenheit  erhielten;  so  bald  sie  diese  aber  aufgaben  und  sich 
die  Individuen  fremdartiger  Stämme  in  zügelloser  Wollust  zu  vermischen  begannen, 
nahmen  die  Genitalkrankheiten  nicht  nur  an  Häufigkeit  zu,  sondern  es  wurde  ihnen 
auch  ein  bösartiger  Charakter  aufgedrückt,  mit  welchem  sowohl  die  Entwicklung  als 
auch  die  Intensität  eines  Contagiums  in  geradem  Verhältnisse  stand.  Belege  hiezu 
finden  sich  in  der  Plage  des  Baal-Peor  unter  den  Juden  zu  Sittim,  in  der  Einführung 
des  Kultus  des  Dionysos  zu  Athen  (p.  96)  und  des  Priapus  zn  Lampsacus  (p.  70), 
welche  beide  mit  dem  Zuge  des  Bacchos  nach  und  von  Indien  in  Beziehung  stehen, 
sowie  endlich  auch  in  der  Einführung  des  Lingamdienstes  in  Indien  selbst  (p.  62), 
Angaben,  welche  sämmtlich  darauf  hinweisen,  dass  eine  auffallende  Häufigkeit  und 
Bösartigkeit  der  Genitalaffektionen  mit  von  Aussen  eingedrungenen  Einflüssen ,  wohin 
wir  auch  die  epidemische  Constitution  zu  rechnen  haben,  in  Verbindung  standen  und 
die  um  so  interessanter  sind  als  wir  ihnen  im  XV.  Jahrhundert  wieder  begegnen ,  wo 
ihre  unrichtige  Auffassung  zu  den  widersprechendsten  Ansichten  führte."  Rosenbaum, 
p.  451—52.  v 

[5S0]  „--...  Der  Arzt  zerstörte  das  Geschwür  mit  dem  Cauterium  oder  ent- 
fernte dasselbe  mit  der  Stelle  seines  Sitzes  ....  Wag  aber  die  sekundären  Symptome 
betrifft,  so  machten  die  Aerzte  in  den  von  ihnen  behandelten  Fällen  deren  Entstehung 
fast  zur  Unmöglichkeit,  da  Messer  und  Cauterium  das  Contagium  mit  seinem  materiellen 
Substrate  entweder  gänzlich  zerstörten  oder  ehe  es  resorbirt  werden  konnte,  schnell 
entfernten,  und  da  wo  sie  dennoch  auftraten,  lag  theils  ein  zu  grosser  zeilticher 
Raum  dazwischen,  theils  waren  die  ergriffenen  Theile  von  den  primär  afficirten  Stellen 
zu  entfernt,  als  dass  sie  auf  einen  direkten  Zusammenhang  hätten  geführt  werden 
können,  ja  dies  wurde  ihnen  sogar  ganz  zur  Unmöglichkeit  gemacht,  da  diejenigen 
Köiperstellen ,  welche  der  gewöhnlichste  Sitz  der  secundären  Affektionen  sind ,  so 
überaus  häufig  in  Folge  der  verschiedenen  Figuren  der  Venus  illegitima  primär  er- 
griffen wurden,  dass  es  selbst  dem  geschärftesten  diagnostischen  Blick  kaum  jemals 
hätte  gelingen  können,  einen  thätsächlichen  Unterschied  zu  entdecken,  abgesehen  da- 
von ,  dass  bei  der  hervorstechenden ,  durch  das  Klima  bedingten  Neigung  des  Krank- 
heitsprozesses sich  auf  die  äussere  Haut  zu  werfen,  das  Leiden  der  Schleimhäute  und 
Knochen  .  .  .  zurücktreten  musste  "     Rosenbaum,  p.  398 

„Für  wen  es  aber  .  . .  noch  eines  Beweises  bedürfte,  dass  in  allen  diesen  Stellen 
von  wahrhaften,  obschon  durch  die  allgemeine  Krankheitsconstitution  zu  verschiede- 
nen Zeiten  verschieden  modifizirten  syphilitischen  Affektionen  die  Rede  sei,  den  könn- 
ten wir  nur  noch  auf  die  gewaltsamen,  ja  grausamen  Mittel  aufmerksam  machen, 
welche  die  Aerzte  des  Alterthums  und  des  früheren  Mittelalters  gegen  die  ausgebil- 
detereu  derselben  in  Anwendung  brachten  Denn  wenn  sie  auch  zur  Prophylaxe 
Wasser,  Oxykrat  oder  Urin  für  hinreichend  halten,  so  bekämpfen  sie  doch  die  Ver- 
rucae, thymia  und  vorzüglich  die  ulcera  der  Genitalien  entweder  mit  dem  Aetzmittel, 
Glüheisen  oder  mit  dem  Messer;  ja  bei  vorgeschrittener  oder  nur  drohender  Zerstörung 
greifen  sie  ohne  Weiteres  zur  Wegnahme  des  Penis.  Die  Belege  finden  sich  bei 
Grüner  auf  jeder  Seite  in  Menge"  H.  Häsor,  1839,  I,  202.  Häser  bezeichnet  auch 
(186t,  p.  200)  das  übliche  Tractament  mit  Aetzmitteln,  Messer  und  Glüheisen  als 
eine  Verfahrnngsweise,  „deren  Entschiedenheit  gewiss  nicht  bloss  in  der  Furcht  vor 
den  örtlichen  Folgen  jener  Affektionen  ihre  Quelle  hatte." 

cf.  Anm.  6. 
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Krankheiten  an  der  Hand  der  Erfahrung  immer  dahin  führen  und  im  Gan- 
zen und  Grossen  nur  dahin  zu  entscheiden  sein,  dass  der  weibliche  Orga- 
nismus unter  gegebenen  Verhältnissen  die  älleiuige  Quelle  ihrer  originären 
Entstehung  bilde  [581]. 

Nicht  unbekannt  waren  den  Aerzten  der  alten  Zeit  die  einzelnen 
Symptome,  aber  sie  kannten  die  Syphilis  [582]  nicht  als  Krankheitsbild, 
sie  waren  nicht  im  Stande,  die  verschiedenen  Produkte  der  venerischen 
Contagion  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen  und  den  Krankheitsprozess  in 
seiner  Totalität  aufzufassen;  die  Vernachlässigung  der  Aetiologie  musste 
den  Connex  der  Erscheinungen  völlig  unbemerkt  lassen,  die  Galenischen 
Dogmen  von  den  Säftefehlern  mussten  einer  besseren  Würdigung  der 
krankhaften  Objekte  vollends  im  Wege  stehen. 

„Durch  theoretische  Vorurtheile",  lehrt  Häser  (1865,  p.  187—188),  „versperrten 
sich  die  alten  Aerzte  selbst  eine  klare  Einsicht  in  die  Natur  der  betreffenden  Krank- 
heiten. Gerade  die  wichtigste  Seite  jener  Uebel,  die  ätiologische,  lag  der  Anschauungs- 
weise derselben  am  fernsten.  Der  Hippokratismus  richtete  seine  Blicke  vorzugsweise 
auf  die  humoral-pathologischen  Beziehungen;  der  Begriff  des  Bösartigen  und  Specifi- 
schen  blieb  der  griechischen  Medizin  völlig  fremd ,  indem  sie  auch  hier  mit  der 
schwarzgalligten  Entzündung  auszureichen  glaubte.  Im  Galenischen  Systeme  gelangte 
dieser  Standpunkt  bis  zur  absichtlichen  Hintansetzung  der  ätiologischen  Verhältnisse, 
und  zwar  gerade  am  ausdrücklichsten  iu  der  Lehre  von  den  Geschwüren.  Am  we- 
nigsten aber  durften  die  ursächlichen  Momente  der  unreinen  Krankheiten  von  dem 
gerade  in  der  Kaiserzeit  zu  grosser  Geltung  gelangenden  methodischen  Systeme  er- 
warten, in  welchem  alles  Gewicht  auf  die  „Communitäten"  des  „Status  strictus"  und 
„laxus"  gelegt,  die  ätiologische  „Communität"  aber  nur  ausnahmsweise  in's  Auge 
gefasst  wurde.1' 

„Wenn  wir  bedenken",  sagt  Au  spitz  (p.  20),  „dass  die  Erscheinungen  der  Lues 
gegenwärtig  an  Intensität  weit  hinter  .  .  .  ihrem  Auftreten  zu  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts zurückstehen,  ...  so  wird  es  uns  leicht  begreiflich  erscheinen,  dass  eben 
so  gut  die  Lues  auch  im  Alterthume  einen  sehr  wenig  intensiven  Charakter  haben, 
dass  einzelne  Symptome  derselben  ganz  fehlen  konnten.  Dazu  kommt  noch,  dass  die 
Berichte  über  venerische  Affektionen  im  Alterthume  sämmtlich  aus  dem  Süden  stam- 
men und  dass,  wie  dies  noch  jetzt  der  Fall  ist,  gerade  in  heissen  Climaten  die  Sy- 
philis weniger  intensive  Formen  und  zwar  insbesondere  solche  zeigt,  die  sich  auf  der 
Haut  concentriren." 

Gab  es,  wie  unmöglich  bezweifelt  werden  könnte,  schon  seit  den  älte- 
sten Zeiten  Harnröhrentripper,  so  müssen  notwendiger  Weise  auch  dessen 
gewöhnlichste  Complicationen :  Epidydimitis,  Bubonen,  Dysurie  etc.  vorge- 
kommen sein.  Weit  entfernt  aber,  dass  diese  Affektionen  mit  dem  Tripper 
in  irgend  eine  Beziehung,  geschweige  denn  in  direkten  Zusammenhang  ge- 

[581]  „In  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fällen  entstanden  die  Genital- 
affektionen  unter  .  .  .  begünstigenden  Verhältnissen  in  der  That  nicht  durch  An- 
steckung sondern  wirklich  genuin  und  wir  haben  noch  jetzt  für  diese  Entstehungs- 
weise kein  Kriterium,  denn  nur  oberflächliche  und  bequeme  Beobachter  läugnen  die- 
selbe ganz."     Rosenbaum,  p.  396. 

„Das  Weib  ist  die  ursprüngliche  Quelle  aller  venerischen  Infection;  der  Mann 
wurde  zuerst  vom  Weibe  angesteckt,  von  einer  gewissermassen  weiblichen  Krank- 
heitsform ergriffen  "     Naumann,  p.  89- 

cf.  Peter  Pintor  bei  Hensler,  p.  217. 

(*)  Renard,  Versuch  über  die  Entstehung  der  Lustseuche.   Mainz  1815. 

A.  Patze,  p.  11.  —    A.  Michaelis,  p.  11  —  12. 

[582]  Der  Name  Syphilis  datirt  von  H.  Fracastoro  (1483  —  1553),  indem  er  in 
einem  1530  veröffentlichten  und  (nach  Astruc  und  Haller)  nicht  später  als  1521  yer- 
fassten  allegorischen  Gedichte  einen  Schäfer  Syphilus  (avg  und  (filos)  von  einer 
Krankheit  ergriffen  werden  lässt,  welche  man  nach  ihm  Syphilis  genannt  habe  (Hier. 
Fracastoro,  Syphilis  sive  morbi  gallici  liber  tertius.  —  Luisinus,  p.  197).  —  John 
Hunter  (1728 — 1793)  sprach  zuerst  von  „constitutioneller"  Syphilis. 
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bracht  worden  wären,  finden  sie  sich  bei  manchen  Autoren  nur  stellenweise 
und  mitunter  gewissermassen  iv  nagödo)  namhaft  gemacht.  Wenn  nun 
die  alten  Aerzte  nicht  einmal  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Tripper 
und  seinen  häufigsten  Folgezuständen  gekannt  zu  haben  scheinen  oder  we- 
nigstens uns  nichts  davon  überlieferten:  so  ist  es  offenbar,  dass  von  Diesen 
um  so  weniger  eine  Kenntniss  des  Zusamenhanges  zwischen  Genitalaffek- 
tionen  und  den  sogenannten  constitutionellen  syphilitischen  Produkten  ver- 
langt oder  erwartet  werden  könne.  Uebrigens,  warum  möchte  man  bezüg- 
lich der  Geschichte  der  Syphilis  so  zu  sagen  eine  Ausnahme  machen  und 
gerade  in  Bezug  auf  sie  die  unumstösslichsten  Beweise  verlangen?  wie 
sollte  man  sich  berechtigt  fühlen,  gerade  hier  die  Ermanglung  einer  völlig 
unantastbaren  Gewissheit  zum  Ausgangspunkte  einer  gänzlichen  Negation  zu 
machen,  obwohl  doch  hinsichtlich  so  vieler  anderer  Krankheiten,  deren  frühe- 
stes Vorkommen  Niemand  wird  bezweifeln  wollen,  keinerlei  historische  Nach- 
richten uns  zu  Gebote  stehen?  [583]  „Wie  lange",  sagt  Hensler  (p.  298), 
„haben  Nervenzufälle  geherrscht:  aber  wusste  man,  dass  sie  von  den  Ner- 

[583]  Wenn  der  Umstand,  dass  verschiedene  Krankheiten  von  den  Schrift- 
stellern des  Alterthums  theils  gar  nicht,  theils  nur  selten  und  andeutungsweise  er- 
wähnt werden ,  eo  ipso  eine  Berechtigung  gäbe ,  deren  Existenz  zu  negiren ,  so  käme 
man  zu  dem  Paradoxon,  dass  dem  Alterthume  eine  Menge  von  Krankheiten  fremd 
gewesen  sei.  —  Wer  aus  der  Nichterwähnung  auch  ein  faktisches  Nichtvorhanden  - 
gewesensein  folgern  wollte,  der  ist  daran  zu  erinnern,  dass  z.  B.  Moses  die  Schwierig- 
keiten hinsichtlich  der  Verpflegung  und  der  Erhaltung  der  Gesundheit,  mit  welchen 
der  Zug  der  Israeliten  und  ihr  langjähriger  Aufenthalt  in  der  „Wüste"  zweifelsohne 
verbunden  sein  musste,  keineswegs  näher  erörtert;  dass  ferner  die  Historiographen 
der  grossen  Kriegszüge  der  Perser,  Griechen  und  Römer  uns  fast  nichts  von  epide- 
mischen Krankheiten  berichten,  während  doch  solche  mit  naturmässiger  Notwendig- 
keit den  Kriegsverheerungen  sich  zuzugesellen  oder  nachzufolgen  pflegen;  dass  end- 
lich selbst  Monographisten ,  wie  Xenophon  (Anabasis)  oder  Flavius  Vegetius  Renatus 
diesen  Punkt  als  einen  selbstverständlichen  ganz  unerwähnt  lassen. 

Auch  bei  den  würdigen  Vertretern  der  griechischen  Medicin,  auch  in  den  Werken 
eines  Oribasius,  Aetius,  Alexander  und  Paulus  suchen  wir  vergebens  nach  irgend 
einer  Kunde  von  den  sie  umgebenden  krankhaften  Erscheinungen  im  Leben  der  Volker; 
vergebens  suchen  wir  nach  irgend  einer  Erwähnung  von  Volkskrankheiten,  von  Epi- 
demien, welche  doch  das  Alterthum  so  gut  gekannt  haben  muss,  als  dies  bezüglich 
aller  folgenden  Jahrhunderte  der  Fall  war. 

cf.  Allgemeine  Krankheitslehre ,  gegründet  auf  die  Erfahrung  und  auf  die  Fort- 
schritte des  neunzehnten  Jahrhunderts  von  Dr.  Friedrich  Schnurrer  .  .  .  Tübingen 
1831.  p.  1—14. 

„Wir  finden  in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  viele  Punkte  verschiedener 
Art,  welche  uns  meistentheils  deutlich  sind,  vor  langer  Zeit  aber  übersehen  wurden. 
Die  Kinderpocken,  Masern  und  Scharlach  wurden  Jahrhunderte  hindurch  mit  einander 
verwechselt  und  es  wurde  irriger  Weise  bis  zu  einer  verhältnissmässig  neueren  Zeit 
zwischen  diesen  drei  Krankheiten  kein  Unterschied  gemacht;  sogar  bis  Mitte  des 
letzten  Jahrhunderts  irrthümlicher  Weise  kein  Unterschied  zwischen  Masern  und  Schar- 
lach gemacht.  Dass  demgemäss  das  Schweigen  der  Schriftsteller  ....  keinen  Be- 
weis liefert,  dass  Das,  was  sie  ausgelassen,  gar  nicht  bestanden,  geht  deutlich  aus 
anderen  Betrachtungen  hervor.  John  Hunter  ....  und  John  Pearson  waren  Männer 
von  ausserordentlicher  Gelehrsamkeit  .  .  .  trotzdem  aber  kannte  keiner  von  diesen 
beiden  Männern  die  Ophthalmia  gonorrhoica  oder  die  syphilitischen  Krankheiten  des 
Auges  ....  Wenn  nun  nach  2  oder  3  Jahrhunderten  manche  Leute  der  Meinung 
sein  würden,  dass  diese  Krankheiten  nicht  existirten,  weil  jener  Männer  derselben 
nicht  Erwähnung  gethan,  so  würden  diese  einen  ganz  faschen  Schluss  machen.  Dem- 
gemäss glaube  ich,  wir  machen  ebenfalls  einen  falschen  Schluss,  wenn  wir  uns  ein- 
bilden, dass  die  Syphilis  in  den  alten  Zeiten  nicht  bestanden,  weil  die  medicinischen 
Schriftseiler  jener  Zeit  keine  klare  Beschreibung  von  derselben  gegeben  haben." 
William  Lawrence  bei  Cooper,  p.  18  —  19. 
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ven  herrührten  ?  und  haben  sie  desshalb  nicht  existirt,  weil  man  ihre  wahre 
Ursache  nicht  wusste?  nicht  existirt,  weil  man  einen  Dunst,  der  eine  Ein- 
bildung ist,  für  die  Ursache  davon  angab?"  Der  ganze  morbus  gallicus 
bliebe  ein  unvergleichliches,  ja  vielleicht  räthselhaftes  Ereigniss,  wenn  wir 
nicht  überzeugt  sein  könnten,  dass  homogene  Affektionen  schon  längst 
ehedem  vorhanden  waren  und  nicht  einer  zeitlichen,  wohl  aber  einer  höchst 
bedeutenden  räumlichen  Einschränkung  unterlagen. 

Der  bekannte  Satz  des  Michael  Scotus  (f): 

„Si  vero  mulier  fluxum  patiatur  et  vir  eam  cognoscat,  facile  virga  sibi  vitiatur, 
ut  patet  in  adolescentulis ,  qui  hoc  ignorantes  vitiantur  quandoque  viga,  quandoque 
lepra"  (Friedberg,  p.  90). 

ferner  die  Aeusserungen  des  Magninus  (Regimen  sanitatis,  Lugd.  1517, 
lib.  II.  c.  6.  De  membris  generationis) : 

„Interdimi  ex  spermatis  detenti  corruptione  non  solum  seininaria  vasa  sed  etiam 
totum  corpus  corrumpitur.  Sperma  enim  corruptum  in  toto  corpore  se  habet  ad  mo- 
dum  veneni.  Unde,  sicut  parum  veneni  sufficit  corrumpere  totum  corpus,  ita  et  sper- 
matis corrupti  aliquantulum  sufficit  corrumpere  totum  corpus"  —  und  (III,  5.  De 
coitu) :  „Unde  periculum  est,  si  per  coitum  non  expellatur  (sperma),  quod  putrefiat 
et  ad  aliquid  simiie  veneno  convertetur  et  causabit  pessimas  aegritudines  et  tandem 
mortem'  — 

sowie  die  Behauptung  des  (zu  Anfang  des  13.  Jahrhunders  lebenden) 
Gerard  de  Berry: 

„Virga  patitur  a  coitu  cum  mulieribus  immundis  de  spermate  corrupto  vel  ex 
humore  venenoso  in  collu  matricis  recepto,  nam  virga  inficitur  et  aliqnando  alterat 
totum  corpus"  [584] 

werden  auf  constitutionelle  (syphilitische)  Erscheinungen  bezogen  werden 
dürfen. 

„Eine  weitere  bestimmte  Nachricht'1,  sagt  Hirsch  (§.  188.  p.  354—357),  „wie 
sich  diese  corruptio  oder  alteratio  totius  corporis  gestaltet  habe,  vermissen  wir  aller- 
dings; wir  müssen  sie  in  dem  Bilde  suchen,  das  die  Aerzte  des  Mittelalters  von  ein- 
zelnen Lokalerkrankungen,  vor  Allem  aber  vom  Aussatze  entworfen  haben  und  eben 
dieser  Umstand  führt  mich  auf  ein  zweites  Argument  gegen  jene  Behauptung  von 
dem  auschliesslich  in  primären  Formen  betrachteten  Vorkommen  der  Syphilis  in  der 
Zeit  vor  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Diese  Behauptung  beweist  nämlich,  dass 
Diejenigen,  von  denen  sie  ausging,  in  den  ärztlichen  Schriften  des  Alterthums  und 
Mittelalters  etwas  gesucht  haben ,  was  sie  dort  zu  finden  gar  nicht  erwarten  durften 
—  die  Auffassung  spezifischer  Krankheitsprozesse  im  Sinne  der  neueren  und  neuesten 
Schule  .  .  .  ." 

Astley-Cooper  (p.  12)  bemerkt  unter  Anderem,  dass  in  den  acta 
sanetorum  —  gesammelt  im  Jahre  10 10  —  zwei  Fälle  von  venerischer  Er- 
krankung beschrieben  seien,   welche   deutlich  beweisen,  dass  dieselbe  bei- 


(f)  Michael  Scotus  war  ein  Prister  und  diese  hatten,  wie  auch  Simon  (1857,  88) 
bemerkt,  in  diesen  Dingen  sehr  viel  Erfahrung. 

[584]  Obiger  Satz  Gerard's  befindet  sich  im  Kapitel  de  ulceribus  et  apostema- 
tibus  virgae  und  ist  von  E  Littre  (Bemerkungen  über  die  Syphilis  im  13.  Jahrhun- 
dert —  Janus  Zeitschrift  etc.  1.  Band.  1846.  3.  Heft.  p.  585  —  598)  zuerst  hervorge- 
hoben worden,     cf.  Friedberg,  p.  70;   Häser,  1865,  p.  204;   Finckenstein,  1870,  p.  90. 

„Mit  .  .  .  Sicherheit  ....  lässt  sich  der  Nachweis  von  dem  Vorkommen  der 
Syphilis  innerhalb  des  12. —  15.  Jahrhunderts  aus  den  Schriften  der  sogennanten  Ara- 
bisten  führen;"  ...  so  gibt  Theodoricus  (Chir.  lib.  III.  c.  38.  Coli.  chir.  Venet.)  eine 
gute  Beschreibung  von  den  breiten  Condylomen;  Guilielmus  di  Salicito  unterscheidet 
(Chir.  I,  45)  die  breiten  Condylome  von  den  spitzen;  Argelata  (Lib  I.  Tract  12.  c.  1) 
sowie  Lanfrancus  (Chirurg.  Tract.  III.  doctr.  3.  c.  11)  geben  gleichfalls  eine  gute 
Schilderung  der  ersteren  (Hirsch,  p.  353). 
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nahe  500  Jahre  vor  der  Occupation  Neapels  bekannt  war.  T.  III.  p.  90 
werde  daselbst  berichtet,  dass  einige  Leute  schwer  an  dieser  Krankheit 
gelitten  und,  nachdem  sie  einem  Gelübde  gemäss  die  Hilfe  des  Benno  an- 
gefleht, gänzlich  geheilt  worden  seien;  der  zweite  Fall  befinde  sich  im 
Leben  des  Columba  (T.  V.  p.  361),  wo  erzählt  werde,  es  sei  ein  Jüngling 
Namens  Vincentius  so  sehr  von  der  Krankheit  heimgesucht  gewesen,  dass 
er  in  Verzweiflung  verfiel;  von  seinen  Freunden  aber  in  die  Klause  des 
Columba  gebracht,  wäre  er  davon  befreit  worden.  (Mögen  auch  diese 
wunderbarlichen  Heilungen  wie  so  vieles  Andere  in  den  Lebenbeschreib- 
ungen der  sogenannten  „Heiligen"  fabulöse  Mystifikationen  sein,  so  würde 
dies  doch  der  Thatsache,  worauf  sie  basirt  sind,  —  nämlich  dem  Vorkom- 
men derartiger  Krankheiten  —  keinen  Eintrag  thun). 

Ein  weiteres  Zeugniss  Constitutionen  -  syphilitischer  Phänomene  bietet 
sich  nach  Häser  (1865,  p.  193)  in  einem  Briefe  des  Erzbischofs  Basilius 
an  den  Amphilochius  —  aus  dem  10.  Jahrhundert. 

„Es  wird  daselbst  eines  Diaeonus  gedacht,  welcher  wegen  einer  Krankheit  an 
den  Lippen  von  seinem  Amte  entlassen  wird  (Diaeonus  qui  pollutus  est  in  labris  et 
se  eo  usque  peccasse  confessus  est,  a  ministerio  prohibebitur.  Ut  autem  sit  sacra- 
mentorum  cum  diaconis  partieeps,  dignus  habebitnr.  Id  ipsum  autem  presbyter  quo- 
que.  Si  quid  autem  amplius  peccasse  quis  deprehensus  fuerit,  in  quoeunque  sit  gradu, 
deponetur."  Basilius,  Epist  can.  70.  —  Ziegler,  De  diaconis  etc.  p.  269)  Von  den 
gegen  derartig  erkrankte  Priester  zu  ergreifenden  Massregeln  wird  aber  wie  von  ganz 
allgemeinen  gesprochen;  zum  Ueberfluss  fügt  Aristenus,  der  Commentator  jener  Stelle, 
hinzu,  die  Sache  eigne  sich  ihrer  Abscheulichkeit  wegen  nicht  zur  näheren  Besprechung." 

Gleich  bemerkenswerth  ist  ein  von  Friedberg  (p.  91  —  92)  angeführter 
Beleg  aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  vom  Bischof  von  Posen,  Nikolaus 
v.  Kurnik  berichtet  wird,  er  habe  in  Folge  geschlechtlicher  Ausschweif- 
ungen Geschwüre  an  den  Genitalien  und  bei  dem  Fortschreiten  der  Krank- 
heit auch  Geschwüre  an  der  Zunge  und  im  Halse  bekommen,  so  dass  er 
kaum  zu  sprechen  und  zu  schlingen  vermochte  und  schliesslich  in  diesem 
kläglichen  Zustande  gestorben  sei  (1382 '. 

(cf.  Fuchs,  p.  246;  Grüner,  p.  89  —  40  (Alexander  Benedictus);  Häser,  1865, 
p.  237,  240).  Analoger  Bedeutung  sind  endlich  auch  die  von  Hensler  (p.  308  —  309, 
323  —  324),  Jnrgenew  (p.  48  -49)  und  Friedberg  (p.  19  und  93)  etc.  citirten  Stellen 
des  (Mitte  des  15.  Jahrhundertes  lebenden)  Volksdichters  Franc.  Villon.  [585] 

Gewiss  mit  Unrecht  ward  das  Faktum,  dass  die  Untersuchungen  über 
die  Geschichte  der  Syphilis  zu  ganz  conträren  Behauptungen  geführt,  als 
ein  Beweis  für  die  gänzliche  Unmöglichkeit  einer  Lösung  dieser  Frage 
hingestellt;  wenigstens  sollte  da  zunächst  nicht  unberücksichtigt  bleiben, 
von  welchem  Standpunkte  aus  ihre  Erörterung  unternommen  wurde  und 
durch  welche  Argumentation  eine  urplötzliche  Entstehung  der  Syphilis  im 
Jahre  1495  oder  eine  Einschleppung  derselben  aus  Amerika  zum  Lehrsatze 
erhoben  werden  wollte.  Man  beweist  nichts,  wenn  man  sich  in  fictiven 
Einwürfen  und  ungegründeter  Negation  gefällt;  man  beweist  nichts,  wenn 
man  bis  zum  Uebermasse  den  Punkt  urgirt,  dass  sich  in  den  Schriften  der 

[585]  Villon  spricht  zuerst  von  einem  „chancre"  (cf.  Simon,  1831,  p-  78)  und 
nennt  unter  Anderem  das  Eingesunkensein  der  Nase  ein  Denkzeichen  geschlechtlicher 
Ausschweifungen. 

F.  Schnurrer  (1.  Th.  p.  281),  Naumann  (p.  103)  und  Häser  (1839,  p.  202)  be- 
tonen in  dieser  Beziehung  auch  den  Umstand,  dass  sich  italienische  Chirurgen  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  mit  dem  künstlichen  Ersätze  der  Nase  be- 
schäftigten. 

Wir  wollen  indessen  gerade  diesem  Punkte  das  allermindeste  Gewicht  beilegen 
(cf.  Simon,  1857,  p.  81). 
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Alten  nirgends  eine  Hinweisung  auf  die  Causalität  ex  usu  Veneris,  nirgends 
eine  Erwähnung  der  Contagiosität  finde.  Eben  dieser  vielgerügte  Mangel 
bedünkt  uns  theils  ein  scheinbarer,  theils  nicht  vermögend  zu  sein,  die 
Beweiskraft  der  gesammelten  Citate  wesentlich  abzuschwächen. 

„Tn  allen  bisher  mitgetheilten  Stellen  und  noch  in  mehreren  der  späteren",  sagt 
Häser  (1839,  I,  p.  194— 195),  „fehlt  allerdings  die  Angabe,  dass  ein  unreiner  Coitus 
die  beschriebenen  Zufälle  erzeugte.  Wenn  man  indess  die  schon  erwähnte  Scheu  der 
Alten  kennt  (Celsus,  VI,  18),  sich  über  geschlechtliche  Verhältnisse  geradezu  und  un- 
umwunden auszusprechen,  und  wenn  man  noch  die  Annahme  berücksichtigt,  dass  der 
unreine  Beischlaf  als  die  allgemein  bekannte  Ursache  derartiger  Affektionen  voraus- 
gesetzt wurde,  so  verliert  das  Schweigen  der  Schriftsteller  über  diesen  Punkt  alles 
Gewicht.  Dazu  kommt,  dass  die  späteren  Nachrichten  hin  und  wieder  des  unreinen 
Beischlafes  erwähnen,  stets  aber  gleichsam  beiläufig  und  durchaus  so,  dass  man  sieht, 
wie  derselbe  als  die  keinem  Zweifel  unterworfene  Ursache  venerischer  Zufälle  gilt"  .... 
(ibid.  p.  196):  „Bei  den  arabischen  Aerzten  kommen  vielfach  Affektionen  der  Ge- 
schlechtstheile  vor,  die  keiner  anderen  Deutung  als  wie  der  auf  Syphilis  fähig  sind. 
Keiner  derselben  erwähnt  aber  (wenigstens  in  den  bekannten  Stellen)  des  unreinen 
Coitus  als  des  ursächlichen  Momentes  derselben;  offenbar  weil  dieser  bei  einem  der 
Wollust  so  ergebenen  Volke  als  die  allgemein  bekannte  Ursache  derselben  nicht 
weiter  genannt  zu  werden  brauchte"  „Es  ist  hiebei  in  Betracht  zu  ziehen",  betont 
Hirsch  (p.  352),  „dass  der  Begriff  eines  fixen  Contagiums  damals  noch  gar  nicht 
existirte,  am  wenigsten  so  entwickelt  war,  um  die  Krankheitsgenese  auf  dieses  ätiolo- 
gische Moment  zurückzuführen,  während  einzelne  Andeutungen  aus  jener  Zeit  aller- 
dings darauf  hinweisen,  dass  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  jenen  Genital- 
affektionen  und  geschlechtlichen  Ausschweifungen  wohl  geahnt  wurde." 

Ebenso  Auspitz  (p.  20 — 21): 

„Und  dass  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Coitus  und  jenen  allgemeinen 
Symptomen  nicht  auf  den  ersten  Blick  gefunden  war,  insbesondere,  da  die  allgemei- 
meinen  Symptome  verhältnissmässig  schwach  auftraten,  —  darf  uns  keineswegs  Wun- 
der nehmen,  wenn  wir  bedenken,  dass  zwischen  den  lokalen  Genitalaffektionen  der 
Syphilis  und  dem  Ausbruch  der  allgemeinen  Symptome  eine  wochenlang  dauernde 
Incubationszeit  verstreicht.  Die  Geschichte  der  menschlichen  Kultur  weist  eben  zahl- 
reiche Beispiele  auf,  dass  man  Jahrhunderte  lang  —  von  irrigen  Voraussetzungen 
ausgehend  —  noch  viel  näher  liegende  Thatsachen  übersah,  bis  sie  ein  Zufall  oder 
das  Genie  eines  Einzelnen  auffand.  Für  die  Nachkommen  ist  es  dann  immer  ge- 
rathen,  in  ihren  kritischen  Exkursionen  die  Anekdote  von  dem  Ei  des  Columbus 
wohl  im  Auge  zu  behalten." 

In  gleichem  Sinne  drückt  sich  E.  Güntz  (p.  7  —  10)  aus: 
„Man  entschuldige  also  die  alten  Schriftsteller,    wenn   ihnen  der  Zusammenhang 

von  Genitalaffektionen  und  Syphilis  entging,    und   folgere  aus   diesem  Nichtkennen 

allein  nicht  die  Nichtexistenz  der  Syphilis  im  Alterthume."  — 

Die  Arabisten  oder  Medicochirurgen  des  Mittelalters  erwähnen  mit- 
unter ausdrücklich  der  Entstehung  von  Genitalaffektionen  „ex  coitu  cum 
meretrice,  cum  muliere  foeda  seu  immunda''"',  damit  neben  der  Causalität 
zugleich  die  Contagiosität  bekundend;  sie  führen  aber  auch  gegen  diese 
genau  —  ja  zuweilen  sogar  wörtlich  —  dieselben  Mittel  und  Compositionen 
an,  welche  die  Aerzte  des  Alterthums  gegen  ulceröse  und  condylomatöse 
Genitalerkrankungen  überliefert  haben.  Durch  diese  Correlation  ist  es 
offenbar,  dass  jene  von  den  Aerzten  des  Alterthums  berichteten  Genital- 
affektionen mit  den  von  diesen  späteren  Autoren  geschilderten  pathischen 
Veränderungen  gleichwerthig  waren,  dass  sie  als  gleichartig  und  gleich- 
werthig  erachtet  worden  und  nur  eben  derselben  Quelle  entstammt  sein 
konnten  (cf.  Simon,  1831,  p.  79  —  80). 

Beides,  die  Entstehung  ex  usu  Veneris,  sowie  die  Contagiosität,  geht 
hervor  aus  den  Reinigungsgesetzen  des  Moses  (v.  Anm.  27 — 28),  aus  dem 
71.  Epigramme  des  7.  Buches  bei  Martial,    sowie  aus  einer  Stelle  bei  Ga- 
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lenus,  wo  ein  an  Samenfluss  Leidender  erzählt,  dass  auch  die  Damen,  de- 
nen er  beigewohnt,  mit  Aehnliehem  behaftet  seien: 

„Horuin  quurn  quidam  mordax  prae- 
calidumque  seinen  inter  emittendum  sen- 
tire  non  solum  se,  sed  etiara  midieres, 
cum  quibus  rem  haberet,  referret,  suasi 
homini  ut  abstineret  a   cibis,    qui    semen 


„cog  Jf  Tig  l£  avTiov  £(/>/;  fxoi,  duxvtö- 
öovg  te  xcd  öfQiuov  Tiävv  tov  Gnso/LtciTog 
alöd avto&cu  xcah  ttjv  c\tc6xqiGiv ,  ov  uö~ 
vov  kay'tby  clXXcc  y.al  rag  yvvatxag ,  cttg  av 
öf-alrjOtj.    tovto)   rotvvv    lyca  GvvtßovXevGct, 


ßQOjjAKJwv  j«iv  aniyta&ai.  twv  ysvvrjTtxwv  !  genitale  augerent,    sumeret  etiam   non  ci- 

bos  modo,  verum  etiam  medicamenta,  quae 
id  extinguerent." 


GntouciTog,  7T(>og(f>£Q(G&c(i  fit  ov  ßgiö/LtcxTa 
[aovov,  clXXu  xcd  tpaofiaxa  t«  tovtov  oßtG- 
jixcc."  [586] 

Dass  Galenus  von  dieser  Aussage  keine  Veranlassung  nahm  zu  wei- 
terer Keflexion,  darf  nicht  befremden;  er  war  ja  der  Ansicht,  dass  von  kei- 
nem der  nicht  mehr  vorhandenen  Momente  eine  Indikation  dessen,  was  zu- 
träglich sei,  genommen  werden  könne  und  dass  es  daher  unnütz  sei,  die 
veranlassende  Ursache  zu  erforschen,  wenn  sie  nicht  eben  noch  wirksam 
sei  [587]. 

Gerade  ein  solches  Geständniss  zeigt  übrigens,  von  welchem  Stand- 
punkte man  ausging  und  wie  ungereimt  es  wäre,  alle  einschlägigen  Daten 
desshalb  als  unstichhaltig  zu  refutiren,  weil  nicht  ausdrücklich  in  jedem 
einzelnen  Falle  die  Ursache  genannt,  weil  nicht  ausdrücklich  die  Acquisitum 
ex  usu  Veneris  ausgesprochen,  nicht  ausdrücklich  die  Contagiosität  hervor- 
gehoben. 

Es  ermangeln  aber  auch  solche  Belege  keineswegs.  Die  Erzählungen 
von  Palladius  und  Cedrenus  sind  in  diesem  Betreffe  von  genügender  Deut- 
lichkeit und  werden  desshalb  hier  Platz  finden  dürfen: 

„Oürcog  ifs  yaGTQifiaQytov  xctl  olvoqXvycöv  ive/ieatv  xal  (tg  top  ßöoßvoov  Ttjgx  yv~ 
vaixeiTjg  Int&v/biiag'  xcd  cog  laxemtio  c'i^iccQTrJGcci  [Ai/xä3i  nvl  nnogopiXiöv  Gvvf/iog  ja 
Tioog  rb  'iXxog  icevrov  ditXeyno'  iovtcov  ovrcog  in  ocutov  diunQctTTO[i£vcov ,  yiyoviV 
avrrp  xurd  Tiva  oixovofiCav  civöoci'i  xara  Trjg  ßuXctvov  xal  inl  togovtop  IvoGrjGev  f|ß- 
/j-tjvikTov  xqovov,  (ig  xaTctGanrjvai  ccvtov  t«  [aooicc  xcd  ccvTotuctTcog  änoneGtlv "   [f)88] 

Diese  Erkrankung  des  Mönches  Hero,  welche  nach  dem  sexuellen  Ver- 
kehr mit  einer  Tänzerin  entstanden  war,  kann  unmöglich  —  wie  Astruc 
fabelte  —  auf  einen  einfachen,  entzündlichen,  nicht  spezifischen,  resp. 
nicht  contagiösen  Vorgang  bezogen  werden ;  man  wird  sich  keine  nicht- 
venerische Affektion  denken  können,    der  sich  diese  Schilderung  anpassen 


[586]  Galenus,  vol.  VI.  p.  444  (De  sanitate  tuenda  Hb.  VI.  c.  14). 

cf.  Rosenbaum,  p.  407  —  408.  —  Auspitz,  p.   15. 
[587]  vid.  Anm.  10. 

„Unter  diesen  Verhältnissen  kann  man  sich  doch  wahrlich  nicht  wundern,  dass 
die  Aerzte  bei  der  Beschreibung  der  Genitalaffektionen  nicht  den  Beischlaf  als  ver- 
anlassendes Moment  mit  aufführen,  und  der  Schluss,  dass  jene  Affektionen  im  Alter- 
thum  nicht  durch  den  Beischlaf  acquirirt  seien,  weil  die  alten  Aerzte  desselben  nicht 
bestimmt  und  in  jedem  einzelnen  Falle  als  Ursache  angeben,  zeigt  in  der  That  nicht 
eben  von  einem  genauen  Studium  ihrer  Schriften  und  in  deren  Folge  erlangter  Kennt- 
niss  ihrer  Ansichten'  (Rosenbaum,  p.  395  -  396)- 

[588]  Palladius  (367—431),  Lausiaca  historia  .  .  .  (=  historia  ad  Lausum 
praefectum)  in  (*)  Magna  bibliotheca  veterum  patrum.  Tom.  XII L  Paris  1644. 
p  350.  —  Palladii,  episcopi  Helenopoleos,  Historia  Lausiaca.  Joannes  Meursius  pri- 
mus  graece  nunc  vulgavit  et  notas  adjecit.  Lugd.  Bat.  1616.  c  32.  Iltol  "llgtovog. 
p.  81  —  83. 

cf.  Hensler,  p.  315-318.  —  Grüner,  p.  10.  —  Jurgenew.  p.  20 — 21.  —  Simon, 
1831,  p.  25-27;  1857,  p  81.  —  ßosenbaum,  p.  307—310.  —  Astley-Cooper,  p.  10.  — 
Häser,  1839.  I.  §.  13.  p.  195;  1865.  p.  193.  -  Hirsch,  352.  —  Friedberg,  p.  47.  — 
Auspitz,  p.  16.  —   Geigel,  p.  114,  121. 

Ueber  Anthrax  cf.  Grüner,  Morb.  autiquit.,  p.  23,  28.    Eosenbaum,  p.  430. 


Epicrise.  123 

Hesse  oder  die  überhaupt  von  solchen  Folgen  begleitet  wäre.  Kaum 
möchte  man  es  daher  glauben,  dass  auch  die  Beweiskraft  dieser  Stelle 
angezweifelt  werden  konnte  [589]  —  angezweifelt  und  geläugnet  unerachtet 


[589]  Der  „freche"  Astruc  (wie  ihn  Cooper  nennt) ,  trägt  keine  Scheu,  bezüg- 
lich dieser  und  anderer  Stellen  die  venerische  Natur  des  in  Rede  stehenden  Falles 
rundweg  zu  läugnen  und  glauben  machen  zu  wollen,  dass  Genitalaffektionen ,  welche 
sogar  den  Verlust  dieser  Theile  zur  Folge  hatten  und  von  tödtlichem  Verlaufe  waren, 
nicht  spezifischer  Natur  gewesen,  sondern  vielmehr  als  die  Folge  einer  besonderen, 
schafen,  salzigen,  hitzigen  Beschaffenheit  des  Samens,  des  Missbrauches  von  Stimu- 
lantien,  unmässiger  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  etc.  zu  betrachten  seien 
(Astruc,  Lib.  I,  c.  7.  §.  4.  p.  57;  I,  c.  3.  p.  16;  1,  c.  6.  p.  42.  cf.  Simon,  1830, 
p.  5  —  6).  Man  findet  es  befremdend,  dass  die  Alten  sich  nicht  noch  mehr  über  die 
venerischen  Krankheiten  verbreiteten;  man  macht  es  ihnen  zum  Vorwurf,  dass  sie 
deren  Causilität  resp.  Contagiosität  nicht  ausdrücklich  betonten  oder  förmlich  zum 
Lehrsatz  erhoben :  —  aber  darüber  ist  man  nicht  verwundert,  darüber  nicht  entrüstet, 
dass  im  18.  Jahrhunderte  noch  solche  Behauptungen  aufgestellt  werden  konnten,  wie 
sie  Astruc  und  Freind  produciren,  und  dass  solche  Argumente  im  blinden  Autoritäts- 
glauben hingenommen  wurden,  gleich  als  ob  der  Name  eines  Autors  jemals  vermögend 
sein  könnte,  dem  Irrthume  oder  der  Lüge  zur  Stütze  zu  dienen.  —  „Es  ist  vernünf- 
tiger Weise  nicht  abzusehen",  sagt  Simon  (1857,  p.84),  „warum  die  Hetären  bei  den 
Griechen  und  Eömern,  die  sich  in  Sinnenlust  jeder  Art  wälzten,  rein  und  frei  von 
virulenten,  ansteckenden  Behaftungen  der  Geschlechtstheile  gewesen  sein  sollten.  Ge- 
wiss sind  damals,  so  gut  wie  im  Mittelalter,  Genitalgeschwüre  „propter  decubitum 
cum  muliere  foeda '  vorgekommen ,  nur  dass  sie  nicht  dafür  erkannt  wurden.  Heron 
ist  gewiss  nicht  der  einzige  Wüstling  gewesen,  der  einen  Anthrax  an  der  Eichel  von 
einer  Theaterprinzessin  bekommen  Gewiss  sind  solche  Fälle  öfter  vorgekommen, 
nur  dass  kein  Palladius  sie  in  die  Jahrbücher  der  Geschichte  eingetragen  hat." 

Niemand  mehr  wird  heutigen  Tages  glauben ,  es  gebe  einen  contagiösen  und 
nichtcontagiösen  (sogenannten  „gutartigen")  Tripper;  es  wird  sich  gleichfalls  nicht 
leicht  Jemand  finden,  der  überzeugt  wäre,  dass  der  Tripper  erst  in  der  von  Astruc 
genauestens  bestimmten  Zeitperiode  entstanden  oder  dass  derselbe  nach  dem  Zeug- 
nisse van  Swieten's  erst  nach  dem  morbus  gallicus  in's  Leben  getreten  sei  (Comment. 
T.  V.  §.  1447.  Naumann,  p.  104)  oder  dass  die  von  den  Autoren  des  Alterthums 
erwähnte  yov6$()oict  als  wirklicher  Samenfluss  aufzufassen  sei,  eine  Behauptung, 
welche  Astruc  bekanntlich  nicht  verschmähte  (III,  1.  §.  2.  p.  246  —  47).  Jene  Argu- 
mentation aber,  mit  welcher  man  die  Nichtexistenz  syphilitischer  Phänomene  vor 
1495  zu  beweisen  suchte,  würde  consequeter  Weise  auch  zur  Annahme  dieser  Sätze 
führen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  man  die  Frage  über  das  Alter  der  Syphilis  und  über 
deren  Beziehungen  zu  den  verschiedenen  Genitalaffektionen  erörterte,  die  ganze  So- 
phistik  jenes  mehrerwähnten  Astruc,  der  beschränkte  Gesichtskreis  eines  Freind,  das 
höchst  oberflächliche ,  getrübte  Urtheil  eines  Girtanner,  die  breitbeinigen  Deklama- 
tionen Simon's,  sowie  die  treuherzigen  Recitationen  seiner  blinden  Nachbeter  in  jüng- 
ster Zeit:  —  dies  zeigt  wohl  hinlänglich,  wie  sehr  man  —  einer  erschöpfenden  Er- 
örterung dieses  Thema's  ferne  stehend  und  nicht  minder  theoretischem  Eigensinn  als 
wie  unheilvollem  Autoritätsglauben  anheimgegeben  —  darauf  bedacht  war,  subjektive 
Meinungen  mit  einem  gewissen  Aufwände  von  Phrasen  zur  Geltung  zu  bringen  und 
—  statt  die  zu  untersuchende  Materie  zu  beherrschen,  vielmehr  von  dieser  selbst  be- 
herrscht —  Alles  herbeizuziehen,  was  nur  immer  irgendwie  zu  deren  Unterstützung 
dienlich  sein  konnte  Daher  kein  Wunder,  dass  ihre  Untersuchungen  das  Alterthum 
so  wenig  berücksichtigen  und  sich  überwiegend  aus  den  ärztlichen  Schriften  des 
15.  und  16  Jahrhunderts  constituiren.  Wozu  wäre  indess  auch  eine  Würdigung  der 
Alten  nöthig,  wenn  um  jeden  Preis  die  Primogenitur  der  Syphilis  im  Jahre  1495  be- 
wiesen werden  sollte?  Sie  musste  einmal  um  diese  Zeit  entstanden  sein;  sie  durfte 
auch  schon  desshalb  nicht  früher  existirt  haben,  weil  ein  gegentheiliges  Verhalten 
sich  zu  den  beliebten  theoretischen  Maximen,  zum  Dogma  vom  Hunter'schen  Schan- 
ker etc.  weniger  gut  gereimt  haben  würde. 

Fügen  wir  hier  noch  die  Bemerkung  bei,  dass  in  der  auffallenden  Verdächtigung 
des  Menstrualsekretes  eine  gewisse  Ahnung  von  einem  durch  den  Coitus  mittheilbaren 
Contagium,  eine  Ahnung  von  einem  spezifischen  Agens,  von  einem  in  den  weiblichen 
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dessen,  dass  hier  die  Entstehung-  der  Krankheit  aus  dem  Coitus  mit  einer 
Person  von  zweifelhaftem  Kufe  strictissime  ausgesprochen  und  aus  dem 
kurzen  Berichte  wohl  ersichtlich  ist,  es  habe  eine  virulente  (ulceröse) 
Affektion  des  Begattungstheiles  (in  specie  der  Eichel)  —  sei  es  nun  durch 
grobe  Vernachlässigung  oder  durch  unangemessene  Behandlung  —  zu 
dessen  Verlust  durch  Fäulniss,  i.  e.  zu  ausgebreiteter  gangränöser  Zer- 
störung geführt  [590]. 

Geschlechtstheilen  entstehenden  Gifte  sich  auszudrücken  scheint.  Zu  allen  Zeiten 
und  bei  allen  Völkern  galt  das  Menstrualsekret  für  ominös  und  ansteckungsfähig. 
Plinius  ist  nicht  der  Einzige,  der  dies  entschiedenst  ausspricht:  „Ex  ipsis  vero  men- 
sibus,  monstrificis  alias,  uti  suo  loco  indicavimus  (Hb.  VII.  c.  15.  §.  13),  dira  et  in- 
fanda  vaticinantur,  e  quibus  dixisse  non  pudeat,  si  in  defectus  lunae  solisve  congruat 
vis  illa,  inrernediabilein  fieri,  non  segnius  et  in  silente  luna,  coitusque  tum  maribus 
exitiales  esse  atque  pestiferos."  (Hist.  nat.  XXVIII,  c.  7.  §.  23.  Nr.  77.  cf.  Lib.  VII, 
c.  15.  §.  13.  XIX,  c.  10    §.  57). 

cf.  Moses,  III.  c.  15,  19—24;  III.  c.  18,  19;   III.  c.  20,  18. 

Hesekiel,  XVIU,  6;  XXII,  10. 

Galenus,  vol.  VIII,  422.  De  loc.  affect.  VI.  c.  5. 

Jacobus  Cataneus  (c.  2  und  3.   „venenum  quodam  menstruale") ,  Luis.   139,  141. 

J.  Astruc,  Lib.  I.  c.  12.  p.  92.  (Girtanner,  III,  508). 

Ch.  G.  Hensler,  304  —  306. 

V.  A.  Huber  (v.  Anm.  601),  p.  3. 

P.  de  Jurgenew,  30—31. 

H   M.  J.  Desruelles  (v.  Anm.  601),  p.  19. 

Naumann,  94. 

J.  Rosenbaum,  302,  305,  306,  310,  323,  356. 

H.  Häser,   1839,  I,  216. 

J.  P.  Trusen,  6.  » 

A.  Michaelis,  11;  162-168. 

A.  Geigel,  63. 

[590]  Von  phagedänischen  und  gangränösen  Genitalgeschwüren,  welche  die  be- 
deutendsten Substanzverluste  und  selbst  den  Tod  veranlassten,  wird  des  Oefteren 
Erwähnung  gethan;  wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  zunächst  auf  den  Bericht  des 
Theologen  Thomas  Gascoigne  über  die  Krankheit  des  Herzogs  Johannes  de  Gaunt 
Cf  1399)  und  des  Londoner  'Bürgers  Willus  (W.  ßeckett,  Phil.  Trans.,  vol.  XXXI. 
p.  47.  _  Hensler,  313—315.  —  Grüner,  31.  —  Jurgenew,  47.  —  Simon,  1857,  96; 
1859,  10.  —  Hirsch,  353.  —  Friedberg,  92.—  Häser,  1865,  204.  —  Geigel,  123,  136). 
„War  das  (bemerkt  hiezu  Jurgenew)  lues  venerea,  woran  jene  Männer  litten  oder 
nicht?  Sie  erkrankten  in  höchst  intensiver  aber  zugleich  charakteristischer  Weise  an 
Zufällen,  welche  auch  heut  zu  Tage  der  Lohn  ausschweifender  Wollüstlinge  zu  sein 
pflegen.  Ihr  unlauterer  Lebenswandel  war  männiglich  bekannt,  ja  Einer  derselben 
gestand  ganz  offen ,  dass  sein  Leiden  davon  herrühre.  Ueberdies  lassen  die  Schrift- 
steller, denen  wir  diese  Nachrichten  entnehmen,  durchblicken,  dass  man  damals  solche 
Erkrankungen  als  eine  Strafe  Gottes  und  als  warnendes  Beispiel  zu  verwerthen  suchte. 
Diese  Ueberlieferungen  stammen  aus  dem  3.  Decennium  des  15.  Jahrhunderts.  Dass 
der  Name  der  Krankheit  nicht  genannt  ist,  darf  keineswegs  befremden,  da  sie  zwei- 
felsohne auch  der  Medizin  ganz  unkundigen  Leuten  hinlänglich  bekannt  sein  konnte. 
Unmöglich  kann  man  hier  an  Lepra  oder  irgend  eine  ähnliche  nicht  venerische  Krank- 
heit denken;  es  ist  überdies  für  die  damaligen  Zustände  bezeichnend,  dass  nicht  ein- 
mal Könige  von  diesen  Uebeln  geheilt  zu  werden  vermochten."  Einer  gleichen  Notiz 
begegnen  wir  über  den  Tod  des  Königs  Lothar  im  Jahre  988  (Schnurrer,  2.  Bd. 
p.  36.  —  Häser,  1839,  196);  ferner  über  den  Tod  des  Bischof  Johann  von  Speyer 
(f  1104.  —  Hirsch,  353.  -  Friedberg,  90);  über  den  Tod  des  König  Wentzel  IL 
(f  1305.  —  Hirsch,  353.  —  Friedberg,  90-91)  und  über  den  Tod  des  Königs  Ladis- 
laus  (f  1410  oder  1414.—  Grüner,  31.  —  Sprengel,  2.  Thl.  p.  707-708.  —  (*)  Gaffler, 
Beiträge  zur  deutschen  Sittengeschichte  des  Mittelalters,  p.  138.  —  (*)  Raynaldi  Ann. 
eccles.  ann.  1414.  Tom  8.  ed.  Lucae,  p.  377." —  (*)  Oefelii  Script,  rer.  Boic.  T.  I. 
p.  655.  —  Schnurrer,  II,  36-37.  -  Jurgenew,  47.—  Häser,  1839,  199;  1865,  204.— 
Hirsch,  353.  —  Friedberg,  92.  —  cf.  Forestus,  observationum  lib.  26,  bei  Simon,  1859, 
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Für  die  Kenntniss  und  die  Perhorrescenz  ansteckender  Genitalgeschwüre 
spricht  noch  mehr  folgende  Stelle  aus  Cedrenus: 


„Eodem  modo  alia  quaedam  puella, 
virgo  forniisissima  et  virginitatis  servan- 
dae  studiosa,  delata  quod  in  deos  contu- 
rneliosa  fuisset,  cum  capta  et  fragris  cae- 
sa  non  cederet  hostium  impietati,  in  lu- 
panar  est  tradita:  lenonique  cibum  ei 
suppedidanti  mandatum,  ut  ab  ea  quoti- 
die  tres  numos  exigeret.  Ab  eo  prosti- 
tuta  omnes  ad  se  ingressos  avertit,  ulcus 
sibi  esse  secreto  loco  mentiens,  utque 
ejus  sanationem  exspectarent  orans.  His 
ita  deceptis  deum  precata  est,  ut  suam 
virginitatem  impollutam  sibi  servaret." 


^QtiavTcog   Si  rtg   xai   aXXrj   yvvr)    ev 

7TQS7l{ dTCCTt]  ,      XOQ7]     OVGa ,       XCU      TlClQ&BVlOV 

aGxovaa,  di£ßXr)9-r],  (og  roiig  fitovg  ivvßoi- 
frvaa.  rjv  GvXXaßöiievoi  xai  ixaGiiyäöavteg 
[AT]  vnsCxovGav  tj]  tovtojv  iSvGGtßttq  71a- 
gidcoxav    sig     tiqqvsTov  ,     ivTttXd^si'oi     tcjJ 

TCCVTtjV    V^fAOVTl,      XOlilCsiV     VTTO     CCVTljg    r)[l£- 

Qrjdiov  vofiiOficcTct  TQut.  og  exSorov  avriiv 
earrjGS  roTg  ßovXofxsvotg.  xai  noXXdöv  nobg 
avrrjv  sianrjdwvTCov  nävrag  dnsxgvtTO  ttqo- 
(faatCotiivri  iXxog  £%eiv  Inl  xqvtitov  rö- 
7iov  xai  tovtov  jtjv  anaXXayriv  IxdigaG&ai. 
ovrojg  uvv  Tovroig  anoßovxoXovaa  tov  -S-eov 
txireviv ,  uaniXov  xr\v  nuofreviav  avrfjg 
SiaipvXüZai."  [591] 

Ebenbürtig  reiht  sich  hieran  ein  Passus  aus  Lucius  Apulejus: 

56).  —  Gangrän  der  Genitalien  mit  tödtlichem  Ausgange  war  nach  dem  Zeugnisse 
des  Guilielmus  de  Saliceto  (13.  Jahrhundert)  keine  seltene  Erscheinung:  „Aegritudo 
.  .  accidit  .  e  materia  ventosa  retenta  inter  praeputium  et  pellem  virgae  et  quia  non 
exspirat,  crescit  et  multiplicatur  in  loco,  quo  pustulae  albae  progignuntur.  Et  cor- 
rumpitur  peius  et  denigratur  et  corroditur  cum  hac  substantia  virgae.  Et  accidit 
cum  hac  corruptione  febris  et  fluxus  sanguinis  et  mors  multoties"  (Grüner,  23.  — 
Jurgenew,  35).  Ebenso  Valescus  de  Taranta  (f  1418  Philonium,  lib.  VI,  c.  6):  „Vidi 
aliquos  mori,  quia  tarde  ad  bonum  pervenerunt  medicum.  Virga  enim  erat  circum- 
data  toto  ulcere  cancroso  cum  duritie  et  erat  rotunda  sicut  unus  napus  et  homo  jam 
erat  discoloratus  et  semimortuus"  (Griiner,  28 — 29.  —  Jurgenew,  44 — 45  —  Simon, 
1831,  55.  —  Häser,  1839,  'J00  202).  —  Die  Bedeutung  des  Ausdruckes  „cancer" 
(woraus  chancre  und  Schanker  wurde)  kann  keine  zweifelhafte  sein;  es  ist  offenbar, 
dass  derselbe  ein  spezifisches,  malignes  Geschwür  bezeichnet  und  in  diesem  Sinne  stets 
von  den  Arabisten  gebraucht  zu  werden  pflegte  (cf.  Lanfrancus,  bei  Grüner,  23; 
Jurgenew,  38.  Arnaldus  de  Villanova,  Grüner  24,  Jurgenew  39  etc.  —  Simon,  1831, 
49;  1857,  9fi.  —  Friedberg,  19).  Bezüglich  des  von  Argelata  gebrauchten  Ausdruckes 
Caröli  für  die  (den  Anfang  der  Krankheit  bildenden)  weissen  oder  rothen  Pusteln, 
bemerkt  Jurgenew  (p.  53 ) ,  man  begegne  bei  jenen  Schriftstellern ,  welche  den  Aus- 
bruch des  Morbus  Gallicus  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  schildern,  dieser  Be- 
zeichnung als  einer  für  venerische  Geschwüre  ganz  gebräuchlichen  Benennung,  — 
ein  Umstand,  der  für  sich  allein  schon  dessen  Neuheit  zweifelhaft  erscheinen  lasse. 
Denn  das  Leiden,  welches  Argelata  schildere,  congruire  mit  jenem,  von  welchem 
die  Autoren  am  Anfange  des  16.  und  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  sprechen,  in 
einer  Weise,  dass  es  sich  nur  um  Phänomene  einer  und  derselben  Krankheit,  nämlich 
der  lues  venerea  handeln  könne." 

Wie  dem  auch  sei,  soviel  steht  fest,  dass  zu  allen  Zeiten  die  ver^chiendensten 
Geschwürsformen  an  den  Genitalien  vorgekommen  und  unter  den  verschiedensten 
Bezeichnungen  uns  überliefert  sind.  Auch  das  harte  Geschwür,  die  Gewebssklerose, 
durch  deren  pathognomische  Hervorhebung  sich  John  Hunter  verewigte,  hat  niemals 
gefehlt;  was  Lanfrancus  (Tract.  III.  doctr.  III.  c  11),  Guy  de  Chauliac  (Grüner, 
p.  27),  Valescus  de  Taranta  (Philonium,  VI,  c.  6)  und  Andere  cancer,  ulcus  cancro- 
sum  cum  duritie,  nodus  in  virga,  was  die  Aerzte  das  Alterthums  cancer  colis,  car- 
bunculus  veretri  etc.  nannten:  das  erscheint  als  ein  und  derselbe  Vorgang,  der  jeden 
Gedanken  an  etwas  Krebsähnliches  zur  Unmöglichkeit  macht  (cf.  Rosenbaum,  430—431; 
Ausspitz,  17,  24,  30). 

[59l]  rtoooyiov  tov  K8ÖQr]vov  ßvvoxpig  [gtoqköv.    Georgii  Cedreni  compendium 

historiarum.    Ex    versione    Guillelmi  Xylandri,    cum  ejusdem   annotationibus 

Nunc  primum  graece  editus,  ex  bibliotheca  regia.  Parisiis  1647.  Tom.  I.  p  265-266. 
(J.  A.  Fabricii,  Bibl.  graeca,  vol.  VI.  1714.  p.  155). 

cf.  Schnurrer,  II,  36.  -  Rosenbaum,  434.  —  Häser,  1839,  199;  1865,  193.  — 
Simon,  1857,  81.  —    Hirsch,  353.  —   Friedberg,  48.  —    Ausspitz,  16.  --    Geigel,  122. 

Perenotti  di  Cigliano  (v.  Anm.  597),  p.  63  —  74. 
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„Nam,  ut  scis  optiine,  secundum  quaestum  Macedonia  profectus,  dum  mense  de- 
cimo  ibidem  attentus  nummatior  revertor  modico  priusquam  Larissam  accederem,  per 
transitum  spectaculum  obiturus,  in  quadam  avia  et  lacunosa  convalli  a  vastissimis 
latronibus  obsessus  atque  omnibus  privatus  tandem  evado,  et  utpote  ultimo  affectus 
ad  quandum  cauponam  Meroen  anum  sed  admodum  scitulam  devorto:  eique  caussas 
et  peregrinationis  diutnrnae  et  domuitionis  anxiae  et  spoliationis  diurnae  et  cladis  mi- 
serae  refero;  quae  me  satis  quam  humane  tractare  adorta  coenae  gratae  atque 
gratuitae  ac  mox  urigine  percita  cubili  suo  applicat.  Et  statim  miser  ut  cum  illa 
acquievi,  ab  unieo  congressu  damnosam  (f)  ac  pestilentem  luem  contraho "  [592] 

Dem  vorurteilsfreien  Manne  wird  es  nicht  beikommen,  diese  Belege 
refutiren  zu  wollen;  er  wird  zugeben  müssen,  dass  weder  in  Bezug  auf 
die  alte,  noch  auch  in  Bezug  auf  die  mittlere  Zeit  eine  ausdrückliche  Er- 
wähnung der  Causalität  und  Contagiosität  der  Genitalerkrankungen  vollends 
ermangle.  Ja,  hinsichtlich  des  Mittelalters  wird  dieser  Punkt  von  den 
meisten  und  besseren  Autoren  theils  direkt  ausgesprochen  [593],  theils  in- 

[592]  Lucius  Apulejus,  Metamorphoseon  Hb.  I.  c.  7.  §.  33  —  36.  (ed.  Hilde- 
brand, Lips.  1842.  p.  35  —  37). 

(f)  Eine  andere  Lesart  statt  damnosam  ist  annosam  oder  saniosam  —  beides 
ohne  Einfluss  auf  die  Bedeutung  dieser  Stelle. 

[593]  cf.  Guilielmus  de  Saliceto  (f  1280),  Cyrurgia,  Venet.  1531.  c.  42;  45; 
49;  48  (De  pustulis  albis  et  scissuris  et  corruptionibus ,  quae  fiunt  in  virga  et  circa 
praeputium  propter  coitum  „cum  meretrice  vel  foeda"  (seil,  muliere)  vel  ab  alia 
causa),  p.  143 — 145. 

Practica  magistri  Lanfranci  de  Mediolano,  quae  dicitur  ars  completa  totius  cyrur- 
giae  (geschrieben  um  1296).  Ven.  1519.  Tractatus  III.  Doctr.  III.  c.  11.  p.  207.  De 
ficu  et  cancro  et  ulcere  in  virga  virili. 

Cyrurgia  magistri  Petri  de  largelata  de  Bononia  .  .  .  Venet.  per  Gregorium  de 
Gregoriis  anno  d  1513.  Lib.  II.  Tract.  XXX.  c.  3.  p.  57.  De  pustulis,  quae  adveniunt 
virgae  propter  conversationem  cum  feda  muliere,  quae  albe  vel  rubee  sunt.  —  cf.  Ibid. 
Lib.  I.  Tract.  IL  c.  20. 

Cyrurgia  magistri  Guidonis  de  Cauliaco  edita  anno  dorn  1363  in  praeclaro  studio 
Montispesulani  (Coli,  chirurgica  Veneta).  Tract.  VI.  Doctr.  II.  c.  7.  p.  62.  De  cale- 
factione  et  foeditate  in  virga  propter  deeubitum  cum  muliere  foedita. 

Bernardi  Gordonii  opus,  Lilium  medicinae  inscriptum,  .  .  .  Particula  VII.  eil. 
(Coli.  Ven.  p.  212.  —  Lugd.  Bat.  1574.  p  611):  „Passiones  virgae  sunt  multae  .  .  . 
Causae  enim  sunt  exteriores  et  interiores  Exteriores  sunt  jacere  cum  muliere,  cujus 
matrix  est  immunda,  plena  sanie  aut  virulentia  aut  ventositate  et  similibus  corruptis." 
(cf.  Ibid.  c.  5). 

(*)  Johannes  Gaddesden  (1340),  Bosa  anglica  ....  „ulcera  virgae  contingunt 
vel  .  .  .  a  muliere,  quam  habet  suspeetam  de  immunditie  .  .  ."  Simon,  1831,  53; 
1830,  51,  77  —  78.  —  Philonium  phannaceuticum  et  chirurgicum.  De  medendis  omni- 
bus, cum  internis,  tum  externis  humani  corporis  affectibus  a  Valesco  de  Taranta  .  .  . 
ante  CXXC  annos  concinnatum  .  .  .  opera  et  studio  Joannis  Hartmanni  Beyeri  .  .  . 
Francoforti  .  .  .  1599.  Lib.  VI.  c.  p  498.  De  ulceribus  et  pustulis  pudendi.  —  „Coitus 
superfluus  in  omni  aetate,  quibusdara  magis,  quibusdam  minus  inducit  ardorem  uri- 
nae",  Lib.  V.  c.  24.  —  „  .  .  .  coitus  cum  foeda  vel  immunda  vel  cancrosa  mu- 
liere", Lib.  VI.  c.  6. 

(.*)  Guilielmus  Varignana,  Lib.  XVIII.  c.  4.  p.  296  („propter  abusum  veneris."  — 
Simon,  1831,  58). 

(*)  Galeatius  de  Sancta  Sophia,  Opus  medicinae  practicae  saluberrimum  .  .  . 
c.  80.  p.  76.  —  Simon,  1831,  58. 

(*)  Michael  Savonarola,  Practica  .  .  .  Ven.  1519.  Tract.  VI.  c.  20.  rubr.  20. 
p.  235  —  236  (Simon,  1831,  66). 

(*)  Concorreggio ,  Hos  flor.  med.,  Venet.  1515.  Tract.  III.  c.  24  (Simon,  1830, 
p.  43—46. 

(*)  Breviarium  Joannis  filii  Serapionis.  Venet.  1497.  Tract.  V.  c.  29.  p.  74:  „Et 
quandoque  apostematur  matrix  etiam  ex  multitudine  coitus,  quando  est  supra  men- 
suram  et  aegritudines  ab  aequalitate"  (cf.  Avicenna,  Lib.  III.  Fen.  19.  Tract.  2.  c.3  — 
Grüner,  p.  14.  — ■    Simon,   1830,  p.  33  —  34.    cf.  ibid.  p.  77;  1831,  p.  32  —  33.  —    cf. 
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direkt  ausgedrückt  durch  die  öfteren  Warnungen  vor  dem  Umgänge  mit 
Prostituirten  sowie   durch  die  Angabe  prophylaktischer  ßathschläge  [594]. 

Cooper,  p.  13.  —  Es  wäre  schlechterdings  unmöglich,  die  Ausdrücke  „hnmundities, 
foeditas,  mulier  foeda  seu  immunda"  nur  auf  eine  moralische  Unreinheit,  nämlich  auf 
die  Prostitution,  zu  beziehen ;  unverkennbar  erhellt  es  aus  dem  Zusammenhange,  dass 
die  Benennungen  sich  sensu  stricto  auf  die  krankhafte  Beschaffenheit,  sowie  auf  die 
Eigenschaft  jener  Personen  beziehen,  die  immundities  durch  den  Geschlechtsakt  auf 
Andere  zu  übermitteln,  und  dass  dieselben  ohne  weiters  als  die  Bezeichnung  der 
Virulenz,  als  die  Bezeichnung  des  die  Krankheitsübertragung  bedingenden  Contagiums 
erachtet  werden  müssen.  — 

„In  Betreff  des  Harnröhrenflusses  lässt  sich  das  Stillschweigen  der  alten  Aerzte 
über  .  .  die  Contagiosität  leicht  erklären,  weil  sie  jede  Blennorrhoe  für  eine  yovö(>Qoia, 
d.  h.  einen  wirklichen  Samenfluss,  für  den  Abfluss  eines  schlecht  bereiteten  oder  ver- 
dorbenen Samens  hielten.  Wir  wissen,  wie  lange  sich  diese  Idee  erhalten  hat;  sie 
geht  durch  das  ganze  Mittelalter  bis  zum  18.  Jahrhundert  und  .  .  Astruc  steht  noch 
unter  ihrem  Einflüsse.  .  .  .  Hinsichtlich  der  Genitalgeschwüre  und  der  anderen  (Affek- 
tionen) .  .  .  wurde  den  Aerzten  der  .  .  wahre  Urspruug  dadurch  verdunkelt,  dass 
schon  seit  Hippocrates  die  Geschlechtsorgane  als  Emunctorium  hepatis  galten  und 
dass  nach  Galen  alle  Krankheiten  überhaupt  von  den  vier  Kardinalsäften  entspringen, 
von  ihrer  Schärfe  und  Entmischung;  so  wird  man  begreifen,  warum  die  meisten  Ge- 
nitalaffektionen  „ex  humoribus  descenclentibus  a  corpore  et  superioribus  membris" 
erklärt  werden.  Damit  war  die  ganze  Pathologie  derselben  so  ziemlich  abgethan." 
Simon,  1859,  p.  8.  „Wenn  die  Arabisten  die  Gonorrhoe  auch  noch  so  häufig  nach 
dem  Beischlafe  mit  verdächtigen  Weibern  erfolgen  sahen,  so  betrachteten  sie  dieselbe 
doch  nur  als  Folge  des  durch  unmässigen  Beischlaf  scharf  gewordenen  Samens ,  den 
die  Samengeiasse  wegen  der  scharfen  Verderbniss  nicht  zu  halten  vermochten,  und 
aus  derselben  Schärfe  leiteten  sie  den  Schmerz  her,  das  Harnbrennen  und  den  Harn- 
zwang, der  sich  zu  der  Genorrhoea  ex  materia  calida  so  gern  gesellte.  Endlich  mag 
auch  der  Umstand  dazu  beigetragen  haben,  die  Aerzte  des  Mittelalters  irre  zu  führen, 
dass  der  ehrwürdige  Stand,  der  das  Gelübde  der  Keuschheit  mehr  zu  übernehmen  als 
zu  erfüllen  pflegt,  häufig  an  solchen  Flüssen  etc.  litt,  die  der  deswegen  zu  Eath  ge- 
zogene Arzt  nur  auf  Rechnung  der  Enthaltsamkeit  schieben  konnte  oder  durfte.  So- 
wie daher  auf  der  einen  Seite  das  naturwidrige  Cölibat  der  Geistlichkeit  ...  die 
Genitalkrankheiten  gewiss  möglichst  vervielfältigte,  so  trug  die  aus  dem  naturwidri- 
gen Gelübde  entspringende  Heuchelei  das  Ihrige  dazu  bei,  oft  der  Enthaltsamkeit  bei- 
zumessen, was  nur  Folge  der  Unenthaltsamkeit  war."     Simon,  1830,  p    73. 

[cf  Almenar,  bei  Luisinus ,  361,  366;  Benedictus  Victorius ,  bei  Luisinus,  619.  — 
„Bekannt  ist  der  Zudrang  öffentlicher  Dirnen  bei  Gelegenheit  der  Kirchenver- 
sammlungen im  Mittelalter,  abgerechnet,  dass  die  hohe  Geistlichkeit  ihre  Freundinen 
selbst  mitbrachte.  —  In  einem  Vergleich  des  Hamburger  Senats  mit  dem  Domkapitel 
unterm  5.  August  1355  wird  unter  Anderem  bestimmt,  dass  „die  Nebenpförtchen, 
wodurch  Abends  unzüchtige  Weiber  in  die  Domgebäude  eingelassen  wurden ,  immer 
verschlossen  gehalten  werden  sollen." "  —  Denkbuch  der  Geschichte  Hamburgs.  Ham- 
burg 1829.  —  Simon,  1830,  p.  75;  cf.  1831,  p.  29.  —  cf.  Fuchs,  p.  345.  —  Ulrich 
de  Hütten,  Gesprächbüchlein  etc.  p.  170,  Friedberg,  p.  72]. 

[594]  cf.  Flos  medicinae  scholae  Salerni  (Collectio  Salernitana  —  11.  Jahrhun- 
dert) Pars  IX.  c.  37  (contra  dysuriam  ex  venere).  —  Ossia  documenti  inediti  e  tra- 
tati  di  medicina  appartenenti  alla  scuola  medica  salernitana  .  .  .  publicati  a  cura  di 
Salvatore  de  Renzi.  Napoli  1852.  Toino  I.  p.  512.    (Friedberg,  74;  Häser,  1865,  198). 

Maitre  Richard,  in  Janus,  1846.    1.  Bd.  p.  589  (E.  Littre). 

Guil.  de  Saliceto,  Cyrurgia  I,  c.  48,  p.  144:  „Ablutio  cum  aqua  frigida  et  con- 
tinua  abstersio  cum  eadem  post  coitum  cum  feda  vel  meretrice  perfecte  defendit  vir- 
gam  a  corruptione  ex  illa  causa:  et  maxime  si  post  ablutionem  cum  frigida  aqua  fiat 
roratio  loci  cum  aceto." 

(*)  Gaddesden,  Praxis  medica,  Rosa  anglica  dicta  etc.  Aug  Vindel.  1595.  Lib.  IL 
c.  4:  „Sed  si  quis  vult  membrum  ab  omni  corruptione  servare,  cum  recedit  a  muliere, 
quam  habet  suspectam  de  immunditie,  lavet  illud  cum  aqua  frigida  cum  aceto  mixta 
vel  de  urina  propria  interius  vel  exterius  intra  praeputium."  (Simon,  1830,  p.  60. 
Friedberg,  p.  74). 

Ebenso  Lanfrancus,  Cyrurg.  Tract    1I(.  Doctr.  III.  c.  11  (Friedberg,  p.  82). 
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In  gleicher  Weise  bekundet  sich  die  Kemitniss  der  Contagiosität  auch  durch 
die  polizeilichen  Verordnungen,  welche  gegen  die  Verbreitung  jener  Er- 
krankungen, resp.  gegen  deren  Verbreitungsquelle,  die  Prostitution,  erlas- 
sen wurden  [595 J. 

Wenn  schon  vom  frühen  Alterthume  an  alle  Arten  der  Unzucht  sich 
breit  machten  und  die  in  den  ärztlichen  Schriften  des  Alterthums  so  häufig 
begegnende  Erwähnung  von  Genitalerkrankungen  für  die  damalige  Ver- 
breitung solcher  Affektionen  Zeugniss  gibt :  warum  sollte  man  da  nicht  der 
Ueberzeugung  sein  dürfen,  dass,  da  die  gleichen  Ursachen  von  den  gleichen 
Wirkungen  gefolgt  zu  sein  pflegen,  auch  sogenannte  constitutionelle  syphi- 
litische Erscheinungen  niemals  ermangelt  haben  und  deren  Existenz  keines- 
wegs desshalb  geläugnet  werden  dürfe,  weil  sie  von  den  alten  Aerzten  in 
ihrer  wahren  Natur  und  Beziehung  nicht  erkannt  Worden  sein  konnten?  [596] 
—  Ja,  gewiss!  „Die  Syphilis  hat  in  Europa  seit  den  ältesten  Zeiten  be- 
standen, ist  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  unter  dem  Einflüsse  äusserer 
Momente  extensiv  und  intensiv  gesteigert  aufgetreten  und  eben  damals  erst 
in  ihren  Eigenthümlichkeiten  von  den  Aerzten  als  specifische  Krankheits- 
form erkannt  worden"  (Hirsch,  p.  350).  Alle  unsere  theoretischen  An- 
sichten sprechen  für  das  hohe  Alter  der  Krankheit. 

Damit  erlaube  ich  mir,  zum  Schlüsse  noch  einen  Punkt  zu  berühren, 
dessen  Bedeutung  ausser  Zweifel  stehen  möchte.    Wie    die  Vergangenheit 

Petrus  de  Argelata,  Cyrurg.  Lib.  II.  Tract.  XXX.  c.  30:  „Ne  ergo  istae  pustulae 
oriantur  vobis,  cauti  esse  debetis.  Quare  post  coiturn  illarum  mulierum,  quae  foedae 
sunt,  debetis  facere  lotionem  cum  urina  vestra  in  hieme,  in  aestate  cum  aqua  calida." 
(cf.  Ibid.  Lib    I.  tr.  12.  c.  11.  —  Simon,  1831,  p.  54;  60.  —  Jurgenew,  p.  52). 

Fuchs,  p.  315,  440. 

[595]  cf.  W.  Beckett,  vol.  30.  1720.  Nr.  IV.  p.  842.  —  J.  Astruc,  I,  c.  8. 
p  58— 60.  —  Grüner,  1789,  p.  26.  —  Hensler,  Geschichte  etc.  155—157;  319—321.— 
Jurgenew,  p.  47—48.  —  Simon,  1831,  p.  43—44;  72-73.  —  Häser,  1838,  p.  196.  - 
Cooper,  p  14—15;  19-21.—  Hirsch,  p.354.  —  Friedberg,  p.  70—71.—  Auspitz,  p.23. 

Simon  —  indem  er  sich  auf  die  Edikte  König  Ludwigs  von  Frankreich  (1270) 
beruft,  sowie  auf  den  7.  Artikel  der  Friedensgesetze,  welche  Kaiser  Friedrich  I.  auf 
seinem  zweiten  Zuge  nach  Italien  erlassen  hatte  —  macht  die  sehr  richtige  Bemerk- 
ung, dass  die  Strenge  in  den  gegen  die  öffentliche  Prostitution  im  12  und  13.  Jahr- 
hundert erlassenen  Verordnungen  einen  Schluss  auf  die  Menge  und  die  Dignität  der 
von  dort  herstammenden  Krankheiten  gestatte.  „Es  ist  auffallend",  sagte  er  sodann, 
„dass  beinahe  erst  100  Jahre  nach  der  Erlassung  der  polizeilichen  Verordnung  vom 
Jahre  1162  in  den  Büchern  der  Aerzte  von  Behaftungen  der  Geschlechtstheile  „propter 
coitum  cum  meretrice"  die  Kede  ist.  Man  begreift  in  der  That  kaum,  .  .  wie  ein 
Uebel,  das  in  der  gedachten  Verordnung  als  ,,the  perilous  infirmity  of  burning"  be- 
zeichnet, so  lange  Zeit  von  Denen  unbeachtet  und  ungewürdigt  geblieben  ist,  welche 
doch  natürlicher  Weise  mit  den  schlimmen  Folgen  desselben  am  häufigsten  zu  thun 
haben  mussten  .  .  .  Vorurtheile  und  einseitige  Ansichten  der  Aerzte  von  der  Natur 
und  Bestimmung  der  Geschlechtstheile  scheinen  davon  die  Ursache  zu  sein,  dass  die 
Ansteckung,  welche  schon  im  12  Jahrhundert  zu  polizeilichen  Massregeln  Veranlas- 
sung gab,  so  lange  nachher  erst  von  den  Aerzten  gewürdigt  und  angemerkt  wurde" 
(Simon,  1831,  p    44). 

[596]  Es  braucht  nicht  darauf  hingewiesen  zu  werden,  wie  falsch  es  wäre,  die 
Existenz  der  Syphilis  im  Alterthume  aus  dem  Grunde  zu  läugnen,  weil  ein  spe- 
zieller Name  für  dieselbe  fehlte.  „Waren  ...  die  alten  Aerzte  ausser  Stand,  die 
verschiedenen  Formen  der  Lustseuche  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen,  den  Krank- 
heitsprocess  in  seiner  Gesammtheit  aufzufassen,  so  ist  es  an  sich  schon  klar,  dass 
sie  gar  keine  Veranlassung  haben  konnten,  für  etwas  in  ihren  Augen  gar  nicht  Vor- 
handenes einen  besonderen  Namen  zu  erfinden  und  der  aus  dem  Mangel  eines  solchen 
gezogene  Schluss,  dass  die  Lustseuche  nicht  vorhanden  gewesen  sein  könne,  bedarf 
keiner  weiteren  Berücksichtigung"  (Rosenbaum,  399.  —  cf.  Galenus,  vol.  VII,  39 
(De  rnorb.  caus.,  c.  11);  X,  84  (Meth.  med.  II.  c.  2.  —  Michaelis,  2,  7). 
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in  mancher  Beziehung  der  Schlüssel  zur  Gegenwart  ist,  so  kann  andererseits 
wiederum  jene  nicht  richtig  beurtheilt  werden,  wenn  eine  in  irrigen  An- 
schauungen befangene  Gegenwart  die  Berichte  der  Alten  engherzig  nur 
nach  eben  diesem  Masse  taxiren  würde.  Wenig  glücklich  konnte  die  Kritik 
über  das  Alter  der  venerischen  Krankheiten  zu  einer  Zeit  sein,  in  welcher 
in  Bezug  auf  diesen  Punkt  falsche  Theorien  und  Hypothesen  als  unantast- 
bare Dogmen  und  unfehlbare  Prämissen  festgehalten  wurden.  Nur  im  Bunde 
mit  der  genauen  und  richtigen  Kenntniss  der  Gegenwart  vermag  man  der 
Vergangenheit  gerecht  zu  werden  und  unläugbar  müssen  die  Fortschritte 
in  der  Pathologie  von  grösstem,  ja  vielleicht  von  entscheidendem  Einflüsse 
auf  die  historischen  Untersuchungen  sein. 

Schliessen  wir  mit  einer  Hinweisung  auf  die  gewichtigsten  Stimmen 
der  Gegenwart  [597] : 

[597]  Es  ermangeln  indessen  auch  aus  der  Vorzeit  keineswegs  solche  Gewährs- 
männer, die,  bei  unbefangener  Prüfung  dieses  Sujets  zu  mehr  minder  conformen 
Schlüssen  geführt,  sich  entschieden  dahin  aussprechen,  dass  alle  Formen  und  Folge- 
zustände der  venerischen  Contagion  allezeit  existirten:  cf.  (*)  Mich.  Angelus  Blondus 
(1497 — 1565),  De  origine  morbi  gallici  deque  ligni  indici  ancipiti  proprietate.  Rom. 
et  Ven.  1542  (C.  Gesner,  Bibliotheca  (1583)  p.  604.  Haller,  Bibl.  med.  pract.  Tom.  I. 
(1776),  p.  519.  §.  235). 

Medicinalium  epistolarum  miscellanea,  varia  ac  rara  cum  eruditione,  tum  rerum 
scitu  dignissimarum  explicatione  referta  .  .  .  D.  Joanne  Langio,  Lembergio,  illustriss. 
palatinorum  Bheni  etc.  medico,  autore.  Basileae,  ex  officina  J.  Oporini.  1554.  Epist.  42. 
p.  155.  cf.  Idem,  Secunda  epistolarum  medicinalium  miscellanea  .  .  .  Basil.  1560. 
Epist.  14.  p.  74. 

Remberti  Dodonaei,  Medicinalium  observationum  exempla  rara  .  .  .  Coloniae, 
M.  Cholinus,  1581.  Antonii  Benivenii  de  abditis  nonnullis  ac  mirandis  morborum  ac 
sanationum  causis  cum  annotationibus  Dodonaei.  c.l.  p.  137.  (Dodönaeus  1517 — 1586, 
Professor  zu  Leyden). 

(*)  Andreas  Alcazar  vel  Alcacar  Guadalaxarensis,  Chirurgiae  libri  sex,  in  quibus 
multa  antiquorum  et  recentiorum  subobscura  loca  hactenus  non  declarata  interpre- 
tantur.  Salmanticae  1575.  Liber  V.  De  morbo  gallico.  (Haller,  Bibl.  med.  pract. 
Tom.  II.  1777.  p.  197  —  198). 

Francisci  Vallesii,  in  Complutensi  academia  professoris,  In  Aphorismos  Hippo- 
cratis  commentarii  VII.  ...  ed.  J.  P.  Ayroldus  Marcellinus  .  .  .  Coloniae  1589. 
J.  B.  Ciotti.    Commentarius  III.    p.  88. 

Francisci  Vallesii,  Covarrubiani ,  Commentaria  in  Septem  libros  Hippocratis  de 
studio  S.  Gaudei  Aurelii . . .  Aureliae,  1654.  Lib.  IV.  §.  1.  p.  330.  cf.  ibid.  p.447;  665  f. 

De  morbo  gallico  per  methodum  curando  liber,  auctore  Fabio  Pacio,  philosopho 
ac  medico  Vicetino.    Vicetiae,  Typis  Fr.  Grossi,  1608.  p.  477—481. 

(*)  Bartholomaei  Galesii,  De  podagra  et  morbo  gallico  .  .  .  tractatus.  Bonon. 
1633.  (Haller,  Bibl.  med.  pr.  Tom.  IL  p.  584), 

(*)  Zacutus  Lusitanus  (Judaeus  Lusitanus,  Ulyssipone  natus,  1575  — 1642)  Opera 
onmia.  Lion.  1649.  (Haller,  Bibl.  med.  pract.  Tom.  II.  p.  570). 

Jatrosophiae  miscellanea  sive  sapientia  medica.  Auctore  J.  B.  Sitono  Mediola- 
lanensi.  Opus  antea  in  Italia,  nunc  primum  in  Germania  .  .  .  editum  .  .  .  Typis  mo- 
nasterii  Einsiedlensis  .  .  .  1669.  Tractatus  XVIII.  p.  91—95.  (Geschrieben  1636). 

Lettres  choisies  de  feu  M.  Guy  Patin  .  .  .  Tome  troisieme.  Rotterdam  1725. 
p.  94-96.   Lettre  370,  d.  d.  Paris,  le  18.  Septembre  1665. 

(*)  Claudius  Guerin,  praeside  Paul  Mattot,  Quaestio  medica  etc.  Paris  1868. 

G.  Hieronymi  Velschii,  Sylloge  curationum  et  observationum  medicinalium  .  .  .  . 
Aug.  Vindel.  1668.  p.  30—31.     cf.  Grüner,  morborum  antiquitates ,  p.  12— Tl. 

Historia  et  mysterium  Luis  venereae  ....  Authore  Eduardo  Maynwaringio. 
Francof.  et  Hamburgi  1675.    Cap.  2.  De  antiquitate  et  ortu  hujus  morbi.  p.  11  —  19. 

(*)  Stephanus  Biancaard,  Middelburgensis,  Venus  beergerd  en  ontzet,  of  verhan- 
deling  van  den  poken  en  derselven  toevallen.  Amsterdam  1684.  Deutsch  von  Wachen- 
dorf, Leipz.  1693.   Augsb.  1710.    (Haller,  Bibl.  med.  pract.   Tom.  III.   1779.   p.  437). 

Luem  veneream  non  esse  morbum  novum.    Oratio  habita  in  Archi-Lyceo  Patavino 

Müller,  Gesch.  d.  Syphilis.  Q 
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Prof.  Dr.  W.  Lindwurm: 

„Die  Syphilis  hat  schon  in  den  ältesten,  soweit  eben  historische  Kenntnisse 
reichen,   existirt  .  .  .    Die   Syphilis  ist  nicht  erst  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 

die  V.  Nevembris  1687.  A.  Carolo  Patino.  .  .  Patavii  1687.  Ex  typographia  semi- 
narii.  [Charles  Patin,  Professor  zu  Padua.  —  Die  Abhandlung  befindet  sich  im  Ap- 
pendix zum  Lyceum  Patavinum  .  .  .  per  Car.  Patinum.   Patavii  1682.  p   355  —  362]. 

Caroli  Musitani,  Jatrias  professoris  celeberrimi,  Opera  omnia  .  .  .  Editio  prima 
Veneta  .  .  .  cum  notis  d.  de  Vaux,  chirurgi  Parisiensis,  in  tractatum  de  lue  venerea. 
Tomus  secundus.  Venetiis  1738.  De  lue  venerea,  Lib.  i.  c.  4.  p.  336  —  337.  (C.  Mu- 
sitanus,  presbyter  Neapolitanus,  1635-1714.  Erste  Ausgabe:  Neapoli  1689.  —  Deut- 
sche Uebersetzung  unter  dem  Titel:  „D.  Caroli  Musitani,  prof.  med.,  Chirurgische  und 
physikalische  Waag-Schaale  der  Venusseuche  oder  Frantzosen-Krankheit Ham- 
burg 1708,  H.  Chr.  Paulli.    324  p.). 

(*)  Franciscus  Maria  Nigrisolius,  Ferrariensis ,  Tractatus  varii  ad  recentiorum 
mentem  concinnati,  collecti,  notis  aucti.  Ferrar.  1690.  vel  1689.  (Haller,  Bibl.  med. 
pr.,  Tom.  III.  1779.  p.  493). 

L'art  de  guerir  les  maladies  veneriennes,  explique  par  les  principes  de  la  nature 
et  des  mechaniques.  Par  Nicolas  de  Blegny  (1652  —  1722)  .  .  .  Amsterdam  1696. 
Quatrieme  Edition.  Tome  premier  (Premiere  partie).  Chap.  II.  p.  8  —  20.  (Erste  Aus- 
gabe: Paris  1673). 

(*)  J.  Fr.  Leaulte,  praeside  J.  B.  F.  Alliot  de  Mussay,  Quaestio  medica,  An 
morbus  antiquus  Syphilis?    Parisiis  1717. 

(*)  Fr.  Eaymond,  Histoire  de  l'elephantiasis  .  .  .  de  la  veröle  etc.  .  .  .  Lau- 
sanne 1767. 

J.  J.  Gardane,  Neue  practische  Untersuchungen  und  Erfahrungen  über  die  ver- 
schiedenen Arten  die  Lustseuche  zu  heilen  .  .  .  Aus  dem  Französchen  übersetzt  .  .  . 
Augsburg  1771.    Zweites  Kapitel,  p.  14  —  43. 

(*)  Jos.  Jac.  Plenk  (1732  — 1807),  Sammlung  von  Beobachtungen  über  einige 
Gegenstände  der  Wunderarzneykunst.  Zweiter  Theil.  Wien  1770.  (A.  G.  Richter, 
Chirurgische  Bibliothek.    Göttingen  &  Gotha  1771.    1.  Bd.  2.  Stück,  p.  163  —  164).  _ 

(*)  J.  Fr.  .Rehmann,  Aphorismi  de  cognoscenda  et  curanda  lue  venerea.  Fri- 
burgi  1778. 

Maximiliani  Stoll  (1742  -  1785) ,  medicinae  clinicae  p.  p.  o.  in  universitate  Vindo- 
bonensi,  Praelectiones  in  diversos  morbos  chronicus.  Post  ejus  obitum  edidit  .  .  . 
Josephus  Eyerel.    Vindobonae  1788.    vol.  I.  §.  5.  p.  94. 

Peter  Anton  Perenotti  di  Cigliano  (k.  sardinischer  Regimentswundarzt),  Von  der 
Lustseuche.  Aus  dem  Italienischen  mit  Zusätzen  von  Kurt  Sprengel.  Leipzig  1791. 
3.  Kapitel,  p.  46  —  74. 

Carl  Friedrich  Clossius,  Ueber  die  Lustseuche.    Tübingen  1797.   p.  14 — 15. 

(*)  Walch,  Ausführliche  Darstellung  des  Ursprunges,  der  Erkenntniss,  Heilung 
und  Vorbauung  der  venerischen  Krankheit.  Jena  1811. 

(*)  G.  A.  Werner,  De  origine  ac  progressu  luis  venereae  animadversiones  quae- 
dam.  Dissert.  Lips.  1819. 

(*)  F.  C.  Hergt,  Geschichte,  Erkenntniss  u.  Heilung  der  Lustseuche.  Hadamar  1826. 

(*)  Jourdan,  Traite  complet  des  maladies  veneriennes.  Paris  1826. 

De  luis  venereae  antiquitate  et  origine.  Dissertatio  inaug.  auctore  Max.  Ludov. 
Schrank.    Ratisbonae  1834.   (p.  24). 

(*)  M.  Nicol.  Devergie,  Recherches  historiques  et  medicales  sur  l'origine,  la  na- 
ture et  le  traitement  de  la  syphilis.  Paris  1834. 

Histoire  medicale  generale  et  particuliere  des  maladies  epidemiques,  contagieuses 
et  epizootiques  qui  ont  regne   en  Europe  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'  ä 

nos  jours,    par  J.  A.  F.  Ozanam Seconde  edition  .  .  .    Paris  &  Lyon,  1835. 

Tome  quatrieme,  p.  121  — 125. 

Traite  pratique  des  maladies  veneriennes,  comprenant  l'examen  des  theories  et 
des  möthodes  de  traitements  ....  par  H.  M.  J.  Desruelles.   Paris  1836.  p.  4  —  20. 

(*)  Jos.  Ferd.  Masarei,  Dissert.  sistens  argumentum,  morbos  venereos  esse  mor- 
bos antiquos.    Viennae,  1837. 

Naumann,  p.  103  und  105. 

De  syphilidis  origine  et  curatione.  Diss.  Auetor  Fr.  J.  Eduardus  Elbe.  Berolini, 
1838.  p.  6  —  10;  16. 
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entstanden,  sie  ist  nicht  aus  einer  degenerirten  Lepra  entsprungen,  sie  wurde  nicht 
von  Amerika  eingeschleppt,  sondern  sie  hat  zu  allen  Zeiten  existirt,  soweit  eben 
historische  Forschung  reicht."  (Canstatt's  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  ge- 
saininten  Medicin  in  allen  Ländern  im  Jahre  1854.  Würzburg  1855.  2.  Bd.  p.  353; 
detto  pro  1857.    Würzburg  1858.   2.  Bd.   p.  342). 

Prof.  Dr.  H.  Häser: 

„Die  Syphilis  ist  ein  autochthones  Erzeugniss  Europa's,  wenn  auch  andere  Welt- 
theile  analoge  Krankheiten  kennen.  In  keiner  der  frühesten  Nachrichten  über  die 
Lustseuche,  selbst  wenn  man  die  des  Alterthums  nicht  berücksichtigt,  findet  sich  die 
Vermuthung  eines  exothischen  Ursprunges  derselben  .  .  ."  (Historisch -pathologische 
Untersuchungen  etc.  1839.  I.  p.  183).  „Es  darf  behauptet  werden,  dass  der  Tripper 
und  seine  Folgen  im  Alterthum  unzweifelhaft  sehr  häufig  vorkamen,  dass  auch  die 
noch  jetzt  sich  darbietenden  primären  syphilitischen  Formen  eine  häufige  Folge  der 
Unzucht  bildeten,  dass  dieselben  aber  vermöge  diätetischer,  klimatischer  und  vor 
Allem  vermöge  Constitutionen -epidemischer  Verhältnisse  .  .  .  jedenfalls  weit  seltener 
als  in  späteren  Tagen  den  Ausbruch  der  allgemeinen  Lues  nach  sich  zogen"  (Gesch. 
d.  epid.  Krankheiten.  1865.  p.  102).  „Ueber  das  von  jeher  häufige  Vorkommen  ört- 
licher syphilitischar  Behaftungen  und  das  keineswegs  seltene  der  allgemeinen  Lust- 
seuche kann  nicht  der  mindeste  Zweifel  mehr  obwalten"  (Ibid.  1865.  p.  290-291). 

Prof.  Dr.  A.  Hirsch: 

„Dies  sind  die  wesentlichsten  Nachrichten ,  .  .  .  welche  auf  Syphilis  gedeutet 
werden  können  und,  wie  ich  glaube,  gedeutet  werden  müssen  und  welche  demnach 
zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  die  Syphilis  keineswegs  erst  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  in  Europa  aufgetreten  sondern  seit  den  ältesten  Zeiten  daselbst  be- 
kannt gewesen"  (1.  Bd.  §.  188.  p.  354). 

Docent  Dr.  EL  Friedberg: 

„Ich  muss  es  für  ausgemacht  halten,  dass  die  venerischen  Krankheiten  schon  in 
dem  frühen  Aiterthume  existirt  haben."  .  .  .  „Alle  diese  Mittheilungen  liefern  den 
untrüglichen  Beweis  dafür,  dass  schon  vor  .  .  1495  ...  die  venerischen  Affektionen 
bekannt  waren  und  zwar  nicht  nur  die  localen,  wie  man  noch  heutzutage  behauptet, 
sondern  auch  die  constitutionellen.  Leicht  begreiflicher  Weise  gelangte  man  früher 
zu  der  Einsicht,  dass  die  localen  Affektionen  der  Geschlechtstheile  als  Folgen  eines 
unreinen  Beischlafes  aufzufassen  seien  und  gewann  erst  später  die  Ueberzeugung, 
dass  auch  die  der  venerischen  Dyskrasie  eigenen  Krankheitserscheinungen  an  anderen 
Körperstellen  aus  derselben  Quelle  entspringen"    (p.  26  u.  94.    cf.  ibid.  168 — 170). 

Prof.  Dr.  H.  Auspitz: 

„Soviel  steht  demnach  für  uns  fest:  1)  dass  den  Aerzten  des  Alterthums  die 
Symptomenreihe,  welche  wir  jetzt  der  constitutionellen  Syphilis  zuschreiben,  nicht  als 
Krankheitsindividuum  bekannt  war;  2)  dass  sie  auch  nur  ausnahmsweise  ein  oder 
das  andere  solcher  Symptome  mit  dem  Coitus  in  Verbindung  brachten;  3)  dass  die 
Existenz  der  constitutionellen  Syphilis  im  Aiterthume  wohl  aus  den  Schilderungen  der 
Autoren  von  den  ansteckenden  Condylomen,  von  den  Hals-  und  Rachenaffektionen 
der  Kinäden,  vom  Mentagra,  von  den  Knochenschmerzen  als  sehr  wahrscheinlich  ver-. 

De  origine  syphilidis.  Dissert.  Auetor  Ed.  Guilelmus  Friedberg.  Berol.  1840. 
p.  13;  24  —  26. 

(*)  Carol.  Theod.  Kugler,  Dissertatio  de  origine  morbi  syphilitici.    Berol.  1841. 

(*)  Fr.  Schneider,  Dissert.  de  morbo  venereo  apud   antiquos.    Vindobonae,  1842. 

Astley  Cooper,  p.  17,  27,  31  —  32. 

Adolf  Patze,  Ueber  Bordelle  und  Sittenverderbniss  unserer  Zeit  etc.  Leipzig  1845. 
p.  12  und  20. 

(*)  Holder,  Lehrbuch  der  syphilitischen  Krankheiten,  nach  dem  neuesten  Stande 
der  Wissenschaft.    Stuttgart,  1851. 

Abhandlung  über  die  venerischen  Krankheiten  von  A.  Vidal  (de  Cassis).  Aus 
dem  Französischen  übersetzt  .  .  .   Leipzig,  1853.   p.  11  —  19. 

Francesco  Delicado,  Ueber  den  Guajac.  Ein  Beitrag  zur  älteren  Bibliographie 
und  Geschichte  der  Syphilis  von  C.  H.  Fuchs.  Janus,  Centralmagazin  für  Geschichte  etc. 
Gotha,  1853.  2.  Bd.  2.  Heft.  p.  193—204. 

9* 
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muthet  aber  nicht  als  sicher  bewiesen  angenommen  werden  darf.  .  .  .  Wir  müssen 
also,  ohne  die  Existenz  der  Syphilis  im  Alterthum  für  bewiesen  zu  halten,  uns  doch 
für  die  grosse  Wahrscheinlichkeit  derselben  aussprechen"  (p.  20  —  21). 

Prof.  Dr.  F.  W.  Lorinser: 

„An  der  neuen  Krankheit,  die  man  morbus  gallicus  nannte,  war  nichts  neu  als 
gerade  die  Erscheinungen  der  Hydrargyrose,  die  .  .  .  durch  Anwendung  des  Queck- 
silbers erzeugt  wurde;  ....  die  eigentliche  Syphilis  nahm  in  den  ältesten  Zeiten 
gerade  denselben  Verlauf,  den  sie  heute  nimmt;  was  hinzugekommen,  ist  durch  Queck- 
silberbehandlung veranlasst  worden"  (Geschichtliche  Rückblicke  auf  den  morbus  gal- 
licus und  die  Syphilis.    Wiener  medicin.  Wochenschrift.  Jahrgg.  1867.  Nr.  87 — 93). 

Dr.  J.  Edmund  Güutz: 

„War  ich  nun  zwar  nicht  im  Stande,  bei  den  alten  Schriftstellern  Aufzeichnungen 
von  grösserem  Gewicht  zu  finden,  ...  so  habe  ich  doch  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen, dass  zum  mindesten  Gründe  vorhanden  sind,  welche  die  Annahme  gestatten,  dass 
die  Syphilis  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schon  in  den  Zeiten  des  grauen  Alter- 
thums  existirt  habe"  (p.  29). 

Docent  Dr.  K.  Finckenstein : 

„Und  so  stehe  ich  nicht  an,  die  Meinung  Morejon's  zu  unterschreiben,  die  im 
Wesentlichen  von  allen  einsichtigen  und  gelehrten  Männern  getheilt  worden  ist  und 
werden  wird,  dass  die  venerischen  Krankheiten  jederzeit  das  Resultat  einer  Depra- 
vation  der  Zeugungsakte  gewesen  und  sind,  möge  der  Name,  den  man  ihnen  gegeben 
hat,  und  der  Anblick,  unter  dem  sie  sich  gezeigt,  gewesen  sein,  welche  sie  wollen;" 
....  „Ich  habe  gesehen,  dass  man  kein  Land  und  keine  Zeit  für  diese  Krankheit 
verantwortlich  machen  könne,  sondern  dass  die  Krankheit  gewiss  ebenso  alt  ist  wie 
das  sündhafte  Menschengeschlecht"  (p.  24  u.  37).    [598] 

§.  27. 

Anhang. 

„In  rebus  tarn  antiquis  si  quae  similia  veri  sunt,   pro 
veris  accipiantur  satis  habeam."  Livius. 

Friedrich  Alexander  Simon  veröffentlichte  im  Jahre  1830  ein  Werk 
mit  dem  Titel :  „Versuch  einer  kritischen  Geschichte  der  verschiedenartigen, 
besonders  unreinen  Behaftungen  der  Geschlechtstheile  und  ihrer  Umgebung 
oder  der  örtlichen  Lustübel,  seit  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  und 
ihres  Verhältnisses  zu  der  Ende  des  15.  Jahrhundertes  erschienenen  Lust- 
seuche; nebst  praktischen  Bemerkungen  über  die  positive  Entbehrlichkeit 
des  Quecksilbers  bei  der  Mehrzahl  jener  Behaftungen  .  .  ."  Dieses  ward 
im  folgenden  Jahre  in  einem  J.  Bande  unter  dem  gleichen  Titel  fortge- 
setzt und  im  Jahre  1846  in  einem  3.  Bande:  „Versuch  einer  kritischen 
Geschichte  der  örtlichen  Lustübel  und  ihrer  Behandlung  seit  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  die  neueste  Zeit"  beendigt.  Ihm  folgte  ein  analoges,  gleich- 
falls dreibändiges  Werk  mit  dem  Titel:  „Kritische  Geschichte  des  Ur- 
sprungs, der  Pathologie  und  Behandlung  der  Syphilis,  Tochter  und  wie- 
derum Mutter  des  Aussatzes"  (1.  Theil,  Hamburg  1857;  2.  Thl.,  1.  Abthlg. 
1858;    2.  Thl.,   2.  Abthlg.  1860)  —   und   mit  dem  Motto:    „Lues  venerea, 

[598]  cf.  Prof.  Dr.  Lebert,  Ueber  Ursprung  und  Entwicklung  der  Doctrinen 
über  Syphilis.  Vierteljahrsschrift  für  die  practische  Heilkunde,  herausgegeben  von  der 
medicinischen  Facultät  in  Prag.  Vierzehnter  Jahrgang  1857.  Vierter  Band  oder 
56.  Band  der  ganzen  Folge.    Prag,  1857.    p.  123—142. 

J.  A.  Michaelis,  (1859)  p.  3. 

La  syphilis  au  XVe  siecle  par  le  Dr.  Chr.  Renault.    Paris,  1868.  p.  5 — 24. 
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Strumae,  Elephas  aliquid  habent  cognatum  et  crvyysviga  (Ballonius).  Vor 
dessen  Vollendung  kam  ein  85  Seiten  starkes  Controversschriftchen :  „Der 
Kampf  mit  einem  Lindwurm  oder  unerwiesene  Existenz  der  constitutionellen 
Syphilis  vor  dem  Jahre  1495"  (1859)  an's  Licht,  welchem  schon  im  näch- 
sten Jahre  ein  ähnliches  Elaborat  „Declaratio  defensiva  cujusdam  positionis 
de  mala  Franzos  nuper  per  professorem  leporinum  oppugnatae.  Der  mor- 
bus Gallicus  sive  neapolitanus  ist  im  Jahre  1495,  nicht  früher  und  zuerst 
in  Italien  ausgebrochen.  Offenes  Sendschreiben  an  Herrn  Professor  Häser" 
nachgeschickt  wurde. 

Während  in  dem  erstgenannten  Werke,  wo  bezüglich  des  Alterthums 
viele,  bezüglich  des  Mittelalters  die  meisten  hieher  zielenden  Stellen  Er- 
wähnung finden,  allenthalben  die  Ansicht  durchblickt,  dass  die  Vorzeit  die 
gleichen  Genitalerkrankungen  gekannt  habe,  wie  sie  in  unserer  Zeit  noch 
vorkommen,  bemüht  sich  der  261  Seiten  starke  1.  Band  des  zweiten  Haupt- 
werkes (1857)  „unwiderlich"  darzuthun,  dass  es  vor  1495  keine  syphiliti- 
schen Erscheinungen  gegeben  habe,  und  es  nur  als  „wahrscheinlich"  zu 
erklären ,  dass  „örtliche  Lustübel  jeder  Art  im  Alterthum  vorgekommen 
seien"  (p.  213).  Dabei  wird  von  „strenger,  gewissenhafter  Kritik"  ge- 
sprochen und  die  „historische  Gewissheit"  zum  Uebermasse  urgirt,  ohne 
dass  jedoch  das  Gebotene  geeignet  wäre,  dem  Leser  eine  solche  Ueber- 
zeugung  selbst  beizubringen.  So  Manches  seiner  Ansicht  Entgegenstehen- 
des wird  eben  kurzweg  als  „Sagen",  „fabulöse  Erzählungen",  als  „frag- 
lich", „ungenau",  unzuverlässig",  „unerwiesen",  „apokryph"  bezeichnet 
und  mit  völliger  Negligirung  des  Körnchens  Wahrheit,  das  sich  darin  un- 
verkennbar birgt,  über  Bord  geworfen.  Es  klingt  auch  eigentümlich,  wenn 
der  Verfasser  daran  besonderen  Anstoss  findet,  dass  „wir  bei  keinem  alten 
Aerzte  späterer  (i.  e.  nach  -  hippocratischer)  Zeit  die  geringste  Andeutung 
von  contagiösen  Behaftungen  der  Gescblechtstheile  aufzufinden  vermögen" 
(p.  218).  Denn  auf  welch'  anderem  Wege  als  wie  dem  der  Contagion 
sollten  Genitalerkrankungen,  welche  mit  den  heutigen  Tages  ex  usu  Veneris 
bekannten  wenn  auch  nicht  immer  im  Namen,  so  doch  bezüglich  der  Be- 
schreibung und  Behandlung  übereinstimmen,  wohl  entstehen  können?  Der 
Massstab,  dessen  sich  Simon  bedient,  würde  er  nicht,  wenn  man  sich  in 
gleicher  Weise  auf  das  Vorkommen  anderweitiger  Erkrankungen  bezöge, 
zu  dem  Schlüsse  führen,  dass  es  im  Alterthum  überhaupt  wahrscheinlich 
nur  sehr  wenige  Krankheiten  gegeben  und  dass  Das,  was  die  alten  Aerzte 
hierüber  schrieben,  zumeist  wahrscheinlich  nur  Fabeln  gewesen  seien? 
Müsste  man  nicht  in  concreto,  da  erst  Guilielmus  di  Saliceto  ausdrücklich 
ex  coitu  cum  muliere  foeda  entstandenen  Genitalgeschwüre  erwähnt,  nach 
Simonis  Deduktion  auch  den  Ursprung  des  Schankers  erst  aus  der  Zeit 
Saliceto's  datiren  und  der  Ansicht  sein,  es  habe  nicht  früher  als  ein  Paar 
Jahrhunderte  vor  dem  morbus  Gallicus  contagiöse  Genitalgeschwüre  i.  e. 
Schanker  in  unserem  Sinne  gegeben? 

Die  Äiyvnxia  xai  Svqiaxä  slxect  des  Aretaeus  (De  causis  acut.  morb. 
Hb.  I.  c.  9.  Ed.  Kühn,  p.  19.  —  cf.  Rosenbaum,  p.  240  —  243)  würden 
allerdings  mit  Unrecht  hieher  bezogen  werden  (p.  219  —  223);  sie  wur- 
den aber  aber  auch  von  Rosenbaum  nicht  direkt  als  syphilitische  Pro- 
dukte angesprochen.  Solange  es  sich  um  zweifelhafte,  mehrfach  deutbare 
Citate  handelt,  kann  der  Kritik  kein  Vorwurf  gemacht  werden,  wenigstens 
nicht  jener  der  Befangenheit  oder  der  Ungenauigkeit;  —  in  dubiis  libertas. 
Was  aber  jenseits  der  Grenze  des  Zweifelhaften  liegt,  darf  nicht  kurzweg 
ohne  entsprechende  Begründung  zurückgewiesen  werden;  ebenso  sollte 
nicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  bei  einem  Thema,  wo  weder 
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„für",  noch  „gegen"  stricte  —  und  am  wenigsten,  wie  Simon  meint,  „un- 
widerlich" —  bewiesen  werden  kann,  auch  Wahrscheinlichkeitsbeweise  zu 
Ehren  kommen  dürften  und  das  Mehr- Wahrscheinliche  vor  dem  Minder- 
Wahrscheinlichen  den  Vorrang  haben  müsse.  Insoferne  also  keine  wahr- 
scheinlichere Erklärung  geltend  gemacht  werden  kann,  wird  z.  B.  der  oben 
(Anm.  302)  citirte  24.  Brief  des  6.  Buches  bei  Plinius  nicht  schnurstracks 
zu  läugnen  sein;  Gleiches  gilt  von  den  Hautmalen  des  kahlköpfigen  Ti- 
berius,  welche  von  Julianus  ausdrücklich  als  Folge  seiner  Ausschweifungen 
bezeichnet,  von  Simon  aber  als  etwas  Aussatz  oder  Mentagra  aufgefasst 
werden:  „es  wäre  übrigens  kein  Wunder,  wenn  der  ausschweifende  Lüst- 
ling Tiberius, '  der  auch  die  Tafelfreuden  nicht  verschmähte,  etwas  vom  der- 
maligen Aussatze  oder  der  Mentagra  abbekommen  hätte  (p.  229).  Das 
Streben  nach  „historischer  Gewissheit"  würde  es  erfordert  haben,  dass 
Simon  über  den  Causalnexus  zwischen  den  Tafelfreuden  und  dem  Aussatze 
oder  der  Mentagra  weitere  Aufschlüsse  gegeben  und  auch  der  Frage  vor- 
gebeugt hätte,  warum,  wenn  gerade  hier  von  Aussatz  oder  Mentagra  die 
Eede  ist,  nicht  auch  ähnliche  Stellen  eine  gleiche  Deutung  von  ihm  finden? 
Statt  dessen  aber  belehrt  er  uns  darüber,  dass  die  „obscönen  alten  Dichter 
und  Satyriker,  die  sich  breit  und  eckelhaft  genug  über  jede  Art  von  Un- 
sitte und  Unzucht  ergehen,  gewiss  nicht  ermangelt  hätten,  uns  deutliche 
und  kräftige  Bilder  von  contagiösen  Uebeln  der  Geschlechtstheile  und  ihren 
Folgen,  wenn  solche  im  Alterthume  vorhanden  gewesen  wären,  zu  hinter- 
lassen" (p.  230).  Ein  Seitenstück  zu  dieser  an  sich  und  in  ihrer  Folgerung 
unrichtigen  Bemerkung  (f)  ist  die  Hinweisung  auf  den  dem  Alterthum  feh- 
lenden Begriff  eines  venerischen  Contagium:  „Was  man  also  auch  sagen 
möge,  der  Begriff  eines  venerischen  Kontagiums  fehlt  im  ganzen  Alterthum, 
wenn  auch  unreine  Genitalgeschwüre  und  analoge  Lokalübel  anderer  Art 
von  demselben  Gepräge  vorgekommen  sind,  wie  wir  sie  jetzt  in  Folge 
syphilitischer  Ansteckung  beobachten"  (p.  231).  Sonderbar,  vom  Alter- 
thum entsprechende  Kenntnisse  über  einen  Punkt  verlangen  zu  wollen,  der 
bis  in  die  neuere  Zeit  noch  ganz  im  Argen  lag  und  über  den  auch  heute 
die  Akten  noch  lange  nicht  geschlossen  sind.  Gewiss  wird  man  auch 
nichts  zur  Aufhellung  in  dieser  Beziehung  beitragen,  wenn  man  von  „un- 
reinen Genitalgeschwüren  und  analogen  Lokalübeln  anderer  Art  von  dem- 
selben Gepräge"  spricht.  Ein  Analogon  zu  dieser  Diktion  findet  sich  p.  233 : 
„ebensowenig  ist  die  künstliche  Ersetzung  der  Nase  .  . .  gerade  auf  durch, 
vor  1495  eben  noch  zu  erweisende,  Syphilis  verstümmelte  oder  ganz  zer- 
störte Nasen  zu  bezieben".  Möchte  man  auch  hierin  gerne  beistimmen,  so 
muss  man  doch  Dem  entgegentreten,  wenn  bei  Erwähnung  des  Gedichtes 
von  Pacificus  Maximus  und  der  zum  Tode  führenden  Genitalgeschwüre  des 
Herzogs  Johann  von  Gent  sowie  des  Londoner's  Willus  (p.  233)  behauptet 
wird,  „gerade  diese  putriden  und  gangränösen  Schanker  oder  Bubonen 
ziehen  bekanntlich,  wenn  die  Kranken  am  Leben  bleiben,  am  wenigsten 
constitutionelle  Lustseuche  nach  sich,  indem  das  syphilitische  Virus  meist 
meist  in  der  brandigen  Entzündung  und  Zerstörung  abstirbt".  Wir  sahen 
im  Jahse  1871  mehrere  in  Frankreich  inficirte  Individuen,  an  welchen 
höchst  ausgedehnte  Zerstörungen  der  Vorhaut  und  Eichel  vorhanden  waren 
und  wo,  trotzdem  dass  selbst  2/3  der  Eichel  verloren  ging  oder  fast  das 
ganze  Präputium  sich  brandig  abstiess,  trotzdem  dass  auch  suppurative 
Bubonen  den  serpiginösen  Charakter  annahmen  und  sich  in  weitumfressende, 
unterminirte  Geschwürshöhlen  verwandelten,  —  trotz  allem   Dem    die   aus- 


(t)  cf.  Hensler,  p.  326.    Eosenbauni,  p.  39. 


Anhang.  135 

gesprochensten   syphilitischen   Erscheinungen:   Halsgeschwüre,  Exantheme, 
Alopecie  etc.  sich  einstellten  [599]. 

Was  nun  den  oft  betonten  und  vermeintlich  zu  wenig  beachteten  Um- 
stand betrifft,  dass  „denn  doch  die  Aerzte,  welche  vor  und  nach  dem  Aus- 
bruche des  morbus  Gall.  lebten,  die  competensten  Richter  seien  und  Keiner 
von  ihnen,  so  abweichend  sie  auch  über  Ursprung  und  Wesen  der  Seuche 
dachten,  sagt,  dass  er  selbst  oder  die  nächsten  Aerzte  vor  seiner  Zeit  die- 
selbe oder  eine  ähüliche  Krankheit  früher  beobachtet  hätte"  (p.  234),  so 
mag  eben  diesem  Umstände  vielleicht  das  geringste  Gewicht  beizumessen 
sein.  Die  Aussage  allein,  dass  der  morb.  gall.  auf  die  betreffenden  Schrift- 
steller den  Eindruck  einer  ungewöhnlichen  und  neuen  Krankheit  machte, 
beweist  noch  nicht,  dass  er  auch  wirklich  neu  war.  Je  mehr  und  je  länger 
man  über  das  Wesen  irgend  einer  Krankheit  im  Unklaren  ist,  desto  mehr 
begegnet  es,  dass  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Schrift- 
stellern als  eine  neue  Krankheitsform  angesprochen  wird  [600]. 


[599]  Als  unsere  ^Soldaten  in  Frankreich  (Februar  bis  Juni  1871)  in  einem 
relativ  nicht  geringen  Grade  an  den  Folgen  der  venerischen  Contagion  laborirten,  als 
bei  den  kräftigsten  Individuen  in  viel  früherer  Zeit,  als  dies  sonst  zu  geschehen  pflegt, 
Condylome ,  Halsaffektionen ,  Exantheme ,  Defluvium  capillorum  etc.  auftraten ,  als  die 
verschiedenen  pathologischen  Phänomene  einen  durchweg  intensiven  Charakter  dar- 
boten, Tripper  häufig  mit  phlegmonöser  Entzündung,  venerische  Geschwüre  mit  enor- 
mer phimotischer  Schwellung,  bohnengrossen,  wahrhaft  knorpelharten  Indurationen 
oder  mit  wahrem  Phagedänismus  gepaart  waren,  ja  ungewöhnliche  und  sonst  nur  aus- 
nahmsweise begegnende  Bilder  in  grosser  Anzahl  sich  manifestiren :  da  mochte  man 
sich  unwillkürlich  an  den  weiland  morbus  gallicus,  an  die  alte  „caries  gallica"  er- 
innern und  dem  Urtheile  der  Laien  beipflichten,  welche  scherzweise  zu  sagen  pflegten : 
das  seien  die  echten  Franzosen,  das  seien  eben  keine  deutschen  Schanker.  Kam  da- 
zu noch,  dass,  wie  sich  in  mehreren  Fällen  eruiren  Hess,  diese  Genitalerkrankungen 
hinsichtlich  ihrer  Dignität  in  keinem  Verhältnisse  zur  Quelle  der  Contagion  standen, 
indem  z.  B.,  um  nur  Eines  hervorzuheben,  Indurationen  und  Geschwüre  von  Mädchen 
acquirirt  worden  waren,  die  ein  blühendes  Aussehen  darboten  und  an  denen  sich 
nichts  als  Blennorrhagie  nachweisen  liess:  so  war  dies  geeignet,  die  Vermuthung  zu 
gestatten,  dass  aus  der  Beschaffenheit  der  überkommenen  Genitalaffektionen  niemals 
ein  untrüglicher  Schluss  auf  die  desfallsige  Beschaffenheit  der  Geberin  gemacht  wer- 
den könne  und  dass  nicht  allein  die  individuelle  Disposition  oder  die  individuelle 
Zuständlichkeit  überhaupt  in  Anschlag  zu  bringen  sondern  auch  wirkliche  Intensitäts- 
grade des  syphilitischen  Virus  anzunehmen  seien  und  ein  durch  Zeit,  Klima  sowie 
Eace  bedingter  Einfluss  nicht  wohl  geläugnet  werden  dürfe  (cf.  Cooper,  113;  Geigel, 
230  und  238).  —  Es  wird  hier  der  Ort  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  nach  Baron 
Larrey's  Bericht  über  den  Zustand  der  französischen  Armee  nach  der  Schlacht  bei 
Jena  die  Syphilis  als  die  zerstörendste  Krankheit  bezeichnet  wird,  mit  welcher  die 
Franzosen  zu  kämpfen  hatten,  und  dass  dabei  sowohl  ihre  grosse  Verbreitung  als  ihr 
höchst  „widerspenstiger  Charakter"  in  Bezug  auf  die  Behandlung  hervorgehoben 
wird  (cf.  Cooper,  26).  Sachs  versichert,  dass  er  „weder  vor-  noch  nachher  einen 
so  „acuten"  Verlauf  der  Syphilis  mit  so  ungewöhnlichen,  zum  Theil  stürmischen  Er- 
scheinungen gesehen  habe,  einen  so  schnellen  Uebergang  der  örtlichen  Krankheit  in 
die  allgemeine,  eine  so  entschiedene  Tendenz  zu  exanthematischen  Formen,  ein  so 
schnelles  und  zerstörendes  Ergriffenwerden  des  Knochensystems,  in  einer  nicht  geriugen 
Anzahl  von  Fällen,  als  wie  zur  Zeit  der  Freiheitskriege  bei  der  französischen  Armee." 
(Häser,  1865,  203  -  204).  „In  der  britischen  Armee",  berichtet  Dr.  Fergusson  (medical 
and  chirurgical  Transactions ,  vol.  VII),  „sind  während  der  vier  Jahre,  die  sie  in 
Portugal  gestanden,  mehr  Menschen  durch  primäre  syphilitische  Geschwüre  verunstaltet 
worden  als  die  Listen  aller  Hospitäler  in  England  für  das  vorige  Jahrhundert  auf- 
zeigen können.  Dabei  ist  das  venerische  Geschwür  der  Wirkung  des  Quecksilbers 
weniger  oft  gewichen  als  unter  ähnlichen  Umständen  in  England;  so  lange  der  Körper 
vollständig  unter  dem  Einflüsse  des  Uebels  war,  traten  die  seeundären  Erscheinungen 
der  Krankheit  mit  einem  unerwartet  bösartigen  Charakter  auf."   (Cooper,  26 — 27). 

[600]  Möglich  auch,  dass  einzelnen  Autoren  die  Krankheit  wirklich  eine  neue, 
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Insoferne  es  sich  um  eine  erstaunliche  graduelle  Steigerung  handelte, 
hatte  der  morb  Gallicus  allerdings  viel  Neues  an  sich;  denn  so  wie  die 
Krankheit  von  den  Berichterstattern  zwischen  1497  bis  circa  1520  beschrie- 
ben wird,  so  hat  sie  gewiss  jemals  vorher,  noch  jemals  nachher  sich  ma- 
nifestirt.  Gerade  aber  die  erhebliche  Differenz  in  der  Beschreibung  der 
Autoren  zwischen  1520  bis  1560  im  Vergleiche  mit  der  eben  genannten 
früheren  Periode  kann  nichts  weniger  als  belanglos  erscheinen  [601 J. 

bisher  nicht  gesehene  war ;  möglich ,  dass  sie  Einzelnen  vielleicht  ebenso  neu  und 
fremd  war,  wie  sie  es  noch  heutigen  Tages  manchen  süddeutschen  Landärzten  ist. 
Uns  selbst  sind  des  Oefteren  hochgradige  und  inveterirte  Syphilisfälle  zur  Beobachtung 
gekommen,  welche  von  Landärzten  als  „Blutkrebs",  ,, unheilbare  Krätze"  oder  „Flechte" 
attestirt  worden  waren.  Auch  aus  unseren  Tagen  Hessen  sich  noch  faktische  Belege 
dafür  beibringen ,  dass  es  Aerzte  gibt,  welche  syphilitischen  Produktionen  eher  jeden 
anderen  als  den  ihnen  wirklich  zukommenden  Namen  geben  und  welchen  deren  ur- 
sprünglichen Zusammenhang  mit  Genitalaffektionen  vollkommen  unbeachtet  bleibt. 

[601]  Am  Prägnantesten  hebt  diesen  Unterschied  Tomitanus  (aus  Padua, 
1506 — 1576)  im  1.  Kapitel  seines  2.  Buches  de  morb.  gall.  hervor  (Luisinus  p.  1053). 
Auch  andere  Autoren,  wie  schon  Almenar  (1502),  Maynardus  (1507),  Vella  (1515) 
und  J.  Benedictus  (1508),  ferner  Ulricus  de  Hütten  (1519),  Fallopia  (1523-62)  etc. 
machen  die  Bemerkung,  der  morb.  gallicus  habe  zu  ihrer  Zeit  eine  mildere  Form  an- 
genommen als  wie  in  den  Vorjahren;  ja  J.  Fernelius  (1485  —  1558)  unterscheidet  die 
alte  Seuche  des  m.  g.  geradezu  von  jener,  die  zu  seiner  Zeit  bestand.  Dies  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Umstände ,  dass  so  häufig  von  Scabies ,  von  Scabies  epide- 
mica und  Scabies  „gallica"  die  Rede  ist  (und  gewiss  die  Krätze  in  jener  Zeit  über- 
haupt und  zumal  unter  den  Soldaten  sehr  verbreitet  gewesen  sein  mag,  wohl  aber 
auch  in  ihrer  höchsten,  vernachlässigten  Form  in  einem  ganz  anderen  Bilde  sich 
präsentirt  haben  wird  als  wie  heut  zu  Tage) ,  dass  man  von  einer  „grosse  veröle" 
sprach  (Astruc  I,  15),  von  „wilden  Wärtzen"  und  „bösen  Blatern"  (Diebold  Schil- 
ling), dass  man  die  mit  Behandlung  der  Franzosenkrankheit  sich  beschäftigenden 
Aerzte  „Bloter-  Aerzte"  nannte,  dass  ferner  die  von  den  ältesten  Autoren  beschrie- 
bene „mala  Franzos"  vorzugsweise  als  eine  mit  Geschwüren  verbundene  contagiöse 
Hautkrankheit  („pustulae  seu  vesiculae  epidemicae")  geschildert  wird,  dass  Jos.  Grun- 
peck  und  Seb.  Brant  „de  pestilentiali  scorra  sive  mala  de  FrantzoV'  (scorra  von  dem 
französischen  gorre)  schrieben,  Jac.  Cataneus  (Luis.  I,  152)  und  Julianus  Tanus 
(Grüner,  De  morb.  gall.  scriptores  .  .  .  p.  47)  die  Krankheit  mit  der  Variola  ver- 
gleichen, ja  Petrus  Pintor  geradezu  von  einem  Variolid  spricht  („est  aliquid  de  va- 
riolis  et  morbillis"  —  Tractatus  de  morbo  foedo  et  occulto  his  temporibus  affligente 
secundum  veram  doctrinam  Doctorum  antiquorum  aluhumata  nominato  .  .  .  Romae, 
1500.  —  cf.  Conradi  Schellig  Heidelbergensis ,  Consilium  in  pustulas  malas,  morbum 
quem  malum  de  Francia  vulgus  appellat,  quae  sunt  de  genere  formicarum  .  .  .  Fried- 
berg, p.  121),  ferner  der  Umstand,  dass  Seb.  Brant  (1458—1521)  den  morb.  gall. 
auch  einen  „morbus  pestifer"  heisst,  B.  Steber  (1497)  und  J.  Vochs  (1507)  ihn  sogar 
als  chronische  Pest  bezeichnen  (Fuchs,  p.  337),  dass  man  endlich  in  den  ersten  Jahren 
nichts  davon  ahnen  wollte,  die  Krankheit  theile  sich  nur  durch  den  Beischlaf  mit 
(Fuchs,  p.  418),  dass  aber  andererseits  durch  die  aus  Spanien  vertriebenen,  unglück- 
lichen Israeliten  wirklich  ein  pestartiges  Fieber  nach  Italien  gebracht  worden  war, 
somit  wirklich  zur  Zeit  des  Feldzuges  Karls  VIII.  Blattern  und  Petechialtyphus  gras- 
sirten  und  nach  Simon  (1858,  p.  24;  1859,  p.  73;  1860  (Declaratio  defensiva),  p.  37) 
sogar  „viele  Schriftsteller  die  schon  1493  in  Italien  herrschende  „Pestseuche"  mit  der 
später"  sich  über  Gebühr  verbreitenden  „Lustseuche  zusammengeworfen  und  ver- 
wechselt hätten"  (cf.  Finckenstein ,  p.  79):  —  dies  Alles  möchte  zur  Vermuthung 
führen  können ,  dass  unter  der  von  den  ersten  Autoren  geschilderten  Krankheit 
Manches  mituntergelaufen  sei ,  was  nichts  mit  Syphilis  gemein  hatte  und  nur  zufällig 
mit  ihr  combinirt  war.  Aber  wenn  auch  die  Syphilis  sich  bekanntlich  mit  jedweder 
anderen  Krankheit  compliciren  kann,  so  ist  diese  Conjectur  doch  unfruchtbar,  inso- 
ferne die  Bezeichnung  mala  Franzos  nur  auf  jene  spezifische  Erkrankung  sich  be- 
ziehen lässt,  deren  Verbreitung  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vorzugsweise 
der  gallischen  Nation  zur  Last  gelegt  ward,  während  es  andererseits  deutlich  ist,  dass 
hochgradige  papulöse,  pustulöse  oder  bullöse  Exantheme  an  den  vulgären  Collektiv- 
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War  nun  die  Krankheit  wirklieh  eine  völlig  neue  und  bisher  unbe- 
kannte, so  hätte  dies  nothwendigerweise  gleich  bei  ihrem  ersten  Erschei- 
namen „Blattern"  erinnern  konnten  und  —  da  ein  Irrthum  den  anderen  zu  erzeugen 
pflegt  —  eine  solche  Annäherung  hinwiederum  den  Glauben  an  einen  ähnlich  inten- 
siven und  flüchtigen  Infectionsstoff  (Fuchs,  p.  441)  befestigen  konnte.  „Man  nannte 
jede  bösartige  Krankheit  Pestilenz  und  bei  der  Schwierigkeit,  ätiologische  und  noso- 
logische Momente  auseinander  zu  halten,  wissen  wir  in  der  That  manchmal  heute 
nicht,  was  die  Aerzte  eigentlich  damit  gemeint  ....  Die  eigenthümliche  Modifikation 
der  Syphilis,  wie  man  noch  heute  ihr  damaliges  Erscheinen  fälschlich  auffasst, 
dass  sie  nämlich  vorzugsweise  und  häufig  mit  Pusteln  aufgetreten,  was  aber  eben 
nichts  Ungewöhnliches  und  Besonderes  ist  und  die  Syphilis  der  Natur  der  Sache 
nach  von  dieser  formellen  Seite  der  Lepra  näher  bringt ,  ist  der  Grund  der  grösseren 
ärztlichen  Aufmerksamkeit  gewesen,  um  so  mehr  als  diese  exanthematischen  Erschei- 
nungen mit  einer  fast  plötzlichen  Geschwindigkeit  auftraten,  zu  einer  unglücklichen 
Zeit,  wo  überhaupt  viele  Exzesse  in  venere  die  Krankheit  verbreiten  halfen,  andere 
gleichzeitige  Krankheiten  grassirten,  die  von  den  damaligen  Schriftstellern  mit  sehr 
ungenauen  Bezeichnungen  referirt  werden  und  darum  die  Erkenntniss  durch  die  Con- 
fusion  der  Namen  erschweren"  (Finckenstein ,  p.  87,  89).  Jedenfalls  lassen  die 
Schilderungen  der  späteren  Autoren  um  so  weniger  Zweifel  aufkommen,  wenn  auch 
hinwiederum  die  viel  betonte  Contagiosität  und  Acuität  hinsichtlich  der  Erklärung 
einige  Schwierigkeit  bereiteten  und  unter  Anderem  zu  der  Meinung  verleiteten,  es 
habe  vordem  nur  eine  unserer  heutigen  Syphilis  in  Manchem  ähnliche  Krankheit  ge- 
geben, jene  selbst  sich  aber  erst  allmälig  aus  dem  morb.  gall.  herausgebildet  oder 
es  habe  sich  aus  dem  sexuellen  Verkehr  zwischen  Leprosen  und  Venerischen  ein  be- 
sonders heftiges  Contagium  entwickelt  (Paracelsus,  Morejon).  Erwägt  man  indessen 
die  politischen,  socialen,  moralischen  und  physischen  Verhältnisse  jener  Zeit,  lässt 
man  ferner  die  klimatischeö  Verhältnisse,  die  allgemeinen  Krankheitsverhältnisse,  den 
Krankheitscharakter,  den  genius  epidemicus  und  sonstige  prädisponirende  Momente 
nicht  ganz  unberücksichtigt,  so  steht  der  Ueberzeugung  nichts  im  Wege,  dass  die 
schon  aus  alter  Zeit  bestandene  Syphilis  damals  eine  ungemeine  Intensität  und  Ex- 
tensität erlangt  habe.  „Ich  möchte  hier  noch  bemerken"  sagt  Finckenstein,  „dass 
in  den  Zeitumständen  immer  ein  Hauptmoment,  für  die  grössere  Verbreitung  der 
Syphilis  zu  liegen  scheint  und  desshalb  auf  die  Sittengeschichte  jener  Zeit  ausführ- 
lich Rücksicht  genommen  werden  müsste,  weil  ich  glaube,  dass  man  den  jeweiligen 
Zustand  solcher  Uebel  am  besten  nach  dem  Grade  der  jeweiligen  Moralität  bemessen 
kann.  Im  weiteren  Verfolge  dieser  Culturmomente  erinnere  ich  daran,  wie  der  Ort, 
wo  die  christliche  Welt  die  Wohnung  der  Heiligkeit  und  den  Spiegel  der  Sittlichkeit 
zu  finden  wähnte,  lange  Zeit  nachher  sich  noch  in  einem  grösseren  Schlamme  der 
Verworfenheit  und  Ausschweifungen  ersäufte,  wie  wir  dies  seinerzeit  von  Tiberius 
und  dem  kaiserlichen  Eom  gesehen."  (p.  84)  .  .  .  „Dass  die  damaligen  Kriegszüge,  ein 
Ausdruck  eines  gegen  frühere  Zeiten  ganz  ungewöhnlich  erregten  politischen  Lebens, 
wesentlich  zur  Ausbreitung  der  Syphilis  beigetragen,  ist  gewiss ;  dass  speziell  die  Be- 
nutzung von  Miethstruppen  und  die  daran  sich  knüpfende  Einrichtung  stehender  Heere 
gleichsam  einen  bleibenden  Herd  für  die  Seuche  geschaffen,  liegt  auf  der  Hand;  .  .  . 
diesen  Kriegszügen  kann  man  vorzüglich  einen  Theil  der  raschen  Verbreitung  der 
Syphilis  als  Schuld  anrechnen.  .  .  .  Peter  Pintor,  ein  Augenzeuge  des  Kriegszuges 
Karls  VIII.  gibt  doch  deutlich  zu  verstehon,  dass  sie  schon  vor  dieser  Periode  in 
vielen  Ländern  gehaust  hat."  (p.  99  — 100).  .  .  „Ich  finde  noch  ein  besonderes  Mo- 
ment rascher  Verbreitung  ...  in  der  furchtbaren  Unkultur  jener  Zeit-,  welcher  Schmutz, 
welche  Unvorsichtigkeit,  welche  Vernachlässigung  der  gewöhnlichsten  Rücksichten,  die 
man  seinem  Körper  schuldet,  damals  geherrscht  haben,  mag  man  bei  Erasmus  nach- 
lesen (p.  101)."  —  „Der  genius  epidemicus  hatte  zu  jener  Zeit  eine  Modifikation 
erfahren,  in  Folge  deren  der  Krankheitsprozess  mehr  denn  je  in  dem  Hautsysteme 
seinen  Ausdruck  fand.  Gerade  eine  solche  Modifikation  aber  ist  es,  welche  die  Sy- 
philisepidemie, verglichen  mit  der  früheren  Artung  der  venerischen  Affektionen,  uns 
darbietet"  (Friedberg,  p.  110).  „In  den  letzten  Dezennien  des  15.  Jahrhundertes  fand 
eine  allgemeine  Umgestaltung  des  epidemischen  Krankheitscharakters  statt,  unter  des- 
sen Einfluss  es  auch  der  Syphilis  gelang,  sich  zu  neuen  Formen  und  früher  unbe- 
kannter Herrschaft  zu  entwickeln"  (Häser,  1865,  p.  207).  —  „Mir  ist  es  wahrschein- 
scheinlich,  dass  Karl  VIII.  krätzige  Soldaten  aus  der  Auvergne,  wo  das  Mal  de  St.  Mein 
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nen  einstimmig  von  allen  Berichterstattern  bezeugt  werden  müssen.  Indess 
gerade  die  ersten  Beschreiber  des  morb.  gall.,    auf  welche  Simon  so  viel 

endemisch  war,  nach  Italien  mitbrachte,  dass,  da  das  Land  ohne  Schwertstreich  durch- 
zogen wurde,  bei  laxer  Kriegszucht  die  gröbsten  Ausschweifungen  begangen  wurden, 
die,  wie  immer,  nicht  ohne  Folgen  blieben  und  bei  der  herrschenden  höchst  ungesun- 
den Witterungsconstitution,  die  zu  Exanthemen  geneigt  machte  (denn  es  grassirte  ja 
tiberall  der  exanthematische  Typhus),  der  Syphilis  einen  hauptsächlich  pustulösen  Cha- 
rakter verliehen.  Die  ärztlichen  Schriftsteller  haben  diese  Auschläge  mit  arabischen 
Namen  belegt,  obwohl  sie  dieselben  für  eine  neue  Krankheit  hielten.  Karl  VIII.  selbst 
hat  daran  gelitten  .  .  .  Dass  der  Name  Franzosenkrankheit  so  rasch  allgemein  wurde, 
beweist,  dass  das  Publikum  früher  zur  Einsicht  kam  als  die  Aerzte"  (Finckenstein,  p.  100). 

„Wir  brauchen  es  so  nur  anzudeuten ,  dass  uns  in  der  Annahme  einer  plötzlich 
allgemeinen  Verderbniss  der  Absonderungen  auf  der  Genitalschleimhaut,  herbeigeführt 
zunächst  durch  die  Verhältnisse  einer  allgemeinen  dyskrasischen  Krankheitsconstitution 
im  Conflikt  mit  ungezügelten  Ausschweifungen,  ein  Hauptvermittlungspunkt  zur  Lösung 
des  Eäthsels  gegeben  scheint.  Mit  einem  Worte,  das,  was  die  Syphilis  im  fernsten 
Alterthum  in's  Leben  rief,  was  noch  jetzt  in  südlichen  Klimaten  die  originäre  Ent- 
stehung derselben  möglich  macht,  was  endemisch  Yaws  und  Pians,  Scherlievo,  Rade- 
syge  .  .  erzeugt,  dasselbe  erzeugte  ...  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  die  Syphilis. 
Gibt  es  hier  grössere  oder  auch  nur  andere  Räthsel  als  wenn  von  Masern  und  Schar- 
lach, wenn  von  Aussatz  und  Pest,  wenn  vor  Allem  von  Scorbut  und  Petechialtyphus 
die  Rede  ist?  Gewiss  nicht!  aber  unbegreiflich  ist  solches  für  Den,  der  den  beque- 
men aber  auf  den  engen  Raum  eines  Menschenlebens  beschränkten  Standpunkt  seiner 
Beobachtung  nicht  verlassen  will"  (Häser,  1839,  I,  p.  216). 

„Die  Syphilis  hatte  in  früheren  Jahrhunderten  entschieden  schon  existirt,  in 
welchem  Umfange  lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  entscheiden-,  in  jene  Zeit  aber  (Ende 
des  15.  Jahrhunderts)  fiel  eine  Reihe  sehr  folgenschwerer  Ereignisse,  von  denen  na- 
mentlich ...  die  ungünstigen  Witterungsverhältnisse,  die  dadurch  herbeigeführte 
Missernte  und  Hungersnoth,  die  allgemeine  Verbreitung  der  Pest,  des  Typhus  und 
anderer  Krankheiten,  eine  (wie  die  Zeitgenossen  selbst  erklären)  bis  zum  Aeussersten 
gesteigerte  Sittenverderbniss  und  endlich  und  hauptsächlich  jene  grossartigen  Kriegs- 
züge zu  nennen  sind,  die  kein  Land  Europa's  unberührt  Hessen  und  von  denen  ge- 
rade die  Zeitgenossen  in  sehr  richtiger  Erkenntniss  den  Ursprung  der  Krankheit  auch 
in  der  That  zuerst  abgeleitet  haben.  Wenn  es  auch  ganz  unstatthaft  ist,  aus  solchen 
allgemeinen  Gerüchten  endgiltige,  wissenschaftliche  Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  so 
halte  ich  es  doch  für  ebenso  verkehrt,  solchen  Berichten,  wenn  sie  auch  ganz  allge- 
mein sind,  das  Ohr  zu  verschliessen,  und  darum  scheint  mir  die  von  fast  allen  Seiten 
ausgesprochene  Behauptung  von  der  Verbreitung  der  Syphilis  durch  die  aus  dem 
italienischen  Feldzuge  Carl's  VIII.  heimkehrenden  Truppen  in  höchstem  Grade  be- 
achtenswerth,  nicht  als  ob  sie  die  Krankheit  nach  den  verschiedenen  Ländern  Europa's 
als  ein  daselbst  bisher  nicht  gekanntes  Leiden  verschleppt  hätten,  sondern  indem  sie 
ebenso  zur  Verbreitung  als  (unter  dem  gleichzeitigen  Einflüsse  der  zuvor  genannten 
ätiologischen  Momente)  zu  jener  besonders  bösartigen  Gestaltung  derselben  Veran- 
lassung gegeben  haben  .  .  ."     (A.  Hirsch,  I,  p.  376 — 378). 

C.  Heine  (Beiträge  zur  Lehre  von  der  Syphilis  in  ihrer  Verbindung  mit  Vaccine 
und  Diphtheritis.  Würzburg,  1854.  cf.  Canstatt's  Jahresbericht  pro  1857.  Würzburg, 
1858,  p.  353)  wollte  ein  Hinzutreten  des  Hospitalbrandes  zu  der  schon  früher  bestan- 
denen milderen  Syphilis  geltend  machen  und  erstere  aus  dem  damals  in  ganz  Europa 
herrschenden  diphtheritischen  Krankheitsgenius  ableiten.  In  ähnlicher  sehr  unrühm- 
licher Weise  drückte  sich  A.  Michaelis  aus  (1859,  p.  10).  Anderen  Gewichtes  hin- 
gegen ist  die  Erklärung  Lorinser's,  der  —  antimercuriellen  Theorien  huldigend,  jedoch 
entschieden  das  hohe  Alter  der  Syphilis  vertretend  —  in  dieser  Beziehung  auf  den 
unmässigun  Gebrauch  des  Quecksilbers  verweist  (dessen  man  sich  schon  sehr  frühe 
gegen  verschiedene  Hautkrankheiten  bediente,  cf.  Astruc  II,  7.  p.  156 — 158)  und 
gerade  jene  Symptome  des  m.  gall  ,  die  am  meisten  auffallend  und  gefüchtet  waren 
(Knochenschmerzen,  nodi,  tophi,  Periostitis,  Ozaena,  caries,  Schleimhautgeschwüre),  als 
Erscheinungen  der  Hydrargyrose  bezeichnet.  [F.  W.  Lorinser,  Geschichtliche  Rück- 
blicke auf  den  morbus  Galliens  und  die  Syphilis.  —  Wiener  mediz  Wochenschrift, 
1867,  Nr.  87  ff.  —  cf.  Lorinser,  Merkur  und  Syphilis.  Wien,  1858  (Abdruck  aus  der  med. 
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pocht  (p.  234  und  258),  sind  am  wenigsten  geneigt,  für  die  angerufene 
Neuheit  in  die  Schranken  zu  treten;  Einzelne  behaupten,  die  Krankheit  sei 
schon  früher  dagewesen,  Andere  bezeichnen  sie  für  identisch  mit  anderen, 
von  älteren  Aerzten  beschriebenen  Uebeln,  wieder  Andere  nennen  die 
Krankheit  zwar  eine  neue,  geben  aber  zu,  dass  sie  schon  früher  bekann- 
ten Affektionen  sehr  ähnlich  sei,  und  halten  sie  demnach  nur  in  Bezug  auf 
ihre  Zeit  und  ihre  Gegend  für  neu,  oder  sie  erklären  sie  desshalb  für  neu, 
weil  sie  bei  Hippocrates  und  Galenus,  die  doch  Alles  gewusst  hätten,  keine 
Beschreibung  derselben  fanden  (Montagnana,  P.  Trapolinus).  So  weiss  z  B. 
Konrad  Schellig  (dessen  Schrift  Hensler  in   das  Jahr  1495  setzt)  nicht  ein 


Wochenschrift,  1858).  —  (*)  A.  L.  Jeitteles,  Gibt  es  Knochens yphilis  oder  sind  die 
in  der  Syphilis  auftretenden  Knochenleiden  Produkte  des  Quecksilbergebrauches? 
Ein  historisch-kritischer  Excurs.  Olniütz,  1862.  —  i  *)  E.  M  A.  Heim,  Ueber  die  Mer- 
kurialkrankheit.  Erlangen,  1835.  —  (*)  G.  Ludwig  Dieterich,  Die  Merkurialkrankheiten 
in  allen  ihren  Formen ,  geschichtlich ,  pathologisch ,  diagnostisch  und  therapeutisch 
dargestellt.  Leipzig,  1837.  —  (*)  Andr.  Matthias,  Ueber  die  Merkurialkrankheit  .  .  . 
Aus  dem  Englischen  von  H.  Kobbi.    1822. 

Medicinische  Beobachtungen  und  Bemerkungen  von  J.  D.  W.  Sachse.  2.  Band. 
Berlin,  1839.    p.  10-166]. 

Wer  mit  den  therapeutischen  Berichten  in  Betreff  des  m.  gall.  vertraut  ist  oder 
auch  nur  die  Leidensgeschichte  Hutten's  (1488—1533)  gelesen  hätte  (De  Guajaci 
medicina  et  morbo  gall.  lib.  unus.  c.  4.  —  Ulrichi  de  Hütten  opera  ...  ed.  Münch. 
Tom.  V.  Berol.  1521-  25.  vol.  III.  p.  254.  cf.  Astruc,  II,  7.  p.  160,  wird  gerne  zu- 
geben müssen,  dass  dieser  Umstand  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine 
volle  Berechtigung  habe.  „Wir  haben  alle  Ursache'1,  bemerkt  Häser  (1839,  I,  220), 
„einen  grossen  Theil  der  von  den  Zeitgenossen  der  Syphilis  zugeschriebenen  Krank- 
heitsformen nicht  dieser  selbst,  sondern  dem  schon  sehr  frühe  in  übermässigen  Mengen 
gebräuchlichen  Quecksilber  beizumessen."  (cf.  Fallopia,  c.  116,  Luis.  817;  Dominius 
Leoni,  Luis.  904;  L.  Phrisius,  Luis.  346;  A.  M.  Brasavolus,  Luis.  659;  Friedberg,  160; 
Häser,  1865,  256-258;  260-64). 

Es  wäre  mindestens  überflüssig,  anzunehmen,  das  syphilitische  Virus  habe  erst, 
nachdem  es  eine  Generation  durchwandelt,  eine  wesentliche  Abschwächung  erlitten 
(cf.  A.  Tr.  Petronius,  Luis.  1208).  Die  famosen  Schilderungen  der  ersten  Beschreiber 
des  m.  Gall. ,  denen  wenigstens  in  historischer  und  pathogenetischer  Beziehung  eine 
erkleckliche  Dosis  Aberglaubens  und  Uebertreibung  nicht  abgesprochen  werden  kann, 
beziehen  sich  wohl  auf  Fälle  intensiver  Syphilis ,  die  entweder  ganz  sich  selbst  über- 
lassen blieben,  i.  e.  gar  keine  oder  nur  eine  indifferente  Behandlung  erfuhren,  oder 
auf  solche  Fälle,  die  mit  hochgradiger  Quecksilberintoxikation  vermischt  waren.  An- 
dererseits ist  uns  die  Ursache  der  bald  eintretenden  erbeblichen  Milderung  kein 
Räthsel:  sie  erfolgte  in  dem  Momente  als  die  Einsicht  über  die  Mittheilung  durch 
den  Coitus  allgemeine  Geltung  erlangt  und  eine  bessere  Therapie  Platz  gegriffen 
hatte  (cf.  Joh.  Benedictus,  Luis.  I,  172  D.;  Friedberg,  120;  Häser,  1865,  274).  Wir 
unsererseits  müssen  bezüglich  der  berüchtigten  Acuität  und  der  vielbesagten  Aus- 
breitung der  Krankheit  immer  wieder  auf  die  Ausführungen  Häser's  zurückkommen: 
dass  diese  Vorgänge  mit  einer  Umgestaltung  der  epidemischen  Constitution  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  dass  die  Hinweisung  auf  den  Einfluss  widriger  Constellationen 
nnr  ein  mystischer  Ausdruck  dieser  Meinung  sei  (p.  290),  dass  es  sich  hier  offenbar 
entweder  um  eine  erhöhte  Uebertragbarkeit  der  primären  Zufälle  oder  um  eine  unge- 
wöhnliche Ansteckungsfähigkeit  der  secundären  Formen,  vor  Allem  der  Haut,  am 
Wahrscheinlichsten  um  das  Zusammenwirken  beider  Verhältnisse  handle,  dass  übrigens 
auch  die  Energie  des  syphilitischen  Contagiums  Intensitätsgrade  besitze,  mithin  theils 
durch  grössere  Virulenz  der  Ansteckungsstoffe,  theils  durch  grössere  Empfänglichkeit 
für  ihre  Einwirkung  (in  Folge  einer  Schwächung  des  organischen  Widerstandes)  eine 
graduelle  Zunahme  gegeben  (p.  291)  und  dass  endlich  durch  den  Einfluss  allgemeiner 
Krankheitsverhältnisse  sowie  zu  allen  Kriegszeiten  überhaupt  eine  mehr  minder  er- 
hebliche Steigerung  des  Verlaufes  und  des  Vorkommens  der  Syphilis  bewirkt  worden 
sei  (p.  292—93.  —  cf.  Singer,  Wochenblatt  der  Zeitschrift  der  Wiener  Äerzte.  1857. 
Nr.  11  ff.). 
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Wort  über  deren  Neuheit  und  Unbekanntheit  zu  sagen,  sondern  nur  von 
ihrer  Verbreitung  zu  sprechen.  Jakob  Wimpheling  widerspricht  direkt 
durch  die  Bemerkung:  „non  quidem  novum,  sed  superioribus  tarn  visum 
quam  aegerrime  perpessum  nostro  saeculo  terris  (morbum)  immisit"  (Hens- 
ler,  p.  10).  Johannes  Widmann  (vulgo  Meichinger,  1497)  lässt  die  Krank- 
heit „ab  anno  1457  usque  in  praesentem  annum  1500"  grassiren  (Hensler, 
p.  13  u.  21).  Nicolaus  Leoni'  enus,  1497,  erklärt  sich  sehr  deutlich  gegen 
die  vermeintliche  Neuheit  (cf.  Hensler,  p.  31— 32;  Luis.  18;  38  C);  ebenso 
Natalis  Montesaurus  (Luis.  114),  Jo.  Pascbalis  (Luis.  22 i),  A.  Traj.  Petro- 
nius,  cap.  2  (Luis.  1170);  Marchetti  glaubt  die  Krankheit  bereits  bei  Hip- 
pocrates  und  Galenus  anzutreffen  ( Luis.  733 ;  Häser,  1865,  242.  cf.  Fuchs, 
p.  431.  Sprengel's  Zusätze  zu  Perenotti  di  Cigliano  (v.  Anm.  597),  p.  339 
bis  344)  etc.  Auch  spätere  Autoren,  wie  Andres  Alcazar,  einer  der  besten 
Chirurgen  Spaniens,  halten  den  m.  gall.  „für  dieselbe  Krankheit,  von  der 
Hippocrates  Aphor.  sect.  III,  20  und  Plinius  referirt  haben,  die  zuTiberius 
und  Claudius  Zeiten  im  alten  Rom  sich  ereignet  hat;  .  .  .  er  beruft  sich 
auf  Hugo  von  Siena  (1380  —  1439)  Consil.  70  (cf  Practica  D.  Joannis  a 
Vigo  .  .  .  Lugduni,  1582.  Lib.  V.  cap.  1.  p.  502),  der  von  einem  20  jähri- 
gen Jüngling  erzählt,  dass  er  über  den  ganzen  Körper  einen  pustulösen 
harten  Ausschlag  bekommen  habe,  der  namentlich  in  der  Nacht  furchtbar 
geschmerzt  und  lange  Zeit  bestanden;  ferner  auf  Avicenna,  der  von  einer 
ambulanten  formica  oder  schmerzhaften  Warzen  spricht,  die  er  mit  Weih- 
rauch und  Essig  behandelt;  in  Europa  sei  die  Krankheit  von  Neuem  aus- 
gebrochen, nicht  durch  die  Seefahrt  des  Columbus,  sondern  schon  1436  im 
Kriege  Johann  von  Anjou's  mit  Alfons  von  Neapel"  (Finckenstein,  p.  47); 
noch  unumwundener  drückt  sich  Zacutus  Lusitanus  aus  Lissabon  aus*  in- 
dem er  versichert,  dass  „Diejenigen,  welche  die  Krankheit  für  neu  ausge- 
geben und  nach  allerlei  Ursprungsquellen  gesucht,  nur  Unsinn  und  Kin- 
dereien, mille  monstra  et  mille  nugas  producirt  hätten"  ( Finckenstein, 
p.  54—55). 

Nach  dem  bekannten  Briefe  des  Petrus  Martyr  Anglerius  (Hensler, 
p.  94;  Friedberg,  p.  96;  Auspitz,  p.  28;  Finckenstein,  p.  21  —  24),  den 
Häser  (1865,  p.  223)  als  unzweifelhaft  echt  und  als  eines  der  wichtigsten 
Zeugnisse  hevorhebt,  ist  das  Vorkommen  des  m.  gall.  in  Spanien  im  Jahre 
1488  constatirt;  durch  das  Stiftsprotokoll  von  St.  Victor  in  Mainz  (Fried- 
berg, p.  95)  ist  ein  Gleiches  bereits  für  das  Jahr  1472  festgestellt  und, 
wie  Häser  bemerkt,  damit  das  „unwiderleglichste  Zeugniss"  gegeben.  Zu- 
folge den  Annalen  des  Petrus  Olaus  war  schon  1483  in  Dänemark  eine 
Krankheit  verbreitet,  welche  man  m.  gall.  nannte  (  (*)  Scriptores  rerum 
Danicarum  medii  aevi  -  .  .  coli.  J.  Langenbeck.  Hafniae  1772.  I,  p.  195; 
cf.  Friedberg,  p.  96);  der  Chronist  des  Saalkreises  (J.  Ch.  v.  Dreybaupt) 
lässt  um  1493  „die  schädliche  Seuche  des  m.  gall.  in  diesen  Landen  sich 
ereignen"  (Friedberg,  p.  98);  in  den  Annalen  des  J.  Trithemius  vom  Jahre 
1496  wird  Spanien  geradezu  als  Vaterland  der  Syphilis  angegeben,  —  eine 
Belegstelle,  welche  Finckenstein  (p.  98)  insoferne  als  sehr  belangreich 
hervorhebt  als  „damals  die  Erfindung  vom  amerikanischen  Ursprünge  der 
Seuche  noch  nicht  nach  Deutschland  gedrungen  sein  konnte".  Nach  Franz 
Delgado  wäre  die  Krankheit  im  Jahre  1488  zu  Rapallo  bei  Genua  ent- 
standen (Häser,  1865,  p.  224;  Friedberg,  p.  113;  Finckenstein,  p.  99); 
nach  Casp.  Torella,  der  sich  auf  einen  analogen  Krankheitsfall  bei  Hugo 
Bencius  von  Siena  bezieht  (Häser,  p.  242;  Luis.  493),  hätte  sie  1493  in 
Alvernia  ihren  Anfang  genommen  (Häser,  p.  224;  Finckenstein,  p.  13 — 14; 
16  —  17);    ebenso   berichtet  Alexander  Sytzen  (Seitz,  1509),  dass  „solich 
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Krankheit  schon  1491  in  der  Auvergne  angefangen  habe"  (Friedberg, 
p.  114);  Fulgosi  versichet,  sie  sei  in  Italien  schon  zwei  Jahre  vor  Ankunft 
König  Karls  ausgebrochen  ((*)B.  Fulgosi,  Factorum  dictorumque  memo- 
rabilium  ...  ed.  P.  G.  Campanus.  Parisiis,  1585;  I,  4,  29;  Friedberg, 
p.  114)  und  Senarego  bestätigt  dies  gleichfalls  ( (*)  Bartholomaeus  Sena- 
rega,  De  rebus  Genuensibus  commentaria  ab  anno  1488  usque  ad  annum 
1514;  Friedberg,  p.  115);  endlich  besagt  der  Brief  des  Nicolaus  Scyllatius 
d.  d.  Barcellona,  18.  April  1494  (Friedberg,  p.  116  — 117;  Finckenstein, 
p.  99),  dass  um  diese  Zeit  dortselbst  Viele  mit  der  Krankheit  behaftet 
waren  und  die  Aerzte  behaupteten,  sie  stamme  aus  Frankreich  und  zwar 
aus  der  Provinz  Narbonne  (cf.  Häser,  p.  224;  Thiene,  p.  236;  Simon,  1858, 
p.  10;  Häser,  1839,  I,  p.  226)    [602 j. 

„Wer  die  Geschichte  der  Lustübel  bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
verfolgt,  bemerkt  die  immer  steigende  Zunahme  der  von  ihnen  Nachricht 
gebenden  Schriftsteller,  woraus  auf  eine  grössere  Häufigkeit  dieser  Leiden 
zu  schliessen  ist.  Zu  der  Zeit  nun  als  die  Franzosen  in  Italien  einrückten, 
zu  welcher  Zeit  man  gemeiniglich  den  Beginn  der  Franzosenkrankheit  oder 
der  Syphilis  ansetzt,  hatte  die  Venerie  in  Folge  der  Kriegszüge  und  einer 
anhaltenden  Witterungsconstitution,  die  zu  exanthematischen  Krankheiten 
geneigt  machte,  .  .  .  dergestalt  an  Ausbreitung  gewonnen  und  hatte  na- 
mentlich wegen  der  raschen  Aufeinanderfolge  der  seeundären  exanthema- 
tischen Erscheinungen  hinter  den  primären  Affektionen  eine  so  erschreckende 
Gestalt  angenommen,  dass  sie  unwillkührlich  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte 
und  Laien  auf  sich  ziehen  musste.  Da  man  nun  einmal  dahin  gekommen 
war,  dass  man  den  Zusammenhang  einer  ganzen  Reihe  von  Symptomen, 
die  wir  heute  in  primäre  und  seeundäre  zerlegen,  aus  dem  anfäglichen  un- 
reinen Beischlafe  herleiten  musste  und  deutlicher  also  erkannte  als  früher, 
...  so  hatte  man  in  diesem  Zusammenhange  und  in  dieser  Erkenntniss 
allerdings  ein  neues  Krankheitsbild  aber  keine  neue  Krankheit.  Ich  über- 
lasse es  getrost  dem  Urtheile  Derer,   die  von  Historie  was  verstehen,  was 

[602]  Simon  bezeichnet  natürlich  alle  diese  Belege  als  unecht,  falsch,  apo- 
cryph  etc.  (Declaratio  defensiva,  p.  15,  27,  41,  57);  Geigel  (p.  236  237)  bezieht  sie 
auf  „lokale  Epidemien"  und  Vorläufer  der  eigentlichen  Seuche.  Aber  in  welchem 
wunderlichen  Verhältnisse  mögen  wohl  diese  „lokalen  Epidemien"  zum  famosen  ame- 
rikanischen Import  gestanden  haben? 

„Fracastorius  verlegt  den  Ursprung  der  Krankheit  auf  das  Jahr  1490',  Fulgosi 
auf  1492,  Petronius,  Torella,  Haschardus,  Ulrich  und  Bargarutius  ihr  Erscheinen  in 
Italien  auf  1493.  Vigo,  Massa,  Cataneus,  Hock  und  Fallopia  verlegen  dasselbe  auf 
1494.  A.  M.  Brasavolus  stellt  es  in's  Jahr  1495  und  Montesaurus,  Phrisius,  Manar- 
dus,  Benivenius  und  Montanus  auf  1496  fest  Ist  dies  nun  aber  nicht  ein  merkwür- 
diger Umstand,  dass  diese  aussergewöhnliche  Krankheit  keine  treueren  Berichterstatter 
erhalten  hat?  Ist  ferner  ein  gerechter  Grund  für  die  Annahme  ihres  westindischen 
Ursprunges  vorhanden?  Gewiss  nicht  und  ebensowenig  unterstützt  es  die  Ansicht, 
dass  sie  aus  Neapel  stamme"  (Cooper,  p.  23.    cf.  Häser,  p.  224). 

Nicht  minder  auffallend  ist  die  Verschiedenheit  bezüglich  der  Nomenclatur:  nahe- 
zu ein  halbes  Hundert  von  Bezeichnungen  Hessen  sich  registriren.  cf.  Atruc,  I,  1, 
p.  4—6.  Grüner,  Morb.  antiqu.,  p.  78—80.  Fuchs,  p  415—417.  Cooper,  p.  4  —  5. 
Finckenstein,  p.  83—84.  Häser,  1865,  p.  220—223.  Friedberg,  p.  98-104.  Geigel, 
p.  26.  Jedenfalls  ist  die  Sache  früher  dagewesen  als  der  Name.  —  In  der  Erkennt- 
niss des  Zusammenhanges  der  einzelnen  Symptome  unter  sich  und  mit  der  Original- 
ursache nannte  man  damals  die  Krankheit  morb.  gall.,  ein  Name,  der  noch  heute 
nicht  ans  dem  Gedächtniss  der  Menschen  entschwunden  ist;  wenigstens  findet  sich  der 
Ausdruck  „Franzosen"  und  „Franzosenkrankheit"  in  Süddeutschland  heut  zu  Tage 
noch  ebenso  volksthümlich  und  landläufig  wie  die  Bezeichnung  „venerische  Krätze" 
für  syphilitische  Hautaffektionen. 
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sie  von  den  Angaben  derjenigen  Schriftsteller  zu  halten  haben,  die  von 
einer  neuen  Krankheit  sprechen.  Mir  scheint,  dass  die  ungemeine  Zahl 
von  Benennungen  für  die  Syphilis,  worin  fast  jeder  Landesstrich  seine 
Eigenheit  documentirte  ...  bei  sorgfältiger  Betrachtung  mit  als  ein  Grund 
angesehen  werden  muss,  dass  wir  es  mit  einer  Krankheit  zu  thun  haben, 
die  sich  nach  Zeit  und  Ort  moditiziren  kann,  die  also  doch  nicht  ganz 
abrupt  und  lediglich  aus  dem  Zusammenfluss  bestimmter,  ausserhalb  des 
Menschen  liegender  Causalmomente,  wie  sie  nur  einmal  in  der  Geschichte 
aufgetaucht  und  nachher  nicht  wiedergekehrt  sind,  entstanden  sein  kann" 
( Finckenstein ,  p.  83).  Hensler  betont  auch,  dass  die  ersten  Schriftsteller 
des  m.  gall.,  die  bekanntlich  kein  Wort  darüber  fallen  lassen,  dass  ihnen 
die  Krankheit  neu  oder  unbekannt  gewesen,  sich  in  pathologisch -therapeu- 
tischer Beziehung  über  diesen  bereits  in  einer  Weise  äussern,  welche  nur 
das  Resultat  mehrjähriger  Erfahrung  und  Beobachtung  sein  könne,  —  „so 
was",  meint  er,  „kann  man  nicht  im  ersten  Anfang  einer  Seuche  schreiben" 
(p.  9,  17,  18). 

Stellt  es  Simon  als  einen  „unwiderleglichen"  Lehrsatz  hin,  dass  vor 
1495  keine  sogenannte  constitutionelle  Syphilis  vorhanden  gewesen,  dem- 
gemäss  eine  gegentheilige  Annahme  nur  „auf  Hypothesen,  Wahrscheinlich- 
keitsgründen, Missverständnissen,  willkürlichen  und  falschen  Deutungen" 
beruhe  (p.  237) :  so  macht  er  sich  in  der  That  des  Vorwurfes  einer  nicht 
leidenschaftslosen  Kritik  schuldig;  er  vertheidigt,  wie  Häser  (p.  225)  sich 
ausdrückt,  eine  Meinung,  welche  sowohl  aus  inneren  als  äusseren  Gründen 
als  eine  durchaus  irrige  erscheint.  Wie  er  sie  aber  vertheidigt,  dafür  zeugt 
unter  Anderem  folgende  Stelle  aus  seiner  Declaratio  defensiva:  „aber,  wie 
ich  hoffentlich  einleuchtend  genug  aus  einander  gesetzt  habe:  es  konnte 
keine  Seuche  als  malum  Francicum  im  Jahre  1493  oder  gar  1472  nach 
Deutschland  gelangen,  die  sich  nach  der  authentischen  Akte  des  Parlaments 
von  Paris  (1497)  erst  im  Jahre  1495  in  Frankreich  zu  verbreiten  anfing. 
Wer  diese  einfache  historische  Schlussfolgerung  weder  anerkennen,  noch 
begreifen  will,  mit  dem  ist  jeder  fernere  Wortwechsel  überflüssig  und  un- 
nütz" (p.  57).  In  der  That  vermögen  wir  es  weder  anzuerkennen  noch 
zu  begreifen,  dass  1472  oder  1493  eine  „Seuche"  als  malum  Francicum  in 
Deutschland  grassirt  oder  dorthin  gelangt  sei,  wohl  aber  halten  wir  es 
trotz  des  „einleuchtend  genug  Auseinandergesetzten"  für  begreiflich  und 
sogar  für  gewiss,  dass  die  Syphilis  ebensowohl  vor  1495  in  Deutschland 
existirt  habe,  wie  sie  sich  durch  alle  Jahrhunderte  hinauf  bis  in  die  älteste 
Zeit  verfolgen  lässt.  Wir  gehören  also  wirklich  zu  jenen  verkommenen 
Seelen,  welche  dem  „unwiderleglich"  und  „unwiderruflich  historisch  Er- 
wiesenen" (Declaratio,  p.  64 )  zu  widersprechen  wagen  und  welche  es  nicht 
begreifen  können,  dass  in  der  authentischen  (aber  dochl  wohl  nicht  mass- 
gebenden) Akte  des  Pariser  Parlaments  von  einer  im  Jahre  1495  erst  an- 
fangenden Krankheit  (in  Frankreich)  die  Rede  sei:  „...  la  grosse  veröle  qui 
puis  deux  ans  en  9a  a  eu  grand  cours  en  ce  Royaume,  tant  de  ceste  ville 
de  Paris  que  d'autres  lieux  .  .  .  ."  (Astruc,  I,  15,  p.  109;  Grüner,  1789, 
p.  69  —  71;  Friedberg,  p.  117).  Wirklich  nicht  zu  begreifen  und  nicht  an- 
zuerkennen vermögen  wir  es,  dass  die  Sache  nicht  thatsächlich  früher  schon 
dagewesen  sei  als  der  Name  selbst  und  dass  die  Syphilis  plötzlich  und 
unerklärlich  als  eine  der  allergrössten  Epidemien  begonnen  habe.  Aber  — 
„contagiöse  Seuchen  und  dazu  gehörte  doch  ohne  Zweifel  der  m.  gall.  ver- 
breiten sich  übrigens  bei  ihrer  ersten  Erscheinung  mit  der  grössten  Heftig- 
keit, weil  ihr  Contagium  zuerst  am  stärksten  wirkt  und  am  weitesten  um 
sich  greift ;  und  in  dieser  Art  griff  auch  die  unerhörte  Seuche,  die  zu  Ende 
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des  15.  Jahrhunderts  ausbrach,  mit  so  entsetzlicher  Schnelligkeit  um  sich" 
(p.  15  — 16).  So  weit  sind  wir  von  dem  Geiste  Simon's  entfernt,  dass  wir 
auch  diesem  Satze  nicht  beistimmen  können ;  so  weit  sind  wir  noch  zurück, 
dass  wir  uns  keiner  Epidemie,  keiner  „Seuche"  zu  erinnern  wissen,  welche 
welche  gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  auch  ihren  Höhepunkt  gehabt 
hätte ;  ja  so  weit  sind  wir  noch  in  einfältigem  Glauben  befangen,  dass  eine 
so  „unerhörte  Seuche",  welche  „mit  so  entsetzlicher  Schnelligkeit"  um  sich 
griff,  uns  eher  jeden  anderen  Namen,  nur  nicht  den  der  Syphilis  zu  ver- 
dienen scheinen  würde  [603]. 

[603]  Indem  sich  Simon  vollends  auf  die  ärztlichen  Ueberlieferungen  des 
16.  Jahrhunderts  stützt,  bewegt  er  sich  auf  einem  relativ  beschränkten  und  nicht 
allzu  sicheren  Terrain.  „Die  Aerzte  jener  Zeit",  versichert  Hensler  (im  „Vorberichte" 
seines  oft  genannten  Werkes),  „litten  an  ihren  Jahrhunderten  und  diese  waren  Jahr- 
hunderte blinden  Glaubens  und  Gehorsamens,  die  eigenes  Denken  niederhielten." 
Ebenso  macht  Nicolaus  Massa  (schrieb  1532  und  lebte  1483—1569)  das  Geständniss: 
„Scribentes  doctissimi  et  etiam  medentes  in  tarn  mala  et  difficili  aegritudine  differsa 
afferunt  et  in  essentia  morbi  et  in  minera  longe  inter  se  dissentiunt." 

Verzeihlich  ist  es,  wenn  man  glaubte,  die  Krankheit  habe  sich  durch  die  Luft 
mitgetheilt  („per  aeris  corruptionem  evenisse"  —  Almenar,  c.  2.  Luis.  361;  cf.  Massa, 
Luis.  41  E.;  H.  Fracastorii  Lucubratio,  Luisin.  201  A. ;  Benedictus  Victorius,  Luis. 
616  B.  etc.);  sonderbar  klingt  es,  wenn  die  Roseola  syphilitica,  die  doch  gewiss  von 
jeher  vorkam,  erst  von  A.  Ferrerius  (1553,  Luis.  I,  905)  erwähnt  wird ;  ungereimt  ist 
es,  wenn  zwar  von  einer  immensen  Ansteckungsfähigkeit  gesprochen,  wenn  insbeson- 
dere der  Beischlaf  als  eine  Hauptquelle  der  Infektion  bezeichnet  (J.  Widmann  vulgo 
Meichinger),  ja  geradezu  ein  „illud  prostitutarum  virus"  (Alexander  Benedictus)  ge- 
nannt, aber  trotzdem  den  ehrwürdigen  Klerikern  so  häufig  der  Coitus  „post  tertiam 
digestionem"  zur  Behebung  inrer  superfluitates  angerathen  wird  (cf.  Hensler,  318  ff.); 
unentschuldbar  ist  es,  wenn  behauptet  wird,  dass  auch  dort,  wo  keine  Contagion 
durch  geschlechtlichen  Verkehr  stattgefunden,  die  Krankheit  doch  immer  zuerst  von 
den  Genitalien  ihren  Ausgang  genommen  habe  („nos  tarnen  vidimus  et  omnes  hoc 
sciunt,  quod  et  plurimi  atque  puellae  virgines  atque  etiam  senes,  qui  nunquatn  coitum 
tentaverunt,  cum  hoc  morbo  correpti  sunt,  priinum  in  pudendis  coepisse  pati"  — 
Ant.  Scanarolus,  1498);  empörend  ist  es,  wenn  J.  Cataneus  (150."))  dem  Leser  die 
Lüge  in's  Gesicht  schleudert,  dass  mehr  als  die  Hälfte  der  Menschheit  vom  m.  gall. 
ergriffen  worden  sei  („Omnibus  mundi  climatibus  influxus  iste  .  .  .  plus  quam  dimi- 
dium  mortalium  hoc  novo  morbo  correptos  vexavit,  laceravit,  mundumque  perterruit" 
—  c.  3.  Luis.  140).  Sehr  bezeichnend  ist  es  auch,  wenn  selbst  ein  Fallopia  glauben 
machen  will,  es  seien  den  Aerzten  des  Alterthums  zwar  verschiedene  Affektionen 
der  Genitalien  nicht  unbekannt  gewesen,  diese  jedoch  insgesammt  nur  auf  leichte, 
unbedeutende  Uebel,  Calefactiones  oder  Excoriationes  zu  reduciren  (Luis.  814). 

Das  Gute  und  Schöne,  welches  das  Heidenthum  hatte,  war  zugleich  mit  seinem 
Untergange  in  den  Staub  gesunken;  was  Kunst  und  Wissenschaft,  was  Phantasie  und 
Denkvermögen  in  so  vielen  Jahrhunderten  rühmlich  geschaffen  hatten,  musste  für 
jetzt  ruhen  oder  untergehen;  der  zur  Befestigung  des  Christeuthums  verübte  Vanda- 
lismus  der  christlichen  Kaiser,  die  Verirrungen  eines  Theodosius,  Constantinus  (der 
auf  pfäffisches  Betreiben  alle  von  Heiden  geschriebenen  Werke  verbrennen  Hess)  etc. 
sind  keiner  Entschuldigung  fähig.  Zu  welchen  Consequenzen  die  neue  Lehre  und 
die  fortdauernde  Erwartung  des  Reiches  Gottes  (cf.  C.  Plinii  Epistolae,  Lib.  X.  ep.  97) 
geführt  hatte,  dafür  zeugen  zum  Theil  noch  die  ärztlichen  Schriften  des  15.  und 
16.  Jahrhunders,  insoferne  das  Gute  derselben  zumeist  den  arabischen  Vorgängern 
zu  verdanken  ist,  im  Uebrigen  aber  Unbekanntschaft  mit  der  Vorzeit,  Unbekanntschaft 
mit  den  hygienischen  und  socialen  Verhältnissen  ihrer  Zeit,  heuchlerische  Frömmelei, 
Befangenheit  des  Urtheiles,  Systemsucht,  Wortm acherei,  Glorifizirung  des  Galenis- 
mus etc.  in  bedauerlichem  Grade  sich  geltend  machen.  Und  diese  luces  mundi,  die 
ihre  Werke  geistlichen  Würdenträgern  zu  widmen  pflegten,  diese  sind  es,  denen  man 
es  gläubig  nachbetete,  der  morb.  gall.  sei  ein  „morbus  monstrosus,  nullis  ante  sae- 
culis  visus  totoque  in  orbe  terrarum  incognitus"  (Cataneus)  gewesen.  Wohl  begreif- 
lich,  dass  er  ihnen  neu  erschien   oder   auch  in  mancher  Beziehung  etwas  Neues  an 
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Würde  Simon  den  Ueberlieferungen  der  Alten  gleiche  Bedeutung  bei- 
gemessen und  gleiche  Theilnahme  geschenkt  haben,  so  würde  er  weder 
die  „voti  solutio"  der  Priapeia,  noch  das  Gedicht  des  Pacificus  Maximus 
als  belanglos  erachtet  haben  können.  Indem  er  aber  diesen  beiden  Be- 
legen nichts  Anderes  entnehmen  zu  können  glaubt,  als  dass  die  betreifen- 
den Patienten  ärztlicher  Hilfe  nicht  ermangelt  hätten  (p.  239),  stellt  er  die 
„genaue  historische  Kritik"  ziemlich  in  Schatten.  Aehnlich  verhält  es  sich, 
wenn  p.  241  wiederholt  das  Befremden  darüber  ausgedrückt  wird,  dass 
„viele  Jahrhunderte  lang  kein  Arzt  auf  den  Gedanken  verfiel,  der  Umgang 
mit  Prostibulis  sei  gefährlich  und  ziehe  öfters  schlimme  Genitalaffektionen 
nach  sich"  und  dass  dies  „zu  der  nicht  unwahrscheinlichen  Vermuthung 
berichtige,  dass  die  venus  vulgivaga  im  Alterthum  nicht  so  häufig  schlimme 
Folgen  hatte,  um  sie  bei  Aerzten  und  Laien  zur  Hauptquelle  von  den  uns 
so  geläufigen  Genitalafiektionen  zu  machen"  (p.  241).  Ob  den  Aerzten 
dieser  Umstand  wirklich  so  lange  Zeit  vollständig  unbeachtet  blieb  oder 
ob  sie  dies  als  selbstverständlich  voraussetzten,  ist  zur  Entscheidung  der 
Sache  ziemlich  irrelevant.  Abgesehen  von  den  Momenten,  welche  das 
Schweigen  der  Aerzte  in  dieser  Beziehung  entschuldigen  würden,  wird  es 
denn  doch  genügen,  wenn  sich  nur  überhaupt  Belege  finden,  welche  zei- 
gen, dass  die  Quelle  der  venerischen  Krankheiten  in  der  alten  Zeit  eben 
dieselbe  war,  welche  sie  noch  heute  ist. 

Glaubt  man  sich  im  Ernste  zur  weitgehendsten  Negation  berechtigt, 
weil  die  alten  Schriftsteller  nicht  ausdrücklich  bezeugen,  Genitalgeschwüre 
gesehen  zu  haben,  welche  vom  Coitus  mit  dieser  oder  jener  Prostibula  her- 
rührten; weil  sie  nicht  ausdrücklich  beweisen,  dass  auf  diese  Genital- 
erkrankungen sogenannte  constitutionelle  Symptome  gefolgt  seien;  weil  sie 
nicht  auf  Manneswort  betheuern,  dass  die  Halsgeschwüre,  Drüsen  Schwell- 
ungen, Feigwarzen  etc.  ganz  gewiss  nur  solchen  vorausgegangenen  Genital- 
übeln ihr  Dasein  verdankten;  macht  man  sich  ferner  im  Ernste  darüber 
Skrupel,  ob  die  von  den  Alten  so  vielfach  erwähnten  Genitalaffektionen 
Folge  der  Prostitution  waren  oder  nicht,  und  glaubt  man  im  Ernste  an  die 
Existenz  von  Genitalkrankheiten,  welche  nicht  aus  der  Unzucht  resultirten 
(p.  242 — 45):  so  verräth  man  damit  höchst  sonderliche  Anschauungen  und 
krankhafte  Voraussetzungen.  Und  in  der  That,  nur  bei  dem  Obwalten 
falscher  Prämissen  ist  es  einigermassen  erklärlich,  wie  Simon  der  Ueber- 
zeugung  sein  konnte,  die  Syphilis  habe  im  Alterthum  „erweisbar"  nicht 
existirt,  und  wie  er  behaupten  mag,  es  hätten  den  Aerzten  die  häufigen 
Folgen  der  Genitalgeschwüre,  resp.  der  Nexus  zwischen  den  primären  und 
den  sogenannten  constitutionellen  Symptomen  unmöglich  auf  die  Dauer  ent- 
gehen können.  Nichts  davon  zu  sagen,  dass  bekanntlich  den  alten  Aerzten 
auch  bezüglich  manch'  anderer  Krankheiten  der  Nexus  zwischen  Ursache 
und  Wirkung  ganz  ungeahnt  blieb,  sei  nur  dies  bemerkt,  dass  nach  Simon's 
Anschauungen  den  sogenannten  constitutionellen  Symptomen  nothwendiger 
Weise  jedesmal  Genitalgeschwüre  als  Primäraffekt  vorausgehen  müssten  und 
dass  er  darum  jene  Fälle  vollends  negligirt,  wo  auf  eine  ganz  geringe 
Läsion  nach  einer  Zwischenzeit  von  21 — 64  Tagen  syphilitische  Erschein- 
ungen zu  folgen  pflegen.     Aber  nichts  kann  weniger  widersprochen  werden, 

sieh  hatte;  aber  auch  diese  Neuheit  war  nicht  ohne  Verbindung  und  nicht  ohne  An- 
tecedentien.  Es  handelte  sich  nicht  um  die  allgemeine  Verbreitung  einer  neuen 
Krankheit,  sondern  einer  neuen  medicinischen  Theorie.  Gewiss,  die  Syphilis  ward  in 
dem  Momente  neu  als  die  ärztliche  Feder  sich  anschickte,  sie  als  eine  neue  Krank- 
heit zu  bezeichnen. 


Anhang.  145 

als  dass  nicht  allein  auf  jedes  Genitalgeschwür ,  sondern  auch  auf  jede 
noch  so  unscheinbare  Läsion  der  Genitalgeschwüre,  auf  jede  noch  so  ge- 
ringe und  rasch  verheilende  Gewebsverletzung  das  volle  Bild  der  Syphilis 
folgen  könne. 

Das  Besume,  welches  Simon  am  Schlüsse  des  1.  Bandes  (1857)  des 
in  Bede  stehenden  Werkes  gibt  (p.  260),  findet  in  der  Controversschrift 
gegen  Prof.  Lindwurm  einen  präciseren  Ausdruck  durch  die  Worte: 
„Meine  erst  im  Verfolg  meiner  kritischen  Geschichte  der  Syphilis  zu  be- 
gründende Ansicht  ist  die,  dass  die  Lokalübel  der  Geschlechtstheile  ur- 
sprünglich ein  örtlicher  Beflex  des  alten  Aussatzes  gewesen,  aus  welchem 
1495  unter  begünstigenden  Umständen  sich  die  constitutionelle  Syphilis 
entwickelte  und  dass  diese  wieder  unter  gewissen  Umständen  in  Aussatz 
übergehen  kann"  (1859,  p.  78).  Ist  aber  die  apodiktische  Behauptung, 
es  habe  „erst  seit  1495  das  in  den  unreinen  Genitalgeschwüren  des  Alter- 
thums  und  Mittelalters  (die  ein  örtlicher  Beflex  des  alten  Aussatzes  gewe- 
sen) waltende  Virus  die  Fähigkeit  erlangt,  eine  allgemeine  constitutionelle 
Seuche  zu  erzeugen",  wohl  etwas  mehr  als  eine  willkührliche  und  uner- 
wiesene  Conjektur?  —  Ueber  den  groben  Widerspruch,  in  den  wir, 
wie  Simon  meint,  bei  Nichterkennung  seines  Untersuchungsresultates 
gerathen  müssten,  können  wir  in  der  That  vollkommen  beruhigt  sein; 
allein  darüber  beschleicht  uns  ein  leiser  Zweifel,  ob  nicht  zwischen 
dem  Inhalte  des  besagten  dreibändigen  Werkes  und  seinem  Titel  „die 
Sypilis,  Tochter  und  wiederum  Mutter  des  Aussatzes"  etwas  Wider- 
spruch liege?  Nennt  man  die  Syphilis  die  Mutter  des  Aussatzes,  so 
wird  man  dafür  nicht  so  schnell  genügende  Beweise  beibringen  können; 
heisst  man  sie  aber  die  Tochter  des  Aussatzes,  so  wird  man  ihr  sicherlich 
ein  höheres  Alter  zuerkennen  müssen.  Will  nun  trotz  alledem  „unwider- 
leglich" bewiesen  werden,  dass  die  alte  und  mittlere  Zeit  keine  Syphilis 
gekannt  habe,  dass  diese  vielmehr  erst  urplötzlich  aus  dem  Jahre  1495 
datire,  dass  erst  seit  den  Kreuzzügen  innige  Beziehungen  zwischen  Lepra 
und  Genitalaffektionen  bestünden,  aber  dennoch  die  Syphilis  sowohl  Tochter 
als  wiederum  Mutter  des  Aussatzes  sei:  so  bringt  man  sich  dem  Vorwurf 
nahe:  „wer  zu  viel  beweist,  beweise  nichts." 


Unter  den  neueren  Werken  über  Syphilis  ist  hier  noch  A.  Geigel's: 
„Geschichte,  Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis"  (Würzburg,  1867)  zu 
registriren.  Was  diese  Geschichte  betrifft,  so  haben  wir  von  derselben  nur 
zunächst  hervorzuheben,  dass  es  sich  hier  in  den  Hauptzügen  um  Becitationen 
aus  Girtanner  und  Simon  handelt.  Aus  diesem  Grunde  werden  wir  uns 
auch  mit  Bücksicht  auf  das  Vorbemerkte  sehr  kurz  fassen  können  und 
lediglich  den  Standpunkt  des  Verfassers  kennzeichnen. 

Er  ist  in  der  That  in  der  beneidenswerthen  Lage,  es  als  ausgemacht 
erklären  zu  können,  dass  von  keinem  früheren  Vorkommen  der  constitu- 
tionellen  Syphilis  als  seit  der  Zeit  des  neapolitanischen  Feldzuges  die  Bede 
sein  könne  und  dass  das  epidemische  Auftreten  derselben  ganz  bestimmt 
in  die  Zeit  von  Mitte  Februar  bis  Ende  Mai  1495  falle  (p.  233).  Dieses 
glückliche  Besultat  verdankt  er  dem  „unbefangenen  und  fleissigen  Studium 
aller  auf  diese  Angelegenheit  bezüglichen  Mittheilungen"  (p.  235)  —  jener 
Mittheilungen  nämlich,  welche  sich  bei  Hensler,  Girtanner,  Bosenbaum  und 
Simon  angeführt  finden. 

Die  von  dem  letztgenannten  Autor  vertretene  Ansicht  über  die  Nicht- 

Müller,  Gesch.  d.  Syphilis.  IQ 
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existenz  der  Syphilis  vor  1495  wird  mit  den  bekannten  Argumenten  neuer- 
dings in  longum  et  latum  vorgeführt  —  „crambe  quinquagies  cocta."  Da 
schildert  man  mit  unnachahmbarer  Frische  diese  „schreckliche  Epidemie", 
diese  unerhörte,  seuchen-  ähnliche  „Acuität  des  m.  gall.";  man  spricht  von 
einer  „furchtbaren  Epidemie"  und  ihrer  „eminenten  Ansteckungsfähigkeit" 
(p.  4),  ja,  man  betheuert  sogar:  „nie  wieder,  noch  je  zuvor  habe  in  Europa 
irgend  eine  Constellation  des  genius  epidemicus  und  äusserer  socialer 
Calamitäten  etwas  Aehnliches  wie  die  Syphilis  hervorgebracht  .  .  ." 
fp. 238 J  (y).  Noch  mehr!  Man  findet  in  dem  morb.  gall.  das  vollendetste 
Bild  unserer  heutigen  Syphilis:  „wir  haben  den  Inhalt  der  eigentlichen 
constitutionellen  Syphilis  vollkommen  identisch  mit  jenem  des  eben  ausge- 
brochenen m.  gall.  gefunden"  ip.  226),  aber  man  beklagt  sich  doch  hin- 
wiederum über  die  Mangelhaftigkeit  der  desfallsigen  Ueberlieferungen : 
„Wenn  wir  die  vielen  gelehrten  Disputationen  der  damaligen  Aerzte  über 
die  Natur  der  neuen  Seuche  lesen,  die  statt  Mittheilung  objektiver  Beob- 
achtungen in  breitbeinigen  Deduktionen  der  nmthmasslich  ergriffenen  Car- 
dinalsäfte  sich  ergehen,  so  müssen  wir  lebhaft  bedauern,  dass  die  Krank- 
heit keinen  Thucydides  oder  Boccacio  gefunden,  und  es  wird  uns  schwer, 
aus  den  spärlich  vertheilten,  descriptiven  Bruchstücken  der  Autoren  ein 
volles  und  richtiges  Bild  der  Seuche  in  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens 
zusammenfassen"  (p.  4). 

Uniäugbar  existirte  nichts,  was  Syphilis  heisst,  vor  1495;  „die  con- 
stitutionelle  Syphilis  ist  frühestens  zwischen  Februar  und  Mai  des  Jahres 
1495  zu  allgemeinster  epidemischer  Verbreitung  gekommen,  namentlich 
wurde  sie  in  Italien  um  diese  Zeit  zur  wirklichen  Seuche  und  von  hier 
aus,  von  der  Occupation  Neapels  an,  wurde  sie  als  eine  neue  Krankheit, 
als  morb.  gall. ,  bekannt"  (p.  237).  Dies  Alles  wusste  auch  schon  Simon, 
aber  hinsichtlich  der  Entstehung  der  Krankheit  befindet  er  sich  nach  Geigel 
in  einem  grossen  Irrthume  (p.  228  —  231);  dieser  hingegen  ist  so  glück- 
lich, die  Einwanderung  der  Syphilis  aus  Amerika  als  das  einzig  Wahr- 
scheinliche und  Glaubwürdige  zu  ergründen  [604]. 

Das  Verdienst  dieses  Untersuchungsresultates  würde  vielleicht  noch  ein 
grösseres  gewesen  sein,  wenn  es,  statt  mit  einem  grossen  Aufwände  von 
Phrasen  als  Glaubenssatz  hingestellt  zu  werden,  einer  eingehenderen  Moti- 

(f)  Gefällt  man  sich  einmal  in  der  Ueberzeugung  von  furchtbar  grassirenden 
Genitalgeschwüren,  von  eminent  contagiö'sen  Hautleiden  etc.,  so  könnte  man  conse- 
quenter  Weise  auch  von  furchtbar  grassirenden,  epidemischen  Trippern  sprechen» 
weil  Alexander  Benedictus  (f  1525)  deutlichst  sagt:  „Viris  geniturae  profluvium, 
quod  ■yovö^QOiuv  Graeci  vocant,  saepe  evenit,  hoc  praesertim  tempore,  dum  haec 
conscriberemus,  veluti  enim  pestilentia  plurimos  afflixit."  (Omnium  a  vertice  ad  calcem 
morborum  signa,  causae  ....    Basil.  1539.    Lib.  XXVI.  c.  6). 

[604]  Bei  der  Annahme  eines  amerikanischen  „Ursprunges"  der  Syphilis  müsste 
man  —  um  nicht  Unerwiesenes  als  bewiesen  vorauszusetzen  —  füglicher  Weise  zuerst 
darthun ,  dass  die  Syphilis  entweder  durch  den  geschlechtlichen  Verkehr  der  Spanier 
mit  den  Insulaneriuen  entstanden  oder  dass  dieselbe  auf  jenen  Inseln  nicht  nur  vor- 
handen, sondern  sogar  ziemlich  verbreitet  gewesen  sei.  Da  die  Natur  der  weissen 
und  schwarzen  Kace  im  15.  Jahrhundert  wohl  dieselbe  war,  welche  sie  noch  heute 
ist  (cf.  Cooper,  p.  25),  so  könnte  es  sich  nur  darum  handeln,  den  Ursprung  oder  die 
Existenz  der  Syphilis  auf  jenen  Inseln  zu  begründen.  Insoferne  nun  Geigel  diesen 
Punkt  ganz  ausser  Acht  lässt  und  (wie  J.  Astruc,  I,  10.  p  75;  T,  12.  p.  89,  92  —  94) 
stillschweigend  und  unerwiesen  voraussetzt,  dass  die  Syphilis  in  Amerika  weiss  Gott 
wie  lange  schon  endemisch  gewesen  sei,  gesteht  er  die  Präexistenz  derselben  zu  und 
überlässt  uns  die  Vermuthung,  dass  dieselben  Faktoren,  welche  dort  ihre  Existenz 
vermittelten,  auch  bei  der  weissen  Iiace  nicht  ganz  ermangelt  haben  könnten. 
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virung  unterzogen  worden  wäre.  Nicht  unerwünscht  könnte  es  eben  manchem 
wissbegierigen  Leser  gewesen  sein,  zu  erfahren,  wie  Viele  wohl  von  den 
aus  Amerika  zurückgekehrten  Genossen  des  Columbus  an  der  Krankheit 
gelitten  haben  sollen  und  wie  viele  von  der  gesammten  Mannschaft  zum 
Heere  nach  Italien  stiessen  und  ob  sie  den  Weg  mit  solcher  Schnelligkeit 
zurücklegen  konnten ,  um  dortselbst  noch  rechtzeitig  vor  dem  Ausbruche 
des  morb.  gall.  einzutreffen?   [605] 

Wäre  der  m.  gall.  wirklich  durch  einige  Soldaten  des  Columbus  von 
Hispanola  herübergebracht  worden,  so  müsste  er  mit  einer  nur  der  Pest 
oder  den  acuten  Exanthemen  eigenen  Contagiosität  einhergegangen  sein, 
um  —  bei  den  damaligen  Verkehrsverhältnissen  —  bereits  in  der  Mitte  des 
Jahres  1495  eine  solche  Verbreitung  in  Deutschland  gewonnen  zu  haben, 
dass  er  die  Aufmerksamkeit  des  deutschen  Kaisers  (auf  dem  Keichstage 
zu  Worms,  7.  August  1495;  cf.  Odoricus  Raynaldus,  Annales  ecclesiasticii 
.  .  .  .  Fuchs,  p.  305 — 306.  Friedberg,  p.  106  — 107)  auf  sich  zu  ziehen 
vermochte;  es  müsste  dann  wahrlich  aufallen,  dass  schon  in  jener  Zeit 
Einzelne  versicherten,  er  sei  umgekehrt  von  Frankreich  nach  Spanien  und 
von  Europa  nach  Amerika  gekommen  (cf.  Francisco  Delgado,  Friedberg, 
p.  113;  Finckenstein,  p.  37.  Conrad  Reitter  bei  Fuchs,  Ulsenii  vatica- 
num  etc.  p.  8;  Häser,  p.  218;  Finckenstein,  p.  33;  Huber,  p.  18,  2§,  36); 
es  müsste  dann  gleichfalls  befremden,  dass  Raynaldus  ausdrücklich  hervor- 
hebt, die  Krankheit  habe  gleichzeitig,  während  sie  in  Italien  um  sich  griff, 
auch  in  Deutschland  bestanden  und  zwar,  wie  er  beifügt,  in  Folge  ge- 
schlechtlicher Ausschweifungen  unter  den  scortatores  und  blasphemi  in 
ganeis  et  lupanaribus  lascivientes  (Friedberg,  p.  106)    [606]. 

Nach  allem  Dem  scheint  es  uns  fast,  als  ob  auch  Geigel's  Beredsam- 
keit nicht  hinreiche,  um  Unbegreifliches  begreiflich,  Unglaubliches  glaub- 
lich, Unwahrscheinliches  wahrscheinlich  zu  machen,  und  als  ob  es  gerade 
keine  dankenswerthe  literarische  Bereicherung  sei,  wenn  längst  obsolete 
Hypothesen  neuerdings  dem  Leser  mit  einer  imponirenden  Kühnheit  als 
das  „einzig  Wahrscheinliche"  geboten  werden. 

Wir  vermessen  uns,  gewichtiger  Gründe  nicht  zu  entbehren,  wenn  wir 
in  diesem  Punkte  unbedingt  dem  Ausspruche  Simon's  beipflichten:  die  Be- 
hauptung der  amerikanischen  Einwanderung  der  Syphilis  sei  „nie  etwas 
Anderes  gewesen,  als  eine  durch  den  lügenhaften  Oviedo  erfundene  Hy- 
pothese, welche  ohne  alle  Kritik  von  späteren  Geschichtsschreibern  ange- 
nommen wurde'1  (1859,  p.  7)  —  und  ebenso  dem  Zeugnisse  Häser's  (1865, 
p.  251  —  252) :  „Die  Hypothese  von  der  amerikanischen  Einschleppung  der 
Lustseuche  ist  bereits  im  16.  Jahrhundert  so  gründlich  widerlegt  worden,  dass 
es  kaum  nöthig  ist,  von  Neuem  auf  dieselbe  zurückzukommen.  Abgesehen 
davon,  dass  von  den  Beobachtern  ...  im  15.  Jahrhundert  auch  nicht  Einer 

[605]  Auf  den  bekannten  Diaz  de  Isla  sich  -  stützend  (cf.  Finckenstein,  p.  31) 
scheut  Girtanner  vor  der  Behauptung  nicht  zurück :  „Der  4.  März  1493  sei  der  traurige, 
in  der  Geschichte  der  Menschheit  denkwürdige  Tag  gewesen,  der  die  Lustseuche  aus 
der  neuen  Welt  nach  Europa  brachte  "  —  Mit  90  Personen  war  Columbus  an  Bord 
gegangen  und  38  hatte  er  auf  Hispanolia  zurückgelassen ,  so  dass  er ,  da  Einige  auf 
der  Hin  -  und  Rückreise  gestorben  sein  werden,  mit  kaum  50  Mann  summa  summarum 
zurückgekommen  ist. 

[606]  In  dem  citirten  Edikte  des  Kaisers  Max  auf  dem  Reichstag  zu  Worms 
wird  als  Ursache  der  Krankheit  die  „Sündhaftigkeit"  der  Menschen  bezeichnet.  —  In 
Bezug  auf  dieses  Kapitel  ergeht  sich  A.  M.  Brasavolus  (Luis.  672;  Friedberg,  107—108) 
in  sehr  gelungenen  Bemerkungen;  Widmann  aber  weiss  in  diesem  Betreff  viel  prak- 
tischere Rathschläge  zu  geben  (cf.  Friedberg,  108  —  109). 
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die  Krankheit  aus  Amerika  herleitet,  dass  Sevilla,  wo  Columbus  landete, 
verschont  blieb,  so  ist  die  Meinung  Oviedo's  und  Astruc's  mit  der  Chrono- 
logie der  Syphilis  in  Italien  und  Spanien  so  gänzlich  unvereinbar,  .dass 
sie  schon  desshalb  als  völlig  nichtig  erscheint  ....  es  ist  geradezu  un- 
möglich ,  als  ihre  Quelle  die  Gefährten  des  Columbus  zu  betrachten." .... 
„Die  Meinung  von  der  amerikanischen  Einschleppung  der  Syphilis  hat, 
mit  Ausnahme  kenntnissloser  Nachbeter  (f)  früherer  Angaben,  keinen  ein- 
zigen Vertreter  mehr"  (ibid.  p.  289).    [607]. 

(f)  cf.  Auzias-Turenne,  Esquisse  historique  et  critique  sur  Porigine  de  la  Sy- 
philis en  Europe.  —  L'union  medicale.  Troisieine  serie.  Tome  huitieme.  Paris,  1869. 
Nr.  107.    p.  370-371. 

[607]  „  ...  Niemanden  fiel  es  ein,  die  Krankheit  das  spanische  oder  haytische 
Uebel  zu  nennen;  man  gab  ihr  keinen  Namen,  welcher  nur  irgendwie  angedeutet  hätte, 
dass  sie  entweder  aus  Spanien  oder  Westindien  stammte  .  .  ."     Cooper,  p.  16  —  17. 

„Ich  würde  nach  der  Mühe,  die  sich  schon  vor  70  Jahren  der  vortreffliche  Hensler 
gegeben  hat,  Astruc's  und  Girtanner's  lügenhafte  und  entstellte  Nachricht  zu  entkräf- 
ten, den  Gegenstand  nicht  wieder  aufgenommen  haben,  wenn  ich  nicht  aus  eigener 
Erfahrung  wüsste,  dass  berühmte.  Professoren  der  Medizin,  Leute,  die  grosse  Lehr- 
bücher geschrieben  und  Vorlesungen  über  Syphilis  halten,  noch  immer  diesen  Unsinn 
ihren  Zuhörern  auftischen"  (Finckenstein,  p.  37;  cf.  p.  31—33  und  101). 

cf.  Dissertation  sur  l'origine  de  la  maladie  venerienne,  pour  prouver  que  ce  mal 
n'est  pas  venu  d'Amerique,  mais  qu'il  a  commence  en  Europe  par  une  epidemie. 
Suivie  de  l'examen  historique  sur  Papparition  de  la  maladie  venerienne  en  Europe  et 
sur  la  nature  de  cette  epidemie.  Par  A.  R.  Sanches  .  .  .  Nouvelle  edition  .  .  . 
A  Leide,  chez  Andre  Koster,  1777.  VHL  155.  [Mit  einem  Vorwort  von  Gaubius.  — 
Antonio  Nunez  Ribeiro  Sanches,  ein  Portugiese,  1699  —  1783.  Die  erstere  Schrift 
(Dissertation  sur  Porigine  de  la  mal  ven.)  erschien  zuerst  1750  in  Paris,  die  andere 
(Examen  historique)  zuerst.  1774  in  Lissabon  als  Entgegnung  auf  die  (in  den  Com- 
mentarien  zu  Boerhaave's  Aphorismen  kundgewordenen)  Delirien  van  Swieten's]. 

(*)  Hensler,   Ueber  den  westindischen  Ursprung  der  Lustseuche.   Hamburg,  1789. 

K.  Sprengel,  Zusätze  zu  Perenotti  di  Ciglianno  ...   1791.    p.  334  —  354. 

Carl  Friedrich  Clossius,  Ueber  die  Lustseuche.    Tübingen,  1797-    p.  6  —  9. 

K.  Sprengel,  Geschichte  etc.  3.  Aufl.  2.  Thl.  (1823),  p.  698—699,  708  —  710. 
5   Thl.  (1828),  p.  593. 

F.  Schnurrer,   2.  Bd.    p.  33  —  35. 

V.  A.  Huber.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  und  Behandlung  der  venerischen 
Krankheiten.    Stuttgart  &  Tübingen,   1825     p.  14—48. 

A.  Wurm  (bei  Handschuch,  Die  syphilitischen  Krankheitsformen  und  ihre  Heilung. 
München,  1831)  p.  15  —  23;  28. 

A.  Vidal  (de  Cassis)  vid.  Anm.  597.  p.  16  —  17. 

H.  Lebert  (vid.  Anm   598)  p.  128  —  131. 
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„Vitii  brevis,  libri  multi,  nummi  parci,  tempus  arctum!" 


Druck  von  Gebrüder  Mantler  in  Stuttgart. 


Seinem  hochverehrten  Freunde 


dem  praktischen  Arzte  zu  Landshut 


Herrn  Dr.  LUDWIG  AUER, 

Inhaber  des  kgl.  bayrischen  Verdienstkreuzes  für  die  Jahre  1870  und  1871,   des 

kgl.  preussischen  Kronenordens  4.  Gl.   und   der  Kriegsdenkmüuze   für  Nichtcom- 

battanten,  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  etc.  etc., 


hochachtungsvollst  gewidmet . 


„Ich  komme  langsam,  Dir  ein  Werk  zu  bringen, 
Und  zaudre  noch,  es  Dir  zu  überreichen. 
Ich  weiss  zu  wohl,  noch  bleibt  es  unvollendet, 
Wenn  es  auch  gleich  geendigt  scheinen  möchte." 

Goethe,  Torqu.  Tasso. 


Vorwor  t.. 


Den  Nachreden  dieses  Büchleins  will  ich  durch  keine  Vorrede 
begegnen;  es  soll  für  sich  selbst  sprechen  und  in  sich  selbst  das 
Recht  seiner  Existenz  finden. 

Ich  beschränke  mich  daher  auf  eine  kurze  Vorbemerkung. 

Es  war  die  Absicht,  eine  nach  Massgabe  des  zugänglichen  lite- 
rarischen Materiales  thunlichst  quell enmässige  Darstellung  des  Ent- 
wicklungsganges der  Pathologie  und  Therapie  des  Harnröhrentrippers 
zu  geben  und  dabei  auch  der  Pathogenie  besondere  Rücksicht  zu 
widmen. 

Dass  bei  dieser  historisch-kritischen  Erörterung  die  Gomplicationen 
des  Trippers  nicht  eigens  berücksichtigt  wurden,  wird  man  billigen; 
dass  Manches  hereingezogen  ward,  was  nicht"  speciell  zum  Tripper 
gehört,  wird  man  nicht  tadeln,  da  dies  zur  Erzielung  grösserer  Klar- 
heit und  zur  Kennzeichnung  des  theoretischen  Standpunktes  erforder- 
lich zu  sein  schien. 

Polemik  wurde  gänzlich  fern  gehalten  —  in  necessariis  unitas, 
in  dubiis  libertas,  in  omnibus  charitas. 

Ich  dürfte  wohl  zufrieden  sein,  wenn  diese  Sonntagsarbeit  keine 
anderen  Fehler  hätte,  als  jene  der  Zeit;  denn  dann  könnte  ich  mit 
Ovidius  sagen: 

»Si  qua  meis  fuerint,  ut  erunt,  vitiosa  libellis, 
Excusata  suo  tempore,  lector,  habe.« 

(Trist.  IV,  1.) 

München,  September  1874.  M. 
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I.  Kapitel. 

Prolegomen  a. 


§.  i. 

Definition  der  venerischen  Krankheiten. 


„Mit  Worten  lässt  sich  trefflich  streiten, 
Mit  Worten  ein  System  bereiten,    . 
An  Worte  lässt  sich  trefflich  glauben, 
Von  einem  Wort  lässt  sich  kein  Jota  rauben. 


[Allgemeine  Charakteristik.]  Unter  der  Bezeichnung 
»venerische  Krankheiten«  lassen  sich  alle  jene  eigenartigen  Krank- 
heitsformen des  menschlichen  Organismus  zusammenfassen ,  welche 
durch  den  geschlechtlichen  Verkehr  (ex  usu  Veneris)  erzeugt  und  in 
der  Regel  durch  diesen  —  direkt  und  unmittelbar  von  Individuum 
zu  Individuum  —  weiter  verbreitet  werden,  mithin  zunächst  und 
zumeist  die  Genitalien  betreffen  und  von  dort  auszugehen  pflegen. 
Bei  aller  Verschiedenheit  des  pathologischen  Processes  ist  den  vene- 
rischen Affectionen  die  Entwicklung  und  Weiterverbreitung  ex  usu 
Veneris  als  ein  gemeinsames  Kriterium  eigenthümlich. 

Da  deren  Uebertragung  eine  direkte  Einwirkung,  d.  h.  einen 
unmittelbaren  Gontact  mit  den  pathischen  Produkten  voraussetzt, 
gerade  aber  der  Geschlechtsakt  die  unmittelbarste  und  innigste  Be- 
rührung bedingt,  so  bildet  der  Coitus  die  gewöhnliche,  wenn  schon 
nicht  ausschliessliche  Quelle  der  Ansteckung  [1].  Denn  wenn  auch 
die  Krankheit  auf  dem  Wege  der  Zeugung  von  einer  Person  auf 
eine  dritte  mitgetheilt  werden,  demnach  durch  Vererbung  (Heredität) 
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entstehen  kann,  so  gibt  der  Goitus  doch  das  Medium  der  Ueber- 
mittlung  ab;  und  wenn  andernfalls  die  Ansteckung  nicht  an  den 
Genitalien,  sondern  an  anderen  Körperstellen,  z.  B.  an  den  Mund- 
lippen oder  Brustwarzen  (durch  Küssen  oder  Säugen  etc.)  erfolgt,  so 
handelt  es  sich  immerhin  um  die  Mittheilung  einer  Erkrankung, 
welche  ursprünglich  durch  die  Vermittlung  des  Coitus  bewirkt  worden 
war.  Man  kann  daher  die  venerischen  Krankheiten  als  eine  Gruppe 
contagiöser  Affectionen  bezeichnen,  die  entweder  unmittelbar  aus  dem 
geschlechtlichen  Verkehr  (ex  usu  Veneris)  ihren  Anfang  nehmen  oder 
mittelbar  aus  einem  solchen  abgeleitet  werden  müssen. 

Diese  Affectionen  charakterisiren  sich,  was  die  Genitalien  betrifft, 
theils  als  Schleimhautentzündungen,  theils  als  Geschwüre,  theils  als 
Hyperplasien  und  Excrescenzen.  An  den  Geschlechtstheilen  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  sich  entwickelnd  erscheinen  sie  gegenüber  den 
in  der  Folge  und  fern  von  den  Genitalien  auftretenden  consecutiven 
Phänomenen  (Erkrankungen  der  Mund-,  Rachen-,  Larynx-  und  Nasen- 
schleimhaut, Erkrankungen  der  äusseren  Haut,  Periost-,  Knochen- 
und  Organerkrankungen  —  venerische  Dyscrasie,  Constitutionen^ 
Syphilis)  als  Primäraffecte  oder  Initialformen.  Hieher  zählen  dem- 
nach die  pyoblennorrhoische  Schleimhautentzündung,  die  Geschwüre 
von  jeder  Art  und  Form,  die  circumscripte  Gewebssclerose  (Indura- 
tion mit  oder  ohne  Substanz verlust),  die  Papel,    das  Condylom  [2]. 

Indem  ihre  Uebertragung  nur  durch  unmittelbaren  Gontact  ver- 
mittelt wird,  i.  e.  gleichwerthige  Erscheinungen  mit  gleicher  weiterer 
Ansteckungsfähigkeit  nur  dann  hervorgebracht  werden,  sobald"  ihre 
Absonderungen  mit  ansteckbaren  Stellen  eines  gesunden  Organismus 
in  unmittelbare  Berührung  kommen,  müssen  sie  im  eigentlichsten 
Sinne  als  contagiöse  Affectionen  registrirt  werden  [3]. 

[Definition  des  Trippers.]  Unter  der  vulgären  Bezeichnung 
»Tripper«  begreift  man  eine  gewissen  Schleimhäuten  eigene  Entzün- 
dung, deren  Hauptsymptom  in  der  Absonderung  eines  mehr  oder 
weniger  reichlichen  muco-purulenten  Secretes  besteht,  —  eines  Se- 
cretes,  welches,  auf  susceptible  Schleimhäute  übertragen,  dortselbst 
den  gleichen  krankhaften  Vorgang  hervorbringt,  wie  auf  jener  Schleim- 
haut, von  welcher  es  abstammt. 

Der  Tripper  oder  der  venerische  Katarrh  charakterisirt  sich 
somit  als  eine  contagiöse,  pyoblennorrhoische  Affection  der  Schleim- 
haut der  Harnröhre  oder  der  Eichel  und  Vorhaut  beim  Manne,  der 
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Schleimhaut  der  Vulva,  Vagina,  Urethra  und  des  Uterus  beim  Weibe; 
er  hat  seinen  Sitz  nur  auf  Schleimhäuten  und  beschränkt  sich  in 
seiner  Wirkung  auf  diese.  Das  anomale  Secret  bringt  bei  unmittel- 
barer Berührung  mit  der  gesunden  Schleimhaut  der  Genitalien,  des 
Afters  oder  des  Auges  eine  gleiche  Erkrankung  dieser  Theile  zu 
Stand.  Indem  aber  der  Reiz,  welcher  durch  die  Uebertragung  von 
schleimig-eiterigem  Secret  einer  entzündeten  Schleimhaut  auf  eine 
gesunde  Genitalschleimhaut  bewirkt  wird,  wohl  eine  sehr  häufige, 
keineswegs  aber  die  ausschliessliche  Ursache  der  Entstehung  des 
Trippers  bildet ,  vielmehr  die  Schleimhaut  der  Genitalien  durch  ver- 
schiedenartige Irritamente  verschiedene  Grade  der  Entzündung  erleiden 
kann,  so  muss  man  sagen:  Der  Name  Tripper  umfasse  eine  Gruppe 
von  Entzündungen  der  Genitalschleimhäute,  welche  ebenso  hinsichtlich 
ihres  Grades,  wie  hinsichtlich  ihrer  Genesis  verschieden  sind. 

[Nomenclatur.]  Die  Benennung  »morbus  venereus«  findet 
sich  zuerst  bei  J.  de  Bethencourt;  J.  Fernelius  (1485—1558)  hatte 
den  Ausdruck  Lues  venerea  gebraucht  [4]. 

Ueber  die  Etymologie  des  Wortes  Syphilis  herrscht  einige  Differenz.  Charles 
Patin  sagt  in  dieser  Beziehung :  „Deductum  nomen  est  and  rrjg  crvog  xcd  rfjq 
qpiAiag,  a  scortatorum  amore,  verius  libidine  erga  porcas,  quas  Latini  lupas, 
unde  lupanar,  scortaque  nominavere."  (Luem  veneream  non  esse  morbum  novum. 
Oratio  .  .  .  a  C.  Patino.  Patavii  1687.  Lyceum  Patavinum,  p.  358.)  Kühn 
macht  eine  Zusammensetzung  aus  avg  und  cpikzco  oder  avv  und  (fikla  geltend 
(St.  Blancardi,  Lexicon  med.,  ed.  G.  G.  Kühn.  vol.  I.  Lips.  1832,  p.  1438). 
Sauvages  (Girtanner,  1788,  p.  288)  und  Eduard  Eble  sprechen  für  eine  Ab- 
leitung aus  avv  und  cpikia  oder  cpiksco  (das  Zusammenlieben,  die  gemeinschaft- 
liche Liebe)  und  erachten  Patin's  Meinung  (amor  porcinus)  für  weniger  gut 
(E.  Eble,  De  syphilidis  orig.  et  curat.,  Diss.  Berol.  1838,  p.  13);  ebenso  G.Pauli 
(De  historia  syphilidis.  Diss.  Bonnae  1856,  p.  5).  Andere  erinnerten  an  das 
arabische  Wort  Safola  (hebräisch  Schafal)  =  gemein,  niedrig.  Mayo  (Treatise 
on  Siphilis,  Lond.  1840)  verwies  auf  aicphög  (gebrechlich,  krüppelhaft)  und  schrieb 
Siphilis  (Behrend,  V.  1844,  p.  150;  VI.  1845,  p.  168.  Astley  Gooper,  1845, 
p.  1).  Der  Name  Syphilis  findet  sich  zuerst  bei  Hieronymus  Fracastoro 
(1483 — 1553),  der  in  einem  im  Jahre  1530  veröffentlichten  und  (nach  Astruc  und 
Haller)  nicht  später  als  1521  verfassten  Gedichte  den  Schäfer  Syphilus  von  einer 
Krankheit  ergriffen  werden  lässt,  welche  man  nach  ihm  Syphilis  genannt  habe 
(Luisinus,  1728,  p.  197).  Das  Wort  Syphilis  datirt  mithin  von  Syphilus,  und 
da  dies  der  Name  eines  Schäfers  ist,  so  mag  man  bezüglich  seiner  Ableitung 
zunächst  an  avg  und  qpiXog  denken. 

Der  volksübliche  Ausdruck  »Tripper«  stammt  offenbar  von  Trip- 
pen, Tröppeln,  Tröpfeln,  Tropfen  oder  Triefen  und  bezeichnet  somit 
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das  hervorstechendste  Symptom  der  Krankheit.  Peucer  nannte  ihn 
in  einer  Dissertation  vom  Jahre  1690  »Drüppert«;  die  Dänen  Messen 
ihn  Drypper,  die  Schweden  Dröppel,  die  Holländer  Draiper  (cf.  Eisen- 
mann, 1830,  I.  p.  93). 

Im  3.  Buche  Moses  ist  von  yovoQgv^g  und  yovoQQVslv  die  Rede; 
Aretaeus  (30—90)  beschrieb  die  Krankheit  zuerst  unter  dem  Namen 
yovöföoia  (De  sign,  et  caus.  diut.  morb.    II,  5);  ebenso  Galenus. 

Ausser  der  uralten  Bezeichnung  yovoqqoux,  gonorrhoea,  fluxus  seu  profluvium 
seminis  (cf.  Kühn,  opusc.  acad.  med.  et  philol.,  1827,  I.,  p.  56—59)  lassen  sich 
noch  folgende  Benennungen  registriren:  Gomorrea  oder  Gornorrhoea  (Gordonius, 
Tornamira),  seminis  lapsus  (Cael.  Aurelianus),  fluxus  rheumatis  (Th.  Priscianus), 
reumaticatio  virgae  (Bogerius;  M.  Scotus),  ardor  urinae,  arsura  virgae,  incendium 
virgae  (J.  Ardern),  calefactio  in  virga  (Guy  de  Ghauliac),  mictura  saniei  (Gatinaria, 
Magninus),  ulceratio  interna  virgae,  apostema  virgae,  pyrrhoea  (Th.  de  Mayerne, 
1650;  A.  Gooper),  pyuria,  medorrhoea,  mucifluxus  (Swediaur),  mucitis  (Desruelles), 
catarrhus  urethrae  (Girtanner),  phallorrhoea  (Ploucquet),  blennorrhoea  (von  rö 
ßXsvvoQ  oder  r)  ßXsvva  der  Schleim),  blennopyorrhoea ,  Urethritis  (Schmitt); 
apostema  matricis,  leucorrhoea,  fluor  albus,  elytritis;  chaude-pisse  oder  pisse-chaude 
(Thierry  de  Hery),  urethrorrhagie,  blennorrhagie  (von  ß'kevvog  und  QTjyvvi.ii  — 
acuter  Tripper);  urethrorrhee ,  blennorrhee,  gonorrhee  (chronischer  Tripper); 
ecouiement  blennorrhagique,  ecoulement  blennorrhoide,  fleurs  blanches,  fiqeurs 
blanches,  pertes  blanches;  burning,  brenning,  brenning  of  the  pyntyl,  clap,  gleet; 
la  gonorrea,  la  calda  pissa,  la  scolazione;  zoad-loop;  pereloi  (cf.  Tode,  1774, 
p.  21—22;  1790,  p.  4,  15—21,  172—173). 

Anmerkungen  zu  §.  1. 

[1]  Individuen,  welche  der  venerischen  Dyscrasie  unterliegen,  können  durch 
die  Zeugung  eine  Uebertragung  auf  die  Frucht  vermitteln  (Syphilis  hereditaria 
vel  congenita  seu  adnata.  —  Cf.  E.  Güntz,  1870,  p.  29 — 55);  in  gleicher  Weise 
kann  die  Krankheit  durch  die  Vaccination  mitgetheilt  werden,  wenn  der  Impfstoff 
von  solchen  mit  vererbter  Syphilis  behafteten  Kindern  genommen  wird  und  dabei 
Blut  auf  die  Lancette  geräth  (Syphilis  vaccinalis.  Cf.  Güntz,  1870,  p.  94 — 137. 
H.  Auspitz,  1866,  p.  243—270);  eine  Uebertragung  erfolgt  ferner,  wenn  hereditär 
kranke  Kinder  von  gesunden  Ammen,  oder  gesunde  Kinder  von  kranken  Ammen 
gesäugt  werden  und  erstere  an  den  Mundlippen,  letztere  an  den  Brustwarzen 
erodirte  oder  ulceröse  Stellen  haben;  ebenso  kann  ausserdem  eine  Ansteckung 
an  den  Mundlippen  veranlasst  werden  theils  durch  Küsse  und  lascive  Be- 
rührungen (Almenar,  de  Vigo,  Fracastoro,  Fernelius  etc.),  theils  durch  das  Aus- 
saugen der  Wunde  beim  Akte  der  Beschneidung  (cf.  Ph.  Bicord,  Lettres  sur  la 
syphilis,  1851,  p.  99.  (*)Tardieu,  Etudes  sur  les  maladies  provoquees  ou 
communiquees  .  .  .  Paris  1864,  p.  111.  (*)Bollet,  De  la  prophylaxie  generale 
des  mal.  ven.  1867,  p.  110),  theils  durch  Gegenstände,  welche  man  mit  dem  Munde 
berührt,  wie  z.  B.  durch  den  gemeinschaftlichen  Gebrauch  eines  Löthrohres  bei  Glas- 
bläsern, oder  eines  Kindersauglappens  (sogen.  Schnuller)  etc.  (cf.  (*)G.  G.  Grüner. 
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Der  gemeinschaftliche  Kelch,  nebst  einigen  historischen  und  medicinischen  Zweifeln. 
Jena,  1785.  C.  G.  Grüner,  Die  venerische  Ansteckung  durch  gemeinschaftliche 
Trinkgeschirre  und  durch  den  gemeinschaftlichen  Kelch,  aus  Theorie  und  Erfahrung 
bewiesen.  Leipzig,  1787,  p.  18—30),  theils  durch  Instrumente  und  andere  Objekte, 
wie  z.  B.  durch  die  gemeinschaftliche  Benützung  einer  Spritze  oder  eines 
Schwammes  von  Seite  mehrerer  Prostituirter  etc.,  sobald  diese  Geräthe  ohne  eine 
nachfolgende  Reinigung  mit  dem  Secrete  venerischer  Produkte  befleckt  worden 
waren  (cf.  A.  Lobera,  c.  2,  Luisinus  p.  372;  N.  Massa  L,  2,  Luisinus  p.  41. 
J.  Cataneus,  c.  3,  Luis.  p.  141.  J.  Benedictus,  c.  2,  Luis.  p.  170.  G.  Torella, 
Dialogus,  Luis.  p.  504.  B.  Victorius,  c.  2,  Luis.  p.  616.  Brasavolus,  Luis. 
p.  673.  A.  Gallus,  c.  1,  Luis.  p.  463.  G.  Fallopia,  c.  22,  Luis.  p.  778. 
(*)  Tb.  Jordanus,  Luis,  novae  in  Moravia  exortae  descriptio.  Francof.  1580. 
P.  Sartorius,  1658,  p.  29.  J.  Astruc,  1740,  IL,  c.  1,  p.  120—125.  Girtanner, 
1788,  p.  64—72,  211.  Perenotti  di  Cigliano,  1791,  p.  82—85;  89—95. 
Clossius,  1797,  p.  42.  Handschuch,  1831,  p.  71.  Behrend,  1844,  p.  164. 
Haeser,  1865,  p.  247— 248.  (*)  Garin,  De  la  police  sanitaire,  Par.  1866,  p.  175. 
Auspitz,  1866,  p.  32,  33,  45,  79,  80,  163,  165,  167,  242.  Güntz,  1870, 
p.  24  —  28,  77—94.  W.  Boeck,  Archiv  f.  D.  und  Syph.,  1872,  4,  p.  482. 
Proksch,  1872,  p.  11—18.  Nicht  selten  ziehen  sich  auch  Aerzte,  Hebammen, 
Heilgehilfen  und  Krankenwärter  eine  zufällige  Ansteckung  in  Ausübung  ihres 
Berufes  dadurch  zu,  wenn  sie  einen  excoriirten  Finger  mit  den  krankhaften  Secreten 
in  Berührung  bringen  etc.  Eines  solchen  Vorkommnisses  gedenkt  schon  Ant. 
Gallus  (1540),  indem  er  sagt  (Luisinus,  p.  463):  „Equidem  obstetricem  novi,  quae, 
dum  mulieris  inguinatae  partum  exciperet,  hoc  morbo  correptä  fuit  .  .  ."  (cf. 
J.  Fernelius,  Luis.  p.  609;  P.  Borgarutius,  c.  4,  Luis.  p.  1125;  v.  Sigmund, 
Wiener  med.  Wochenschrift,  1867,  44,  p.  689—691;  W.  Boeck,  Archiv  f.  D.  u. 
Syph.,  1869,  2,  p.  168;  Medical  Times,  9.  Dez.  1871,  Archiv  f.  D.  u.  S.,  1873, 
p.  594;  Zeissl,  Archiv  f.  D.  u.  Syph.,  1873,  p.  542,  544). 

[2]  Die  venerische  Ansteckung  setzt  eine  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
fixen  Ansteckungsstoffe  voraus  und  ihre  Wirkung  äussert  sich  daher  zuerst  an 
der  Contagionsstelle.  In  der  Regel  erscheinen  die  ersten  Spuren  an  den  Genitalien, 
weil  die  Ansteckung  zumeist  durch  den  Beischlaf  erfolgt.  Geschieht  indess  letztere 
an  anderen  Körpertheilen  und  durch  andere  Akte,  wie  z.  B.  durch  Küssen  oder 
Säugen,  so  manifestirt  sich  das  erste  venerische  Symptom  an  den  Lippen  oder 
an  den  Brustwarzen.  Insoferne  nun  nach  dem  Auftreten  eines  solchen  ersten 
venerischen  Krankheitsproduktes  häufig  weitere  Erkrankungen  an  verschiedenen, 
von  der  Contagionsstelle  fernliegenden  Körpertheilen  zur  Entwicklung  zu  kommen 
pflegen,  kann  man  von  primären  oder  protopathischen  und  von  secundären  oder 
deuteropathischen  Phänomenen  sprechen.  Eine  solche  Scheidung  liegt  vom 
klinischen  Standpunkte  aus  um  so  näher,  als  zwischen  dem  krankhaften  Vor- 
gange an  der  Ansteckungsstelle  und  dem  Erscheinen  weiterer  Krankheitsprodukte 
an  anderen  und  ferneren  Körperparthien  ein  längerer  zeitlicher  Intervall  da- 
zwischen liegt.  — 

Wenn  oben  von  venerischer  Dyskrasie  im  Sinne  von  constitutioneller  Syphilis 
(eine  Benennung,  welche  sich  zuerst  bei  J.  Hunt  er  findet  und  besonders  durch 
Swediaur  üblich  wurde)   die  Rede   war   und  der  Ausdruck  „venerische.  Krank- 
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heiten"  hier  häufiger  begegnet  als  die  gewöhnliche  Bezeichnung  „Syphilis",  so 
mag  dies  seine  Entschuldigung  darin  finden,  dass  dieses  Wort  nicht  für  Alle  von 
der  gleichen  Bedeutung  zu  sein  pflegt  und  desshalb  gewissermassen  in  einem 
erst  zu  fixirenden  Sinne  zu  verstehen  ist.  Die  Einen  nämlich  subsumiren  darunter 
sämmtliche  ex  usu  Veneris  resultirenden  Erkrankungen  und  deren  Folgezustände 
(Lindwurm,  Michaelis,  Zeissl),  die  Anderen  rechnen  dazu  Alles,  mit  Ausnahme 
des  Trippers  und  seiner  Complicationen  (Unitaristen  —  Auspitz,  Beder,  Kolb, 
Kaposi),  und  wieder  Andere  wollen  damit  nur  die  constitutionellen  Erscheinungen 
oder  die  sogenannten  secundären  Zufälle  id  est  die  venerische  Dyskrasie  vor- 
wiegend bezeichnet  wissen  (Dualisten  —  v.  Sigmund,  Geigel,  Güntz,  Tarnowsky). 
Es  ist  nicht  leicht,  dem  praktischen  Bedürfnisse  zu  genügen  und  zugleich 
die  Gefahr  des  inneren  Widerspruches  zu  vermeiden,  in  Erwägung  dessen,  dass 
auf  jede  Gewebsverletzung,  auf  jedes  Geschwür,  sei  es  ein  indurirtes  oder  ein 
weiches,  sogenannte  constitutionelle  (secundäre)  Phänomene  folgen  können  und 
hinwiederum  nicht  jedes  indurirte  Geschwür  dieselben  ausnahmslos  zur  Folge 
habe.  Von  diesem  Standpunkte  aus  statuirt  H.  Auspitz,  den  generellen  Cha- 
rakter des  Wortes  Syphilis  wahrend,  eine  acute  und  eine  chronische  Syphilis. 
M.  Kaposi  (1873,  p.  26)  unterscheidet  idiopathische  syphilitische  Affectionen 
und  symptomatische  syphilitische  Affectionen;  „die  idiopathischen,  syphilitischen 
Affectionen,"  sagt  er,  „sind  solche  Krankheitserscheinungen,  welche  an  Ort  und 
Stelle  durch  unmittelbare  Uebertragung  des  specifischen  Contagiums  entstanden 
sind  und  als  solche  kein  Ergriffensein  des  Gesammtorganismus  involviren;  sie 
stellen  demnach  auch  die  holt  e£,o%rjv  localen  und  eventuell  die  primären 
Affectionen  vor;  hiehergehören  1)  der  Schanker,  2)  unter  gewissen  Verhältnissen 
die  Papel.  Die  symptomatischen  syphilitischen  Affectionen  hingegen  sind  alle 
specifischen  Krankheitsformen,  welche  als  solche  für  ein  Symptom  der  bereits 
stattgehabten  Allgemeininfection  des  Organismus  angesehen  werden  müssen." 

[3]  Sehr  richtig  sagte  schon  Fernelius :  „Lues  venerea  est  contagiosus 
affectus  .  .  .  Efficiens  ejus  causa  venenata  et  maligna  qualitas  atque  perniciosa 
labes  ....  venerea  lues  contagiosus  est  morbus,  non  sponte  intimoque  corporis 
vitio  sed  attactu  solo  contrahendus.  Nam  et  quam  quis  ab  ortu  accepit, 
ea  olim  ex  parentum  contagione  processit.  Maxime  autem  venereo 
contrahitur  concubitu,  a  quo  et  nomen  invenit.  .  .  .  Differentias  ejus 
speciesque  nonnulli  ....  varias  multiplicesque  statuerunt.  Una  tarnen  et  eadem 
totius  est  essentia,  sed  variis  distincta  ordinibus,  ut  alia  levior  sit,  alia  gravior. 
Est  et  corporum,  in  quae  illa  incidit,  permagna  varietas:  ac  utraque  ex  causa  fit, 
ut  lues  alia  levioribus,  alia  gravioribus  symptoinatis  exerceat.  .  .  .  Etenim  quo- 
niam  non  nisi  attactu  contrahi  potest,  necesse  est,  labes  aliqua  in  ea  primum 
parte  comparuerit,  per  quam  insertum  est  virus."  (J.  Fernelius,  Patholog.  VI., 
20,  Luis.  p.  613—614 ;  cf.  Idem,  De  abditis  rerum  causis,  IL,  14,  Luis  p.  609  ff. 
G.  Torella,  Luis.  493.) 

[4]  (*)  J.  de  Bethencourt,  Nova  poenitentialis  quadragesima  nee  non 
purgatorium  in  morbum  gallicum  sive  venereum,  opus  fruetiferum.    Parisiis  1527. 

Das  Wort  „venereus"  begegnet  übrigens  schon  bei  Cael.  Aurelianus,  Scribonius 
Largus,  Marcellus  Empir.,  Aetius  (Stephanus,  p.  816). 


§•  2. 
Ursachen  der  venerischen  Krankheiten. 


„0  glücklich,  wer  noch  hoffen  kann, 
Aus  diesem  Meer  des  Irrthums  aufzutauchen! 
Was  man  nicht  weiss,  das  eben  brauchte  man, 
Und  was  man  weiss,  kann  man  nicht  brauchen." 


[Ansichten  über  die  Entstehung  der  venerischen  Krank- 
heiten.] Ueber  die  entfernteren  und  näheren  Ursachen  der  veneri- 
schen Krankheiten  sind  heutigen  Tages  unsere  Kenntnisse  noch  nicht 
viel  besser  bestellt,  als  wie  hinsichtlich  der  contagiösen ' und  infec- 
tiösen  Krankheiten  überhaupt.  Difficile  est,  rerum  cognoscere  causas! 
Und  doch  möchte  man  dies  um  so  weniger  erwarten,  als  einerseits 
es  sich  hier  um  Affectionen  handelt,  welche  seit  den  frühesten  Zeiten 
perenniren,  andererseits  es  an  Solchen  nicht  fehlte,  welche  eine  Ex- 
tinction  derselben  als  ein  sehr  wohl  erreichbares  Ziel  proclamirten  [5]. 

Die  meisten  Autoren,  welche  diese  Frage  berührten,  unterliessen 
es,  derselben  eine  eingehende  Betrachtung  zu  widmen,  indem  sie 
lediglich  auf  Hervorhebung  der  Gontagiosität ,  eventuell  der  Vererb- 
barkeit,  sich  beschränkten.  Andere  machten  es  sich  leicht,  insoferne 
sie  die  Lösung  des  einen  Räthsels  durch  Statuirung  eines  anderen 
Räthsels  abthun  zu  können  glaubten  und  auf  die  Gonstellation  der 
Gestirne,  den  genius  epidemicus  und  dergleichen  unbekannte  Grössen 
verwiesen.  Die  Uebrigen  gehen  in  ihren  desfallsigen  Aeusserungen 
dahin,  dass  die  venerischen  Krankheiten  eine  Folge  sexueller  Aus- 
schweifungen seien,  dass  sie  ex  abusu  Veneris,  »ex  multitudine  et 
variatione  coitus«,  dass  sie  ex  actione,  frictione  et  immunditie  stam- 
men [6]. 

Der  festwurzelnde  Glaube,  als  ob  es  mit  dem  Samen  eine  ganz 
eigenthümliche  Bewandtniss  habe,  legte  speciell  die  Ansicht  nahe, .  dass 
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das  venerische  Gift  durch  eine  Anhäufung  und  Zersetzung  verschiedener 
Samen  in  den  damit  verunreinigten  weiblichen  Genitalien  entstünde  [7J. 

[Folgerungen.]  Den  kürzesten  und  sichersten  Weg  gingen 
Jene,  welche  die  Prostitution,  die  Venus  vulgivaga,  als  die  unerschöpf- 
liche Urquelle  der  venerischen  Krankheiten  anschuldigten  und  sie 
ebenso  wie  hundert  andere  Erkrankungen  aus  den  Gebrechen  der 
menschlichen  Natur  ableiteten.  Affectionen  der  Genitalien,  welche 
sich  an  den  geschlechtlichen  Verkehr  knüpfen  und  contagiöser  Natur 
sind,  müssen  nothwendiger  Weise  mit  der  Prostitution  in  unzertrenn- 
lichem Zusammenhange  sein.  Die  Cultur  der  Unsittlichkeit  musste 
selbstverständlich  Genitalerkrankungen  erzeugen  und  sie  hat  dieselben 
auch  —  wie  schon  das  erste  Blatt  der  Geschichte  lehrt  —  zu  allen 
Zeiten  zur  Folge  gehabt. 

Für  sich  allein  kann  freilich  die  »multitudo  coitus«  nicht  als 
Grund  ihrer  Entstehung  angesprochen  werden,  da  sie  sonst  auch  dem 
Heiligthum  der  Ehe  nicht  fremd  sein  könnten;  wohl  aber  fällt  jene 
dann  schwer  in  die  Wagschale,  wenn  sie  mit  der  »varietas  coitus« 
verbunden  ist,  i.  e.  wenn  es  sich  um  den  fortgesetzten,  häufigen 
sexuellen  Verkehr  eines  weiblichen  Individuums  mit  vielen  männlichen 
Individuen  handelt  (Polyandrie). 

Ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  venerischen  Krankheiten  zu 
allen  Zeiten  existirten  und  so  lange  existiren  werden  als  die  sündige 
Menschheit  besteht,  so  werden  ihnen  Gründe  beigemessen  werden 
müssen,  welche  in  der  Natur  der  Sache  liegen,  Gründe,  welche  zu 
allen  Zeiten  existiren  konnten  und  zu  allen  Zeiten  existiren  werden. 

Die  meisten  Prostituirten  erkranken  bekanntlich  schon  während 
der  ersten  2  bis  3  Jahre  ihrer  unsauberen  Thätigkeit;  man  wird  nur 
sehr  wenige  treffen,  welche  bis  zu  diesem  Zeiträume  frei  blieben  und 
ohne  erheblichen  Schaden  so  lang  ihre  Haut  zu  Markt  trugen.  Wenn 
nun  jedes  Organ  des  menschlichen  Körpers  durch  masslosen  und 
naturwidrigen  Gebrauch  geschwächt  und  verschlechtert  wird :  warum 
sollten  nicht  auch  die  Genitalerkrankungen  als  die  Folge  einer  pro- 
gressiven Depravation  der  Begattungstheile  zu  betrachten  sein?  Hiebei 
erscheint  es  aber,  indem  die  Genitalorgane  die  sieht-  und  greifbare 
Differenz  zwischen  der  männlichen  und  weiblichen  Natur  bilden,  un- 
erlässlich,  auch  bezüglich  des  in  Rede  stehenden  Punktes  eine  specielle 
Sonderung  einzuhalten  und  —  im  Hinblicke  auf  die  wesentliche 
Verschiedenheit    des    männlichen   und  weiblichen  Organismus  —  zu 
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berücksichtigen,  wie  verschiedener  Natur  die  Ursachen  dieser  Krank- 
heiten bei  beiden  Geschlechtern  seien  [8]. 

Es  ist  bekannt,  dass  zuweilen  bei  mangelnder  Reinlichkeitspflege 
und  reichlicher  Ansammlung  von  Smegma  unter  einer  die  Eichel 
deckenden  Vorhaut  eine  spontane  Schleimhautentzündung  mit  muco- 
purulentem  Secrete  und  oberflächlicher  Erosion,  eventuell  Ulceration, 
sich  entwickeln  könne;  ebenda  bilden  sich  auch  mitunter  Herpes- 
bläschen  oder  (auf  der  äusseren  Haut  des  Gliedes)  Acnepusteln  und 
kleine  Furunkel,  endlich  in  sehr  seltenen  Fällen  carcinomatöse  Wuche- 
rungen. Damit  erschöpfen  sich  —  mit  Ausserachtlassung  der  mecha- 
nischen Einwirkungen  (Trauma)  —  alle  spontan  entstehenden  Affec- 
tionen  des  männlichen  Gliedes  (cf.  v.  Pitha,  Virchow's  Handbuch 
d.  spec.  Path.  und  Ther.,  6.  Bd.  2.  Abth.  1.  Heft,  2.  Aufl.  Er- 
langen 1864,  p.  1—242):  was  sich  ausserdem  dort  findet,  ist  das 
Resultat  des  Geschlechtsverkehres,  die  Folge  einer  Gontagion  mit  mehr 
oder  minder  analogen  Krankheitsprodukten.  Mit  anderen  Worten: 
die  Genitalerkrankungen  der  Männer  entstehen  durch  direkte  Ueber- 
tragung,  durch  Ansteckung,  id  est  durch  Gontagion.  Gleiches  kann 
nicht  bezüglich  des  weiblichen  Organismus  gesagt  werden. 

Es  lässt  sich  nicht  denken,  dass  die  Genitalerkrankungen  beider 
Geschlechter  nur  durch  die  von  einem  Körper  zum  andern  statt- 
habende Uebertragung  eines  seit  den  ältesten  Zeiten  stammenden 
Ansteckungsstoffes  oder  Krankheitssamens  herzurühren  vermöchten. 
Es  wäre  schwer  festzuhalten,  dass  sich  ein  krankhaftes  Agens,  ein 
fixes  Gontagium  während  einer  so  langen  Zeit  unverändert  erhielte 
und  so  unendliche  Wege  der  Fortpflanzung  gefunden  hätte.  Um  nicht 
zu  sehr  difficilen  Behauptungen  und  Folgerungen  zu  kommen,  wird 
daher  in  Bezug  auf  die  venerischen  Krankheiten,  ebenso  wie  hin- 
sichtlich der  contagiösen  und  infectiösen  Krankheiten  überhaupt,  das 
Princip  einer  autochthonen,  genuinen  Entstehung  zu  vertreten 
sein.  Man  wird  in  concreto  überzeugt  sein  müssen,  dass,  so  gut 
wie  einstmals  die  Syphilis  primitiv  entstanden,  sie  es  auch  jezt  noch 
können  müsse,  mithin  deren  spontaner  Ursprung  auch  jetzt  noch  zu 
finden  sei ;  man  wird  überzeugt  sein  müssen ,  dass  die  weiblichen 
Sexualorgane  nicht  allein  der  Herd  ihrer  Weiterverbreitung,  sondern 
auch  ebenso  der  Herd  ihrer  genuinen  Entstehung  seien;  man  wird 
überzeugt  sein  müssen,  dass  der  weibliche  Organismus  die  alleinige 
Quelle  ihrer  originären  Entwicklung  bildet.  Sehr  richtig  sagte  Prof. 
Naumann  (Schmidt's  Jahrbücher,  13.  Bd.    1837,  p.  89):  »Das 
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Weib  ist  die  ursprüngliche  Quelle  aller  venerischen  Infection;  der 
Mann  wurde  zuerst  vom  Weibe  angesteckt,  von  einer  gewissermassen 
weiblichen  Krankheitsform  ergriffen«  [9].  Den  hieran  geknüpften 
weiteren  Ausführungen  Naumann's  lässt  sich  jedoch  nicht  in  gleichem 
Grade  beipflichten.  Er  glaubt  nämlich,  dass  bei  jeder  mit  sexueller 
Erregung  auf  beiden  Seiten  verbundenen  Gohabitation  ein  gegenseitiger 
Stoffaustausch  durch  Endosmose  statt  habe,  dass  dabei  eine  Art  Be- 
fruchtung des  weiblichen  Organismus,  ein  organischer  Infectionsprocess 
sich  ereigne,  folglich  bei  Mädchen,  welche  mit  vielen  Männern  zu 
verkehren  pflegen,  allmälig  eine  spermatische  Infection  des  ganzen 
Körpers  zu  Stande  käme,  dass  sonach  auch  die  Mischungsverhältnisse 
des  Blutes  einen  spermatischen  Eindruck  erführen,  dass  dieser  Einfluss 
auf  das  weibliche  Blut  durch  spermatische  Einwirkung  von  sehr 
abweichender  Beschaffenheit  verursacht  werde  und  dass  damit  eine 
zunehmende  Neigung  zur  eigenthümlichen  Entfremdung  gewisser  im 
Blute  gebildeter  Verbindungen  erfolge  (ibid.  p.  97 — 98).  Vielleicht 
dürfte  man  sich  besser  dahin  ausdrücken,  dass  unter  der  gegebenen 
Voraussetzung,  i.  e.  bei  einer  lange  fortgesetzten  häufigen  Vermischung 
eines  weiblichen  Organismus  mit  einer  grossen  Anzahl  stets  ver- 
schiedener Männer  nach  und  nach  eine  gewisse  Depravation  der 
Geschlechtstheile  sich  entwickle  (welche  zu  localen  Erkrankungen 
[Blennorrhöen ,  Erosionen,  Ulcerationen ,  Vegetationen]  disponirt), 
andererseits  aber  auch  ein  Reflex  auf  die  allgemeine  körperliche  Zu- 
ständigkeit bedingt  und  selbst  ohne  jene  Antecedentien  nach  und 
nach  eine  Verschlechterung  des  Blutes  und  der  Säfte  veranlasst  werde 
und  so  eine  allgemeine,  constitutionelle  Depravation  —  die  venerische 
Dyscrasie  —  sich  erzeuge.  Es  wird  gut  sein,  mit  dieser  Andeutung 
abzubrechen,  um  nicht  bei  weiterer  Folgerung  sich  lediglich  auf  dem 
Gebiete  der  Gonjectur  zu  bewegen.  Mögen  statt  dessen  ein  paar 
diesbezügliche  erfahrungsmässige  Erwägungen  Platz  finden. 

Es  gibt  sehr  viele  Männer,  welche  bei  noch  so  häufigem  und 
unstetem  Liebesgenusse  keine  Genitalerkrankung,  keine  venerischen 
Affectionen  acquiriren;  der  männliche  Theil  kann  sich  in  noch  so 
übermässigem  Grade  der  geschlechtlichen  Vermischung  hingeben, 
ohne  dabei  in  dieser  Weise  zu  erkranken,  wofern  er  nur  mit  solchen 
Weibern  verkehrt,  welche  an  ihren  Geschlechtstheilen  nichts  Krank- 
haftes bieten.  Anders  hinsichtlich  des  weiblichen  Theiles.  Von  jenen 
Individuen,  welche  sich  der  Prostitution,  d.  h.  der  körperlichen  Hin- 
gabe an  den  Nächsten-Besten  gegen  ein  Entgeld  befleissen,  erfahren, 
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wie  gesagt,  die  meisten  schon  in  den  ersten  2  bis  3  Jahren  ihres 
desfallsigen  Treibens  krankhafte  Vorgänge  an  ihren  Genitalien  in 
mehr  oder  minder  hohem  Grade.  Dabei  machen  sich  auch  alsbald 
bezüglich  ihrer  ganzen  Constitution  (ihrer  somatischen  und  psychi- 
schen Verhältnisse)  Veränderungen  geltend,  welche  z.  B.  durch  die 
Volumszunahme  der  Brustdrüsen  und  die  rauhe,  mehr  männliche 
Stimme  etc.  selbst  dem  Laien  nicht  unbemerkt  bleiben  [10]. 

Der  Einfluss,  welchen  eine  fortgesetzte,  masslose,  unstete  Ge- 
schlechtsvermischung auf  die  körperliche  Constitution  äussert,  ist  somit, 
wie  Naumann'  hervorhob,  bezüglich  des  Weibes  als  des  empfangenden 
und  schaffenden  Theiles  ein  evidenter  und  allmälig  die  Gesundheits- 
breite überschreitender  [11];  für  den  Mann  hingegen  bleibt  selbst 
ein  übertriebener  Geschlechtsgenuss  (unter  der  obigen  Voraussetzung) 
ohne  analoge  Folgen  [12]. 

Was  nun  für's  Zweite  den  vielgenannten  spermatischen  Factor 
betrifft,  so  darf  man  —  bei  aller  Anerkennung  der  Specifität  dieses 
Secretes  —  sich  nicht  in  Schlüssen  gefallen,  welche  sich  nicht  auf 
feste  Prämissen  stützen.  Hätte  es  mit  dem  Sperma  eine  so  verfäng- 
liche und  geheimnissvolle  Bewandtniss,  wie  man  schon  in  alter  Zeit 
wähnte,  so  müsste  jener  Stoff,  der  das  Leben  geben  soll,  das  Zeu- 
gungsmoment der  verschiedensten,  zumal  der  venerischen  Krankheiten 
sein  und  es  müssten  dann  diese  in  einem  noch  bei  weitem  grösseren 
Masse  obwalten,  als  dies  wirklich  der  Fall  ist.  Die  Theorie  der 
Samenverderbniss  oder  vielmehr  die  Ableitung  der  venerischen  Krank- 
heiten aus  der  Zersetzung,  welcher  das  Sperma  verschiedener  Männer 
in  den  weiblichen  Genitalien  unterliegen  soll,  erleidet  die  grösste 
Abschwächung ,  durch  die  einzige  Erwägung,  wie  oft  und  mit  wie 
vielen  Männern  ein  der  Prostitution  sich  ergebendes  Mädchen  in 
Berührung  kommt,  bis  es  eine  Erkrankung  erfährt  [13]. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Samen  eines  der  venerischen 
Dyskrasie  unterworfenen  Mannes;  es  darf  hier  nicht  unbetont  bleiben, 
dass  ein  solcher  Same  in  Bezug  auf  die  Zeugung  eine  specifische 
Wirkung  zu  äussern  und  der  werdenden  Frucht  die  Krankheit  zu 
übermitteln  pflegt  [14];  bei  dem  flüchtigen  Coitus  mit  einer  Prosti- 
tuirten  erzeugt  er  —  aus  gleich  zu  erwähnenden  Gründen  —  in  der 
Regel  keinen  Nachtheil  [15]. 

Man  braucht  nicht  zu  einer  präsumtiven  Schädlichkeit  von  Seite 
des  Sperma  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  wenn  man  berücksichtigt, 
dass  die  Reinlichkeitspflege  sowohl  im  Allgemeinen,   als   hinsichtlich 
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vieler  Krankheiten  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Was  den  Samen  ver- 
dächtigt, was  ihn  schädlich  oder  unschädlich  macht,  das  ist  das  Fehlen 
oder  Vorhandensein  eben  dieser.  Und  nur  in  dieser  Hinsicht  haben 
die  Bordelldirnen  im  Allgemeinen  einen  Vorzug  vor  den  heimlichen 
Prostituirten.  Erstere  sind  zu  einiger  Reinlichkeitsbethätigung  mehr 
minder  gezwungen ,  insofern  wenigstens  in  den  meisten  Bordellen 
unmittelbar  vor  wie  nach  der  Gohabitation  eine  Waschung  der  weib- 
lichen Genitalien  üblich  zu  sein  pflegt;  bei  den-  letzteren  hingegen 
wird  nicht  allein  überhaupt  die  Reinlichkeitssorge  weniger  beachtet, 
sondern  man  befindet  sich  auch  nicht  immer  in  einer  solchen  Situa- 
tion, um  sofort  Reinigungsmittel  zur  Hand  zu  haben. 

Noch  ein  anderer  Punkt  ist  es,  der  bezüglich  der  Bordellgeschöpfe 
alle  Beachtung  verdient.  Die  Individuen,  welche  sich  hier  befinden, 
sind  mehrentheils  keine  Anfängerinnen  auf  dem  Wege  des  Lasters; 
sie  haben  daher  gewöhnlich  schon  an  Syphilis  laborirt,  sie  präsen- 
tiren  sich  gewöhnlich  als  bereits  gründlich  durchseuchte  Wesen  oder 
sie  erkranken  im  entgegengesetzten  Falle  mehr  minder  bald  während 
ihres  dortigen  Seins.  Waren  oder  werden  sie  nun  einer  entsprechen- 
den Behandlung  unterzogen ,  so  erlangen  sie  häufig  eine  Art  Immu- 
nität [16],  so  dass  sie  als  die  besten  Arbeitskräfte  sich  allen  Ver- 
irrungen  der  menschlichen  Natur  hingeben  können,  ohne  davon  einen 
Nachtheil  zu  erleiden;  ja  sie  gewinnen  dann  meist  ein  ganz  gutes 
Aussehen  und  neigen  mitunter  zur  Fettleibigkeit;  andere  hingegen 
zeigen  freilich  ein  gerade  umgekehrtes  Verhalten,  indem  sie  von  einer 
Recidive  zur  anderen  kommen  und  ihren  Besuchern  gar  manchen 
üblen  Possen  spielen  (cf.  B ehrend,  V.,  1844,  p.  261.  —  cf.  An- 
merkung 42).  Nach  der  Durchseuchung,  kann  man  im  Allgemeinen 
sagen,  erlangt  die  Prostituirte  in  physischer  Beziehung  gewissermassen 
die  höhere  Weihe  zu  ihrer  unlauteren  Thätigkeit;  der  durch  die 
mercurielle  Behandlung  modificirte  weibliche  Körper  überkommt  einen 
gewissen  Grad  von  Unempfänglichkeit  [17]. 

Anmerkungen  zu  §.  2. 

[5]  Es  mag  schön  klingen,  von  einer  Extinction  der  venerischen  Krank- 
heiten zu  sprechen;  es  mag  schön  scheinen,  sich  derartigen  humanitären  Intentionen 
hinzugeben:  aber  mit  der  Wirklichkeit  reimt  sich  diese  auch  heute  noch  nicht 
obsolete  Emphase  sehr  wenig.  Diejenigen,  welche  im  Ernste  an  eine  erreichbare 
Extinction  der  venerischen  Krankheiten  glauben  (gewiss  kein  neuer  Gedanke: 
cf.  Fracastoro,  Luis.  p.  186;  E.  Rudius  1604,  Girtanner  1788,  p.  268;  Astruc, 
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1740,  Lib.  I.,  c.  14,  p.  104—107,  H.  Häser,  1865,  p.  273—275,  Swediaur  etc.), 
machen  sich  keines  viel  geringeren  Vorwurfes  schuldig  als  Jene,  welche  die 
Existenz  der  Syphiiis  sammt  und  sonders  läugneten  (M.  A.  Sinapius,  1697; 
Broussais,  Caron,  Richond  des  Brus,  Jourdan  etc.).  Hatte  doch  schon  der  treffliche 
Fe  melius  auf  die  Frage,  ob  die  Lues  venerea  immer  sein  werde,  unumwunden 
geantwortet:  „Hanc  nisi  sua  dementia  Deus  optimus  extinguat  aut  effrenem 
hominum  libidinem  temperet,  nunquam  extinctam  iri  sed  fore  humano  generi 
comitem  et  immortalem"  (Luisinus,  p.  611).  „Die  Hoffnung  auf  ihr  Verschwinden 
ist,  wie  Hume  sagt,  eitel.  Unter  Opulenz  und  Müssiggang,  bei  der  excessiven 
Anzahl  öffentlicher  Weiber ,  sowie  bei  dem  Mangel  an  polizeilicher  Aufsicht 
werden  immer  Zügellosigkeit  und  Carnalitäten  existiren.  Das  sind  die  wichtigsten 
Ursachen,  welche  die  Krankheit  hegen  und  pflegen,  das  Menschengeschlecht 
verschlechtert  und  verdorben  haben.  Sie  wird  wie  Alcazar,  Andres  de  Leon 
und  Varcacel  sagen,  immer  die  Geissei  der  Lüderlichen  sein"  (Finckenstein, 
1870,  p.  101). 

Gelingt  es  nicht  einmal  in  einer  Provinzialstadt  (wo  man  die  Spuren  der 
Venus  vulgivaga  leicht  verfolgen,  leicht  unterdrücken  kann),  die  venerische  Gon- 
tagion  zu  eliminiren,  gelingt  es  nicht  einmal  in  einem  Bordell  einer  solchen  Stadt, 
die  venerischen  Krankheiten  fern  zu  halten:  wie  sollte  dann  im  Ganzen  und 
Grossen,  in  universeller  resp.  internationaler  Beziehung  von  dem  stolzen  Problem 
einer  Vernichtung  der  venerischen  Krankheiten  die  Rede  sein  können? 

Man  hatte  auch  die  Statistik  zu  Hilfe  gerufen  und  durch  Zahlen  darzuthun 
gesucht,  dass  das  numerische  Vorkommen  der  venerischen  Krankheiten  in  einer 
sicheren  Correlation  zu  den  Prostitutionsverhältnissen  des  betreffenden  Staates 
oder  der  betreffenden  Stadt  stehe.  Dies  ist  nur  beziehungsweise  richtig  und  für 
die  vorwürfige  Frage  mehr  minder  irrelevant.  Jeder  mit  den  einschlägigen  Ver- 
hältnissen hinlänglich  Vertraute  wird  sich  zu  dem  Geständnisse  gezwungen  sehen, 
dass  unerachtet  aller  restringirenden  Massnahmen  die  Verbreitung  der  venerischen 
Krankheiten  allerorten  eine  ungemein  beträchtliche  sei,  dass  sich  nicht  eine 
Abnahme,  sondern  vielmehr  eine  Zunahme  derselben  ergebe  und  sonach  gewiss 
von  keinem  effectiven  Erfolge  gesprochen  werden  könne. 

Was  aber  die  übliche  Mode  betrifft,  nur  mit  Zahlen  zu  argumentiren  und 
diese  als  unumstössliche  Beweise  zu  bieten,  so  kann  es  nicht  entgehen,  dass 
Zahlen  in  sofern  ein  zweifelhaftes  Mittel  zur  Beweisführung  sind,  als  bei  dem 
Mangel  eines  sicheren  Grössenverbältnisses  sich  unschwer  ein  beliebiger  Schluss 
abzwingen  lässt.  Ueberdies  ist  die  Summe  der  venerischen  Krankheiten  nur 
allein  in  Bezug  auf  das  Militär  mit  einiger  Sicherheit  zu  eruiren;  alle  ander- 
weitigen Daten,  welche  man  der  bezüglichen  Frequenz  der  Givilspitäler  entnimmt, 
repräsentiren  nur  einen  Bruchtheil,  der  hinwiederum  keinen  reellen  Schluss  auf 
die  Gesammtzahl  der  Morbilität  ermöglicht.  Auch  wenn  wir  von  sämmtlichen 
Aerzten  irgend  einer  grossen  Stadt  die  Anzahl  der  an  venerischen  Erkrankungen 
behandelten  Individuen  erfahren  würden  und  wir  überzeugt  sein  dürften,  dass 
diese  Zahlen  weder  durch  Ungenauigkeit,  noch  durch  Unaufrichtigkeit  beeinträchtigt 
worden  seien:  so  würden  wir  doch  damit  noch  keineswegs  das  faktische  Zahlen- 
verhältniss  wissen,  indem  gerade  bei  diesen  Affectionen  die  Thätigkeit  der 
Pfuscher,  Wunderdoctor,  Bartscherer,  Rhizotomen,  sowie  der  heilkünstlerischen 
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Weiber,  ja  auch  die  Selbstbehandlung  und  die  briefliche  Behandlung  etc.  sehr 
bedeutend  in  die  Wagschale  fallen.  Andererseits  wäre  dabei  eine  Unrichtigkeit 
in  sofern  kaum  auszuschliessen ,  als  bei  dem  sehr  häufigen  Vorkommen  von 
Recidiven  eine  exacte  Ausscheidung  der  primären  Erkrankungstormen  schwer 
zu  erreichen  sein  würde,  resp.  unmöglich  alle  jene  Kranken  sich  ausser  Rechnung 
bringen  liessen,  welche  von  einem  Arzt  zum  andern,  von  einem  Spital  zum  andern, 
kurz  von  Anstalt  zu  Anstalt  eilen,  um  bald  da,  bald  dort  Hilfe  zu  suchen.  Hier 
wird  also  ein  Appell  an  die  Statistik  am  wenigsten  am  Platze  sein,  weil  es  eben 
keine  effective  Statistik  gibt.  Nur  von  den  Tabellen  der  Militärärzte  liesse  sich 
ein  dienlicher  Aufschluss  über  die  Summe  der  unter  diesem  Bevölkerungstheil 
vorgekommenen  Erkrankungsfälle  erlangen  (cf.  Eisenmann,  L,  p.  219,  236; 
v.  Rothmund,  Ueber  die  venerischen  Erkrankungen  in  der  k.  bayrischen 
Armee,  Bayr.  ärztliches  Intelligenzblatt,  1872,  Nr.  23,  p.  289—292).  Dabei  wäre 
aber  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Soldat  nicht  die  Mittel  besitzt,  um  Bordelle  zu 
besuchen  oder  mit  einregistrirten  Prostituirten  zu  verkehren;  er  hat  es  meistens 
mit  der  infima  classis  derselben  zu  thun,  also  mit  der  heimlichen  Prostitution, 
mit  Fabrikarbeiterinnen  oder  eigentlichen  catilinarischen  Existenzen. 

[6]     (*)Serapion   (Breviarium,   Ven.  1497,    Tract.  V.,  c.  29,  fol.  74):  „Et 

quandoque   apostematur   matrix    etiam    ex   multitudine   coitus"    (Simon, 

1830,  p.  34). 
Petrus   de  Argelata    (Chirurgia,   Ven.  1519,   Lib.  IV.,  Tr.  12,  c.  1,  fol.  76): 

„Ulcera  virgae  fiunt  ex   apostemate   aut  ex  inordinata  fricatione   aut   ex 

inordinato  tactu  ..." 
(*)  Alexander  Benedictus  (Op.,  Bas.  1539):  „. . . sed  has  muliebres  pudendas 

partes  infestare   miserabiliter   coepit   morbus   gallicus,  unde  illud   pro- 

stitutarum  virus  totam  orbem  infecit." 
(*)J.  Widmann  (Tract.  de  pustulis  . . .  1497):  „A  prostitutis  ergo  mulieribus  . . . 

maxime  cavendum  est"  (Friedberg,  1865,  p.  31;  109). 
(*)Jos.  Grunpeck:    „Die  Syphilis   entsteht,    wenn  man  nicht  allein  der  Geres 

und  dem  Bacchus,  sondern  auch  der  Venus  Opfer  bringt." 
Guy  Patin  (Lettres  choisies  .  .  .  Tome  III.     Rotterdam  1725.    Lettre  370,  d.d- 

Paris  le  18.  Septembre  1665):    „Luis   venereae   causa  est  scortatio  turpis, 

vaga,  promiscua  atque  talis  scortatio  est  ab  omni  aevo." 
J.  B.  Sit  onus    (Jatrosophiae    miscellanea  .  .  .    Einsidlae   1669,    p.   94):    „Lues 

venerea   potest  iriter  non  infectum  et  non  infectam   gigni  ex    immodico 

sordidae  aliter  Veneris  usu." 
J.  J.  Gardane  (Untersuchg.  und  Erfahrg.  über  die  versch.  Arten  die  Lustseuche 

zu  heilen  .  .  .  Augsburg   1771,  p.  42):    „Wenn   mir   also    erlaubt    ist   zu 

sagen,  was  ich  von  dem  Ursprung  des  venerischen  Uebels  denke,  so  glaube 

ich,    dass    es   seine  Quelle   in   der   oftmaligen  Beiwohnung   verschiedener 

Männer  mit  einem  unsauberen  Weib  habe." 
M.  L.  Schrank    (De  luis  ven.  antiqu.  et  origine.     Diss.  Ratisbonae  1834,  p.  6, 

15,  23):  „...ea  tarnen  opinio  certissima  erit,  libidinem  veneremque  nimis 

cultam  foecundissimam  hujus  morbi  matrem  ac  nutricem  esse  habendam  . . . 

Virus  syphiliticum  in  organismo  hominum  libidinibus  omnis  generis  indul- 

gentium  generatum  atque  nutritum  est." 
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E.  G.  Friedberg   (De  origine   syphilidis.     Diss.  Berol.   1840,   p.   25):    „Omnia 

igitur  conveniunt  de  hoc  argumento,  morbum  venerenm  tarn  esse  antiquum 
quam  causae  eum  progignentes  hodie  etiam  i.  e.  abusus  genitalium,  im- 
munditia,  stupra  vaga,  licentia,  imprimis  autem  vita  libidinosa,  quae  multas 
in  genitalibus  procreat  affectiones  inflammatorias." 

Naumann  (Schmidt's  Jahrbücher,  37.  Band,  Leipzig  1837,  p.  99) :  „Alle  veneri- 
schen Krankheiten  sind  Erzeugnisse  der  Venus  vulgivaga." 

Astley  Gooper  (1845,  p.  25):  „Wenn  ich  es  wagen  dürfte,  meine  bescheidene 
Ansicht  über  diesen  Gegenstand  auszusprechen,  ...  so  würde  ich  sagen, 
die  Krankheit  sei  die  Folge  der  Verbindung  von  Mars  und  Venus  und 
die  Veranlassung  dazu  sei  die  Einnahme  von  Mons  Veneris,  aber  nicht  die 
von  Neapel  gewesen." 

A.  Michaelis  (1859,  p.  12):  „Wo  wir  der  Venus  vulgivaga- begegnen  ...  da 
ist  auch  die  Seuche  .  .  .  Das  wird  wohl  Jeder  glauben,  dass  Gott  nicht 
an  die  natürliche  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes,  sondern  an  das 
Laster,  das  sich  mit  ihm  verknüpft,  diese  Geissei  des  Menschengeschlechtes, 
gebunden  hat." 

Gf.  B.  Gordonius  (f  1318),  Lilium  medicinae  .  .  .  Lugd.  1550,  Partie.  VII, 
c.  11,  p.  623. 

Guilielmus  Varignana  (f  1330),  Secreta  medicinae  .  .  .  Lugd.  1539.  Sermo  I. 
tract.  18,  c.  4. 

Valescus  de  Taranta,  Philonium  .  .  .  Francf.  1599,  Lib.  V,  c.  20,  p.  483. 

Car.  Patin,  1.  c.  (1687),  p.  361—362. 

Nie.  de  Blegny,  1696,  Tome  I.,  c.  4,  p.  12. 

Jac.  Vercelloni,  1730,  Gap.  1,  propos.  1—3,  p.  4—8,  12—20;  cap.  2,  sect. 
1,  4,  p.  21—22. 

F.  Glossius,  1797,  p.  30.     N.  D.  Falck,   Hamburg,   1775,   p.  108—111,  114, 

115,  120,  128. 

[7]  Car.  Musitanus  (1738,  I.,  c.  3,  p.  331):  „Aurelius  Minadous  (De 
virulentia  venerea,  Ven.  1596) . . .  hanc  luem  illuxisse  putavit,  cum  foeminae 
impurissimae  redditae  sunt,  quando  variam  seminum  commistionem  reeipere 
coeperunt  .  .  .  Igitur  experientia  constat,  ex  quavis  immodica  venere  et 
multorum  putrescentia  seminum  genitam  fuisse  hanc  luem  citra  contagium." 

A.  Patze  (1845,  p.  12);  „Ich  bin  fest  der  Meinung,  dass  sich  die  Syphilis  durch 
die  reizenden  männlichen  Zeugungsstoffe  in  den  gereizten  und  überreizten 
inneren  Geschlechtstheilen  der  Weibspersonen  von  selbst  erzeuge  .  .  . 
Es  hat  so  lange  Syphilis  gegeben,  als  es  Missbrauch  des  Geschlechtstriebes 
gegeben  hat." 

Cf.  Arnaldus  de  Villanova  (1300—1363),  Breviar.  I.,  c.  18 

Magninus,  Regimen  sanitatis  .  .  .  Argent.  1503.    Pars.  3,  c.  5,  p.  38. 

Nat.  Montesaurus,  c.  5,  Luisinus  p.  120  C. 

Ant.  Zenus,  bei  Hensler,  p.  190. 

J.  Langius,  Medicinalium  epistolarum  miscellanea  .  .  .  Basil.  1554,  Epist.  21 
und  24,  p.  74,  79. 

F.  Vallesius,  Comment  in  sept.  libr.  Hippocratis  de  morb.  popul.,  ed.  S.  Gaudeus 
Aureliae  1654,  p.  447. 
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G.  W.  Wedelius,  Propempticon  inaug.  .  .  .  Jen.  1692. 

(*)  G.  Ucay,  Nouveau  traite  de  la  maladie  vener.     Amsterd.  1699. 

(*)J.  B.  Oelffen,  Diss.  de  lue  venerea  ex   atomis   serainalibus  oriunda.     Lugd. 

Bat.  1721. 
G.  Hensler,  1789,  p.  190,  193— 194. 
Perenotti  di  Gigliano,  1791,  p.  124—148. 
(*)  Journal  v.  Graefe  und  Walther,  Bd.  17,  Heft  1,  p.  1—109. 
J.  K.  Benard,  1815,  p.  12—13. 
A.  Cooper,  1845,  p.  13. 
F.  A.  Simon,  1857,  p.  6—7;  43—45. 
H.  Friedberg,  1865,  p.  75,  78—85. 
H.  Auspitz,  1866,  p.  22. 
F.  J.  Kirchhoff  er,  1868,  p.  15. 

[8]   Cf.  (*)Begnier  de  Graaf,  De  virorum  organis  generationi  inservientibus . . . 
Lugd.  Bat.  1668. 
A.  F.  Nolde,  Momenta  quaedam  circa  sexus  differentiam.    Diss.  Göttingae  1788. 
J.  Rosenbaum,  De  sexuali  organismorum  fabrica.     Diss.  Halae  1832. 
J.  G.  G.  Jörg,  Ueber  das  physiol.  u.  pathol.  Leben  des  Weibes.   Leipz.  1820 — 21, 
1.  Th.  p.  16—18;  2.  Th.  p.  5—91. 

[9]     Car.   Musitanus  (1738,   Lib.   IV.,   c.    5,   p.   407):    „Iisdem   praesidiis 

utuntur  mulieres,   quas  in  marium   gratiam  tantum  praeservari  convenit, 

nam  ex  alio  capite  nulla  essent   pietate    dignae,    cum    ab    ipsis    omne 

malum  originem  ducat  .  .  ." 
Th.  v.  Bolschwing    (Ueber   Syph.    und  Aussatz.     Dorpat    1839,    p.   84):    „Der 

durch   irgend   welche  Ursachen  unreine  Beischlaf  war   ohne  Zweifel    die 

erste  Quelle  der  Syphilis  und  mag  noch  jetzt  Veranlassung  zur  spontanen 

Entwicklung  derselben  geben." 
C.  Pauli  (De  hist.  syph.,  Diss.  Bonnae  1856,  p.  14)  nimmt  eine  Tinctura  venerea 

an,  welche  er  als  einen  „ex  partibus  genitalibus  uxorum  perversa  mixtione 

succorum  secretorum  natus  liquor"  defmirt. 
S.  Stricker  (Archiv  f.  D.  u.  Syph.,  1872,  2,  p.  291) ;  „Nichts  steht  der  Annahme 

entgegen,  dass  das  syphilitische  Virus  unter  uns  unbekannten  Bedingungen 

im  menschlichen  Körper  sich  entwickeln  könne." 
Gf.  (*)Alex.  Benedict us,  Lib.  28,  Proemium. 
G.  Hensler,  1789,  p.  217-218. 
A.  Patze,  p.  11.     H.  Häser,  1865,  p.  295. 

Wenn  die  Arabisten  von  „immundities",  „foeditas",  „mulier  foeda  seu  im- 
munda",  von  einer  Erkrankung  „ex  commixtione  cum  muliere  foeda",  „post 
coitum  cum  foetida  vel  immun  da  vel  cancrosa  muliere",  „a  coitu  cum  mulieribus 
immundis",  „propter  coitum  cum  meritrice  vel  foeda",  „post  coitum  illarum 
mulierum  quae  foedae  sunt",  „propter  conversationem  cum  foeda  muliere", 
„propter  decubitum  cum  muliere  foedita"  (Lanfrancus,  Carva  Gyrurgia,  Doctr. 
3.  tract.  3,  c.  2;  G.  deSaliceto,  Gyrurgia,  Lib.  I.,  c.  42  und  c.  48;  Gerardus 
de  Berry  (Janus,  I.,  p.  593);  B.  Gordonius,  Lilium,  Partie.  7,  c.  5;  Guido 
de  Gauliaco,   Cyrurg.,    Tract.  6,   doctr.  2,  c.  7;   Valescus  de  Taranta,  Philon., 
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Lib.  VI.,  c.  5;  P.  de  Ar  gel  ata,  Chirurgia,  Lib.  t,  tract.  2,  c.  20;  IL,  tr.  30, 
c.  3.  —  Gf.  Auspitz,  p.  23—24,  26)  sprechen,  so  drücken  sie  damit  sehr 
drastisch  und  bündig  die  Causalität  und  Contagiosität  der  Genitalerkrankungen 
aus.  Diese  Bezeichnung  hat  sich  gewissermassen  heute  noch  erhalten  in  dem 
trivialen  Volksspruche:  „er  ist  an  ein  dreckiges  Mensch  gekommen." 

[10]  Zwischen  dem  Halse  und  den  Genitalien  scheint  eine  Art  sympathischen 
Verhältnisses  zu  bestehen:  Zur  Zeit  der  Pubertät  wird  die  Stimme  tiefer,  durch 
die  Castration  wird  sie  hoch;  die  Prostituirten  haben  eine  Stimme  wie  Männer, 
während  der  Gravidität  secerniren  die  Frauen  mehr  Speichel  als  sonst ;  nach  dem 
Beischlafe  wird  der  Hals  trocken;  während  der  Menstruation  beobachtet  man 
häufig  eine  Schwellung  der  Schilddrüse,  durch  die  Schwangerschaft  erfährt  letztere 
immer  eine  Volumszunahme  etc. 

Cf.  Rosenbaum,  1832,  p.  37—39. 

[11]  Die  totale  Veränderung  der  Lebensweise,  welche  die  Hingabe  an  das 
Bordell-  resp.  Prostituirtenleben  involvirt,  hat  nach  und  nach  nicht  geringe 
physische  Veränderungen  zur  Folge.  Der  hieraus  resultirende  Einfluss  auf  Körper 
und  Gemüth  ist  ein  in  jeder  Hinsicht  unverkennbarer  und  unverwischbarer. 
Die  weibliche  Natur  unterliegt  in  ihrem  Gentralpunkte,  in  der  Funktion  des 
Uterinsystemes,  der  erheblichsten  Abweichung;  man  kann  ungenirt  behaupten, 
es  gebe  keine  Prostituirte  mit  normaler  Menstruation.  Sie  währt  bei  diesen 
immer  länger,  als  bei  den  andern  weiblichen  Wesen;  viele  leiden  an  Metrorrhagie, 
sehr  viele  an  Menstrualkolik.  Die  Menstruation  dauert  bei  den  Prostituirten  in 
der  Regel  5—6  Tage,  manche  menstruiren  so  zu  sagen  fast  fortwährend.  Man 
darf  nicht  glauben,  dass  sie  sich  desshalb  des  Beischlafes  enthalten;  nicht  etwa 
weil  ihnen  aus  Mangel  an  Einsicht  der  Verdienst  höher  steht  als  alle  Gesundheits- 
rücksichten, sondern  weil  sie  durch  die  Pression  von  Seite  der  Bordellherrinnen 
gezwungen  sind,  obliegen  sie  fortgesetzt  der  Gohabitation ,  sich  auf  öfteres  Ein- 
führen eines  Schwammes  in  die  Scheide  beschränkend.  Störungen  der  Men- 
struation (Golica  scortorum,  Amenorrhoea,  Dysmenorrhoea,  Metrorrhagia)  bilden 
also  die  erste  bedeutungsvolle  Rückäusserung  der  durch  den  continuirlichen  Reiz 
beleidigten  Natur;  sehr  bald  kommt  es  dann  zu  chronischer  Entzündung  der 
Gebärmutter  oder  zum  Infarctus  uteri,  zu  Perimetritis  ac.  et  chron.,  zu  Lage- 
veränderungen des  Uterus  und  damit  auch  zur  eigentlichen  Blennorrhoea  uteri. 
Mit  einem  Worte:  die  Prostitutionsthätigkeit  führt  zu  ebenso  beträchtlicher 
physischer  Anomalie  als  sie  eine  beträchtliche  Dosis  moralischer  Anomalie  voraus- 
setzt (cf.  Bergh,  Archiv  f.  D.  u.  S.,  1871,  3,  p.  446—447). 

Als  Pendant  zu  der  durch  das  Prostitutionsleben  bewirkten  Umstimmung  des 
weiblichen  Typus  ist  auch  der  Verlust  der  Zeugungsfähigkeit,  die  notorische 
Unfruchtbarkeit  der  Prostituirten  zu  betrachten. 

„Sic  virago  id  est  mulier  barbata,  audax,  vegeta,  virilis,  voce  gravi,  infoecunda 
est,  quia  calor  multus  sanguinem  dissipat."  . . .  „Meretrix,  si  saepe  cum  diversis 
coit,  raro  concipit,  quia  attritu  multo  partes  fiunt  callosae  et  lubricae,  vasa 
spermatica  infirma  fiunt:  sperma  non  emittunt,  quia  sine  multa  voluptate 
cum  ignotis  coeunt"  (Jac.  Sylvius,  De  mensibus  mulierum  et  hominis 
generatione,  bei  Wolph,  Harmonia  gynaeciorum,  Basil.  1556,  p.  855,  856,  859 
Mülle  r,  Harnröhrentripper.  ^ 


1 S  §-2.     Ursachen  der  venerischen  Krankheiten. 

und  Isidor  Spach,  Gynaeciorum  libri  .  .  .  Argent.  1597,  p.  163  D,  164  A,  G). 
Cf.  D.  W.  H.  Busch,  Das  GeschJ echtsieben  des  Weibes  in  physiol.,  pathol.  u. 
therap.  Hinsicht  dargestellt,  4.  Bd.  Leipz.  1843,  p.  695 — 714. 

Die  Ursache  dieser  Sterilität  ist  hinwiederum  jener  Zustand  chronischer 
Entzündung  des  Uterus,  sowie  seiner  Adnexa,  welcher  als  habituelle  Anomalie 
allen  Prostituhten  eigen  ist. 

Es  scheint  indess  hievon  Ausnahmen  zu  geben.  Merkwürdig  genug  werden 
schon  aus  dem  Alterthum  Fälle  berichtet,  dass  Hetären  sich  später  verheiratheten 
und  dann  noch  im  Stande  waren,  zu  empfangen  und  zu  gebären  (cf.  Friedrich 
Jacobs,  Vermischte  Schriften,  4.  Theil,  Leipz.  1830,  p.'330,  375,  472,  543). 

J.  Jeannel  (De  la  Prostitution  dans  les  grandes  villes  au  XIX.  siecle  et  de 
l'extinction  des  maladies  veneriennes  .  .  .  Paris  1868,  II.  partie,  I.  sect.,  cap.  4, 
§.  1;  §.  2,  p.  196,  197,  203)  bemerkt  in  obiger  Beziehung:  „II  n'est  pas  rare 
que  les  hommes  avec  les  filles  (de  maisons)  ont  lie  des  relations  habituelles . .  . 
et,  chose  presque  incroyable!  on  a  vue  de  pareilles  liaisons  se  terminer  par  des 
mariages  et  d'anciennes  prostituees  figurer  dans  les  plus  hauts  degres  de  Techelle 
sociale.  Gependant  peu  de  gents  ont  espouse  des  amies  qui  ne  s'en  soient 
repentis  .  .  .  G'est,  ce  qu'on  dit,  chier  dans  le  panier,  pour  apres  le  mettre  sur 
sa  tete."  .  .  .  „Les  mariages  sont  de  rares  exceptions.  A  Bordeaux  il  n'y  en  a 
eu  que  sept  sur  le  nombre  total  des  prostituees  (moyenne  annuelle:  560),  pen- 
dant  les  trois  annees  1858—1860."  (Gf.  Ibid.  I.  partie,  §.  34,  p.  114—115).  Cf. 
Moses  III.,  c.  21,  13,  14.    M.  Ausonius,   Epigr.  90,  ed.  Bipont.  1785,    p.  32. 

Ich  selbst  kenne  drei  Mädchen,  welche  unmittelbar  aus  Bordellen  in  die  Ehe 
traten.  Die  Ehen  blieben  bis  jetzt  unfruchtbar,  können  indess  keine  unglücklichen 
genannt  werden. 

[12]  Balnea,  vina,  Venus  corrumpunt  corpora  nostra 

Et  vitam  faciunt  balnea,  vina,  Venus. 
Gf.  (*)Wedelius,  Diss.  de  Venere  medica  et  morbifera  .  .  . 
M.G.Obst,  De  morbis  ex  nimia  et  intempestiva  Venere  oriundis,  Diss.  Halael725. 
G.  Baglivius,  Op.  Lugd.  1733,  Prax.  med.  I.,  9,  p.  99. 
(*)C.  G.  Grüner,  Dissertatio  de  coitu  ejusque  variis  formis  quatenus  medicorum 

sunt.     Jenae  1792.    Deutsch:  (*)  Ueber  den  Beischlaf.     Leipz.  1796. 
W.  H.  Busch,  Das  Geschlechtsleben  d.  Weibes  ...  I.  Bd.  (1839),  p.  218. 
Prof.  Wolff,    Ueber    die   physiol.   u.   therap.  Bedeutung   des   Coitus.    Deutsche 

Klinik,  1869,  Nr.  3  ff. 

[13]  G.  Plinius  (Hist.  nat.,  lib  X.,  c.  63,  sect.  83):  „Caeteris  animalibus 
satietas  in  coitu,  homini  prope  nulla.  Messalina ,  Glaudii  Gaesaris  conjux, 
regalem  existimans  palmam  elegit  in  id  certamen  nobilissimam  e  prostibulis 
ancillam  mercenariae  stirpis  eamque  nocte  ac  die  superavit  quinto  ac 
vicesimo  concubitu. 
D.  J.  Juvenalis  (Sat.  VI.,  128—130): 

„.  .  .  tarnen  ultima  cellam 
Clausit,  adhuc  ardens  rigidae  tentigine  vulvae, 
Et  lassata  viris  necdum  satiata  recessit.  .  .  ." 
Autor  epistolae    G.   Antonii   ad   Qu.  Soranum    (Antonii    Panormitae 
Hermaphroditus,  ed.  Forberg,   Coburgi  1824;   lib.  IL,    epigr.  8,  p.  109): 
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„.  .  .  ad  tantam  impatientiam  flagitii  prorupit  (Cleopatra),  quod  sub  una 
nocte  sumto  cucullo  in  lupanari  prostibulo  centum  et  sex  virorum  con- 
cubitus  pertulit.  In  tantum  enim,  ut  professa  est,  in  tentigine  rigidae 
vulvae  erat  accensa,  quod  a  lupanari  quidem  sed  non  satiata  recessit."  Cf. 
lind.  üb.  II,  epigr.  7;  ep.  30;  p.  106—108,  138—143.  Ovidius,  Amor. 
m,  7,  23—26. 

C.  Musitanus  (De  lue  ven.  I.,  c.  3;  1738,  p.  331):  „Libido  nunquam  satiatur 
et  extincta  reaccenditur,  usu  crescit,  in  caeteris  satietas,  in  coitu  nulla  et 
praesertim  in  mulieribus  effervescens  prurigine  vulvae  per  libidinem  inflatae 
perpetuo  excandescit  .  .  ." 

Polycarpus  Leyser  (Historia  poetarum  et  poematum  medii  aevi  .  .  .  Halae  1741, 
p.  547): 

„Stulte,  quid  aggrederis  vulvae  saturare  bolismum? 
Cur  avide  affectas  implere  voraginis  antrum? 
Tartarus,  os  vulvae  nequeunt  pontusque  repleri. 
Lassari  multo  coitu,  nunquam  satiari 
Vulva  potest:  graecus  furit  intus  et  aestuat  ignis, 
Qui  nulla  moritur  nullaque  extingitur  arte." 

Cf.  W.  H.  Busch,  Das  Geschlechtsleben  d.  W.,  1.  Bd.  1839,  p.  185—220. 

Was  die  weibliche  Natur  in  sexueller  Beziehung  zu  leisten  vermag,  erhellt 
z.  B.  auch  daraus,  dass  der  jährliche  Erwerb  einer  Bordelldirne  sich  im  Durch- 
schnitt (bei  uns)  auf  2500  Gulden  beläuft  (cf.  Jeannel,  1.  c.  pag.  193). 

Eine  mir  persönlich  bekannte  Prostituirte  vermochte  in  einer  Neujahrsnacht 
den  Beischlaf  29mal  auszuüben,  eine  andere  sogar  46mal  innerhalb  24  Stunden. 
Auch  J.  Kühn  (1869,  p.  277,  349)  erwähnt  eines  Mädchens,  welches  in  4  Tagen 
mit  80  Männern  geschlechtlichen  Umgang  gehabt  hatte  und  zwar  ohne  allen 
Nachtheil  für  dasselbe. 

Warum  das  Weib  im  Geschlechtsgenuss  bei  weitem  mehr  als  der  Mann  zu 
leisten  vermag,  ja  mitunter  so  zu  sagen  unersättlich  ist,  liegt  vor  Allem  darin, 
dass  es  dabei  nicht  jenen  substantiellen  Verlust  erfährt,  welcher  beim  Manne 
durch  die  Samenausscheidung  gegeben  ist.  Beim  Weibe  findet  eben  nur  eine 
Absonderung  von  Schleim  aus  dem  Uterus,  der  Scheide  und  zumal  den  Bartholin- 
schen  Drüsen  statt,  welche  von  der  durch  die  Beiwohnung  veranlassten  Erregung 
abhängig  ist  und  durchaus  keine  erschöpfende  Einwirkung  bedingt.  Beim  Manne 
aber  stimmen  wiederholte  Samenergüsse  die  Beizbarkeit  so  erheblich  herab,  dass 
er  in  der  Regel  schneller  erliegt,  als  das  Mass  seiner  Begierlichkeit  ihn  erwarten 
lässt.  Im  Allgemeinen  liesse  sich  sagen,  dass  die  Leistung  des  Mannes  sich  im 
höchsten  Falle  mit  6 — 8  Samenergiessungen  erschöpft.  Ich  kenne  mehr  als 
einen  Fall,  wo  sexuelle  Excesse  so  weit  geführt  wurden,  dass  die  Begattung 
noch  mehrmals  bethätigt  wurde,  nachdem  keine  Samenausscheidung  mehr  statt- 
fand und  worauf  dann  als  Folge  dieser  Ueberreizung  theils  ein  Harnröhrentripper 
(cf.  §.  8),  theils  eine  Samenbläschenentzündung  (Haematurie) ,  theils  peinliche 
Neuralgien  des  Hodens  oder  Samenstranges  etc.  sich  einstellten. 

Die  Frage,  ob  der  Coitus  dem  Manne  oder  dem  Weibe  grösseren  Genuss 
biete,  soll  bekanntlich  schon  im  Alterthum  von  dem  Seher  Teiresias  zu  Gunsten 
des  Weibes  entschieden  worden  sein.  Insoferne  der  weibliche  Organismus  im 
Allgemeinen  als  ein  mehr  zarter  und  reizbarer  erscheint,   insoferne   beim  Weibe 
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das  Gefühl  entschieden  mehr  vorwaltet  als  beim  Manne  und  die  weiblichen 
Genitalien  bei  ihrer  Lage  innerhalb  des  Rumpfes  mit  einer  ausgebreiteteren  und 
reichlicheren  Nervenverbindung  versehen  sind,  überdies  durch  die  Ermanglung 
einer  Samenexcretion  kein  Verlust  eines  nicht  gleichgiltigen  Stoffes  statt  hat, 
bleibt  es  in  der  That  nicht  unwahrscheinlich,  dass  hier  auch  der  Genuss  ein 
höherer  sei  als  wie  männlicherseits.  Das  Weib  kann  aber  die  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes  weit  leichter  entbehren  als  wie  der  Mann.  — 

[14]     Gf.  E.  Güntz,  1870,  p.  29—55. 

[15]  Man  kann  nicht  sagen,  dass  der  Same  eines  der  venerischen  Dyskrasie 
unterliegenden  Mannes  für  sich  allein  niemals  eine  Uebertragung  der  Krankheit 
bewirke.  Die  Erfahrungen  hinsichtlich  der  hereditären  Syphilis  lassen  darüber 
keinen  Zweifel  indem  es  hinreichend  erwiesen  ist,  dass  Männer,  welche  bald 
nach  überstandener  Krankheit  gesunde  Mädchen  heiratheten,  Väter  syphilitischer 
Kinder  wurden.  Es  kann  also  wenigstens  bei  dem  längeren  Verkehr  zwischen 
einem  Manne  mit  latenter  Syphilis  und  einem  gesunden  Weibe  die  Krankheit 
durch  den  Samen  übertragen  werden.  Bei  dem  Verkehre  mit  Prostituirten 
kommt  hingegen  der  Same  solcher  Männer  wohl  aus  dem  Grunde  nicht  zur 
Wirkung,  weil  einerseits  derselbe  gleich  nach  der  Begattung  (anlässlich  der  Rein- 
lichkeitspflege) aus  den  weiblichen  Genitalien  weggespült  zu  werden  pflegt, 
andererseits  die  jenen  (meistens  mit  latenter  Syphilis  behafteten)  Individuen  eigene 
Abstumpfung  und  geringere  Empfänglichkeit  für  Ansteckungsstoffe  von  dem 
gleichen  Einflüsse  ist.  Indess  wurde  hinwiederum  in  Bordellen  auch  beobachtet, 
dass  Dirnen,  welche  noch  nicht  lange  mitmachten  und  an  der  portio  vaginalis 
uteri  Excoriationen  hatten  —  eine  Affektion,  wegen  deren  die  unglaubliche  Ge- 
winnsucht der  Bordellwirthinnen  ein  Cessiren  des  Erwerbes  nicht  zulässt  —  auf 
einmal  Symptome  der  venerischen  Dyskrasie  darboten.  Ein  solches  Vorkommniss 
gestattet  vielleicht  die  Vermuthung,  dass  der  Same  von  Männern  mit  latenter 
Syphilis  auch  auf  Prostituirte  möglicher  Weise  dann  eine  krankmachende  Wirkung 
entfalten  könne,  wenn  er  mit  einer  wunden  Stelle  in  den  Genitalien  eines  noch 
nicht  durchseuchten  Individuums  in  Berührung  kam. 

[16]     Cf.  (*)Castelnau,  Gazette  des  hopitaux,  1854,  1. 
Auspitz,  1866,  p.  193—194;  295. 

[17]  Obschon  die  Prostituirten,  und  zumal  die  in  Bordellen  befindlichen, 
ein  grosses  Material  zur  Beobachtung  der  Entwicklung  und  Verbreitung  der 
venerischen  Krankheiten  liefern,  so  ist  doch  in  Bezug  auf  desfallsige  Folgerungen 
eine  massvolle  Behutsamkeit  nöthig.  Man  darf  vor  Allem  nicht  vergessen,  dass 
die  Mehrzahl  derselben  an  latenter  Syphilis  leidet  oder  einen  durch  Mercur 
modificirten  Organismus  repräsentirt.  Hieraus  erklärt  sich,  wie  erwähnt,  zu 
einem  guten  Theil  die  geringere  Empfänglichkeit  dieser  Subjekte  zu  neuerlicher 
Erkrankung.  Es  ist  ferner  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Genitalschleimhäute  der 
Dirnen,  welche  bekanntlich  mit  Einspritzungen  von  Alaunlösungen,  Bleiwasser 
oder  Verdünnungen  von  Kali  hypermanganicum  etc.  nicht  zu  geizen  pflegen, 
durch  diesen  steten  Gebrauch  adstringirender  Stoffe  ebenso  wie  durch  die  von 
dem  fortwährenden   Geschlechtsgenuss    bedingte    mechanische   Einwirkung   ihre 
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ursprüngliche  Subtilität  in  einem  sehr  erheblichen  Grade  einbüssen:  sie  werden 
gewissermassen  gegerbt ,  rauh  ,  chagrinartig  ,  runzlich  ,  faltenreicher ,  reizlos, 
insensibel  und  schliesslich  mehr  minder  immun  gegen  Insulte  und  Ansteckungs- 
stoffe. Daher  kommt  es  auch,  dass  alte  Dirnen  beim  Goitus  keinen  Reiz  empfinden 
und  nur  in  seltenen  Fällen  dann  ein  Vergnügen  daran  haben,  wenn  der  bei- 
wohnende Mann  durch  einen  sehr  grossen  Penis  etc.  besonders  disponirt  ist. 

Allein  auch  abgesehen  von  diesen  wohl  zu  beachtenden  Verhältnissen  lässt 
sich  die  Annahme  nicht  ganz  von  der  Hand  weisen,  dass  die  weiblichen  Individuen 
im  Grossen  und  Ganzen  insofern  zur  Aufnahme  venerischer  Ansteckungsstoffe 
weniger  prompt  und  evident  incliniren,  als  ihre  schlüpfrigen  Genitalschleimhäute 
—  viel  weniger  mit  Lymphgefässen  ausgestattet  als  die  männlichen  und  daher 
die  ergiebigste  Cauterisation  vertragend  —  im  Allgemeinen  eine  geringere  Reiz- 
barkeit und  Susceptibilität  zu  besitzen  scheinen. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  wird  man  behaupten  dürfen,  dass  dem 
männlichen  Organismus  im  Allgemeinen  caeteris  paribus  eine  relativ  entschieden 
grössere  Empfindlichkeit  und  Empfänglichkeit  rücksichtlich  des  Gontactes  mit 
venerischen  Produkten  zukomme  als  wie  dem  weiblichen.  Der  männlichen  Harn- 
röhre kann  z.  B.  mitunter  eine  geringe  Scheidenhypersecretion  einen  starken 
Tripper  erzeugen,  während  tripperkranke  Männer  den  Beischlaf  ausüben  können, 
ohne  dass  die  betreffenden  Weiber  allemal  eine  Ansteckung  erfahren  müssten. 
Ich  habe  unzweifelhafte  Beispiele  davon,  dass  blenorrhoische  Männer,  welche 
dem  Volksglauben  huldigten,  dass  der  Coitus  mit  einer  Jungfrau  oder  einer 
Schwangeren  oder  einem  alten  Weibe  für  ihren  Tripper  „heilsam"  sei,  sich  mit 
derartigen  gesunden  Individuen  begatteten  und  dennoch  diesen  keineswegs  immer 
die  Erkrankung  mittheilten.  Ich  habe  auch  öfters  gesehen,  dass  Männer,  welche 
spitze  Condylome  und  superficielle  Geschwüre  trugen,  den  Coitus  mit  Prostituirten 
ohne  irgend  einen  Nachtheil  für  die  letzteren  bethätigten.  Ein  Mann  mit  chro- 
nischem Tripper  wird  jeder  Prostituirten  ungefährlich  sein;  nimmt  aber  ein 
solcher  Mann  den  Rest  eines  Trippers  in  das  Ehebett  mit,  so  wird  er  —  ich 
habe  dafür  mehrere  Beweise  —  seiner  Neuvermählten  mit  Wahrscheinlichkeit 
eine  Vaginalblennorrhoe  erzeugen.  Denn  ob  nun  der  chronische  Tripper  vor  der 
Verehelichung  in  einem  sehr  geringen  Grade  fortbestand  oder  ob  er  selbst  schein- 
bar versiegt  war:  in  beiden  Fällen  werden  die  ehelichen  Anstrengungen  geeignet 
sein,  eine  Recrudescenz  und  Rehabilitation  des  Trippers  zu  bewirken  und  damit 
der  Frau  einen  acuten  fluor  albus  zu  veranlassen. 
G.  Tor  eil  a  (Consil.  I.  Luisinus  p.  545):  „...nam  viri  sunt  calidiores  mulieribus 

et  habent  porös  apertos  in  membro  virili  et  vapores   a  matrice  corrupti 

elevati  eum  celerius  corrumpunt." 


Contaginm  und  Contagion. 

„Geheimnissvoll  am  lichten  Tag 
Lässt  sich  Natur  des  Schleiers  nicht  berauben, 
Und  was  sie  deinem  Geist  nicht  offenbaren  mag, 
Das  zwingst  du  ihr  nicht  ab  mit  Hebeln  und  mit 
Schrauben." 

[Definition.]  Als  contagiös  werden  jene  Krankheiten  bezeich- 
net, welche  durch  Uebermittlung  der  Krankheitsursache  von  einem 
kranken  Individuum  auf  ein  oder  mehrere  gesunde  Individuen  über- 
tragen werden  können.  Dieser  Vorgang  setzt  das  Vorhandensein 
eines  ansteckenden  Stoffes  voraus,  der  die  sich  übertragende  oder 
sich  übertragen  lassende  Krankheitsursache  darstellt  und  Contagium 
genannt  wird.  Jedes  Contagium  hat  einen  Träger;  ist  es  an  feste 
oder  flüssige  Körper  gebunden ,  so  heisst  das  Contagium  ein  fixes. 
Der  Unterschied  zwischen  den  contagiösen  Krankheiten  mit  fixem 
und  flüchtigem  Contagium  markirt  sich  besonders  dadurch,  dass 
letztere  in  grosser  Extensität  auftreten,  in  der  Regel  allgemein  ver- 
breitet als  Epidemie  (Infectionskrankheiten). 

Den  venerischen  Affectionen  liegt  sensu  stricto  ein  fixes  Con- 
tagium zu  Grunde.  Man  pflegt  sich  daher  bei  der  Contagion,  id  est 
bei  dem  Akte  der  Uebertragung,  ein  materielles  Princip  wirksam  zu 
denken,  welches  die  Fähigkeit  besitzt,  analoge  krankhafte  Erschei- 
nungen an  einem  gesunden  Individuum  hervorzurufen  wie  an  jenem, 
von  dem  es  ausging.  Dieser  von  einem  kranken  Individuum  stam- 
mende Krankheitserzeuger  (Contagium)  charakterisirt  sich  als  das 
Produkt  einer  krankhaften  Thätigkeit,  als  das  Resultat  eines  anomalen 
Bildungsprocesses  [18]. 

Kennen  wir  auch  die  Träger  der  venerischen  Contagien,  so 
können  wir  uns  doch  über  die  Natur  der  letzteren  z.  Z.  noch  keines 
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Aufschlusses  erfreuen.  Vom  chemischen  und  physiologischen  Stand- 
punkte aus  ermangelt  jeder  Anhaltspunkt  bezüglich  ihres  Wesens 
und  ihrer  besonderen  Eigenschaften;  andererseits  werden  klinische 
Beobachtung  und  pathologisches  Experiment  bei  Ergründung  der 
Gontagien  immerhin  mit  der  Schwierigkeit  zu  kämpfen  haben,  dass 
sie  nur  aus  den  Wirkungen  derselben  Schlüsse  auf  die  Natur  der 
Krankheitsursache  zu  ziehen  vermögen  [19].  Sehr  wahr  sagt  daher 
Tarnowsky  (p.  85),  dass  »jedes  Contagium  ein  Etwas  sei,  das  uns 
nur  zum  Nachdenken  über  die  Nichtigkeit  des  menschlichen  Wissens 
zwingen  kann.« 

Insofern,  wie  Niemand  bezweifeln  wird,  die  venerische  Dyskrasie 
i.  e.  die  constitutionellen  Phänomene  oder  (wie  Kaposi  will)  die 
symptomatischen  syphilitischen  Affectionen  ein  Ergriffensein  des  Ge- 
sammtorganismus  involviren,  mithin  eine  mehr-  mindergradige  Blut- 
vergiftung begründen:  mag  es  vielleicht  gestattet  sein,  die  Frage  nach 
der  Natur  des  bezüglichen  Contagium  mit  der  Supponirung  einer 
syphilitischen  Zelle  zu  beantworten,  —  einer  Zelle,  welche  den  Körper 
ebenso  durchwandern  könne  wie  die  Trichina  spiralis.  Dieser  An- 
nahme widerspräche  keineswegs  die  Forderung,  dass  das  Contagium 
zur  Erzweckung  einer  Blutvergiftung  zu  einer  Selbstmultiplication  fähig 
sein  müsse,  indem  es  bei  der  Contagion  nur  in  einer  minimalen 
Quantität  und  einer  minimalen  Circumferenz  zur  Einwirkung  gelangt; 
mit  anderen  Worten;  man  wird  vielleicht  glauben  dürfen,  dass  die 
syphilitische  Zelle  die  organische  Substanz  zu  assimiliren  vermag, 
dass  sie  sich  im  Organismus  weiterpflanzt  und  reproducirt,  dass  sie 
dortselbst  Stoffe  findet,  denen  sie  das  gleiche  krankhafte  Wesen  auf- 
prägt, ja  dass  sie  in  demselben  empfangen  werden  kann,  wie  das 
Kind  im  Mutterleibe. 

[Specifität.]  Die  Specifität  einer  Krankheit  steht  im  Zusam- 
menhang mit  der  Contagiosität.  Krankheiten,  welche  contagiös  sind, 
welche  sich  nur  in  ihrer  Art  fortpflanzen  und  hiezu  die  Einwirkung 
eines  besonderen  Ansteckungsstoffes  voraussetzen,  erscheinen  als  das 
Resultat  einer  eigenen,  specifischen  Krankheitsursache.  Indem  die 
venerischen  Affectionen  sich  nur  durch  unmittelbaren  Contakt  über- 
tragen, werden  sie  als  specifische  Krankheitsformen  bezeichnet,  wel- 
chen ein  fixes,  specifisches  Contagium  mit  specifischen,  absoluten 
Eigenschaften  zu  Grunde  liegt.  Den  Blennorrhöen  der  Genitalschleim- 
häute beider  Geschlechter  kann  jedoch  dieses  Attribut  nicht  zukommen, 
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da  sie  nicht  allein  durch  Trippersecret ,  sondern  auch  durch  ander- 
weitige Irritamente  verschiedenen  Grades  verursacht  werden  können 
(cf.  §.  1  und  §.  8). 

Jedes  Gontagium  besitzt  Intensitätsgrade  und  immer  sind  die 
Veränderungen  seines  Vehikels  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  das 
Mass  seiner  Wirkungsentfaltung.  Es  kommt  daher  rücksichtlich  der 
Uebertragung  nicht  auf  die  Quantität,  um  so  mehr  aber  auf  die 
Qualität  resp.  Goncentration  des  die  Ansteckung  bewirkenden  ano- 
malen Secretes  an  [20]. 

[Verschiedenheit  der  Empfänglichkeit.]  Bei  der  Frage 
der  Ansteckung  müssen  neben  dem  Contagium  auch  die  für  seine 
Wirksamkeit  erforderlichen  Bedingungen  in  Anschlag  gebracht  werden. 
Zwei  Faktoren  machen  sich  hier  geltend:  der  von  aussen  kommende 
Krankheitskeim  und  die  Oekonomie,  der  menschliche  Organismus,  der 
ihn  aufnehmen  soll.  Auf  der  gegenseitigen  Capacität  beider  beruht 
die  sogenannte  Disposition,  das  plus  oder  minus  an  Receptivität;  es 
kommt  also  nicht  allein  auf  den  Samen,  sondern  auch  auf  den  Boden 
an,  welchen  der  Same  trifft.  Bei  jeder  Gontagion  fällt  nicht  das 
quantitative,  sondern  zumal  das  qualitative  Verhältniss  in  die  Wäg- 
schale; es  bedarf  vor  Allem  einer  günstigen  Beschaffenheit  des  Keimes 
und  des  denselben  aufnehmenden  Organismus;  Qualität  oder  Inten- 
sitätsgrad des  Keimes  resp.  des  ansteckenden  Stoffes,  Anlage  des 
Individuums  zur  Aufnahme  und  Empfängniss  des  Keimes,  günstiger 
Stand  der  äusseren  den  Kranken  umgebenden  Verhältnisse:  das  sind 
zunächst  die  Bedingungen,  welche  in  Bezug  auf  jede  Ansteckung  von 
Bedeutung  sind  [21]. 

Man  hat  rücksichtlich  der  venerischen  Affectionen  ein  bis  zur 
Immunität  gehendes  Mindermass  an  individueller  Disposition  für 
möglich  erachtet.  Wenn  auch  der  Intensitätsgrad  resp.  die  Ueber- 
tragungsfähigkeit  der  venerischen  Produkte  nicht  in  jedem  Stadium 
gleichwerthig  ist  und  wenn  es  auch  mancherlei  Nebenumstände  gibt, 
welche  die  Gontagion  mehr  minder  hintanzuhalten  vermögen:  so 
wäre  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  hier  die  Wege  der  Täuschung 
sehr  vielfach  sind.  Jedenfalls  wird  —  abgesehen  von  den  in  An- 
merkung 17  und  §.  2,  p.  12  erwähnten  Verhältnissen  —  nicht  mit 
irgend  welcher  Sicherheit  einzelnen  noch  nicht  durchseuchten  Indi- 
viduen eine  wirkliche  Immunität  zugestanden  werden  können;  jeden- 
falls wird  auch  zwischen  absoluter  Immunität  und  relativer  Empfang- 


§.  3.    Contagium  und  Contagion.  25 

lichkeitsminderung  oder  Abstumpfung  wohl  zu  unterscheiden  sein 
müssen.  Eine  eigentliche  Immunität  tritt  nur  in  jenen  Fällen  vor, 
wo  ein  unter  dem  Obwalten  der  venerischen  Dyscrasie  stehendes 
Individuum  sich  mit  einem  ebenso  beschaffenen  Subjecte  verbindet; 
ein  der  Durchseuchung  bereits  unterzogener  Körper  erfährt  aus  dem 
Contacte  mit  diesbezüglichen  Krankheitsprodukten  keine  neuen  sicht- 
lichen Eindrücke.  Mitunter  scheint  es  auch,  als  ob  die  Uebertragung 
der  constitutionellen  (symptomatischen  oder  secundären  syphilitischen) 
Affectionen  an  gewisse  Momente,  zumal  an  eine  innige  und  nicht  zu 
flüchtige  Berührung,  an  eine  feuchte  und  blutreiche  Beschaffenheit 
der  ansteckenden  Produkte,  an  Läsionen  der  Oberhaut  etc.  gebunden 
sei.  Indess  ist  in  letzterem  Betreff  speciell  auf  die  Thatsache  zu 
verweisen,  dass  selbst  bei  unverletzten  Lippen  des  Kindes  oder  un- 
verletzten Brustwarzen  der  Amme  eine  Uebermittlung  der  Krankheit 
i.  e.  eine  Contagion  an  diesen  Stellen  statthaben  kann,  wofern  eines 
der  beiden  Individuen  Constitutionen  krank  ist;  es  besteht  also  auch 
ohne  jede  vorhandene  Epithelsverletzung  diese  Gefahr  der  Ueber- 
tragung immerhin  und  es  ist  dann  caeteris  paribus  eben  nur  eine 
geringere  Gefahr  gegeben  [22]. 

Unerachtet  aller  Anerkennung  des  Einflusses  der  individuellen 
Disposition  wird  man  sich  von  dem  Glauben  an  eine  Immunität  ganz 
abwenden  müssen  und  daran  fest  zu  halten  haben,  dass  ein  beim 
Coitus  bewerkstelligter  Contact  des  männlichen  Gliedes  mit  einem 
venerischen  Produkte  kein  wirkungs-  und  folgenloser  sein  werde 
(cf.  B  ehrend,  1858,  p.  335,  339).  Nur  in  Hinsicht  des  Trippers 
ist  weniger  Restriction  erforderlich;  hier  lässt  es  sich  freilich  nicht 
in  Abrede  stellen,  dass  erfahrungsmässig  Einzelne  sich  zuweilen  un- 
gestraft dem  blennorrhoischen  Secrete  aussetzen,  während  für  Andere 
allein  schon  ein  heftiges  Echauffement  zur  Entwicklung  einer  Urethritis 
hinreichend  sein  kann  (cf.  §.  5  und  §.  8).  Der  Tripper  kann  aber 
auch  desshalb  nicht  zu  den  specifischen  Affectionen  gezählt  werden. 

[Verschiedenheit  in  Bezug  auf  die  Ansteckungsquelle.] 
Hinsichtlich  ihrer  Dignität  stehen  die  Genitalerkrankungen  häufig  in 
keinem  adäquaten  Verhältnisse  zur  Quelle  der  jeweiligen  Contagion. 
Niemals  vermöchte  man  von  einer  Affection  des  männlichen  Gliedes 
einen  ganz  sicheren  Schluss  auf  die  Beschaffenheit  der  desfallsigen 
Geberin  zu  machen.  Man  kann  sich  leicht  durch  das  Mittel  der 
Confrontation  überzeugen,  dass  keineswegs  immer  eine  gleichmässige 
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und  gleichwertige  Uebertragung  statt  hat,  dass  z.  B.  eine  heftige 
Urethritis  durch  den  Goitus  mit  solchen  Weibern  erworben  werden 
kann,  an  welchen  durch  eine  sorgfältige  Untersuchung  keine  krank- 
haften Erscheinungen  oder  nur  eine  geringe  katarrhalische  Secretion 
der  Scheidenschleimhaut  nachweisbar  sind,  dass  Ulcerationen  auch 
durch  den  Beischlaf  mit  solchen  Dirnen  acquirirt  werden  können,  bei 
welchen  bloss  eine  Blennorrhoe  vorfmdlich  ist,  dass  ferner  phage- 
dänische  Geschwüre  von  solchen  Individuen  herrühren  können,  an 
welchen  keine  derartige  Geschwürsbeschaffenheit  ersichtlich  ist,  dass 
indurirte  Geschwüre  von  solchen  (mit  manifester  oder  lantenter 
Syphilis  behafteten)  Weibern  stammen  können,  an  deren  Genitalien 
nur  oberflächliche,  weiche  Ulcerationen  oder  lediglich  Erosionen  oder 
Blennorrhoe  zu  constatiren  sind  etc.;  endlich  ist  selbst  bei  ganz 
gleichen  Krankheitsformen  eine  meist  ziemlich  grosse  Verschiedenheit 
des  beiderseitigen  Verlaufes  nicht  zu  bestreiten  [23]. 

Man  macht  noch  nicht  die  Ausnahme  zur  Regel,  wenn  man 
auf  diese  Vorkommnisse  hinweist;  man  erinnert  damit  an  die  Be- 
deutung der  individuellen  Disposition,  man  erinnert  daran,  dass  so- 
wohl die  letztere  als  die  Intensität  des  Contagium,  das  Verhalten  der 
Patienten,  sowie  anderweitige  Einflüsse  dafür  bestimmend  sind,  dass 
ein  und  dieselbe  Affection  bei  dem  Einen  gelind  und  einfach,  bei 
dem  Anderen  heftig  und  complicirt  verläuft.  Jede  Wirkung  muss 
als  das  Resultat  des  einwirkenden  Stoffes  in  seiner  Qualität  und  der 
Beschaffenheit  Desjenigen,  aufweichen  er  einwirkt,  betrachtet  werden; 
jedes  Produkt  ergibt  sich  aus  Wirkung  und  Gegenwirkung.  Auf  einen 
gesunden  Organismus  wird  daher  die  Wirkung  offenbar  eine  andere 
sein  als  wie  auf  einen  kranken;  jede  Wirkung  ist  aber  stets  eine 
Kraftäusserung  und  ist  immer  nur  in  Beziehung ,  immer  nur  relativ 
zu  denken.  Auch  wenn  der  Same  genau  ein  und  derselbe  wäre,  so 
würde  doch  die  Verschiedenheit  des  Bodens ,  auf  welchen  er  geräth, 
eine  verschiedentliche  Fruchtbarkeit,  einige  Modification  seiner  Ent- 
faltung zu  bedingen,  also  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  und  des 
Verlaufes  zu  erzeugen  vermögen. 

Lange  Zeit  bildete  die  Frage  über  die  Einheit  oder  Mehrheit 
des  venerischen  Contagium  eine  der  heftigsten  Controversen ;  ja  man 
muss  gestehen,  dass  darüber  heutigen  Tages  die  Akten  noch  nicht 
geschlossen  seien.  Ursprünglich  glaubte  man,  dass  allen  venerischen 
Erkrankungen  insgesammt  ein  gemeinsames  Virus  zukomme,  ein  und 
derselbe  Same,  der  nur  nach  Massgabe  des  Bodens,  auf  welchen  er 
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träfe,  verschiedene  Aeusserungen  bewirke.  Diese  schon  von  J.  Fer- 
nelius  und  J.  de  Vigo  cultivirte  Theorie  wurde  von  John  Hunt  er 
(1728 — 1793)  am  schärfsten  vertreten,  jedoch  bereits  zur  selben  Zeit 
mit  einschneidenden  Gründen  bekämpft  (cf.  Auspitz,  1866  und 
Friedr.  Oesterlen,  Historisch-kritische  Darstellung  des  Streites  über 
die  Einheit  oder  Mehrheit  der  venerischen  Contagien,  Stuttgart  1836). 
Heute  wird  es  wohl  Niemand  mehr  geben,  der  den  Tripper  als 
hybride  Form  des  venerischen  Geschwüres  betrachten  oder  an  eine 
Gleichheit  der  zu  Grunde  liegenden  Potenz  glauben  möchte;  alle  Welt 
hält  den  Tripper  für  eine  Krankheit  sui  generis  und  weiss,  dass  bei 
der  experimentellen  Inoculation  das  Trippersecret  sonst  gesunder 
Individuen  kein  Geschwür  und  das  Geschwürssecret  keinen  Tripper 
zu  erzeugen  pflege.  Gleichwohl  scheint  die  Frage,  ob  von  einer  und 
derselben  Prostituirten  möglicherweise  der  eine  Mann  einen  Tripper, 
der  andere  ein  Geschwür  acquiriren  könne,  sich  nicht  schlechterdings 
verneinen  zu  lassen  [24]. 

[Spedition  des  Ansteckungsstoffes.]  Zur  sogenannten  mit- 
telbaren Contagion  (contagion  mediate,  cf.  Anmkg.  1)  ward  auch 
der  Vorgang  gerechnet,  dass  ein  Mann  mit  kranken  Genitalien  im 
Stande  sei,  in  den  Geschlechtstheilen  des  Weibes  durch  den  Goitus 
den  Ansteckungsstoff  in  der  Weise  zu  deponiren,  dass  er  von  dem 
nächstfolgenden  Beiwohner  weggenommen  werde  und  dann  sowohl 
für  das  Weib  selbst  als  für  die  später  kommenden  Fututores  kein 
sanitärer  Nachtheil  sich  ergebe.  Dem  Glauben  an  diese  etwas  dunkle 
Procedur  war  Ricord  unbedingt  zugethan,  indem  er  es  als  eine 
zweifellose  Erfahrungssache  erklärte,  es  könne  eine  Prostituirte  mit 
affectionsfreien  Genitalien  eine  Ansteckung  dadurch  vermitteln,  dass 
sie  nach  der  Begattung  mit  einem  an  Tripper  oder  Geschwüren  labo- 
rirenden  Manne  das  an  der  Vulva  oder  Vagina  deponirte  Contagium 
dem  nächst  Folgenden  mittheile  und  eine  Ansteckung  verursache, 
ohne  selbst  angesteckt  zu  sein  oder  zu  werden  [25].  Damit  wäre 
allerdings  für  jene  Fälle  ein  Erklärungsgrund  gegeben,  wo  von  meh- 
reren Männern,  welche  an  dem  nämlichen  Tage  mit  dem  nämlichen 
Weibe  verkehrten,  Einer  oder  der  Andere  afficirt  wurde,  während 
die  Uebrigen  von  jeder  üblen  Folge  frei  blieben  und  an  der  Dirne 
selbst  keine  Genitalerkrankung  nachweisbar  war.  Dass  bei  rasch 
auf  einander  folgendem  Beischlafe  mit  vielen  Männern  eine  Pro- 
stituirte unter  Umständen   eine  Ansteckung   bewirken    könne,    ohne 
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selbst  daran  Antheil  zu  haben,    wird  immerhin  zugestanden  werden 
dürfen. 

Merkwürdiger  Weise  hat  obige  Ansicht  durchaus  nichts  Neues 
an  sich;  sie  ward  bereits  von  Lanfrancus,  Gataneus,  Vella,  Fernelius, 
J.  Widmann,  Ambroise  Pare,  Thierry  de  Hery,  de  Blegny,  Swediaur, 
Astruc,  Cullerier  u.  A.  zum  Ausdrucke  gebracht  [26]. 

[Modus  der  Gontagion.]  Die  Uebertragung  der  venerischen 
Affectionen  erfolgt  durch  direkten,  unmittelbaren  und  innigen  Gontakt 
mit  den  Trägern  des  Contagiums.  Sie  setzt  demnach,  da  sie  (abge- 
sehen von  der  im  §.  1  erwähnten  Ansteckung  ausserhalb  der  Ge- 
schlechtssphäre) meistentheils  bei  der  Begattung  sich  ereignet,  eine 
unmittelbare  Berührung  des  Ansteckungsstoffes  mit  der  Genitalschleim- 
haut, beziehungsweise  mit  dem  beimCoitus  hochgradigst  hyperämisirten, 
intumescirten,  expandirten  membrum  virile  voraus  oder  ein  Eindringen 
des  Ansteckungsstoffes  in  eine  wenn  auch  noch  so  geringe  Epithels- 
verletzung. Im  ersteren  Falle  (bei  unverletztem  Epithel)  wird  es  sich 
somit  um  eine  Imprägnation  resp.  »Inunction«  (oder  wie  Andere 
wollen ,  um  eine  Imbibition)  handeln ,  im  zweiten  Falle  (bei  irgend 
einer  Läsion)  um  eine  »Inoculation«  (nach  Anderen  Absorption). 
Letzterer  Vorgang  ist  bei  den  Männern  häufiger,  als  bei  den  Weibern, 
wo  sich  nur  selten  —  und  am  wenigsten  jenseits  des  Scheidenein- 
ganges —  eine  Gontinuitätstrennung  findet. 

Zur  Vermittlung  einer  Contagion  genügt  es,  dass  das  Gontagium 
mit  einer  Schleimhaut  in  unmittelbare  Berührung  komme,  wenn  auch 
in  sehr  geringer  Quantität  und  ohne  jede  die  Aufnahme  desselben 
begünstigende  Verletzung  oder  Wundreibung  (cf.  Anmkg.  1)  [27]. 

[Trip  per  contagium.]  Mit  Recht  bezeichnet  man  den  Tripper, 
wie  die  venerischen  Affectionen  überhaupt,  als  contagiös,  weil  durch 
den  Gontakt  mit  dem  Krankheitsprodukte  eine  Uebertragung  von 
einem  Individuum  zum  anderen  bewirkt  wird.  Zeigt  nun  die  Er- 
fahrung, dass  ein  solcher  Contakt  mit  dem  anomalen  Secrete  keine 
absolut  erforderliche  und  jedesmal  nothwendige  Vorbedingung  zur 
Entstehung  einer  Urethritis  sei,  so  folgert  daraus,  dass  dem  Tripper 
kein  besonderes,  constantes,  unveränderliches  Agens  i.  e.  kein  speci- 
fisches  Contagium  beigemessen  werden  könne  (cf.  §.  7).  Es  wäre 
ein  alter  Irrthum,  wenn  man  der  Meinung  sein  wollte,  dass  ein  Harn- 
röhrentripper nur  von  einem  Weibe  stammen  könne,  welches  vorher 
von  einem  anderen  Manne  mit  Tripper  angesteckt  worden  wäre  oder 
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welches  überhaupt  (als  conditio  sine  qua  non)  an  einer  pyoblennor- 
rhoischen  Entzündung  der  Vulva,  Vagina  oder  Vaginalportion  laboriren 
müsse.  Sehr  richtig  sagte  daher  G.  Baglivius  (opera,  Lugd.  1733. 
Specimen  trium  reliquorum  librorum,  de  fibra  motrice  et  morbosa, 
cap.  10,  p.  385):  »Aliquando,  ut  saepe  vidi,  gonorrhoea  corripiuntur 
etiam  homines  cum  muliere  non  infecta  coeuntes.«  Cf.  (*)G.  F. 
Gmelin,  Diss.  De  gonnorrhoea  virulenta  utroque  in  sexu,  Tubing. 
1700,  cap.  1,  §.  6.  (*)Fr.  Hoffmann  (f  1742),  Medicina  rationalis 
et  systematica.  Hai.  1718.  Tom.  IV,  P.  V,  cap.  4.  (*)A.  Nietzki, 
Lond.  med.  gazette,  1835,  No.  156.  Tarnowsky,  1872,  p.  103. 
Ricord's  berühmter  Ausspruch:  »Frequemment  les  femmes 
donnent  la  blennorrhagie  sans  l'avoir«  [28],  dem  A.  Fournier  die 
logisch  richtigere  Modification  gab:  »L'homme  se  donne  la  chaude- 
pisse  plus  souvent  qu'il  ne  recpit« ,  richtet  sich  gegen  die  Meinung, 
dass  der  Tripper  ausschliesslich  durch  Uebertragung  von  Tripper- 
secret  entstehen  müsse ,  und  erinnert  daran,  dass  sich  hinsichtlich 
der  venerischen  Gontagion  eine  Scala  von  localer  und  individueller 
Disposition  geltend  mache.  In  der  That  bietet  sich  nicht  selten  die 
Gelegenheit,  zu  sehen,  wie  zuweilen  das  Secret  der  Genitalschleim- 
haut eines  und  desselben  Weibes  für  den  einen  Mann  als  Contagium 
wirkt  und  Tripper  erzeugt,  während  Andere,  die  mit  eben  demselben 
Individuum  am  gleichen  Tage  geschlechtlichen  Verkehr  hatten,  ganz 
intakt  bleiben  (cf.  Girtanner,  1788,  p.  62.  Eisenmann,  1830, 
p.  107);  oder  zu  beobachten,  wie  Männer  mit  Tripper  afficirt  werden, 
welche  es  nur  mit  solchen  Weibern  zu  thun  hatten,  an  denen  ent- 
weder gar  nichts  Krankhaftes,  oder  bloss  eine  nach  den  Katamenien 
auf  kurze  Zeit  bestehende  Schleim  absonderung ,  eine  unbedeutende 
Hypersecretion,  zu  entdecken  ist  [29]. 


Anmerkungen  zu  §.  3. 

[18]    Cf.  F.  Ozanam,  Hist.  med.  des  mal.  epid Par.  1835.  Tome  I,  p.  41. 

Das  Wort  Contagium  umschliesst  jene  die  Erkrankung  vermittelnde  Kraft, 
jenes  feindliche,  präternaturale,  unbekannte  Etwas,  welches  das  organische  Leben 
stört  und  einem  gesunden  Gewebe  ein  ähnliches  krankhaftes  Werden  aufdrückt. 
Im  engeren  Sinne  kann  dasselbe  Krankheitskeim  oder  Krankheitssame  genannt 
und  als  ein  höchst  niedriges  organisches  Element  ,  aufgefasst  werden,  welches 
Ernährung  und  Funktion  des  normalen  Gewebes  mehr  minder  heftig  beeinträch- 
tigt und  welchem  die  Absonderungen  der  krankhaften  Produkte  als  Vehikel  oder 
Uebermittlungsquelle  dienen.     Seine  Wirkung  ist  ein  krankhafter  Reiz,   der,    wo 
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er  eine  Nervenzelle  berührt,  abnorme  sensitive  Erregung  erzeugt  und  heterogene 
Bewegungen  in  den  Zellen,  in  ihrer  Aufnahms-  und  Ausscheid  ungsthätigkeit  ver- 
ursacht, also  abnorme  Empfindung,  abnorme  Ernährung,  abnorme  Absonderung, 
abnorme  Bewegung,  mit  einem  Worte:  Funktionsstörungen  bedingt.  Das,  was 
das  Gontagium  ausmacht,  ist  die  Kraft,  eine  gleich werthige  anomale  Molekular- 
bewegung, kurz  solche  Umsetzungen  und  Veränderungen  zu  bewirken,  deren  fort- 
schreitende Aktion  sich  endlich  macroscopisch  als  Gewebsdegeneration  und  Ge- 
webszerfall darstellt. 

[19]  Während  die  chemische  Prüfung  zwischen  dem  gewöhnlichen  Eiter 
und  dem  eiterigen  Secrete  venerischer  Produkte  keine  Differenz  zu  statuiren  ver- 
mochte, glaubten  manche  Forscher  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  das 
in  geheimnissvoller  Wirksamkeit  sich  bergende  unbekannte  Etwas  enthüllen  zu 
können  und  auf  den  Nachweis  niederster  organischer  Bildungen  (Infusorien,  Tri- 
chomonas, Vibrio  lineola  etc.)  das  entscheidende  Gewicht  legen  zu  müssen  (cf. 
J.  Astruc,  1740,  II,  c.  2,  p.  127—129).  In  neuerer  Zeit  war  es  besonders  Prof. 
Hallier  in  Jena,  welcher  (nach  dem  Vorgange  von  Boile,  Donne,  Desault,  Jous- 
seauine,  Deidier,  Weber  etc.)  durch  die  mühsamsten  Studien  darthun  zu  können 
glaubte,  dass  auch  bei  den  venerischen  Krankheiten  pflanzliche  Organismen  die 
Rolle  des  Gontagiums  oder  vielmehr  die  Rolle  des  Giftzeugers  spielen  (cf.  Myco- 
logische  Untersuch.,  Flora,  1868,  19.  Bayr.  ärztl.  Intelligenzblatt,  1868,  18  u.  25. 
Archiv  f.  D.  u.  S.,  1869,  1 ,  p.  52.  E.  Güntz,  1869,  p.  36—38).  Analog  mit 
Hallier's  Lehre  behauptete  J.  H.  Salisbury,  dass  die  Anwesenheit  eines  Pilzes 
der  Grund  der  Erzeugung  und  Uebertragung  der  venerischen  Erkrankungen  'sei 
und  dass  dies  auch  in  Bezug  auf  den  Tripper  gelte  (cf.  Archiv  f.  D.  u.  S.,  1869, 
1,  p.  133 — 134).  Diese  Doctrin  ward  von  Herrn  Lostorfer  in  Wien  noch  prä- 
ciser  und  specieller  hervorgehoben,  ohne  indess  sich  als  irgendwie  stichhaltig  zu 
bewähren.  Das  wird  auch  so  lange  nicht  der  Fall  sein  können,  als  es  fraglich 
und  unerwiesen  bleibt,  ob  die  in  den  pathischen  Produkten  vorfindlichen  mikros- 
kopischen Körper  ohne  Weiteres  als  das  Gontagium,  ob  sie  wirklich  als  das  cau- 
sale  Agens,  als  die  conditio  sine  qua  non  betrachtet  werden  dürfen.  Mit  dem 
Auffinden  eines  Pilzes  ist  jedenfalls  noch  keineswegs  die  Ursache  der  Krankheit 
enthüllt,  noch  keineswegs  der  Beweis  seines  constanten  und  nothwendigen  Vor- 
handenseins erbracht  (cf.  Archiv  f.  D.  u.  S.,  1872,  1,  p.  151,  1872,  2,  p.  254—255). 
Die  Behauptung,  dass  dem  blennorrhoischen  Secrete  ein  eigenthümlicher,  specifi- 
scher  Pilz  oder  ein  specifisches  Infusionsthierchen  eigen  sei,  verdient  keine  weitere 
Berücksichtigung ;  sie  charakterisirt  sich  als  eine  irrige  Folgerung  aus  der  irrigen 
Voraussetzung,  als  ob  der  Tripper  ein  specifischer  Prozess  wäre. 

[20]  Wenn  man  spitze  Condylome,  wie  sich  solche  häufig  am  Rande  der 
Vorhaut  finden,  mit  der  Schere  wegnimmt  und  die  Wunde  mit  Lapis  inf.  oder 
Liqu.  ferri  sesquichlor.  betupft,  so  erblickt  man  nach  wenigen  Stunden  eine  Ge- 
websveränderung, welche  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit  recenten  venerischen 
Geschwüren  besitzt:  man  hat  einen  mehr  minder  grossen  Substanzverlust,  um- 
geben mit  einem  rothen  Hofe  und  versehen  mit  einem  weissgelblichen  Belege 
nebst  geringem  Wundsecrete.  Der  Unterschied  zwischen  diesem  Erzeugnisse  und 
einem  venerischen  Geschwüre  fällt  in  der  kürzesten  Frist  dadurch  in  die  Augen, 
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dass  ersteres  einen  sichtlich  raschen  Heilungstrieb  zeigt,  während  letzteres  ent- 
weder einen  grösseren  Umfang  annehmen  oder  wenigstens  eine  Zeit  lang  ganz 
in  demselben  Zustand  verharren  würde.  Ueberdies  vermöchte  nur  das  letztere 
Geschwür  (im  Gegensatze  zum  ersteren)  beim  Goitus  eine  Uebertragung ,  eine 
gleiche  Gewebserkrankung  zu  bewirken.  Es  wäre  somit  zwischen  beiden  Pro- 
dukten trotz  grosser  äusserlicher  Aehnlichkeit  eine  wesentliche  Differenz  nicht  zu 
verkennen  und  es  wäre  diese  dahin  auszudrücken,  dass  die  eine  Affection  ein 
gewöhnliches,  die  andere  ein  eigenartiges,  contagiöses,  specifisches  Geschwür 
mit  specifischem,  fixem  Contagium  darstelle.  Ueber  die  Natur  dieses  Contagium 
ermangelt,  wie  gesagt,  jede  nähere  Kenntniss.  Wir  wissen  jedoch,  dass  die  Ab- 
sonderungen der  Krankheitsprodukte  (wie  z.  B.  das  Geschwürssecret)  die  An- 
steckung vermitteln,  und  wir  sind  berechtigt,  das  Contagium  einer  verschieden- 
gradigen  Intensität  fähig  zu  erklären.  Damit  congruirt  die  nicht  zu  bestreitende 
Thatsache,  dass  ein  venerisches  Geschwür  nicht  in  jedem  Stadium  seines  Be- 
stehens gleichmässig  virulent ,  gleichgradig  übertragbar  sei.  Die  Besultate  der 
künstlichen  Ueberimpfung  von  Geschwürssecret  i.  e.  der  experimentellen  Inocu- 
lation  führen  im  Zusammenhange  mit  der  Beobachtung  in  praxi  zu  der  Ueber- 
zeugung,  dass  der  mehr  oder  minder  entzündliche  Zustand  des  Geschwüres  oder 
der  blennorrhoisch  afficirten  Schleimhaut,  der  Concentrationsgrad  der  Absonderung 
resp.  der  Beichthum  an  Eiterkörperchen,  der  innigere  oder  länger  dauernde  Con- 
takt  etc.  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Contagion  äussere. 

Cf.  Ph.  Bicord,  Tratte  pratique  .  .  .  1838  (vid.  Anmk.  77). 
E.  Langlebert,  Unicisme  et  dualisme  chancreux,  Par.  1864.  Köbner, 
Klinische  und  experimentelle  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Der- 
matologie und  Syphilidologie.  Erlangen  1864,  p.  83.  Idem,  Wiener  medic. 
Wochenschrift,  1865,  Nr.  29.  Auspitz,  1866,  p.  107,  288,  329—332, 
372.  W.  Boeck,  Archiv  f.  D.  u.  S.,  1872,  4,  p.  488. 
Wenn  unerachtet  aller  bisherigen  experimentellen  Prüfungen  noch  manch 
ungelöster  Punkt  besteht  und  Manches,  was  die  tägliche  Erfahrung  bietet,  noch 
nicht  geklärt  ist,  so  darf  dies  nicht  als  ein  Argument  gegen  die  Bedeutung  des 
Experimentes  verwerthet  werden.  Der  Schleier  der  Natur  lässt  sich  nicht  zu 
kühn  und  mit  einem  Male  lüpfen.  Kunst  und  Natur  werden  aber  auch  immerhin 
eine  nicht  zu  planirende  Kluft  zwischen  sich  lassen.  Möge  man  dies  nicht  über- 
schätzen, aber  auch  nicht  unterschätzen;  möge  man  sich  hüten,  seine  ganze 
Weisheit  auf  die  Spitze  der  Lancette  zu  setzen !  Zwischen  der  künstlichen  Ueber- 
impfung und  der  natürlichen  Uebertragung  eines  venerischen  Produktes  besteht 
ein  sehr  erheblicher  Unterschied;  es  ist  unzweifelhaft  falsch,  wenn  Bicord 
behauptet,  dass  die  letztere  (welche  häufigst  ohne  Epithelsverletzung  erfolgt) 
der  künstlichen  Impfung  ganz  analog  sei;  der  orgastische  Zustand,  in  welchem 
sich  der  ganze  Organismus  und  in  specie  die  Geschlechtsorgane  während  des 
Beischlafes  befinden,  steigert  die  Wirksamkeit  des  venerischen  Contagium  auf 
eine  Weise,  welche  bei  der  künstlichen  Uebertragung  vollends  ermangelt.  So 
ist  es  auch  (im  Gegensatz  zum  Experiment)  ein  durch  die  Erfahrung  sicher 
gestelltes  Vorkommniss,  dass  eine  oberflächliche  Ulceration,  also  ein  weiches 
Geschwür  an  den  Genitalien  einer  der  venerischen  Dyskrasie  unterliegenden 
Dirne  dem  beiwohnenden  Mann  nur  selten   ein  gleichartiges,   weiches  Geschwür 
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bewirkt,  vielmehr  in  der  Regel  ein  indurirtes  Geschwür  oder  überhaupt  eine 
Läsion,  welche  von  der  gewöhnlichen  Reihe  der  sogenannten  secundären  con- 
stitutionellen  Phänomene  gefolgt  ist.  Was  die  lebendige  Natur  wahrnehmen  lässt, 
muss  der  wichtigste  Fingerzeig  bleiben ;  die  Wissenschaft  muss  an  das  Kranken- 
bett geführt  werden,  dort  muss  sie  die  erste  Nahrung  finden;  es  macht  ihr  auch 
keinen  Eintrag,  wenn  es  einmal  den  Anschein  hat,  als  ob  die  Theorie  immer  erst 
nach  der  Praxis  komme:  „.  .  .  nee  post  rationem  medicina  est  inventa,  sed  post 
inventam  medicinam  ratio  est  quaesita"  (A.  C.  Celsus,  Lib.  L,  Prooemium). 

[21]  „Es  ist  bekannt,  dass  jede  auch  ganz  speeifische  Krankheitsursache 
nicht  mit  absoluter  Notwendigkeit  zu  jeder  Zeit  und  unter  allen  Verhältnissen 
im  menschlichen  Organismus  die  betreffende  Krankheit  erzeuge,  dass  die  Ursache 
nicht  stets  zur  Wirkung  gelangen  muss,  sondern  dass  gewisse  Redingungen  im 
menschlichen  Körper  hiezu  erforderlich  sind,  deren  Zusammentreffen  die  per- 
sönliche Empfänglichkeit,  die  individuelle  Disposition  darstellt"  (Unter- 
suchungsplan der  Ursachen  der  Cholera.  G.  Hirth,  Annalen  des  deutschen 
Reiches,  Rerlin  1873,  12.  Heft,  p.  1624). 

Durch  die  individuelle  Disposition  erklärt  es  sich  auch,  warum  z.  R.  ein 
und  dieselbe  Rrechweinsteinsalbe,  ja  ein  und  derselbe  Sinapismus  bei  dem  einen 
Individuum  bald  und  kräftig,  bei  dem  andern  viel  später  und  geringgradiger 
wirkt;  ebenso  leicht  überzeugt  man  sich  beim  Katheterismus  oder  bei  der  An- 
wendung von  Rougies,  wie  ein  und  dieselbe  Manipulation  von  Einigen  fast  ohne 
allen  Schmerz  und  alle  Reaction  ertragen  wird,  während  sie  Anderen  bedeutende 
Relästigung  und  selbst  katarrhalische  Entzündung  verursachen  kann.  Diese 
grosse  Breite  der  individuellen  Sensibilität  und  diese  grosse  Verschiedenheit  der 
Reaction  mag  es  nicht  sehr  wunderlich  erscheinen  lassen,  dass  mitunter  von 
einem  und  demselben  Weibe  der  Eine  eine  sehr  heftige  Urethritis  erwirbt,  der 
Andere  eine  leichte  und  ein  Dritter  sogar  ganz  intakt  bleibt. 
(*)  H.  A.  Hacker,   Ueber  die  Disposition  zu  syphilitischen  Krankheiten.     Sum- 

marium,    Neue   Folge,    Bd.    8,   p.    364.     Naumann,    1837,    p.    95.      Cf. 

Anm.  23. 

[22]     Cf.  Tarnowsky,  p.  62—63.     Zeissl,  1872,  p.  30. 

Es  ist  bekannt,  was  für  ein  langer  Streit  über  die  Ansteckungsfähigkeit  der 
sogenannten  secundären,  constitutionehen  Affectionen  geführt  wurde  und  wie 
diese  Controverse  mit  dem  Siege  der  Contagionisten  endete  (cf.  (*)Gintrac, 
Gours  theorique  et  clinique  de  pathologie  interne  .  .  .  Par.  1853.  Tome  IL, 
p.  328.  (*)  Cullerier,  Iconographie  des  maladies  veneriennes.  Par.  1867, 
Introd.  pag.  52).  Zu  einem  guten  Theil  lag  diesem  Dispute  die  praktische  Wahr- 
nehmung zu  Grunde,  dass  die  secundären  Erscheinungen  in  ihrer  Virulenz  und 
Uebertragungsfähigkeit  keineswegs  den  primären  gleichzusetzen  seien.  Erwiesener- 
massen besitzen  Rlut  und  Same  Constitutionen  erkrankter  Individuen  nicht  alle 
Zeit  eine  ansteckende  Kraft  (cf.  Cullerier,  1.  c.  pag.  64,  70.  Tarnowsky, 
p.  59,  64,  66; ;  es  kann  auch  die  Milch  oder  der  Speichel  solcher  Leute  für  sich 
allein  keine  Schädlichkeit  bewirken  (cf.  Cullerier,  p.  72);  das  venerische 
Contagium  kann  nicht  durch  den  Nahrungsschlauch  pereipirt  werden  (cf.  J.  Hunt  er, 
1787,  p.  490—491 ;   6.  Theil,  I.,  1).     Ein  Weib  mit  venerischem  Exanthem,   mit 
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Alopecie   und  Angina   syphilitica    wird   beim   Coitus   nicht   nothwendiger  Weise 
eine  Uebertragung  der  Krankheit  vermitteln,   wenn  es  an  seinen  Genitalien  (in- 
clusive  der  portio   vaginalis  uteri)   keine   desfallsigen  Proruptionen,   keine    Con- 
dylome ,  keine  Geschwüre   oder  Erosionen ,   keinen  schleimig-eiterigen  Ausfluss 
besitzt  und  wenn  bei  dem  Akte   keine  Läsion,   mithin  keine  Gontamination  mit 
seinem  Blute,  sich  ereignet.   Hat  indess,  wie  dies  häufig  der  Fall  ist,  ein  solches 
Subjekt  eine  Blennorrhoe,  so  kann  durch  die  letztere  dem  beiwohnenden  Manne 
sowohl  Tripper  als  venerische   Blutvergiftung   (constitutionelle   Syphilis)   gleich- 
zeitig mitgetheilt  werden  (cf.  Auspitz,  p.  348.   Kühn,  p.  366.     Tarnowsky, 
p.  58,  59,  63,  65,  128).    Endlich   kann   es  auch    mitunter   begegnen,    dass    ein 
gesunder  Mann  sich  einem  erstmaligen  Contakte   mit  einem  derartig  erkrankten 
Weibe  ungestraft  und  ohne  analoge  Folgen  hingibt.   Die  Kraftwirkung  der  Natur 
scheint   zuweilen  das   Contagium  unterdrücken  und    eliminiren   zu   können;    es 
scheint  die  im  gesunden  Körper  herrschende  Einheit  und  harmonische  Wechsel- 
wirkung  zuweilen   den   feindlichen   Eindringling    sich    gänzlich    zu   unterwerfen 
und  die  in  ihrer  Art  selbstständige,  parasitenähnlicbe,  deletäre  Wirkung  an  ihrer 
Entfaltung  hindern  oder  sie  neutralisiren  zu  können.    Es  würde  sich  also  hiebei 
nicht  um  eine  eigentliche  Immunität  handeln,   sondern  theils  vielleicht   um  ein 
nicht  vollkräftig  wirkendes  Ansteckungsmoment,   um  ein  Minus   hinsichtlich  der 
Qualität  der  krankmachenden  Agentien,   theils  um   ein  Plus   der  vis  medicatrix 
naturae,  um  ein  Ueberwalten  der  Besistenzkraft,  um  ein  Ueberwindungsvermögen 
von  Seite   eines  ungeschwächten  Organismus.  ■  Im  Zusammenhange  damit  muss 
auch  eine  spontane  Heilung   der   constitutionellen  Syphilis   als  möglich  und 
wirklich  vorkommend  anerkannt   werden   (cf  v.  Sigmund,   Die  Einreibungskur 
bei  Syphilisformen.  3.  Aufl.   Wien,  1866,  p.  70,  83.   Idem,  Wiener  med.  Wochen- 
schrift, 1867,  Nr.  71.     E.  Güntz,  1869.  p.  28,  29,  31,  44,  46). 

Die  Natur  kennt  nicht  die  Abgrenzungen  der  Schule;  und  dennoch  wird 
man  sich  hüten  müssen,  durch  den  Glauben  an  eine  absolute  Immunität  einem 
bedenklichen  Irrthume  zu  verfallen.  Nur  von  einem  Mindermasse  der  Beceptivität, 
von  relativer  Nichtempfänglichkeit,  von  einer  an  Immunität  streifenden  Ab- 
stumpfung mag  im  Allgemeinen  die  Bede  sein  —  und  auch  letzteres  nur  in 
Bezug  auf  solche  Individuen,  die  bereits,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  in  allen 
Wassern  gewaschen  worden  sind.     Cf.  §.  2,  p.  12.  §.  5. 

[23]     Jo.  Zecchius  (De  m.  ga.ll,  hb.,  c.  5,  p.  12):    „Igitur   dispositio  com- 

patiendi   multum   refert,  ut  luce  clarius   conspicitur   in  diversis  cum  una 

eademque  muliere  infecta  coeuntibus:   quorum   non  omnes  inficiuntur  sed 

aliqui  tantum  pro  ratione  dispositionis  praedictae." 

Cf.  J.  Hunt  er,  1787,  p.  19,  22. 

Murphy,   Practical   observations  .  .  .  Lond.  1839,   p.    107.     B ehrend,    1840, 

p.  370. 
C.  Pauli,  1856,  p.  21. 

Cf.  J.  F.  Staedel,  1695,  p.  15.    Astley-C o o p e r ,  1845,  p.  112—114. 
J.  K.  Benard,  1815,  p.  14. 

Es  ist  von  gewichtigen  Syphilidologen  bestätigt  worden,  dass  mehrere  Männer, 
welche  früher  nicht  syphilitisch  waren,  von  ein  und  derselben  Prostituirten  eine 
verschiedengradige  Ansteckung  erfahren  können,  indem  der  Eine  ein  weiches,  der 
Müller,  Harnröhrentripper.  3 
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Andere  ein  hartes  Genitalgeschwür  acquirirt.  der  Eine  bloss  eine  lokal  sich  be- 
schränkende und  von  keinen  weiteren  Folgen  begleitete  Läsion.  der  Andere  auch 
sekundäre  Affectionen  erleidet  (cf.  v.  Sigmund.  Wiener  medic.  Wochenschrift, 
1859.  Xr.  2.     Michaelis.  1865,  p.  21.     Auspitz.  1866,  p.  272,  289,  328). 

[24]  Es  kann  geschehen,  dass  von  zwei  Individuen,  welche  ohne  längeren 
zeitüchen  Intervall  mit  der  nämlichen  Dirne  verkehren  und  seit  mindestens 
2 — 3  Wochen  vordem  keinem  anderen  Weibe  beigewohnt  hatten,  der  Eine  einen 
Tripper,  der  Andere  ein  Geschwür  sich  zuzieht  und  es  kann  sich  dieses  Vor- 
kommniss  mitunter  dadurch  erklären,  dass  die  Dirne  mit  Blennorrhoe  und 
zugleich  mit  einem  Geschwür  am  Muttermund  behaftet  war,  von  jenen  beiden 
Männern  aber  der  Eine  ein  so  kurzes  Güed  hatte,  dass  er  mit  dem  an  der 
Yaginalportion  befindlichen  Ulcus  in  keine  Berührung  zu  kommen  vermochte  (cf. 
Behrend,  1841,  p.  381).  Allein  auch  ohne  ein  solches  Verhalten  liesse  sich 
das  Vorkommen  einer  verschiedentlichen  und  doppelten  Ansteckung  nicht  als 
eine  faktische  Unmöglichkeit  bezeichnen;  es  liesse  sich  nicht  ein  für  allemal 
stricte  behaupten,  dass  ein  Geschwür  niemals  von  einem  Weibe  herrühren  könne, 
an  welchem  nur  eine  profuse  Blennorrhoe  nachweisbar  ist. 
Cf.  A.  Bertrandi,  1790,  p.  198,  207. 

Cf.  (*)Fr.  G.  Gmelin,  De  gonorrhoea  virulenta  in  utroque  sexu.  Diss.  Tubing. 
1700,  cap.  1,  §.  8.  Girtanner,  1788,  p,  62,  92,  94.  F.  J.  Kirch  hoff  er, 
1868,  p.  15—16.  Morgan,  Archiv  f.  D.  u.  S.  1871,  1,  p.  62—65. 
Tarnowsky,  1872,  p.  24. 
Selbstverständlich  wäre  in  dieser  Hinsicht  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass 
durch  einen  öfteren  Coitus  mit  mehreren  Dirnen  in  kurzen  zeitlichen  Zwischen- 
räumen verschiedene  venerische  Affectionen  erworben  werden  können,  mithin 
jene  Fälle  von  der  desfallsigen  Beurtheilung  sich  ausschliessen,  wo  Beischlaf  auf 
Beischlaf  gehäuft  wurde  und  mannigfache  Gelegenheit  zur  Contagion  gegeben 
war.  Dieses  einfache  Postulat  scheint  nicht  immer  genügend  gewürdigt  zu 
weiden.  Daher  mag  es  vielleicht  auch  sein,  dass  in  der  syphilitischen  Literatur 
sich  zu  häufig  eigenthümliche  Vorkommnisse  verzeichnet  finden.  So  berichtet 
z.  B.  unter  Anderen  G.  Fallopia,  einer  der  namhaftesten  Autoren,  folgenden 
Fall:  „.  .  .  erant  12  scholares,  qui  duxerunt  meretricem  in  domum  quandam, 
ut  experirentur,  an  ejus  esset  appetitus  insatiabilis ;  ex  his  tres  infecti  sunt, 
inter  quo»  unus  fuit,  qui  semel  tantum  cognovit  scortum  illud"  (De  m.  gall.  tract., 
c.  20.  Luisin.  p.  777).  Desgleichen  erzählt  der  französische  Chirurg  Vigaroux 
in  aller  Kürze  und  Bestimmtheit:  „Sechs  junge  Leute  wohnten  hinter  einander 
derselben  Dirne  bei,  welche  sie  alle  ansteckte.  Die  Zeichen,  durch  welche  sich 
die  Ansteckung  kund  gab,  waren  aber  nicht  bei  Allen  die  nämlichen.  Der  Erste 
und  Vierte  in  der  Ordnung,  wie  sie  sich  zur  Behandlung  meldeten,  hatten 
Chanker  und  Bubonen;  der  Zweite  und  Dritte  jeder  einen  Tripper;  von  den 
beiden  Anderen  bekam  Einer  den  Tripper,  der  Andere  nur  einen  Bubo" 
[(*)  Vigaroux,  Oeuvres  de  Chirurgie  prat,,  Montpellier  1812.  Behrend,  1845, 
p.  550],  Cf.  Perenotti  di  Cigl.,  1791,  p.  95—97.  Renard,  1815,  p.  57. 
Häser,  1865,  p.  295.     Tarnowsky,  1872,  p.  46. 

J.  Kühn,    (1869,   p.  366)    erklärt   das  Faktum,    dass   ein  blennorrhoisches 
Weib   dem  einen  Manne   einen  Tripper,   dem    andern   ein  Geschwür  mittheilen 
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könne,  als  die  Folge  von  mittelbarer  Contagion  i.  e.  Spedition,  indem  er  hervor- 
hebt, dass  die  Secrete  der  weiblichen  Genitalien  den  Träger  eines  momentan 
niedergelegten  Chankereiters  bilden  können,  der,  da  er  bald  von  einem  folgenden 
Beiwohner  weggenommen  wird,  die  Trägerin  selbst  intakt  lasse.  Er  lässt  es 
auch  nicht  unbetont,  dass  Prostituirte  mit  latenter  Syphilis  sehr  häufig  an 
chronischer  Blennorrhoe  leiden,  dass  ein  solcher  chronischer  Uterinkatarrh  einer 
syphilitischen  Dirne,  selbst  wenn  durch  eine  vorhergegangene  Behandlung  alle 
einschlägigen  Symptome  momentan  verschwunden  und  im  Momente  keine 
objektiven  Erscheinungen  nachweisbar  sind,  dennoch  eine  Uebertragung  der 
Syphilis  bewirken  könne  und  dass  mithin  unter  Umständen  jede  Blennorrhoe 
als  eine  mögliche  Quelle  derartiger  Ansteckung  erachtet  werden  dürfe.  In  dieser 
Hinsicht  muss  ich  dem  genannten  Autor  vollkommen  beipflichten. 

[25]  Man  möchte  es  allerdings  nicht  erwarten,  dass  ein  Mann  mit  einer 
evidenten  Genitalerkrankung  des  Willens  sein  könne,  neuerdings  dem  Coitus 
nachzustreben;  dennoch  fehlt  es  nicht  an  solchen  Unnaturen.  Erosionen, 
Sclerosen,  Condylome  und  dergleichen  Affectionen  am  Gliede  werden  von  Seite 
roher  Menschen  als  kein  Hinderniss  des  Beischlafs  betrachtet.  Noch  mehr  gilt 
dies  in  Bezug  auf  den  Tripper,  theils  wegen  der  (Anmkg.  17)  erwähnten  Wahn- 
witzigkeit, theils  wegen  des  durch  häufige  Erectionen  bedingten  Beizes  (cf. 
Bertrandi.  1790.  p.  249).  Unter  solchen  Umständen  mag  der  Coitus  jedenfalls 
kein  ganz  schmerzloser  sein;  allein  auch  dadurch  werden  verkommene  Individuen 
nicht  zurückgehalten  und  das,  was  man  Schmerz  heisst,  ist  ein  sehr  relativer 
Begriff  —  les  extremes  se  touchent  (ich  kenne  z.  B.  einen  Herrn,  der  unerachtet 
eines  nicht  geringen  Genitalgeschwüres  der  Onanie  huldigte  und  sich  dadurch 
eine  enorme  entzündliche  Phimosis  zugezogen  hatte). 

Indess  möchte  man  immerhin  jene  Vorkommnisse  als  traurige,  wenn  auch 
keineswegs  seltene  Ausnahmen  betrachten  dürfen,  indem  zu  der  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  vorhandenen  physischen  Indisposition  zur  Ausübung  des  Coitus  auch 
eine  psychische  Betraktion  sich  hinzugesellt.  In  der  Hegel  nämlich  veranlassen 
Genitalerkrankungen  (ebenso  wie  chronische  Affectionen  des  uropoetischen 
Systemes)  eine  ziemliche  Depression  der  Gemüthsstimmung.  Das  Bewusstsein. 
sich  auf  eine  leichtsinnige  und  selbstverschuldete  Weise  eine  Gesundheitsschädigung 
zugezogen  zu  haben,  das  Bewusstsein,  an  einer  Affection  zu  laboriren,  welche 
einen  üblen  Klang  hat  und  von  den  misslichsten  Folgen  bgleitet  sein  kann: 
diese  Vorstellung  bewirkt  eine  eigentümliche  psychische  Depression,  welche 
jeden  Gedanken  an  jenes  gefährliche  Feld  aussehliesst  und  zur  Quelle  der  besten 
Vorsätze  für  die  nächste  Zukunft  zu  werden  pflegt.  B ehrend  nahm  eine  wirk- 
liche „Hypochondriasis  syphilitica'''  an  (Behrend,  1844,  p.  292.  Cf.  Eisen- 
mann, 1830,  p.  335,  340);  andere  Autoren  sprachen  von  einer  „Tripper- 
melancholie". 

Viel  anders  verhält  es  sich  beim  Weibe.  Zwar  begegnet  man  bei  achtbaren 
Weibern  einer  sogenannten  „Melancholie  des  weissen  Flusses",  aber  die  Prostituirte 
wird  durch  keinerlei  Erkrankungen  ihrer  Genitalien,  so  lange  diese  dem  Coitus 
nicht  geradezu  hinderlich  sind,  zu  irgend  welcher  vernünftigen  Erwägung  gebracht  ; 
für  diese  gibt  es  keine  Vernunft,  keine  Moral,  kein  normales  Gefühl.  Ausser 
einer  acuten  Vulvitis,   einer  acuten  Vaginitis  oder  einem  Labialabscess  sieht  sie 
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sich  fast  niemals  an  der  Vollziehung  des  Beischlafes  behindert  und  leider  tragen 
dergleichen  Subjekte  auch  kein  Bedenken,  sich  trotzdem  fortgesetztem  sexuellem 
Verkehre  hinzugeben.  Urethritis,  chronische  Vaginitis,  Uterinkatarrh,  Erosionen, 
Geschwüre,  Papeln,  Feigwarzen,  Polypen,  Fisteln  und  selbst  Carcinome  geniren 
das  Weib  keineswegs  bezüglich  der  Bethätigung  des  Coitus.  Die  Genital- 
erkrankungen der  Männer  sind  weit  mehr  schmerzhaft  als  jene  der  Weiber;  bei 
diesen  verursachen  fast  drei  Viertheile  aller  Symptome  keine  Schmerzhaftigkeit, 
ja  selbst  keine  Unbequemlichkeiten.  Es  kann  daher  auch  eine  Dirne  ganz 
blühend  aussehen  und  dennoch  an  ihren  Genitalien  beträchtliche  Verwüstungen 
besitzen. 

Ist  nun  ein  Mann  mit  kranken  Geschlechtstheilen  zur  Ausführung  der 
Gohabitation  keineswegs  allemal  befähigt,  so  dürfte  daraus  hinwiederum  erhellen, 
dass  unmöglich  alle  bei  den  weiblichen  Individuen  vorkommenden  Genital- 
erkrankungen ausschliesslich  einer  Ansteckung  durch  kranke  Männer  zugeschrieben 
werden  könnten.  Man  wird  da  nicht  einwenden  dürfen,  dass  der  Mann  weniger 
mit  einer  ausgebildeten  als  mit  einer  in  der  ersten  Entwicklung  begriffenen 
Affection  die  Uebertragung  bewirke.  Wohl  ist  es  wabr,  dass  die  ersten  Anfänge 
der  venerischen  Affectionen  sich  gewöhnlich  in  sehr  geringe  Eruptionen  hüllen, 
welche  nichts  Pathognomonisches  an  sich  haben  und  desshalb  bei  der  Ermanglung 
eines  sicheren  Kriterium  einige  Zeit  über  ihre  Natur  in  Zweifel  lassen  können; 
aber  was  erst  werden  soll  oder  werden  wird,  das  ist  eben  noch  nicht  und  das 
erst  zum  Werden  Gelangende  kann  mit  dem  wirklich  Gewordenen  nicht  in  eine 
und  dieselbe  Linie  gestellt  werden.  Ein  circumscripter  rother  Fleck  am  Gliede 
ist  allerdings  eine  verdächtige  Erscheinung  und  kann  zu  einer  Gewebszerstörung 
führen,  aber  er  wird  für  den  weiblichen  Tb  eil  bei  der  Begattung  unschädlich 
bleiben,  so  lange  er  zu  keiner  weiteren  Entfaltung  gediehen  ist. 

Hier  mag  auch  auf  die  Unzuverlässigkeit  der  Anamnese  zu  verweisen  sein. 
Sie  muss  nach  dem  Bildungsgrade  der  betreffenden  Individuen  und  ihrer  Wahr- 
heitsliebe taxirt  werden:  sie  ist  unzuverlässig  und  leicht  zu  Täuschungen  führend, 
weil  unachtsamen  Subjekten  die  ersten  Momente  der  Erkrankung  ganz  unbemerkt 
bleiben  können  und  weil  diese  selbst  in  der  That  zuweilen  höchst  geringfügig 
sind  oder  doch  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  weiteren  Folgeerscheinungen  stehen: 
„ex  parva  scintilla  saepe  magnum  iiicendium." 

[26]  (*)Lanfrancus  (1300,  Gyrurg.  Tract.  3,  doctr.  3,  c.  11):  „Ulcera 
veniunt  ex  pustulis  calidis  virgae  .  .  .  vel  ex  commixtione  cum  foeda 
midiere,  quae  cum  aegro  talem  habente  morbum  de  novo  coiverat." 
(Friedberg,  1865,  p.  85). 

J.  Cataneus  (De  m.  gall.  c.  3,  Luisin.  p.  141):  „Quarta  causa  (morbi  gallici) 
poterit  esse  coitus  cum  sana,  cum  qua  de  proximo  coiverit  infectus, 
semine  adhuc  in  matrice  existente." 

A.  Fernelius  (De  lue  venerea,  Luisin.  p.  613):  „Hauritur  interdum  lues  e 
scorto,  quod  nondum  inquinatum  est,  quum  quis  cum  eo  volutatur  mox 
ab   alio   impuro   scortatore." 

(*)J.  Widmann  (Tractatus  de  pustullis  et  morbo  qui  vulgato  nomine  mal  de 
Franzos  appellatur,  1497):  „Summopere  tarnen  cavendum,  ne  coitus  fiat 
cum  muliere  pustulata,  imo  neque   cum   sana,   cum  qua  prius  brevi 
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temporis  spatio  concubuit  vir  pustulatus  (propter  evitare  con- 
tagionis  periculum) :  jam  enim  cognitum  est  experientia,  ut  subsequens 
post  pustulatum  recenter  inficiatur."   (Friedberg,  1865,  p.  109). 

J.  Hunter,  1787,  p.  111:  „Es  kann  ein  Männliches  Individuum  die  Ansteckung 
von  derjenigen  Materie  empfangen,  welche  durch  einen  ungesunden  Mann 
in  die  Mutterscheide  gebracht  wurde  und  gleichwohl  wird  die  Weibsperson 
von  der  Krankheit  gar  nicht  angesteckt ;  denn  es  kann  die  Materie  wieder 
weggewischt  werden,  ehe  sie  die  Mutterscheide  reizt  .  .  ." 

Ebenso  Ch.  Girtanner,  1788,  p.  196; 

J.  K.  Renard,  1815,  p.  14; 

Gullerier  (Behrend,  1862,  p.  155). 

B ehrend  selbst  (ibid.  pag.  156)  glaubte  gleichfalls,  dass  „die  Möglichkeit  der 
blossen  Spedition  des  syphil.  Giftes  von  einem  Manne  auf  einen  andern 
mittels  eines  Weibes,  das  erst  Jenem  und  bald  darauf  Diesem  zum  Bei- 
schlafe gedient  hat,  ohne  dass  sie  selbst  etwas  bekommt,  durchaus  nicht 
zu  bezweifeln  sei." 

Cf.  (*)Ambroise  Pare  (1517—1590),  De  la  grosse  veröle,  cap.  16. 

Nie.  de  Blegny,  1696,  Tome  I.,  cap.  6. 

(*)Swediaur,  Traite  complet  .  .  .  1789,  Tome  L,  cap.  1. 

(*)  Gullerier ,  De  quelques  points  relatifs  ä  la  contagion  mediate  de  la  syphilis. 

(*)  Grüzmacher,  De  miasmatis  venerei  indole  variisque  contagii  excipiendi 
modis.    Diss.  Jenae  1789. 

Bertrandi,  1790,  p.  90. 

Tode,  1790,  p.  25—26. 

Eisenmann  (Ricord),  1836,  p.  45. 

Naumann,  1837,  p.  94. 

Jesse  Foot,  1793,  p.  219. 

Perenotti  di  Cigliano,  1791,  p.  97—99. 

Auspitz,  1866,  p.  89. 

Tarnowsky,  1872,  p.  55— 56,  62—63. 

Eine  Ansteckung  durch  Spedition  ereignet  sich  ehestens  in  Bordellen,  also 
beim  Verkehre  mit  jenen  Wesen,  welche  täglich  das  Gemeingut  verschiedener 
Männer  sind  und  die,  wie  schon  angedeutet,  aus  eben  diesem  Grunde  meistens 
an  latenter  Syphilis  leiden,  aber  auch  ohne  dies,  indem  ihre  Genitalien  schon  alles 
Mögliche  erduldet  haben,  viel  weniger  reizbar  und  für  Ansteckungsstoffe  susceptibel 
sind.  Neben  einer  solchen  Minderung  der  Receptibilität  auf  Seite  jener. den 
Geschlechtsverkehr  als  Gewerb  treibenden  Individuen  käme  vielleicht  auch  das 
in  Betracht,  dass  dieser  Akt  für  sie  ein  sehr  theilnahmsloser  und  gewohnheits- 
mässiger  zu  sein  pflegt.  Beim  Manne  indess  ist  im  Gegensatze  hiezu  eine  un- 
verhältnissmässig  grössere  physische  und  psychische  Erregung  gegeben,  ein 
ungleich   grösserer  Gongestions-   und  Irritationszustand.*)     Insofern  dann  auch 


*)  Ich  erinnere  mich  zweier  Fälle,  wo  Männer  während  der  Bethätigung  des  Coitus 
von  Apoplexie  hefallen  wurden ;  der  Eine  derselben  starh  eines  plötzlichen  und  fast  un- 
merklichen Todes. 
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selten  ein  conformes  Grössenverhältniss  der  sich  vereinigenden  Genitalien  statt 
hat,  vielmehr  zumeist  die  Scheidendimension  besagter  Subjekte  das  gewöhnliche 
Volumen  des  männlichen  Gliedes  im  Breitendurchmesser  sehr  beträchtlich  über- 
ragt, mithin  hier  sehr  oft  nur  ein  ganz  unbedeutender  Grad  von  Expansion  und 
Friction  bedingt  ist:  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unter  diesen 
Umständen  und  bei  mangelhafter  Reinlichkeitspflege  ein  krankheitserzeugendes 
Secret  deponirt  werden  und  sich  zwischen  den  laxen  Falten  einer  ohnehin  sehr 
abgestumpften  Schleimhaut  verbergen  könne. 

[27]  Ricord  (Behrend,  1858,  p.  340):  „Die  Ansteckung  erfolgt  1)  durch 
Contakt  des  giftigen  Eiters  mit  einer  wunden  Stelle;  2)  durch  Ablagerung  des 
Eiters  auf  gesunde  Flächen,  die  dadurch  gereizt,  entzündet  und  corrodirt  werden ; 
3)  durch  Eindringen  des  Eiters  in  die  Oeffnung  einer  etwas  erweiterten  Haut- 
schleimdrüse und  Umwandlung  dieser  Stelle  in  ein  Geschwür  (folliculäres  Ge- 
schwür), ohne  erst  Excoriation  bewirkt  zu  haben." 
Gf.  Behrend,  1841,  p.  370. 
Michaelis,  1859,  p.  23.     Auspilz,  p,  284. 

Früher  beliebte  man,  die  venerische  Ansteckung  nicht  ganz  unzutreffend 
mit  der  Vergiftung  durch  den  Stich  einer  Schlange  oder  durch  den  Biss  eines 
tollen  Hundes  zu  vergleichen  (J.  Gataneus,  c.  4.  Luisin.  p.  149.  Behrend, 
VII.,  1845,  p.  327).  J.  K.  Proksch  (1872,  p.  6)  ist  der  Ansicht,  dass  „Chanker- 
und  Syphiliscontagium  auf  eine  wenn  auch  noch  so  unbedeutende  verletzte 
Stelle  der  äusseren  Haut  oder  Schleimhaut  übertragen  werden  müsse,  wenn 
die  betreffende  Krankheit  entstehen  soll."  In  Bezug  auf  die  Schleimhaut  möchte 
ich  dieser  Behauptung  direktest  widersprechen.  Proksch  betont  hiebei,  dass 
der  Chanker  aus  einer  Pustel  sich  auch  dann  entwickeln  könne,  wenn  eine 
solche  Epithelsverletzung  stattgefunden  habe,  indem  ja  „alle  durch  das  Impfen 
erzeugten  Chanker  aus  Bläschen  entstünden"  (J.  c.  pag.  3).  Aber  könnte  wirklich 
die  künstliche  und  natürliche  Contagion  als  ein  ganz  identischer  Vorgang,  als 
ein  unum  et  idem  erachtet  werden?  Ist  es  nicht  Thatsache,  dass  Pustelchanker 
sich  häufig  bei  weiblichen  Individuen  treffen,  während  doch  gerade  bei  diesen 
die  Neigung  zu  Einrissen  und  Epithelsverletzungen  eine  offenbar  geringere  ist 
und  letztere  hier  unstreitig  viel  seltener  begegnen  als  wie  am  männlichen  Gliede  ? 
Und  wenn  andererseits  durch  blosses  Küssen,  Saugen,  Glasblasen  etc.  eine  An- 
steckung an  Lippe  oder  Zunge  bewirkt  werden  kann  (wie  dies  Proksch  voll- 
kommen würdigt),  warum  sollte  ein  Gleiches  nicht  auch  bei  jenem  Contakte 
stattfinden  können,  welchem  die  Genitalien  während  des  Coitus  ausgesetzt  zu 
sein  pflegen?  Wer  möchte  es  ferner  läugnen,  dass  (auch  ohne  Vermittlung  von 
Fingern  oder  anderer  Medien)  Geschwüre  und  Condylome  sich  an  demselben 
Individuum  durch  Autocontagion  verzwei-  oder  verdreifachen  können?  Endlich 
legen  wir  die  Hand  aufs  Herz  und  gestehen  wir  es  offen,  dass  es  denn  doch 
ein  zu  sonderbares  Ding  wäre,  wenn  gerade  nur  bei  der  Cohabitation  mit  einer 
kranken  Dirne  eine  Epithelsverletzung  stattfinden  müsste,  während  doch  sonst 
derlei  verhältnissmässig  selten  beobachtet  wird  und  tausende  von  Ehemännern 
selbst  in  prima  nocte  keine  desfallsige  Wahrnehmung  machten.  Ich  bin  freilich 
nicht   in   der  beneidenswerthen  Lage,  jährlich   (wie  Herr  Proksch)  2000  Ge- 
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schlechtskranke  zu  behandeln  (Proksch,  Der  Antimercurialismus  in  der  Syphilis- 
Therapie.  Erlangen  1874,  p.  168);  ich  kann  mich  vielmehr  kaum  des  zehnten 
Theiles  dieser  Zahl  rühmen;  aber  vielleicht  berechtigt  auch  ein  minder  reich- 
liches Material  (unter  den  nöthigen  Voraussetzungen)  zu  Beobachtungen  und 
Folgermagen. 

[28]     Ricord,  Lettres  sur  la  syphilis.     L.  in.     1851,  p.  15. 
Tode,  1790,  p.  25—26- 

[29]     Cf.  Tode,  1774,  p.  191-194,  199,     1790,  p.  26—29,  31—34. 
Eisenmann,  1830,  p.  120. 
Skey,  Archiv  f.  D.  u.  S.,  1871,  3,  p.  410. 


§•  4. 
Incuhation. 

„Und  wenn's  euch  Ernst  ist,  was  zu  sagen, 
Ist's  nöthig,  Worten  nachzujagen?" 

[Definition.]  Mit  dem  Ausdrucke  »Incubationsstadium«  oder 
Keimperiode  begreift  man  jene  Zeitfrist,  welche  von  dem  Momente 
der  stattgehabten  Ansteckung  i.  e.  der  Aufnahme  des  Gontagium 
bis  zum  Auftreten  der  ersten  pathognomonischen  Phänomene  ver- 
streicht; oder  mit  anderen  Worten:  man  versteht  darunter  jenen 
Zeitraum,  welcher  von  dem  Augenblicke,  wo  das  krankheitserregende 
Princip  auf  den  Organismus  übertragen  ward,  bis  zu  dem  Momente 
verlauft,  wo  es  seine  Wirkungen  durch  die  Symptome  der  von  ihm 
in's  Leben  gerufenen  Krankheit  kundgibt. 

[Specielle  Erörterung].  Das  Incubationsstadium  der  vene- 
rischen Krankheiten  ist  selbstverständlich,  wie  dies  bei  jeder  durch 
Gontagion  oder  Infection  bewirkten  Krankheit  der  Fall  ist,  ein  ver- 
schiedentliches.  Man  spricht  von  einer  acuten  und  chronischen  Wir- 
kung des  syphilitischen  Giftes,  von  acuten  und  chronischen  Affectio- 
nen  [30]. 

Die  Gontagion  mit  einem  nicht  inclurirten ,  oberflächlichen  oder 
folliculären  Geschwüre  erzeugt  sehr  bald  evidente  Merkmale,  da  be- 
reits in  12 — 24  Stunden  (nachdem  sich  vorher  an  der  betreffenden 
Stelle  ein  lästiges  Jucken,  ein  brennendes  oder  stechendes  Gefühl 
geltend  machte)  ein  rother  Fleck  erscheint,  der  rasch  entweder  un- 
mittelbar zu  ulceröser  Gewebszerstörung  oder  zur  Bildung  eines  kleinen 
Bläschens  führt,  nach  dessen  Berstung  ein  analoger  Gewebszerfall 
sich  manifestirt.  Ein  derartiges  weiches  Genitalgeschwür  bedingt 
häufig  eine  Erkrankung  einer  Lymphdrüsengruppe  der  Leistengegend, 
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welche  meistens  einen  gleichfalls  acuten,  suppurativen  Verlauf  nimmt. 
Mit  der  Heilung  der  Drüsenaffection  ist  nun  wohl  in  der  grossen 
Mehrzahl  der  Fälle,  doch  keineswegs  immer,  die  ganze  Erkrankung 
zum  definitiven  Abschlüsse  gebracht.  Denn  gleichwie  ein  solches 
Geschwür  auch  ohne  prägnante  Mitleidenschaft  der  Leistendrüsen 
verlaufen  kann,  ebenso  kann  es  umgekehrt  von  secundären,  consti- 
tutionellen  Phänomenen  gefolgt  sein  und  selbst  das  Vorausgehen 
eines  suppurativen  Bubo  bildet  kein  nothwendiges  Hinderniss  dieser 
Eventualität. 

Bei  der  Gontagion  mit  den  Produkten  der  venerischen  Dyscrasie 
begegnet  in  der  Regel  keine  analoge  acute  Erkrankung;  vielmehr 
erscheint  hier  gewöhnlich  erst  nach  einer  Zeit  von  10  bis  zu  28 
Tagen  die  erste  Manifestation  an  der  Contagionsstelle  und  zwar  zu- 
meist in  der  Form  einer  Gewebssclerose  (Induration).  Es  sind  jedoch 
auch  Fälle  constatirt,  dass  die  Induration  zuweilen  schon  am  Ende 
der  ersten  Woche  (nach  dem  ansteckenden  Beischlafe)  sich  ausge- 
bildet hatte  (Ricord,  v.  Sigmund,  Kaposi). 

Eine  während  des  Coitus  sich  ereignende  Epithels  Verletzung  (ein 
kleiner  Einriss,  eine  Hautabschärfung,  Excoriatio  seu  Erosio)  ist  die 
günstigste  Bedingung  für  die  Aufnahme  eines  vorhandenen  An- 
steckungsstoffes. Es  genügt  aber  auch  vollkommen  zur  Gontagion 
eine  unmittelbare  und  innige  Berührung  des  Contagium  mit  einer 
unverletzten  Schleimhaut  und  es  zeugen  hiefür  jene  Fälle,  wo  ein 
Genitalgeschwür  aus  einer  kleinen  Pustel  (sogenannte  Grystalline) 
seinen  Anfang  nimmt  (cf.  §.  3,  pag.  28). 

Eine  solche  Epithelsverletzung  verwandelt  sich  nun,  wenn  ein 
Contakt  mit  einem  Ansteckungsstoffe  gegeben  war,  häufig  sehr  bald 
durch  fortschreitende  Gewebsdegeneration  in  ein  Geschwür,  das,  wie 
schon  bemerkt,  mit  weichen  Rändern  und  weicher  Basis  ausgestattet, 
mit  mehr  minder  hervortretender  (acuter  oder  indolenter)  Mitleiden- 
schaft der  Leistendrüsen  verbunden  und  dann  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  von  keinen  weiteren  Erscheinungen  gefolgt  ist.  Ich  sage  »in 
der  Mehrzahl  der  Fälle«,  denn  es  kommt,  wie  gesagt,  keineswegs  so 
selten  vor,  dass  auch  nach  einem  Geschwüre  mit  weichen  Rändern, 
weicher  Basis  und  weicher  Narbe  secundäre,  constitutionelle  Affectio- 
nen  sich  einstellen  (also  constitutionelle  Syphilis  ohne  eine  voraus- 
gegangene Induration).  Es  kann  ferner  geschehen,  dass  ein  solches 
weiches  Geschwür  während  seines  Verlaufes  sich  indurirt  d.  h.  cal- 
löse  Ränder  und  harte  Basis  erlangt  (Geschwürsinduration)  oder  es 
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kann  diese  Verhärtung  erst  nach  seiner  Verheilung  zu  Tage  treten, 
indem  sich  an  der  Stelle  des  verheilten  Geschwüres  eine  Induration 
der  Narbe  kundgibt;  auch  hier  erfolgen  dann  meistens  späterhin 
secundäre,  constitutionelle  Phänomene  i.  e.  charakteristische  Erschei- 
nungen an  fern  gelegenen  Körperstellen.  Erscheint  es  also  auch 
nach  der  klinischen  Wahrnehmung  im  Ganzen  und  Grossen  als  die 
Regel,  dass  eine  Induration  oder  ein  indurirtes  Geschwür  dem  Auf- 
treten von  secundären,  constitutionellen  Erscheinungen  vorauszugehen 
pflegt,  so  sieht  man  doch  hievon  oft  genug  augenscheinliche  Aus- 
nahmen, insoferne  einestheils  auch  ohne  das  Vorhandensein  einer 
Induration  jene  Phänomene  hervortreten  können,  anderntheils  vice 
versa  indurirte  Geschwüre  nicht  immer  und  regelmässig  dieselben 
nach  sich  ziehen.  Letzteres  Vorkommniss  ward  zur  spontanen  Hei- 
lung der  Syphilis  gerechnet  (cf.  Anmkg.  22). 

Es  kann  aber  auch  im  Gegensatze  zu  dem  eben  geschilderten 
Verhalten  eine  beim  Coitus  acquirirte  unbedeutende  und  desshalb 
vielleicht  ganz  unbemerkt  gebliebene  Epithelsverletzung  alsbald  ohne 
alle  Zuthat  spurlos  verheilen,  um  nach  circa  zwei-  bis  vierwöchent- 
lichem Intervall  an  eben  jener  Stelle  eine  (schmutzig-röthliche,  per- 
gament-  oder  knorpelähnlich  harte,  prominirende)  Gewebsverhärtung 
(specifisches  Zelleninfiltrat,  Induration,  Sclerose,  syphilitischer  Knoten) 
zum  Vorschein  kommen  zu  lassen,  die  dann  hinwiederum  durch 
Zerfall  des  Infiltrates  eine  ulceröse  Beschaffenheit  gewinnen  kann 
(Indurationsgeschwür)  und  die,  ob  nun  letzteres  stattfindet  oder  nicht, 
in  der  Regel  —  doch  nicht  allezeit  und  ausnahmslos  —  constitutio- 
nelle Erscheinungen  zur  Folge  hat  (chronische  Wirkung  des  syphiliti- 
schen Giftes).  Sehr  häufig  entwickelt  sich  demgemäss  das  volle  Bild 
der  venerischen  Dyscrasie  ohne  Vorhergehen  eines  primären  Genital- 
geschwüres; rasch  verheilende  Excoriation,  sodann  Gewebssclerose 
(mit  oder  ohne  oberflächlichen  Zerfall)  und  darauf  endlich  constitu- 
tionelle Affectionen  (Exanthem,  Halsaffection ,  Defluvium  capillorum, 
breites  Condylom  etc.):  dies  pflegen  meistens  die  ersten  Glieder  jener 
unheilvollen  Kette  zu  sein,  die,  wenn  ihr  keine  entsprechende  Be- 
handlung entgegentritt,  eine  Reihe  anderweitiger  progressiver  Krank- 
heitsphänomene bedingen  kann  [31]. 

Vom  Tripper  versichert  man,  dass  dessen  Hauptsymptome  zwi- 
schen dem  2.  und  6.  Tage  nach  dem  krankmachenden  Beischlaf  sich 
manifestiren ;  dies  muss  als  thatsächlich  unbedingt  zugestanden  wer- 
den.    Andere  gehen  freilich  noch  weiter,    indem   sie  ihn  möglicher- 
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weise  erst  bis  zum  12.  Tage  oder  gar  noch  später  nach  der  an- 
steckenden Cohabitation  entstehen  lassen.  Hier  liegen  indess  sicherlich 
allemal  Irrungen  vor,  wenn  auch  sehr  verzeihliche;  denn  selbst  dem 
Aufrichtigsten  und  Unbefangensten  bietet  sich  manche  Gelegenheit 
der  Selbsttäuschung. 

[Restringirende  Erwägungen.]  Sowenig  der  Träger  eines 
venerischen  Gontagium  mit  diesem  selbst  zu  identificiren  ist,  ebenso- 
wenig dürfen  die  durch  das  Gontagium  erzeugten  makroskopischen 
Gewebsveränderungen  als  dessen  allererste  Wirkung  aufgefasst  wer- 
den; die  Wirkungsäusserung  oder  die  effective  Wirkung  kann  nicht 
mit  der  Einwirkung  oder  Primitivwirkung  confundirt  werden. 

Man  wird  daher  der  Meinung  sein  dürfen,  dass  ein  dem  mensch- 
lichen Organismus  eingebrachtes  Contagium  nicht  einmal  während 
einer  kurzen  Zeit  actions-  und  wirkungslos  bleiben  könne,  dass  ein 
aktiver  Reiz  nicht  ein  passiver  sein  könne  oder  gewissermassen  erst 
nach  längerem  Haften  zur  Thätigkeit  aufgeschlossen  werde,  dass  ein 
wirkungsloses  Incubiren  des  Ansteckungsstoffes  am  wenigsten  bei 
solchen  Affectionen  sich  denken  liesse,  welche  durch  unmittelbaren 
Contakt,  durch  unmittelbare  Inunction  oder  unmittelbare  Inoculation 
von  Individuum  zu  Individuum  übertragen  werden.  Sagen  wir  es 
also  kurz:  der  Reiz  und  der  Beginn  der  Erkrankung  ist  stets  ein 
unmittelbarer,  das  Erscheinen  der  sichtbaren  charakteristischen  Ge- 
websveränderungen erfolgt  aber  immer  nach  einer  verschieden  langen 
Zwischenzeit,  deren  Dauer  sowohl  von  der  Beschaffenheit  des  krank- 
machenden Agens  als  von  der  individuellen  Zuständlichkeit  des  An- 
gesteckten abzuhängen  scheint  [32]. 

Richtet  man  an  gebildete,  aufmerksame,  ängstliche  Leute  des- 
fallsige  Fragen,  so  wird  man  oft  die  Versicherung  hören,  dass  sie 
nicht  allein  sehr  bald  nach  dem  ansteckenden  Coitus  anomale  Em- 
pfindungen oder  Erscheinungen  wahrnahmen,  sondern  dass  ihnen 
selbst  schon  während  desselben  eine  eigenthümliche  Sensation  nicht 
entging.  Mit  Tripper  Angesteckte  erzählen  z.  B.  nicht  selten,  bereits 
im  Momente  der  Begattung  eine  auffallende,  fast  unangenehme  Wärme 
an  der  Mündung  der  Harnröhre  empfunden  zu  haben;  noch  öfter 
kann  man  von  Jenen,  welche  per  usum  Veneris  Geschwüre  acqui- 
rirten,  die  Angabe  vernehmen,  dass  sie  schon  während  des  Aktes 
und  zwar  gerade  an  jener  Stelle,  wo  sich  späterhin  das  Erkrankungs- 
produkt entwickelte,  ein  Gefühl  verspürt  hätten,  als  ob  man  sie  mit 
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einer  feinen  Nadel  steche  oder  als  ob  sie  mit  einer  brennenden  Stelle 
in  Berührung  gekommen  wären  [33]. 

Der  Aufnahme  des  Gontagium  folgt  eine  sofortige  Einwirkung, 
als  deren  Reflex  eine  meistentheils  sehr  frühzeitig  sich  bietende  per- 
verse Empfindung  erscheint;  mit  dieser  sensitiven  Irritation  geht  die 
allmälige  Entwicklung  einer  krankhaften  Gewebsveränderung  syn- 
chronisch  Hand  in  Hand.  Bis  es  nun  jedesmal  zu  mehr  weniger 
beträchtlichen,  makroskopisch  wahrnehmbaren  oder  palpablen,  patho- 
gnomonischen  Phänomenen  kommt,  verstreicht  eine  nach  Massgabe 
der  Insentität  des  Gontagium  und  der  Individualität  i.  e.  der  jedem 
Organismus  eigenthümlich  zukommenden  Disposition  verschiedentliche 
Zeitfrist,  welche  als  Stadium  incubationis  oder  Stadium  prodromorum 
bezeichnet  wird.  Dieses  Stadium  ist  aber  immer  schon  der  erste, 
wenn  auch  noch  nicht  stricte  nachweisbare  Beginn  der  Krankheit 
selbst.  Endlich  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  wie  mitunter  ein  kräf- 
tiger Organismus  der  feindlichen  Einwirkung  einen  solchen  Wider- 
stand entgegensetzen  kann,  dass  deren  Gedeihen  und  Weiterschreiten 
ein  ziemlich  retardirtes,  subacutes,  larvirtes,  schleichendes  ist  und 
die  wenig  prononcirten  ersten  kritischen  Indicien  ganz  unbeachtet 
bleiben  können. 

[Incubation  des  Harnröhrentrippers.]  Schmerz  beim 
Harnen  und  abnorme  Secretion  sind  die  hervorstechenden  Symptome 
des  Harnröhren trippers.  Ersterer  kann  mitunter  sehr  lange  bestehen, 
bis  sich  die  zweite  hinzugesellt;  daher  denn  auch  die  wunderliche 
Greirung  einer  sogenannten  gonnorrhoea  sicca.  Alle  Angaben  über 
ein  weiss  Gott  wie  langes  Incubationsstadium  des  Trippers  rühren 
daher,  dass  man  den  Beginn  des  letzteren  erst  von  dem  Eintreten 
einer  reichlichen  purulenten  Absonderung  datirt  und  dabei  übersieht, 
wie  diesem  Vorgange  schon  eine  Reihe  anderweitiger  Veränderungen 
notwendiger  Weise  vorausgehen  musste.  »Es  ist  ein  Unsinn,«  sagt 
Tarnowsky  (p.  97),  »bei  der  blennorrhoischen  Schleimhautentzün- 
dung von  einer  Incubationsperiode  zu  sprechen  ...  Es  stellt  sich 
die  Reaction  auf  der  Stelle  der  Schleimhaut,  die  irgend  einem  Reize 
unterworfen  war,  unmittelbar  nach  der  Einwirkung  des  Irritaments  ein.« 

Auf  die  Anamnese  darf  man,  wie  bemerkt  (Anmk.  25),  niemals 
feste  Schlüsse  bauen;  sie  ist  nach  der  Individualität  d.  h.  nach  dem 
Bildungsgrade  und  der  Beobachtungsgabe  der  Patienten  zu  beurtheilen. 
Aengstliche  Männer,  die  sich  sehr  vor  Ansteckung  fürchten  und  sich 
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nicht  oft  genug  untersuchen  können:  ihnen  entgeht  gewiss  nicht 
die  erste  abnorme  Empfindung,  noch  weniger  das  erste  verdächtige 
Zeichen,  während  rohe  und  leichtsinnige  Männer,  welche  Beischlaf 
auf  Beischlaf  häufen,  hin  und  wieder  sich  einstellende  belästigende 
Gefühle  ganz  und  gar  nicht  beachten  oder  wenigstens  sehr  gleich- 
giltig  hinnehmen  und  somit  schliesslich  über  den  Zeitpunkt  des  Er- 
scheinens der  ersten  Krankheitszeichen  oder  selbst  über  den  Tag  der 
stattgehabten  Gontagion  keinen  brauchbaren  Aufschluss  zu  geben 
vermögen.  Nach  den  Aussagen  der  Patienten  gäbe  es  freilich  weit 
mehr  Tripper,  welche  spontan,  als  solche,  welche  durch  Gontagion 
entstanden  sind.  Allerdings  handelt  es  sich  mitunter  faktisch  nicht 
um  eine  neue  Ansteckung,  sondern  um  eine  Recidive  oder  Recrudes- 
cenz  eines  schon  länger  erloschen  geglaubten  Trippers.  Manche  Leute 
negligiren  eine  leichte  Verklebung  der  Harnröhrenmündung,  eine  zeit- 
weise daselbst  erscheinende  geringe  Absonderung  gänzlich  oder  halten 
sich  trotzdem  für  gesund  und  längst  geheilt.  Unter  solchen  Um- 
ständen können  dann  ein  übermässiger  Biergenuss  oder  sonstige 
Excesse  plötzlich  neuerdings  einen  reichlichen  und  schmerzhaften 
Ausfluss  zur  Folge  haben  und  so  den  irrigen  Glauben  eines  ohne 
Ansteckung  erfolgten  neuerlichen  Trippers  begründen. 

Demgemäss  wäre  das  Gesagte  dahin  zusammenzufassen,  dass 
zwar  blennorrhoisches  Secret,  welches  einer  gesunden  Harnröhren- 
schleimhaut mitgetheilt  wird,  eine  unmittelbare  krankhafte  Einwirkung 
verursache,  dass  jedoch  die  anfänglich  wenig  beunruhigende  lokale 
Reaktion  nach  einigen  Tagen  erst  ihre  volle  Kraft  erreiche  und  der 
Harnröhrentripper  meistens  am  2.  oder  3.,  selten  erst  am  4.,  5.  oder 
6.  Tage  nach  der  Uebertragung  sich  in  einer  die  Diagnose  vollkom- 
men sichernden  Weise  zu  manifestiren  pflege  [34]. 

Die  Zeitfrist,  bis  zu  welcher  sich  nach  stattgefundener  Gontagion 
die  pathognomonischen  Symptome  in  aller  Evidenz  bieten,  gestattet 
keinen  sicheren  Schluss  auf  die  Intensität  und  die  Dauer  des  Trip- 
pers. Indess  ist  es  wohl  begreiflich,  dass  im  Allgemeinen  jene  Fälle, 
wo  dieselben  weniger  bald  hervortreten,  milder  verlaufen  und  zuweilen 
so  wenig  mit  Entzündungserscheinungen  einhergehen,  dass  die  Affection 
sozusagen  gleich  als  ein  chronischer  Tripper  zu  beginnen  scheint. 
Bei  Leuten,  welche  schon  mehrmals  an  Harnröhrentripper  litten,  hat 
man  häufig  ein  scheinbar  sehr  langes  Incubationsstadium  und  hier 
ist  auch  in  der  Regel  der  Beginn,  sowie  der  Verlauf  der  Krankheit 
überhaupt  ein  gelinder,  indolenter,  tardiver. 
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Anmerkungen  zu  §.  4. 

[30]     Gf.  Auspitz,  p.  370  ff. 

[31]     Cf.  v.  Sigmund,  Wiener  med.  Wochenschrift,  1865,  Nr.  77—80. 
Auspitz,  p.  276,  338—373. 

Lange  Zeit  hatte  die  irrige  Meinung  bestanden,  dass  die  Geschwürsform  das 
unfehlbare  Primärsymptom  aller  constitutionellen  Erkrankung  bilde.  Das  Ante- 
cedens der  letzteren  charakterisirt  sich  indess,  wie  scbon  bemerkt,  beim  Manne 
häufigst  als  eine  unbedeutende  und  desshalb  mitunter  unbemerkt  bleibende 
Erosion,  als  ein  kleiner  Einriss,  eine  kleine  Wunde  oder  ein  rother  Fleck,  welcher 
späterhin  zu  einer  indolenten,  multiplen  Drüsenschwellung  und  einem  (allerdings 
öfters  ulcerös  zerfallenden)  harten ,  chronischen  Infiltrate  führt  (Induration, 
Sclerose).  Was  beim  Manne  als  Induration,  eventuell  als  hartes  Geschwür,  er- 
scheint, findet  sich  beim  Weibe  als  weiches  Infiltrat,  als  Papel,  als  breites 
Condylom ;  der  Induration  des  Mannes  entspricht  zumeist  die  Papel  des  Weibes 
(cf.  v.  Sigmund,  Wiener  med.  Wochenschrift,  1869,  Nr.  19,  25,  26,  45. 
Michaelis,  1865,  p.  21.     Auspitz,  p.  288,  289,  356—359). 

Es  sollen  sich  aber  bei  natürlicher  oder  künstlicher  Contagion  zuweilen  die 
constitutionellen  Phänomene  auch  ohne  Präcedenz  irgend  eines  Primäraffectes 
einstellen  können ;  es  soll  eine  Uebertragung  der  venerischen  Dyskrasie  zu  Stande 
kommen  können,  ohne  durch  irgend  einen  Lokalaffect  eingeleitet  zu  werden, 
ohne  durch  eine  vorgängige  Affection  an  den  Genitalien  oder  einer  anderen 
Körperstelle  signalisirt  worden  zu  sein  =  Syphilis  d'emblee  (Carmichael,  Richond 
des  Brus,  Gullerier,  Ricord,  Waller,  Hebra,  Auspitz,  Zeissl). 

Nach  Versicherung  genannter  Autoren  begegnet  dieser  Vorgang,  welcher  zur 
hereditären  Syphilis  in  Analogie  stehen  würde,  zumal  bei  Frauen,  deren  Männer 
an  latenter  Syphilis  leiden.  Die  bisher  gesunde  Frau  abortirt  dann  oder  bringt 
eine  frühgeborne  todte  Frucht  und  manifestirt  zugleich  constitutione!  le  Er- 
scheinungen ,  während  doch  keine  Initialform ,  kein  Geschwür ,  kein  lokales 
Infiltrat,  kurz  keine  Erkrankung  an  ihren  Genitalien  ersichtlich  war  (cf.  Eisen- 
mann, p.  128.  Auspitz,  p.  168,  293,  360,  361,  371.  Zeissl,  1872,  p.  43. 
Tarnowsky,  p.  57 — 58).  v.  Sigmund  läugnet  die  Syphilis  d'emblee  gänzlich; 
ich  selbst  besitze  keine  hinreichende  Erfahrung  hierüber  (cf.  Anmk.  15).  Jeden- 
falls lässt  sich  die  Induration,  indem  sie  oft  fehlen  kann,  nicht  strikte  als  der 
Ausgangspunkt  der  constitutionellen  Syphilis  betrachten. 

[32]  Eisenmann  (1830,  L,  p.  175):  „Mit  dem  Moment,  in  dem  das  Con- 
tagium  auf  einen  ihm  günstigen  Theil  des  Organismus  angebracht  wird, 
beginnt  auch  seine  Einwirkung  auf  denselben  und  die  Reaktion  des  Or- 
ganismus dagegen;  aber  das  Gontagium  braucht  eine  gewisse  Zeit,  bis  es 
die  ihm  eigenen  Krankheitserscheinungen  hervorruft  .  .  ." 

[33]     Gf.  Bertrandi,  1790,  p.  94.     Clossius,  1797,  p.  56. 
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[34]  Bertrandi  (p.  207):  „Wir  haben  den  Tripper  bei  Einigen  nach 
24  Stunden,  bei  Anderen  nach  2  Tagen  und  bei  einem  Kranken  bereits 
3  oder  4  Stunden  nach  dem  Beiscblafe  entstehen  sehen." 

Girtanner  (1788,  p.  100):  „Der  Tripper  zeigt  sich  oft  schon  in  wenigen  Stunden 
nach  dem  Beischlafe  .  .  .  am  gewöhnlichsten  zwischen  dem  2.  und  4.  Tage." 

G.  H.  Bitter  (Darstellung  etc.  vide  Anm.  79;  Leipz.  1819,  p.  174):  „Der  Tripper 
beginnt  sehr  bald  nach  geschehener  Ansteckung;  dieses  Beginnen  wird  aber 
nicht  bemerkt;  nur  dann  glaubt  man  den  ersten  Anfang  wahrzunehmen, 
wenn  der  Ausfluss  und  Schmerz  erscheint." 

J.  Kühn  (1869,  p.  12):  „Ich  habe  Fälle  beobachtet,  wo  2—3  Tage  nach  dem 
ursprünglichen  Goitus  der  Tripper  sich  vollkommen  ausgebildet  hatte,  .  . 
ich  habe  .  .  Fälle  beobachtet,  wo  schon  nach  24  Stunden  .  .  .  oder  schon 
am  anderen  Morgen  nach  einer  wüsten  Nacht,  .  .  .  also  ungefähr  nach 
6  Stunden  .  .  der  Tripper  sich  ausbildete  . .  ." 

Cf.  Eisenmann,  p.  173 — 175. 

B ehrend,  1839,  p.  546—547. 

G.  F.  Skey  (1840),  B ehrend,  VII.  (1845),  p.  224. 

H.  Zeissl,  1871,  p.  17,  31. 


§•  5. 
Begünstigende  Momente  der  venerischen  Contagion. 

„ßescheid'ne  Wahrheit  Sprech'  ich  dir." 

[Disposition.]  Wie  hinsichtlich  des  Charakters  und  Verlaufes 
einer  und  derselben  contagiösen  oder  infectiösen  Krankheit  sich  bei 
den  einzelnen  Individuen  häufigst  eine  grosse  Verschiedenheit  kund- 
geben kann,  so  macht  sich  auch  eine  Verschiedenheit  der  Empfäng- 
lichkeit zur  Erkrankung  geltend.  Beides  findet  seine  Erklärung  theils 
in  der  graduellen  Differenz  des  krankmachenden  Stoffes,  theils  in 
der  jeweiligen  individuellen  Disposition.  Intensitätsgrad  des  Gon- 
tagium  einerseits,  sowie  andererseits  Disposition  der  verschiedenen 
Individuen  sind  hinsichtlich  der  Erkrankung  von  erheblichem  Einflüsse. 
Wenn  es,  wie  man  nicht  bezweifeln  möchte,  wahr  ist,  dass  jedes 
Individuum  innerhalb  der  Grenzen  seiner  Art  und  der  Grenzen  seiner 
Gesundheitsbreite  sich  sehr  verschieden  verhält,  so  können,  da  die 
Individualitäten  sich  nicht  identisch  sind,  auch  die  krankhaften  Ein- 
wirkungen und  ihre  Resultate  nicht  jedesmal  vollkommen  identisch 
sein.  Die  Verschiedenheit  der  Naturen  begründet  es,  von  einer 
grösseren  oder  geringeren  Geneigtheit  zur  venerischen  Ansteckung, 
von  einer  verschiedengradigen  allgemeinen  und  localen  Empfänglich- 
keit, von  einer  Scala  constitutioneller  und  lokaler  individueller  Dis- 
position zu  sprechen  (cf.  §.  3,  pag.  24,  25.     Anmkg.  21,  23). 

[Allgemeine  Momente.]  Zunächst  wäre  in  dieser  Hinsicht 
zu  bemerken,  dass  im  Allgemeinen  die  scrophulösen ,  lymphatischen 
Constitutionen,  die  sogenannten  feuchten  Naturen,  die  blonden,  wenig 
pigmentirten  Individuen  caeteris  paribus  mehr  zur  venerischen  Con- 
tagion incliniren  und  der  Krankheit  gewissermassen  einen  mehr 
fruchtbaren  Boden  bieten  als  wie  die  gegentheilig  beschaffenen. 
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Es  ist  ferner  eine  durch  die  Erfahrung  sozusagen  verbürgte 
Sache,  dass  der  Racen  unterschied  i.  e.  der  geschlechtliche  Verkehr 
zwischen  Individuen  verschiedener  Nationen  eine  grössere  Disposition 
zur  Erkrankung  gibt  und  dass  die  dessfallsigen  Krankheitsprodukte 
heftiger  und  langwieriger  zu  verlaufen  pflegen  [35]. 

Ebenso  scheint  die  Lebenszeit  nicht  ohne  Bedeutung  zu  sein, 
indem  im  vorgerückten  Alter  die  Disposition  eine  entschieden  geringere 
ist  als  im  Jünglingsalter  [36]. 

Endlich  ward  in  der  Vorzeit  auch  dem  Gemüthseinflusse  eine 
grosse  Rolle  zugeschrieben  [37].  Was  man  indess  der  animi  passio 
beizumessen  beliebte,  reducirt  sich  in  Wirklichkeit  auf  somatische 
Momente  (Ueberreizung  i.  e.  übermässiger,  in  kurzen  Zwischenräumen 
öfters  bethätigter  oder  mit  Raffinement  ausgeführter  und  durch  Reiz- 
mittel künstlich  verlängerter  Beischlaf  —  ein  Punkt,  der  besonders 
rücksichtlich  des  Trippers  in  Betracht  kommt)  [38]. 

[Lokale  Momente.]  Bezüglich  der  lokalen  Disposition  ist  die 
Configuration  der  Genitalien,  beziehungsweise  das  gegenseitige  Grössen- 
verhältniss  oder  die  Disproportion  dieser  Theile  in  Anschlag  zu 
bringen.  Ein  im  Verhältniss  zum  Scheidenkanal  oder  Scheideneingang 
relativ  zu  grosses  Glied  wird,  indem  es  eine  Zerrung  der  Theile  oder 
wenigstens  einen  viel  innigeren  Contakt  und  eine  viel  stärkere  Frik- 
tion bedingt ,  leichter  zu  Läsionen ,  zu  Einrissen  und  Hautabschär- 
fungen  disponiren,  als  im  entgegengesetzten  Falle  [39]. 

Nicht  minder  fällt  die  Vulnerabilität  der  Genitalschleimhäute  in 
die  Wagschale.  Ein  dickes,  derbes  Epithel  wird  selbstverständlich 
mehr  schützen  als  ein  sehr  zartes.  Eine  lange  Vorhaut  mit  reicher 
Sebumbildung  ist  daher  von  einschlägiger  Bedeutung,  insoferne  hie- 
durch  eine  gewisse  Feuchtigkeit,  Weichheit,  Lockerheit  und  leichtere 
Permeabilität  des  Gewebes  bewirkt  wird.  Je  feuchter  der  Präputial- 
sack  gehalten  ist,  desto  weicher,  empfindlicher,  desto  resorptions- 
und  imprägnationsfähiger  erweist  sich  derselbe;  umgekehrt  wird  die 
Oberhaut  dicklicher,  härter,  resistenter  und  weniger  permeabel  sein, 
je  trockener  der  Theil  ist  [40].  Das  Entblösstsein  der  Eichel,  resp. 
das  Nichtvorhandensein  einer  ungebührlich  langen  und  engen  Vorhaut 
ist  ferner  in  der  Beziehung  von  Vortheil,  weil  durch  ein  langes  und 
enges  Präputium  nicht  allein  das  Zustandekommen  von  Läsionen 
begünstigt  wird,  sondern  auch  eine  genügende  Reinigung  nach  der 
Beiwohnung  unausführbar   ist  und  dann  manche  nicht  ganz  gleich- 
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giltige  Stoffe  hinter  den  unzugänglichen  Falten  sich  festhalten  kön- 
nen [41]. 

Der  Einfluss  der  Lockerung  der  Schleimhaut  und  Aufquellung 
der  Drüsenfollikel  wäre  auch  in  Betreff  der  weiblichen  Genitalien 
nicht  ganz  ausser  Acht  zu  lassen.  Indem  letztere  vor,  während  und 
nach  den  Menses  immer  sich  succulenter  und  aufgequollener  zeigen, 
sind  sie  zu  dieser  Zeit  ebenso  zur  Erkrankung  geneigter,  als  wie  ein 
unreinliches,  feuchtes  Präputium  [42].  Dieser  bei  herannahender 
und  bestehender  Periode  hervortretende  Zustand  der  weiblichen  Ge- 
nitalschleimhaut, der  überdies  häufigst  mit  einer  durch  das  Menstrual- 
secret  verdeckten  Blennorrhoe  verbunden  ist,  befördert  in  einem  nicht 
geringen  Grade  die  Entstehung  eines  Harnröhrentrippers  bei  den  in- 
zwischen beiwohnenden  Männern  (cf.  §.8). 

Im  Allgemeinen  werden  auch  in  der  warmen  Jahreszeit  Harn- 
röhrentripper leichter  erworben  als  in  der  kalten,  da  im  Sommer 
eine  reichlichere  Absonderung  der  Vaginalschleimhaut  stattfindet  und 
bei  erhöhter  Temperatur  der  Mangel  an  Reinlichkeit  noch  mehr  zur 
Geltung  kommt.  Unterlassung  oder  Unzulänglichkeit  der  Reinlich- 
keitspflege, in  specie  Unterlassung  von  Waschungen  nach  dem  Goitus, 
bildet  daher  —  besonders  was  den  weiblichen  Theil  betrifft  —  einen 
in  Hinsicht  der  Disposition  zu  venerischer  Erkrankung  wohl  zu  be- 
tonenden Punkt  [43]. 


Anmerkungen  zu  §.  5. 

[35]     G.  Pauli  (1856,   p.  21):   „.  .  .  observatum  est,  has  infectiones,   quae 
in  aliis  longinquis  terris  parentur,  symptomata  perniciosiora  adducere  solere." 
Gf.  Girt anner,  1788,  p.  61—64.     Clossius,  1797,  p.  54—55. 
K.  H.  Dzondi,  1826,  p.  4,  26—27. 
Eisen  mann,  1830,  p.  38,  114,  115,  199. 
Naumann,  1837,  p.  95. 

G.  Hume  Weatherhead,  Behrend,  1841,  p.  347—348;   1844,  p.  161. 
A.  Gooper,  1845,  p.  113. 
F.  A.  Simon,  1855,  p.  435. 
A.  Geigel,  1867,  p.  230,  238. 
A.  Red  er,  1868,  p.  157. 
H.  Zeissl,  1871,  180. 
J.  K.  Proksch,  1872,  p.  7. 

[36]     B.  Gordonius  (f  1318.    Lilium  medicinae  .  .  .  Lugd.  1550.     Partie. 
VII.,    cap.  5,  p.  609):    „Secundo    notandum,    quod    apostemata    causantur 
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frequentius  in  juvenibus  in  virga  quam  in  senibus  ...  In  juvenibus  nervi 
sunt  magis  rari  et  molles,  ideo  virga  juvenum  citius  apostematur." 

G.  Fallopia  (1521—1563.  De  morbo  gall.,  c.  22,  Luisinus,  p.  779):  „.  . .  senes 
coeunt  fortasse  frequentius  quam  juvenes  et  licet  non  ita  prompte,  coeunt 
tarnen.  Ego  observavi  senes  adeuntes  meretrices  publice  infectas  et  nun- 
quam  infectos;  ego  non  possum  dare  aliam  causam,  nisi  quia  humores 
non  facile  incalescunt,  quia  habitus  et  aetas  non  facile  incalescit;  potest 
etiam  referri  occasio  ad  duritiem  cutis,  ad  siccitatem,  ad  paucam 
quam  cum  eis  habent  foeminae  delectationem,  ad  duritiem  glandis  et 
internae  cutis  praeputii  eorum,  quoniam  cum  tot  in  congressibus  usi  sunt 
suis  lancis,  qui  fieri  potuit,  ut  non  obduruerint?  Quae  omnia  in  causa 
sunt,  ut  hosti  impetum  facienti  resistatur." 

J.  F.  Staedel,  1695,  p.  16:  „Sic  promptius  et  facilius  labern  hanc  in  se  suscipiunt 
illi,  quorum  temperamentum  est  calidius,  habitus  corporis  rarior,  mollior, 
laxior,  unde  facilius  porös  subire  potest.  Juvenes  item  senibus  huic  malo 
magis  obnoxii  sunt;  qua  de  re  conferatur  Zacutus  Lusitanus.  Prax. 
tust.  lib.  8.  cap.  1.  Juvenes  enim  magis  incalescunt,  libidine  magis  ten- 
tantur  et  majori  ardore  in  venereos  amplexus  ruunt,  unde  copiosiore 
influxu  spirituum  et  calore  ampliore  viae  fiunt  patentiores  ad  venenum 
recipiendum.  Contra  senes  sunt  frigidiores,  difficilius  incalescunt,  hinc 
poris  magis  collapsis  tardius  contagium  suscipiunt." 

Gf.  J.  Zecchius,  De  m.  gall.,  c.  5,  p.  12. 

(*)  Zacutus  Lusitanus,  De  med.  princ.  bist.,  lieb.  8,  c.  1. 

A.  F.  Simon,  1830,  p.  41,  42,  50,  76. 

H.  Haeser,  1839,  p.  198—199. 

B ehrend,  1839,  p.  546. 

A.  Michaelis,  1859,  p.  21—22. 

[37]     Jac.  Gataneus   (1505,    De  m.  gall.,    c.  5.    Luisin.    p.  150):    „Plures 

tarnen  vidimus  mulieres  unico  coitu  cum  infecto  infectionem  hausisse,    ut 

affirmabant,    et  hoc  fuit,    quia   complexio   earum  et  praesertim  secundum 

matricem    calida    erat   et    etiam    quia   in    eo   coitu   agitatae  et  calefactae 

fuerant,  tunc  equidem  sui  sceleris  poenas  dedere  " 

G.  Fallopia   (c.  22,    Luisin.  p.  779):    „Addatis  ultimo  animi  affectionem,  nam 

non  est  dubium,   quod   si   quis  affectione  intensa  coiverit  cum  muliere  et 

agatur  amore  nimio,   inficiatur  .  .  .  Hinc  est,    cur  reperiamus  tot  maritos 

infectos  gallico  (morbo)  non  inficere  conjuges  et  e  contra  .  .  .;  ego  credo, 

quod   pervenit    (hoc)    ex    animi   passione:     quum   adultera   cognoscit 

amasium,    fervet   amore    et    ideo   inficitur;   non   amat  virum,    non  fervet 

animus,  non  incalescit  cum  eo,  sed  frigida  jacet  et  morosa  .  .  .  Praeterea 

contracta   est   consuetudo   coeundi,    ideo    in   utroque  deest  affectio  animi. 

Ego  nunquam  vidi  hominem  gallicum  in  primis  nuptiis  non  inficere  uxorem, 

quia  tunc  in  Ulis  primis  diebus  amor  adest,   sed  in  his,    quae  pepererunt, 

in  quibus  antiqua  est  consuetudo  coeundi,  cessat  haec  causa." 

Wie  weit  man  übrigens  in  dieser  Beziehung  ging,    erhellt   aus    den  Worten 

des  Valescus    de  Taranta    (Philon.    pharm,    lib.  VI.,    c.   3,    p.   496):    „Tactus 

etiam  mulierum  cum  cupiditate  coeundi  potest  inducere  gonorrhoeam."    . 
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Gf.  Hercules  Saxonia,  1597,  c.  4,  p.  3. 
A.  Bertrandi,  1790,  p.  207.     Naumann,  1837,  p.  89,  96. 
W.  H.  Busch,  Das  Geschlechtslehen  des  Weibes  . . .  1839,  p.  185—204;  220—281. 
Auch  rücksichtlich   der  Befruchtung   war   in   der  Vorzeit  auf  den  Gemüths- 
einfluss    das    grösste    Gewicht   gelegt    worden    (cf.  -Jac.  Sylvius,   De   mensibus 
mulierum  et  hominis  generatione,  Ven.  1556,  p.  86.  etc. 

[38]     Gf.  §.  8. 

Gi  Fallopia  (c.  22,  p.  778):  „.  .  .  qui  non  admodum  duri  sunt  in  coitu,  hoc 
est,  qui  non  tarde  emittunt  semen,  difficilius  inficiuntur;  qui  vero  tarde 
illud  jaculantur,  facilius,  quia  incalescunt  magis,  rarefiunt  partes  et  prae- 
betur  aditus  morbo." 

Gf.  Eisenmann,  1830,  p.  232—233. 

[39]  Es  ist  schon  p.  28  und  41  darauf  hingewiesen  worden,  dass  durch 
die  Friktion  beim  Goitus  kleine  Epithelsverletzungen  am  männlichen  Gliede 
■  erzeugt  werden  können,  während  diese  beim  Weibe  äusserst  selten  sind.  Hier 
ist  noch  hinzuzufügen,  dass  diese  Läsionen  nicht  allein  an  gesunden  Theilen  sich 
ereignen,  sondern  dass  bei  beiden  Geschlechtern  insbesondere  jene  Schleimhaut- 
parthieen,  an  denen  eine  Infiltration  (Induration)  statt  hatte,  durch  den  Verlust 
ihrer  Elasticität  auf  längere  Zeit  eine  gewisse  Disposition  zur  Verletzbarkeit 
zeigen,  eine  gewisse  Anlage  zu  öfterem  Nässen,  zu  Excoriationen  und  Geschwüren 
an  der  betroffenen  Stelle;  es  findet  da  Lockerung,  Abschürfung,  Einriss  und 
Zerfall  der  Haut  viel  leichter  statt  als  auf  den  anderweitigen  gesunden  Theilen. 
Cf.  Anmkg.  42. 

J.  Kühn,  1869,  p.  315.  v.  Sigmund,  Archiv,  f.  D.  u.  S.,  1871,  3,  p.  459. 
Selbstverständlich  bilden  auch  zufällige  Verletzungen  an  den  Genitalien, 
welche  durch  Kratzen  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  entstanden, 
eben  so  sehr  ein  disponirendes  Moment  der  Ansteckung  als  wie  die  wäh- 
rend und  durch  den  Goitus  erzeugten. 

[40]  G.  Fallopia  (c.  22,  p.  778—779):  „Praeterea  oportet,  ut  pudenda 
sint  admodum  mollia ,  nam  dura  et  callosa  non  ita  facile  admittunt 
vaporem  fuliginosum.  Hinc  ego  inter  mille  homines  non  credo  quod 
viderim  dubs,  qui  habeant  delectam  glandem  et  praeputium  decurtatum, 
infectos  gallico  (morbo).  Batio  est,  quoniam  detectae  glandis  durius  corium 
redditur  atque  callosius.  At  qui  oblongum  habent  praeputium  glandemque 
obductam,  facilius  infectos  vidi,  quia  glans  et  interna  pars  praeputii  mollior 
est  .  .  .  Hinc  est,  quod,  qui  habent  penem  solidum  et  durum,  non  ita 
facile  corripiuntur." 
Gf.  Herc.  Saxonia,  1597,  c.  4,  p.  3—4. 

[41]  Petrus  de  Argelata  (f  1423.  Chirurgia,  Ven.  1519.  Lib.  IL, 
Tract.  30,  cap.  3,  fol.  54):  „Ex  materia  venenosa,  quae  retinetur  inter 
praeputium  et  pellem  virgae,  causantur  istae  pustulae  .  .  ," 
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Unerachtet  des  oben  Bemerkten  bin  ich  weit  entfernt,  die  rituelle  Be- 
schneidung glorificiren  zu  wollen ;  im  Gegentheile,  ich  möchte  kaum  ein  Bedenken 
tragen,  ihre  bei  den  Israeliten  geübte  allgemeine  und  gesetzliche  Ausführung  als 
einen  übertriebenen  Akt  antediluvianischer  Rohheit  zu  bezeichnen.  Der  hygienische 
Nutzen  der  Circumcision  ist  nicht  von  jenem  Grade,  wie  man  zu  glauben  beliebt ; 
sie  schützt  nur  gegen  Phimosis  und  Seborrhoe  (spontane  Balanoposthitis),  nicht 
aber  gegen  Onanie  und  gegen  die  venerische  Contagion;  alle  Formen  der 
venerischen  Erkrankung  kommen  bei  den  Beschnittenen  um  nichts  weniger 
häufig  zur  Beobachtung  als  wie  bei  den  Unbeschnittenen  (cf.  Archiv  f.  D.  u.  S., 
1870,  2,  p.  254).  J.  Kühn  (1869,  p.  188—189)  und  Proksch  (1872,  p.  21,  22, 
45,  46)  sind  freilich  ganz  anderer  Meinung).  Bezeichnend  mag  es  vielleicht  auch 
sein,  dass  bis  auf  Astruc  und  H unter  von  der  Balanopsthitis  so  viel  wie  gar 
nicht  die  Rede  ist. 

[42]  Aus  der  Succulenz  und  Gongestionirung,  welcher  die  weiblichen  Ge- 
nitalien bei  der  Periode  unterliegen,  erklärt  sich  auch  das  Vorkommniss,  dass 
vor  Kurzem  aus  dem  Spital  entlassene  Prostituirte  oftmals  bei  der  nächsten  Men- 
struation an  den  unlängst  afficirten  Stellen  wieder  wund  werden  oder  ein  neues 
Nässen  und  Aufbrechen  der  früheren  Ulcerationen,  ein  neues  Erkranken  an  jenen 
Parthieen  manifestiren. 

[43]     Gf.    Susrutas,    Ayurvedas,    vol.    I.     Erlang.    1844.     Nidänast1   häna, 
cap.  13,  p.  195. 


§•  6. 
Prophylaxis. 

„Verzeiht!  es  ist  ein  gross'  Ergötzen, 
Sich  in  den  Geist  der  Zeiten  zu  versetzen, 
Zu   schauen,   wie  vor  uns    ein   weiser  Mann 

gedacht 
Und   wie  wir's   dann  zuletzt  so  herrlich  weit 

gebracht." 

[Generelle  Prophylaxis.]  Unter  genereller  oder  öffentlicher, 
staatlicher,  internationaler  Prophylaxis  versteht  man  die  gegen  die 
Prostitution  gerichteten  oder  zu  richtenden  Massnahmen.  Hiemit 
könnte  die  Sache  allerdings  an  der  Wurzel  gefasst  werden,  insoferne 
die  Prostitution  die  Quelle  der  Zeugung  und  Verbreitung  der  vene- 
rischen Affectionen  bildet  [44]. 

So  einfach  auch  diese  Aufgabe  scheinen  möchte,  soweit  dürfte 
man  in  der  That  heute  von  einer  fruchtbaren  Behandlung  derselben 
noch  entfernt  sein.  Während  man  von  Regelung  der  Prostitution 
spricht,  während  man  diese  dadurch  zu  bethätigen  sucht,  dass  man 
die  Prostitution  duldet,  ja  zu  einem  bedingungsweise  erlaubten  Ge- 
werbe erhebt,  und  durch  zwangsweise  ärztliche  Visitationen  der  Pro- 
stituirten  die  Uebertragung  venerischer  Erkrankungen  zu  beseitigen 
strebt:  zeigt  sich  faktisch  allerorten  keine  Minderung,  sondern  viel- 
mehr eine  Zunahme  der  venerischen  Krankheiten  [45]. 

Vielleicht  würde  man  in  Wirklichkeit  die  Prostitution  n  u  r  durch 
die  eiserne,  supprimirende  Hand  der  Polizeibehörde  regeln ;  denn  sie 
hat  keine  Rechte  und  keine  Pflichten,  weil  sie  von  dem  Gesetze  nie 
anerkannt  werden  darf;  Astraea  kann  mit  dem  Laster  keinen  Pact 
schliessen  und  die  Verwaltungsbehörde  sollte  streng  genommen  eben- 
sowenig wie  die  Person  des  Arztes  sich  zum  Theilnehmer,  Förderer 
und  Nutzniesser    der  Unmoralität   machen.     Das   gesammte   gegen- 
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wartige  Bordellwesen,  mit  dessen  Duldung  man  notwendigerweise 
die  Kuppelei  (und  was  darum  und  daran  hängt)  fördert,  ist  eine 
Schande  unserer  Zeit,  unvereinbar  mit  der  Menschenwürde,  unver- 
einbar mit  der  fortschreitenden  Givilisation.  Man  würde  sich  selbst 
prostituiren ,  wenn  man  nach  J.  Kühn 's  Manier  für  die  heutigen 
Prostitutionshäuser  plaidirt;  denn  so  würde  man  sich  zum  Schild- 
träger der  übelsten  Sache  machen  und  unwillkürlich  an  Goethe's 
Worte  erinnern: 

„Nach  Golde  drängt, 

Am  Golde  hängt 

Doch  Alles, 

Ach  wir  Armen!"  —  [46] 

Hier  sind  noch  flüchtig  zwei  Punkte  zu  erwähnen.  Für's  Erste 
der  von  achtbaren  Hygienisten  gegebene  Rath,  dass  jeder  Arzt  jeden 
mit  einer  primären  venerischen  Affection  (cf.  §.  1,  p.  2)  sich  bieten- 
den Patienten  um  die  Ansteckungsquelle  befragen  und  hievon  der 
Polizeibehörde  eventuelle  Mittheilung  machen  solle,  indem  auf  diese 
Weise  häufigst  die  Quelle  der  Gesundheitsschädigung  sich  ermitteln 
Hesse.  Dieses  Project  wurde  auch  von  Vi  dal  (1853,  pag.  652) 
empfohlen  und  im  Berichte  des  1.  medicinischen  Gongresses  (1867), 
sowie  von  anderen  Autoren  hervorgehoben  (cf.  v.  Rothmund,  bayr. 
ärztl.  Intelligenzblatt,  1872,  Nro.  23,  pag.  289  ff.,  J.  K.  Proksch, 
1872,  pag.  35). 

Der  zweite  Punkt  bezieht  sich  auf  jene  wissenschaftliche  Ver- 
irrung,  welche  das  Wort  Syphilisation  (hier  Syphilisatio  prophylactica) 
begreift  und  welche  keiner  weiteren  Erwähnung  würdig  ist  [47]. 

[Subjective,  medicinische  Prophylaxis.]  Schon  in  früher 
Zeit  hat  es  nicht  an  Rathschlägen  gefehlt,  um  den  Körper  vor  der 
Einwirkung  der  venerischen  Gontagion  zu  schützen.  Eigentümlicher- 
weise begegnet  man  derlei  Vorschriften  auch  bei  den  namhafteren 
Autoren  und  zwar  oft  in  befremdender  Ausführlichkeit.  Insoferne 
sich  dieselben  nicht  stricte  auf  den  Harnröhrentripper  beziehen,  so 
sollen  alle  diese  Mittel,  welche  sich  in  die  vor  oder  nach  dem  Coitus 
zu  bethätigenden  theilen  lassen,  nur  des  historischen  Interesses  halber 
in  aller  Kürze  hier  notirt  werden. 

Man  mag  es  wohl  zur  Prophylaxis  rechnen  dürfen,  dass  schon  im  alten  Rom 
die  Sitte  bestand,  die  Schamhaare  zu  entfernen  (Depilation)  und  nicht  allein 
Vollbäder  oder  Waschungen  der  Genitalien  nach  dem  Coitus  vorzunehmen,  son- 
dern   auch   vor   demselben    diese   Theile    einzusalben  [48].     Ein   aus   alter  Zeit 
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stammendes  Volksmittel  ist  ferner  die  Waschung  mit  dem  eigenen  Urine  (nach 
dem  Coitus)  [49];  desgleichen  Waschungen  mit  kaltem  Wasser  [50],  mit  lau- 
warmem Wasser  oder  Wein  [51],  mit  Seifenwasser,  mit  einer  Mischung  von 
Essig  und  Wasser  oder  Essig  und  Wein  [52],  Wasser  und  Weingeist  [53],  ver- 
schiedenen Kräuteraufgüssen  oder  Abkochungen  oder  Solutionen  (z.  B.  Kochsalz), 
Salben  und  Oelen,  theils  vor,  theils  nach  dem  Coitus  gebraucht.  Dabei  war 
man  auch  auf  manche  Absurditäten  und  Wunderlichkeiten  verfallen.  So  riethen 
Rudius  und  Gataneus,  bei  den  ersten  verdächtigen  Erscheinungen  am  Gliede 
dieses  an  seiner  Wurzel  zu  bandagiren,  damit  der  Krankheitsstoff  nicht  weiter 
in  den  Körper  eindringen  könne  [54] ;  Gataneus  und  Torella  erwähnen  auch  des 
Absaugens  der  verdächtigen  Stellen,  sowie  des  Auflegens  eines  in  der  Mitte  aus 
einander  geschnittenen  Frosches  oder  einer  Taube  [55]  etc. 

G.  Fallopia  rühmt  Räucherungen  des  Penis,  sowie  die  Application  eines 
Ueberschlages  über  die  Eichel  in  der  Form  eines  reinen  oder  mit  Arzneistoffen 
imprägnirten  Leinwandläppchens  (nach  dem  Coitus).  Zum  Schutze  gegen  den 
Tripper  soll  in  analoger  Weise  reine  oder  medicamentöse  Leinwand  („linteum 
praeparatum")  zusammengewickelt  in  den  Harnröhrenkanal  eingelegt  werden  [56]. 

Hercules  Saxonia  fand  Fallopia's  Gomposition  noch  zu  schwach  und  über- 
lieferte eine  aus  28  Ingredienzien  bestehende  Modification  derselben  [57].  J.  Sa- 
porta  registrirt  ein  Wasch-  und  Räucherungsmittel  [58];  ebenso  A.  T.  Petronius, 
J.  Zecchius  etc.  etc.  [59]. 

Mich.  Ettmüller  (Op.  omn.  theor.  pract.  Lond.  1690,  p.  457)  empfahl 
Waschungen  mit  einer  Mischung  von  6—8  Tropfen  Terpenthinöl  auf  ein  Glas 
Wasser,  vor  und  nach  dem  Coitus;  N.  de  Blegny  (1696)  —  Wein  mit  Salz  oder 
Wasser  mit  Essig  und  Honig ;  G.  Fordyce  (1758),  Warren,  Hunter,  Walch,  Mederer, 
Girtanner,  Eisenmann  =  Kali  causticum  in  Lösung  zu  Waschungen  und  Ein- 
spritzungen; Malons,  Farace  (1770),  Holder  (1851)  =  Alaunlösungen;  Thom.  Bay- 
ford  (1773)  =  verdünnte  Citronensäure,  Citronensaft;  Peyrilhe  (1774)  und  Cirillo  = 
Lösung  von  Ammonium  carbonicum  und  sal  volatile  cornu  cervi;  Guilbert  de 
Preval  und  Cezan  (1779)  =  Sublimat  und  Kalkwasser  (Aqua  phagedaenica) ; 
Pressavain,  Falk,  Assalini  =  Colomel;  Harrison  (1781),  Warren,  Falk  =  Ein- 
reibung von  Ungt.  mercuriale;  Hunter  (1786),  Harrison,  Spangenberg  (1804), 
Worbe  =  Sublimatlösungen  (0,06—0,12  auf  240,0) ;  Eichrodt  (1810)  und  Frank  = 
Acid.  muriat.  oxygenat.  dilut. ;  Gos-ter  =  Chlorkalk  und  Ghlorwasser  [(*)Froriep's 
Notizen,  23.  Bd.,  p.  23]  etc.  Desgleichen  eine  Reihe  verschiedener  anderer 
Arzneikörper:  Acid.  sulfur.,  Gupr.  acet.,  Cupr.  sulf.,  Zinc.  acet.,  Zink,  sulf.,  Zinc. 
chlorat.,  Argent.  nitr.,  Kali  carbon.  (Aschenlauge),  Natron  carb.  etc.  [60]. 

Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  wähnte  sich  Lima  Galderon  im  Besitze 
eines  unfehlbaren  Präservativs,  dessen  Zusammensetzung  er  geheim  hielt.  Es 
soll  nach  Robert  eine  Lösung  von  Perchloridum  Ferri  mit  Citronen-  und  Salz- 
säure gewesen  sein,  wovon  einige  Tropfen  in  ein  Glas  Wasser  gegeben  und  dann 
damit  unmittelbar  post  coitum  die  Genitalien  gewaschen  wurden  [61],  Auch 
Cullerier  und  Ratier  hatten  ein  Geheimmittel  producirt,  dessen  Hauptbestandtheile 
nach  Behrend  (1841,  III.  Bd.  p.  384)  Galx  viva  und  Eisenoxyd  waren.  E.  L angle- 
be rt  bethätigte  vor  ungefähr  24  Jahren  Versuche  mit  einer  Mischung,  deren 
auch  Vidal  (1853,  p.  643)  und  Kühn  1871,  p.  201)  gedenken  [62], 
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Von  den  Stoffen,  welche  heute  noch  in  prophylaktischer  Absicht  (theils  vor, 
theils  nach  dem  Goitus)  gebraucht  oder  angerathen  werden,  sind  vornehmlich 
zu  nennen:  Verdünnter  Alcohol  (1  :  6),  Borax,  Alaun,  Natron  muriaticum  (eine 
Hand  voll  auf  1  Litre  Wasser),  Kalkwasser,  Chlorwasser,  Chlorkalklösungen, 
Zink-,  Blei-  und  Eisenpräparate  (Ferrum  sesquichlor.),  Kali  chloricum,  Kali  hyper- 
manganicum,  Acid.  carbolicum,  Spiritus  saponatus,  Acetum  aromatic,  Vinum 
aromat.,  Eau  de  Cologne,  Glycerin,  Goldcreme  (Richelot,  Ricord)  *etc.  Hievon 
möchte  sich  das  Kali  chloricum  am  ehesten  zur  Anwendung  empfehlen, 
alle  übrigen  erscheinen  —  mir  wenigstens  —  als  vollends  illusorisch;  denn  bei 
entsprechender  Verdünnung  sind  diese  Stoffe  zweck-  und  wirkungslos,  bei  höherer 
Dosis  sind  sie  geradezu  schädlich,  indem  sie  auf  die  Vitalität  der  Schleimhaut 
einen  reizenden  und  entzündungsfördernden  Einfluss  ausüben,  mithin,  wie  Girtanner 
sich  ausdrückt,  nur  insoferne  prophylaktisch  wirken,  als  ihre  Anwendung  die 
Lust  zum  Beischlafe  zu  beseitigen  vermag  [63]. 

[Werth  und  Bedeutung  der  Präservativmittel.]  Alles 
prophylactische  Handeln  gründet  sich  auf  die  Voraussetzung,  dass 
der  Ansteckungsstoff  wie  ein  fremder  Körper  einige  Zeit  auf  der 
Schleimhautoberfläche  anhafte  und  von  derselben  wieder  entfernt 
werden  könne,  bevor  er  noch  eine  eindringende  Einwirkung  verur- 
sacht habe.  Diese  precäre  Vorbedingung  (cf.  §.  3,  p.  27)  wird  (was 
den  männlichen  Theil  betrifft)  wohl  nur  in  wenigen  Fällen  und  jeden- 
falls nur  während  eines  ziemlich  beschränkten  Zeitpunktes  gegeben 
sein.  Vergegenwärtigt  man  sich  die  Hyperämisirung ,  Intmnescenz 
und  Expansion  der  Genitalien  beim  Geschlechtsakte,  so  wird  es  be- 
greiflich, dass  ein  ganz  kleiner  Riss,  der  bei  der  Anschwellung 
während  des  sexuellen  Orgasmus  der  Einwirkung  des  Contagiums 
offen  zugänglich  war,  nach  demselben  unter  einer  Falte  unauffindbar 
verborgen  und  dem  Einflüsse  eines  Prophylacticums  vollkommen 
entzogen  sein  kann.  Nicht  unpassend  hatte  man  daher  schon  in 
alter  Zeit  (J.  Zecchius  u.  A.)  die  venerische  Ansteckung  mit  dem 
Stiche  oder  Bisse  giftiger  Thiere  verglichen  (cf.  Anmk.  27).  Können 
nun  überdies  keine  positiven  Versuche,  resp.  keine  positiven  sicheren 
Beweise  der  Wirksamkeit  erbracht  werden,  so  wird  man  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  die  Frage  nach  Präservativmitteln 
geradezu  verneinen  und  zugestehen  müssen,  dass  allen  in  dieser 
Beziehung  angesprochenen  Arzneistoffen,  indem  ihr  Werth  mehr  in 
der  Vermuthung,  als  in  der  Wirklichkeit  besteht,  keine  andere  Be- 
deutung als  die  eines  Reinigungsmittels  vindicirt  werden  dürfe.  Nur 
in  dieser  Hinsicht  wird  man  sie,  zumal  in  Bezug  auf  den  weiblichen 
Theil,  gelten  lassen  können  und  da  hinwiederum  das  Chlorkali  viel- 
leicht als  das  sauberste  und  beste  Mittel  registriren  dürfen. 
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Thatsächlich  gibt  es  nur  ein  einziges  Schutzmittel  für  die  Männer, 
i.  e.  der  sogenannte  Condom  (oder  Capotte),  die  Erfindung  des  ran 
die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  lebenden  Engländers  Dr.  Gonton, 
ein  aus  dem  Blinddarme  der  Lämmer,  aus  Fischblasenhäutchen  oder 
aus  Kautschuk  bereitetes  Einhüllungsmittel  des  Penis.  Das  aus  Kaut- 
schuk gefertigte  Enveloppe  ist  ganz  impermeabel  und  nicht  leicht 
zerreisslich  (cf.  J.  K.  Proksch,  1872,  p.  48 — 54).  Mit  vielem  Un- 
rechte hat  man  dem  sogenannten  Condom  manchen  Nachtheil  zu- 
geschrieben (Girtanner,  1788,  p.  281—282;  Behrend,  1841,  p.  402; 
Kühn,  1869,  p.  118  und  1871,  p.  202)  und  um  verächtlich  zu 
machen  gesucht  (Jeannel,  1868,  p.  320);  es  ist  auch  nicht  meine 
Absicht,  ihn  zu  glorificiren,  aber  das  kann  und  muss  ich  versichern, 
dass  er  bei  guter  Beschaffenheit  das  einzige  und  wirkliche  Schutz- 
mittel für  den  Mann  ist.  Hinsichtlich  des  Weibes  kann  nur  die 
grösste  Reinlichkeit ,  die  sorgsamste  Bethätigung  von  Waschungen 
und  Einspritzungen ,  verbunden  mit  der  Vermeidung  des  Beischlafes 
zur  Zeit  der  Periode  und  mit  der  Achtsamkeit  auf  den  Gesundheits- 
zustand der  beiwohnenden  Männer  etc.  hervorgehoben  werden  [64]. 

[Prophylaxis  des  Harnröhrentrippers.]  Was  die  specielle 
Prophylaxis  des  Harnröhrentrippers  betrifft,  so  glaubte  man,  diese 
durch  Waschungen  und  insbesondere  durch  Einspritzungen  mit  den 
meisten  der  oben  genannten  Stoffe  bewerkstelligen  zu  können  und 
auf  diese  Weise  eine  reinigende,  umstimmende,  adstringirende,  anti- 
phlogistische oder  gar  speciflsche  Wirkung  zu  erzielen.  Dabei  müsste 
die  Manipulation  unmittelbar  nach  dem  Coitus  oder  mindestens  nicht 
später  als  2 — 3  Stunden  post  actum  vorgenommen  werden;  gerade  zu 
dieser  Zeit  wird  aber  die  Urethra  gegen  jeglichen  Insult  am  meisten 
empfindlich  sein  und  man  würde  überdies  bezüglich  des  Zustande- 
kommens und  der  Initialstelle  der  blennorrhoischen  Contagion  ganz 
eigenthümlicher  Ansicht  sein  müssen  (cf.  §.8),  um  nur  überhaupt 
an  Injectionen  denken  zu  können  [65]. 

Diese  Idee  ist  also  die  unglücklichste  von  allen;  jede  derartige 
(zumal  meclicamentöse)  Einspritzung  bildet  eine  direkte  Schädlichkeit; 
sie  ist  um  so  mehr  zu  perhorresciren ,  je  mehr  damit  eine  Reizung 
der  Harnröhrenschleimhaut  und  dadurch  allein  eine  Entzündung  her- 
vorgerufen werden  kann;  sie  wird  weit  eher  eine  Urethritis  künstlich 
erzeugen  oder  fördern,  statt  dieselbe  verhüten. 

Bringt  man  alle  Momente  in  Anschlag,  welche  sich  hinsichtlich 
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der  Aetiologie  des  Harnröhrentrippers  geltend  machen  (cf.  §.  5  und 
§.  8),  so  liegt  es  auf  flacher  Hand,  dass  hier  von  einem  Präservativ- 
mittel absolut  keine  Rede,  absolut  kein  Gedanke  sein  könne  und 
dass  jede  gegenteilige  Meinung  mindestens  auf  crasser  Selbsttäu- 
schung beruht.  Es  erübrigt  mithin  in  diesem  Betreff  nichts  Anderes 
als  der  Rath ,  sich  eines  Condoms  zu  bedienen ,  den  Beischlaf  nicht 
zu  protrahiren,  resp.  zu  häufen,  die  Reinlichkeitspflege  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen  und  insbesondere  unmittelbar  nach  dem  Coitus  zu 
uriniren  [66]. 

Anmerkungen  zu  §.  6. 

[44]     Schon  Alexander  Benediktus  sprach  (üb.  27)  von  einem  „illud  virus 
prostitutarum";    ehenso    J.  Cataneus    (c.  6.  Luis.  p.  151)    und  Widmann 
(Tractatus  de  pustulis  etc.  1497);  Hensler,  1789.  p.  29.  93. 
Cf.  (*)Vidus  Vidius,  De  curatione  morborum  generatim,  lib.  34,  fol.  1551. 
J.  Astruc,  1740,  HL,  c.  2,  §.  2,  p.  277. 
Ploucquet,  1797,  p.  446. 
Girtanner,  1788,  282—283. 
Vidal,  1853,  p.  645—652. 
Häser,  1865,  p.  198,  Anmk.  1;  p.  267,  276. 
(*)  Garin,  De  la  police  sanitaire,  Par.  1866,  p.  86. 

[45]  Cf.  Verhandlungen  des  3.  internationalen  medicinischen  Gongresses  in 
Wien.    Archiv  f.  D.  u.  S.,  1873,  p.  541,  542,  547,  548. 

[46]  Cf.  Köhler,  Handbuch  der  spec.  Pathologie  und  Therapie,  1855,  p.  214. 
W.  Schlesinger,  Die  Prostitution  in  Wien  und  Paris.  Wien,  1868, 
p.  1—11. 

[47]     Cf.  Lebert,  Prager  Vierteljahrsschrift,  Bd.  56,  1857,  p.  140—141. 
Geigel,  1867,  p.  309—311. 
Kühn,  1869,  p.  194—198. 

[48]     Cf.    Jul.    Bosenbaum,    Geschichte    der   Lustseuche    (im   Alterthum). 
Halle  1839,  p.  353—379. 
H.  Helfft,  Deutsche  Klinik,  1858,  Nr.  36. 
Häser,  1865.  p.  194. 
Geigel,  1867,  p.  49,  55. 

[49]     Lanfrancus  (Lanfranchi   1300).  Practica,   quae  dicitur  ars  completa 
totius  cyrurgiae.     Ven.  1519.     Track  3,  doctr.  3,  cap.  11,  p.  207. 
(*)  Gaddesden,  Bosa  anglica,  U.,  c.  4. 

P.  de  Argelata  (f  1423),  Cyrurgia  (Ven.  1499)  lib.  IL,  tract.  30,  c.  3,  p.  57. 
P.  Borgarutius,  De  morb.  gall.  meth.,  c.  9,  Luisin.  p.  1132. 
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Hercules  Saxonia,  1597,  c.  16,  p.  10. 
Handschuch,  1831,  p.  144. 

[50]     G.  de  Saliceto,  Cyrurgia  (Ven.  1531)  I.,  c.  48,  p.  144. 
Ebenso  Gaddesden,  Brassavolus,  Boerhaave  etc. 

[51]     J.  Almenar,  De  m.  g.  libellus,  c.  5,  Luis.  p.  366. 

J.  Benedictus,  De  m.  g.,  c.  4,  Luis.  180. 

J.  Sylvius,  De  m.  g.  tract.,  Luis.  p.  1112. 

P.  Borgarutius,  c.  9,  Luis.  1132. 

C.  Botallus,  Luis  venereae  curandae  ratio,  c.  6.     Luis.  p.  868. 

(*)  Zacutus  Lusitanus  (geboren  1575),  Praxis  medica  admiranda,  in  qua  exempla 
nova  mirabilia  circa  morborum  causas  et  curationes  continentur.  Amster- 
dam 1634. 

[52]     Lanfrancus,  1.  c. 
N.  Massa  (f  1569),  De  m.  g.  üb.,  Tract  2,  c.  6,  Luis.  p.  52. 
P.  Maynardus,  De  m.  g.  tract.  2,  c.  4,  Luis.  p.  399—400. 

[53]     Gf.  (*)Malons,   Essais  sur  neuf  maladies  egalernent  dangereuses  .  .  . 
avec  un  preservatif  assure  des  mal.  ven.  Paris  1770.    (Girtanner ,  p.  270.) 

[54]     J.  Gataneus  (1505),  De  m.  g.  cap.  6.  Luis.  p.  151. 
(*)  Eustachius  Budius  (f  1611),  De  m.  g.  lib.  EL,  c.  6. 

[55]     J.  Gataneus,  1.  c. 
G.  Torella,  De  ulceribus  in  pudendagra  tractatus,  Luisin.  p.  544. 
Ebenso  (*)  Hieron.  Montuus  (1528). 

[56]     G.  Fallopia,  De  m.  g.  tract.,  c.  89,  Luis.  p.  818—819. 

[57]     Herc.  Saxonia,  1597,  c.  16,  p.  10. 

[58]     J.  Saporfa,  Tract.  de  lue  venerea,  c.  15.    Lugd.  1624,   p.  709—710. 

[59]     A.  T.  Petronius,  De  m.  G.  lib.  VI.,  c.  9.  Luis.  p.  1311—1314. 
J.  Zecchius,  De  m.  g.  lib.,  c.  23,  p.  98—102. 

Car.  Musitanus  legt  auf  das  Dct.  Guajaci  viel  Gewicht  und  gibt  auch 
anderweitige  praktische  Bathschläge.  Er  ist  nämlich  der  Meinung,  dass  man  gut 
thue,  sich  die  Dinge  in  der  Nähe  zu  besehen,  und  dass  dies  besonders  den 
Weibern  angelegen  sein  müsse:  „.  .  .  nam  videndum,  an  madida  et  humecta 
sint  vel  tumida  muliebria,  an  aliqua  sordilies  in  eadem  parte  resideat,  an 
dolor  et  ardor  in  et  post  coitum  vel  lancinatio  intra  urethram  persentiatur, 
tunc  enim  clara  sunt  luis  vestigia,  ac  proinde  pluries  fortiter  emungendns  est 
priapus,  ut  seminis  reliquiae  propellantur  et  abstergendus  erit  subucula,  mox 
emittenda  est  urina,  qua  pluries  abluendus,  vel  vini  efficacior  erit  ablutio, 
praecipue  si  in  eo  fuerint  incocta  myrti  folia,  rosae  rubrae,  alumen,  absynthium, 
aristolochia,  limatura  guajaci  ad  ana."  .  .  .  „sollicitae  idcirco  multum  esse 
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debent  (mulieres),  ut  a  coitu  muliebria  emundent  et  receptum  semen  infectionis 
suspectum  illico  expurgent  lotionibus  et  artificiis  propositis,  postmodum  panno 
lineo  frequenter  exsiecando.  Verum  ante  coitum  mulieres  non  statim  se 
comprimere  faciant,  scortatoribus  inter  oscula  et  tactus  blandiantur  et  inter 
blanditias  arripiant  penem  illumque  emungant  pluries  propter  gonorrhoeae  metum 
(solent  gonorrboea  laborantes  ante  coitum  prius  mingere,  ne  saniosus  conspiciatur 
fluxus),  recurrat  praeputium,  ut  glans  cum  Corona  observetur,  inspiciant  interim 
inguina,  ut  cum  securitate  futiri  possint;  caeterum  quia  castae  penelopes  hanc 
diligentiam  adhibere  non  possunt,  ne  aestimationi  sibi  detrahant,  nee  scortatores 
ob  hanc  aestimationem  earum  pudenda  observare  audent,  unde  statim  decumbunt 
et  pallam  ad  genua  usque  sublevant  ideoque  facile  inficiunt  et  inficiuntur.  Mulieres 
vero  meretoriae,  quia  his  observationibus  ineumbunt,  raro  hac  dira  corripiuntur 
lue."  (C.  Musitanus,  opera  omnia  .  .  .  Ven.  1738.  De  lue  venerea,  lib,  IV., 
c.  5,  pag.  407.  Deutsche  Uebersetzung,  Hamburg,  1708,  p.  317—324).  Am 
Schlüsse  dieses  Kapitels  bemerkt  Musitanus  (ein  Priester),  es  sei  ihm  gelungen, 
ein  unfehlbares  Präservativmittel  zu  finden,  doch  habe  er  dieses  nur  sehr 
Wenigen  mitgetheilt  und  dürfe  es  bier  nicht  bekannt  geben,  weil  er  sonst  gegen 
die  göttliche  Vorsehung  Verstössen  würde,  welche  den  Menschen  an  eben  dem- 
selben Theile  strafen  wollte,  mit  dem  er  sündige.  — 

Cf.  (*)Thierry  de  Hery,  Methode  curatoire  de  la  maladie  vener.  Par.  1552,  p.  68. 
Auch  Bischof  Torella  und  Bischof  Vidus  Vidius  hatten  den  Männern  Vor- 
sicht in  der  Auswahl  der  Dirnen  empfohlen.  Damit  ist  aber  nichts  gesagt;  denn 
das  ganze  Exterieur,  der  ganze  Eindruck,  den  eine  Person  macht,  die  Physiognomie 
des  Gesichtes,  die  Haltung  des  Körpers,  die  Färbung  der  Haut,  der  Lippen,  des 
Zahnfleisches  etc.  gibt  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt.  Es  kann  ein  Weib 
ganz  blühend  aussehen  und  doch  an  seinen  Geschlechtstheilen  ausgedehnte 
venerische  Produkte  bergen  (cf.  Anmk.  25,  p.  35  und  §.  18).  Nur  bei  chronischer 
Uterinblennorrhoe  und  Amenorrhoe  zeigt  sich  häufig  eine  verdächtige  Blässe  des 
Gesichtes,  Blässe  der  Lippen  und  des  Zahnfleisches,  blaue  Ringe  um  die  welken 
Augen  etc„  Erscheinungen,  denen  man  allerdings  misstrauen  muss.  Selbst- 
verständlich wäre  auch  jeder  Ausschlag  auf  der  Haut  der  Extremitäten,  der 
Brust  oder  des  Gesichtes,  jede  wunde  Stelle  am  Munde  etc.  als  ein  ominöses  und 
gefährliches  Zeichen  zu  erachten. 

[60]     1.  Sapo  venetus  45,0  2.  Natron  boracicum 

Sal  Tartari  depur.  15,0  Tinctura  Benzoes  ^,  3,75 

Gummi  Benzoes  3,75  Aqua  Rosarum 

Spiritus  vini  rectif.  Aqua  Naphae  ^  90,0 

Spiritus  Lavandulae  ^,  (Hufeland). 

Mensura  semis 

(A.    F.  Heck  er,    zu   Wa-      3.  Natron  oxymuriaticum  7,5 
schungen     und     Ein-  Aqua  destillata  300,0 

spritzungen).  (Goster,  Meyer). 

Cf.  N.  de  Blegny,  1696,  Tome  I.,  c.  11,  p.  147—159. 

(*)Boehmius,  Dissertatio  varias  syphilidis  therapias  sistens.  Argentorati  1761. 
(*)Tassier,  Examen  de  Teau  fondante  de  M.  Guilbert  de  Preval.     Par.  1775. 
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(*)  De  Hörne,    Exposition    raisonnee   des   differentes   methodes  d'administrer  le 

mercure  dans  les  maladies  vener.,  precedee  de  l'examen  des  preservatifs. 

Par.  1775. 
(*)  J.  M.  Gall,  Dissertatio  sistens  criticen  prophylaxeos  syphilidis.   Friburgi  1777. 
(*)Glubbe,  An  inquiry  on  the  nature  of  the  venereal  poison  and  the  remedies, 

made  use  to  prevent  its  effects  principally  with  respect  to  lotions,  unguents, 

pomades  and  injections.     London  1782. 

(*)F.  J.  Kern,  Diss.de  infallibili  remedio  prophylactico  syphileos.   Friburgi  1787. 

J.  Hunter,  1787,  p.  646—647. 

Girtanner,  1788,  p.  277—279. 

A.  Bertrandi,  1790,  p.  239—243. 

D.  Girillo,  1790,  p.  16—22. 

Perenotti  di  Gigliano,  1791,  p.  100—123. 

C.  F.  Glossius,  1797,  p.  57—60. 

Ploucquet,  1797,  p.  404—411. 

Eisenmann,  1830,  p.  217—240. 

Geigel,  1867,  p.  122,  160—162. 

[61]     (*)  Luna  Calderon,  Expose  des  experiences  publiques  et  authentiques 

qui  on  ete  faites  ä  l'höpital  des  veneriens  de  Paris,  pour  constater  refficacite 

de  la  Poudre  de  toilette  et  de  proprete  preservatif  de  la  contagion  venerienne. 

Paris  1831. 

Der  Geist  Calderon's  lebt  heute  noch  fort,  insoferne  es  nicht  an  Erfindern 

analoger  Arcana  mangelt.  So  z.  B.  die  Schweizer  Alpenrosenseife  (Le  preservateur 

contre  l'infection  syphilitique)  von  G.  A.  Sarpe  in  Zürich,  eine  graubraune  Masse 

aus  1  Theil  Salmiak,  3  Sublimat,   2  Tannin,    24  Chlorkalk,  190  spanische  Seife, 

1  Nelkenöl  und  Weingeist  quantum   satis   (5  francs) ;  ferner  das  Antepidemicum 

universale,   bestehend  aus  Brunnenwasser  mit  2—3  Tropfen  reiner  Carbolsäure 

und  einigen  Tropfen  Essigäther  (IMark);  das  Eau  virginale  vonChable:  Plumb. 

acetic,  Zinc.  sulfur.  ää  pars  1,  Aqua  destill,  part.  25,  Aqua  Goloniensis   p.  12. 

Solutione  et  mixtione  peractis  sepone  per  mensem  unum  et  filtra,  ein  Löffel  voll 

hievon   wird  in  ein   Glas  Wasser  gegeben  und  dies  dann  zu  Waschungen  und 

Einspritzungen    der  Genitalien   verwendet;    das   Tutamentum    von    Dr.  Hess   in 

Berlin  =  J/2  Theil  Glycerin,  5^2  Wasser,  Vfc  Javell'scher  Lauge  und  eine  kleine 

Menge  Campherspiritus  (1  Mark)  etc.  etc. . 

[62]     „Liquide  prophyiactique  de  Mr.  Langlebert: 
Alcool  ordinaire  30,0 
Savon  mou  de  potasse  20,0 
Essence  de  citron  rectifiee  15,0 

Faites  dissoudre.     Conseillee  en  lotions  sur  les  organes  genitaux 

pour  prevenir  la  contagion." 

(L'union  medicale,  l'annee  1869,  3.  serie,  Tome  8,  p.  596.     E.  Langlebert,  Traite 

theor.  et  prat.   des  mal.   ven.     Par.  1864,  p.  401.     Idem,  Aphorismes  sur 

les  mal.  ven.     Par.  1868,  p.  100.) 

Nach  J.  Jeanners  Mittheilung  (1868,  p.  321,  vid.  Anmk.  63)  wird  in  dem 
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Visitationslokal  (Dispensaire)  der  Prostituirten  zu  Brüssel  an  dieselben  ein  Wasch- 
mittel verkauft,  bestehend  aus 

Lessive  de  soude  ä  35°  (lessive  des  savonniers,  Kalilauge)  1  partie  und 

Eau 20  parties. 

Ebenso  zu  Lyon: 

Eau  destillee  .  .  .  32,0 

Perchlorure  de  fer  (Ferrum  sesquichloratum) 

Acide  citrique 

Acide  chlorhydrique  ää  4,0 

(Rodet) 
und  zu  Bordeaux: 

Alun  cristallise 15,0 

Sulfate  de  protoxyde  de  fer  .     .     .       1,0     (Ferrum  sulfuric.) 

Sulfate  de  cuivre 1,0 

Alcoole  aromatique  compose      .     .      0,6 

Eau  commune 1  Litre. 

(Jeannel.) 
Diese  drei  Formeln  bedürfen  (meines  Erachtens)  noch  der  Verdünnung  mit 
Wasser,  da  sie  sonst  geradezu  ätzend  wirken  würden.  Der  Acool.  arom.  comp, 
ist  eine  concentrirte  alcoholische  Lösung  ätherischer  Oele,  wie  ol.  Citri,  ol. 
Menthae,  ol.  Rorismarini,  ol.  Bergamoti,  ol.  Lavandulae  etc.  Es  ist  in  Frankreich 
üblich,  die  äusserlich  anzuwendenden  Medikamente  zu  parfümiren;  hier  möchten 
aber  die  Parfüms  wenig  erspriesslich  sein,  indem  sie  bei  der  Vereinigung  mit 
dem  animalischen  odor  sich  in  einen  sehr  faden,  widerlichen  Geruch  verwandeln. 
J.  M.  Solari  (1868,  p.  139,  vide  Anmk.  63)  empfiehlt  vornehmlich  für 
die  weiblichen  Genitalien  folgende,  beim  Gebrauche  mit  Wasser  zu  vermischende 
Präparation : 

Acide  phenique  cristallise    ...         1,0 

Alcool  rectifie 30,0 

Eau  de  roses 100,0 

Vinaigre  radical 100,0 

[63]     Cf.  Handschuch,  1831,  p.  143—148. 
J.   A.    F.    Ozanam,    Histoire    des    mal.    epidemiques  ...     2.    ed.     Par.    1835. 

Tome  IV.,  p.  127. 
(*)Ratier,  Annales  d'hygiene  publ.     1836.     T.  XVI.,  p.  286. 
(*)Lagneau,  ibid.  1856.    T.  V.,  p.  41. 
P.  Baumes,  Precis  theorique  et  pratique  sur  les  mal.  ven.  Par.  1840.   Behrend, 

4.  Bd.     1843,  p.  120—122. 
G.  Hume  Weatherhead,  History  of  the  venereal  disease  examined,  Lond.  1841. 

Behrend,  3.  Bd.     1841,  p.  384. 
William  Acton,  A  complete  practical   Treatise  on  venereal  diseases  and  their 

immediate  and  remote  consequences.    Lond.  1841.   Behrend,  3.  Bd.    1841, 

p.  525—528. 
G.    L.    Dieter  ich,    die    Krankheitsfamilie    Syphilis.     Landshut    1842.      1.   Bd. 

p.  232—238. 
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Die  Wirkung  der  Schutzmittel  gegen  die  venerischen  Krankheiten ,   physikalisch. 

chemisch   und    moralisch   betrachtet     von   Horatius    Prater.      Behrend, 

5.  Bd.     1844,  p.  612—627. 
(*)CM.  Gibert,  Prophylaxie  des  maladies  syphüitiques.    Bulletin  de  l'academie, 

1847. 
(*)Götz.  Xonnulla  de  Prostitutione  atque  de  prophylaxi  et  oppressione  syphilidis 

morbi.    Diss.     Lipsiae  1850. 
J.  P.  Troncin,   Preservation  de  la  syphilis,   de   son .  extinction  dans  l'armee  et 

dans   les   maisons    de   tolerance.     Traitement  preservatif   et   curatif.  .  .  . 

Par.  1851,  p.  227—229. 
Vidal,  1853,  p.  640—645. 

(*)  Gh.  Davila,  De  la  prophylaxie  de  la  syphilis.     These.     Par.  1853. 
F.  A.  Simon,  1855,  §.  50—51,  p.  454. 
(*)    G.  Lagneau,   Memoire   sur   les    mesures    hygieniques  propres  ä  prevenir  la 

propagation  des  mal.  ven.     Par.  1856. 

Michaelis,  1859,  p.  74. 

p)  Guller i er,  Precis  iconograph.  des  mal.  ven.     Par.  1867.     Introd.  p.  XLX. 

J.  Jeannel,  De  la  Prostitution  dans  les  grandes  villes  au  dix-neuvieme  siecle  et 

de  Textinction  des  mal.  ven.     Par.  1868,  p.  319—324  (2.  edit.  Par.  1874). 
L.  J.  M.  Solari,  Traite  pratique  des  maladies  ven.  2.  ed.  Par.  1868.  p.  137 — 148. 
J.  K.  Proksch,  1872,  p.  41—70. 
F.  Germann,   Vorschläge   zur   Abwehr  der    Syphilis    und   zur   Milderung   ihrer 

Folgen.     3.  Aufl.    Leipz.  1873. 
H.  Di  bot,   Extinction  des  maladies  veneriennes.     Moyens  preservatifs  generaux, 

particuliers  et  speciaux,  avec  un  expose  de  la  Prostitution.     Par.  1873. 

[64]     Cf.  Anmkg.  59,  p.  61. 

Ein  zur  Zeit  der  Menses  fortgesetzter,  häufiger  Beischlaf  ist  niemals  ohne 
Nachtheil;  häufig  entstehen  hieraus  allmälig  empfindliche  Störungen  der  Periode. 
Menstrualkolik  oder  selbst  Entzündung  der  Gebärmutter  (Perimetritis),  welche 
von  hartnäckiger  Blennorrhoe  gefolgt  zu  sein  pflegt.     Gf.  Anmk.  11. 

[65]     Gf.  Herc.  Saxonia,  1597,  c.  16,  p.  11. 

(*)John  Warren,  Nouvelle  methode  egalement  prompte  et  facile  pour  guerir  la 
gonorrhee  virulente  et  pour  s'en  garantir;  ä  la  quelle  on  a  Joint  l'examen 
chimique  d'un  rernede  appelle  eau  antivenerienne  preservative.  Am- 
sterdam 1771. 

(*)  W.  Gockburne,  The  Symptoms,  nature,  cause  of  a  gonorrhoea  and  the 
diseases  which  happen  in  consequence  of  that  disorder.     Lond.  1777. 

A.  Bertrand i,  1790,  p.  239—243. 

(*)J.  Gapuron,  Aphrodisiographie.     Par.  1807. 

A.  Michaelis,  1859,  p.  168. 

(*)  Gullerier,  Des  affections  blennorrhagiques.     Par.  1861. 

(*)J.  Bollet,  Traite  des  mal.  yener.     Par.  1865.     Tom.  f.,  p.  270. 

A.  Geige],  1867,  p.  109. 

H.  Zeissl,  1871,  p.  31. 
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[66]  Das  uralte  Volksmitte],  gleich  nach  dem  Goitus  (mit  einer  Prostituirten) 
zu  uriniren,  dann  mit  dem  gelassenen  Harn  die  Genitalien  zu  waschen  und  reine 
Charpie  unter  die  Vorhaut  zu  legen,  darf  nicht  verächtlich  helächelt  werden;  es 
ist  (in  Bezug  auf  den  Mann)  vielleicht  besser  und  einfacher  als  tausend  andere 
Wahnwitzigk  eiten . 

„Ut  sit  certa  salus ,  sit  tibi  nulla  Venus. 
Üt  sit  certa  Venus,  praesto  tibi  sit  liquor  unus, 
Quo  veretrum  et  nymphae  prius  et  vagina  laventur; 
Lotio  post  coitum  nova  fecerit,  hunc  fore  tutum: 
Tunc  quoque  si  mingas,  apte  servabis  urethras." 

(Flos   medicinae    scholae   Salerni    (11.  Jahrhundert).     Gollectio    Salernitana. 
Ossia  documenti    inediti   e  tratati  di  medicina  ,  .  .  publicati  a  cura  di  Salvatore 
di  Renzi.     Napoli  1852.     Tomo  I.,  pars  IX.,  c.  37,  p.  512). 
Cf.  Proksch,  p.  56—57. 
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§•  7. 
Theorie  des  Harnröhrentrippers. 

„Es  irrt  der  Mensch,  so  lang  er  strebt." 

[Frühere  Ansichten  über  Natur  und  Sitz  desselben.] 
Anfänglich  ward  der  Tripper  als  Samenfluss  aufgefasst  —  daher  die 
uralte  Bezeichnung  yovdgQoia  —  und  als  dessen  Ursache  theils  ein 
Uebermass  von  Samen  (in  Folge  zu  reichlicher  Bildung  desselben 
und  zu  grosser  Enthaltsamkeit),  theils  eine  Erschlaffung  der  Samen- 
gefässe,  theils  eine  krankhafte  Entartung  und  Verderbniss  des  Samens 
wirksam  gedacht  [67]. 

Neben  dieser  auch  von  Galenus  hervorgehobenen  Samenfluss- 
theorie [68]  machte  sich  schon  sehr  früh  die  Ansicht  geltend,  dass 
dem  Tripper  eine  Geschwürsbildung  der  Harnröhre  oder  Harnblase 
zu  Grunde  liege,  eine  Meinung,  welche  zumal  von  den  Arabern  und 
Arabisten  vertreten  wurde  und  selbst  noch  im  18.  Jahrhundert  ihre 
Anhänger  hatte  [69]. 

Indess  war  trotzdem  der  Glaube  an  eine  eigentliche  Gonorrhöe 
nicht  ganz  obsolet  geworden.  Denn  auch  während  die  acute  Form 
des  Harnröhrentrippers  (gonorrhoea  calida  oder  gon.  e  causa  calida) 
als  interne  Ulceration  oder  Apostema  der  Urethra  oder  Harnblase  [70] 
betrachtet  wurde,  hielt  dessen  chronische  Form  (gonorrhoea  frigida) 
die  alte  Ueberzeugung  eines  Samenflusses  fortan  in  ungeschwächtem 
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Masse  aufrecht  [71].  Im  16.  Jahrhundert  hatte  man  überdies  zwi- 
schen einer  gon.  gallica  oder  francigena  oder  gon.  e  causa  gallica 
und  einer  gon.  non  gallica  unterschieden,  um  mit  ersterem  Ausdruck 
speciell  auf  jene  Fälle  hinzuweisen,  wo  Tripper  mit  Syphilis  com- 
binirt  war,  wo  mit  dem  Tripper  zugleich  das  Gontagium  der  vene- 
rischen Dyscrasie  übertragen  worden  war  und  sonach  dem  Tripper 
die  Symptome  des  morbus  gallicus,  i.  e.  constitutionelle  Erscheinungen 
nachfolgten  [72].  Eine  solche  Differenzirung  war  selbstverständlich 
nicht  blos  überflüssig,  sondern  auch  insoferne  inopportun,  als  sie 
eine  retrospective  Diagnose  involvirt. 

Jean  Astruc  (1674—1766),  der  den  Tripper  beim  Manne  von 
den  Samenbläschen,  der  Prostata  und  den  Cowper'schen  Drüsen, 
beim  Weibe  von  den  gland.  Cowperi  und  den  Drüsen  der  Scheide 
herleitete,  schrieb  noch  im  Jahre  1740: 

„Manat  in  gonorrhoea  ex  Urethra  in  viris,  e  vulva  in  foeminis,  seminalis 
humor  non  modo  calens,  acer,  mordax,  sed  etiam  multus,  über,  copiosus.  Inde 
liquet  ergo  seminaria  conceptacula ,  quae  sunt  primae  seminis  aut  seminalium 
humorum  scaturigines,  unde  semen  aut  seminales  humores  in  urethram  in  viris, 
in  vulvam  in  foeminis  profunduntur ,  vel  omnia  vel  pleraque  vel  ex  iis  unum 
quodvis  male  affici:  Si  quidem  certissimum  est  axioma,  Ibi  morbi  sedem  esse, 
unde  profiuit  humor  morbose  vitiatus"  (De  morbis  venereis  lib.  III,  cap.  1,  §.  2, 
p.  246). 

In  analoger  Weise  hatte  sich  auch  vordem  Franz  Deleboe  Syl- 
vius  (1614 — 1672)  ausgesprochen  [(*)  Beschreibung  der  Frantzosen- 
krankheit.  Leipz.  1693].  H.  Boerhaave  (1715—1758)  liess  keinen 
Tripper  ohne  ein  Geschwür  der  Harnröhre  gelten  und  betrachtete 
das  Trippersecret  folgerichtig  als  Eiter.  Dieser  extremen  Ansicht 
widersprachen  G.  van  Swieten  (1700—1772),  A.  de  Haen  (1704 
bis  1766)  und  J.  B.  Morgagni  (1682—1771).  Ersterer  behauptete 
gerade  entgegengesetzt,  der  Tripper  beruhe  niemals  auf  Geschwüren 
der  Harnröhre;  er  habe  zwar  mitunter  bei  Männern,  nie  aber  bei 
Weibern  Ulcerationen  angetroffen;  überdies  stünde  die  Menge  des 
beim  Tripper  vorhandenen  Ausflusses  in  gar  keinem  Verhältnisse 
zu  den  vermeintlichen  Geschwüren;  es  handle  sich  also  um  eine 
Excretion  verdorbenen  Samens.  Präciser,  positiver  und  richtiger 
drückte  sich  Morgagni  dahin  aus,  dass  der  Tripper  weder  von 
verdorbenem  Samen ,  noch  von  einer  krankhaften  Erschlaffung  der 
Prostata  oder  der  Samenbläschen  herrühre  und  dass  demgemäss 
weder  eine  Samenausscheidung,   noch   ein  Geschwürssecret  vorliege, 
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vielmehr  die  Schleimdrüsen  der  Harnröhre  die  Keimstätte  des  Trip- 
pers bilden  [73]. 

Die  Samenflusstheorie  fand  nun  allmälig  ihr  definitives  Ende, 
indem  man  nicht  mehr  daran  zweifeln  konnte,  dass  der  Ausfluss 
kein  Samen  sei;  allein  eben  diese  Erkenntniss  bestärkte  wieder  den 
liebgewonnenen  Glauben  an  latente  Geschwüre  und  so  fehlte  es  bis 
auf  Tode  an  Solchen  nicht,  welche  das  Trippersecret  auf  Geschwürs- 
bildung in  der  Mucosa  der  Urethra  bezogen,  glaubend,  dass  eine 
Schleimhaut  nicht  ohne  vorausgängige  Ulceration  ein  eiteriges  Secret 
liefern  könne. 

[Verhältniss  des  Trippers  zur  Syphilis.]  Durch  das  ein- 
gehendere Studium,  welches  man  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts dem  Wesen  des  Trippers  widmete,  wurde  der  bislang  fest- 
gehaltene (schon  von  dem  geistvollen  Fernelius  (1485 — 1558)  und 
minder  präcis  auch  von  Fallopia  (1521 — 1563)  hervorgehobene) 
Glaube  an  ein  einheitliches,  einziges  venerisches  Gontagium  vollkom- 
men erschüttert.  Die  desfallsigen  Bemühungen  von  William  Gock- 
burne,  P.  Fabre,  Thomas  Gatacker,  J.  B.  Morgagni,  Balfour, 
C.  Haies  (1770),  W.  Ellis,  A.  Duncan  und  J.  G.  Tode  [74]  be- 
gründeten den  Lehrsatz,  dass  der  Tripper  von  den  anderweitigen 
venerischen  Affectionen  wesentlich  verschieden  sei,  also  eine  Krank- 
heit sui  generis  darstelle,  und  demgemäss  Merkur  gegen  die  Syphilis, 
nicht  aber  gegen  die  Gonorrhoe  heilsam  sein  könne  (cf.  Eisenmann, 
p.  81 — 92).  Diese  Neuerung,  welche  mit  der  Ueberzeugung  eines 
einzigen  venerischen  Contagium  kurzweg  tabula  rasa  machte,  wurde 
durch  Thomas  Bayford,  J.  A.  Baidinger,  W.  Harrison,  Girillo, 
Richter  etc.  bekämpft,  insbesondere  aber  durch  John  Hunter  (1728 
bis  1793)  niedergedrückt.  Dieser  hatte  im  Jahre  1767  zum  Ersten- 
mal Inoculationsversuche  mit  Tripper-  und  Geschwürssecret  be- 
thätigt  und,  gestützt  auf  deren  Resultat,  die  Ansicht  vertheidigt,  dass, 
da  durch  Impfung  mit  Trippermaterie  ein  Geschwür  erzeugt  werden 
könne,  der  Tripper  als  eine  den  Schleimhäuten  eigentümliche,  nicht 
ulcerative  Primärform  der  Syphilis  aufzufassen  sei,  demnach  Gonor- 
rhoe und  Helcose  (Ghanker)  die  Wirkungen  eines  und  desselben  Giftes 
seien  und  die  verschiedene  Art  der  Manifestation  in  der  Verschieden- 
heit des  anatomischen  Substrates  beruhe  [75].  Derselben  Meinung 
waren  Simon  M'Goy,  Harrison,  John  Andree,  Monteggia,  Jesse  Foot, 
Metzger,  Freteau,  Lisfranc,  Terras,  Reich,  Swediaur,  Girtanner  etc., 
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während  Lafont-Gouzi  (1810),  J.  F.  Hernandez,  Mathey  (1814), 
J.  P.  Frank  (1745—1821),  Astley-Cooper  (1824),  Duncan,  Tode, 
Weickard,  Gappel,  Clossius,  Hecker,  Reil,  Autenrieth,  Ritter,  Eisen- 
mann etc.  und  vor  Allen  Benjamin  Bell  die  gegentheilige  Anschauung 
vertraten  [76].  So  gross  war  aber  allerwärts  das  Ansehen,  welches 
sich  an  den  Namen  Hunter's  knüpfte,  dass  sich  die  neue  Errungen- 
schaft nirgends  Bahn  zu  brechen  vermochte.  Erst  Philipp  Ricord 
vermochte  derselben  allgemeine  Geltung  zu  verschaffen.  Aus  einer 
Anzahl  von  667  Inoculationen,  welche  er  zwischen  1831 — 1837  vor- 
nahm, zog  er  die  Schlussfolgerung,  der  Tripper  habe  nichts  mit  der 
Syphilis  gemein ;  das  Trippersecret  von  einer  sonst  gesunden  Person 
vermöge  bei  der  künstlichen  Uebertragung  keine  Geschwürsbildung 
und  das  Geschwürssecret  keinen  Tripper  zu  erzeugen;  der  Tripper- 
stoff, auf  eine  gesunde  Schleimhaut  gebracht,  errege  auf  derselben 
—  je  eiteriger  er  sei,  desto  eher  —  eine  blennorrhoische  Inflamma- 
tion,  jedoch  kein  Geschwür,  sondern  nur  bei  längerer  Berührung 
bisweilen  Excoriationen  [77]. 

So  verdienstlich  und  epochemachend  auch  Ricord's  Bemühungen 
waren,  so  ist  er  doch  Schöpfer  und  Vertheidiger  manches  nicht 
gleichgiltigen  Irrthumes  gewesen.  Er  glaubte  z.  B. ,  dass  die  secun- 
dären  syphilitischen  Affectionen  nicht  ansteckbar  seien,  und  er  hielt 
es  auch  für  ausgemacht,  dass  auf  den  Tripper  niemals  constitutionelle 
syphilitische  Erscheinungen  folgen  könnten  und  dass  es  syphilitische 
Geschwüre  im  Verlaufe  der  Harnröhre  gebe,  also  eigentliche  »Harn- 
röhrenchanker«,  deren  Vorkommen  sogar  durchaus  kein  seltenes  sei. 

Entstammt  einmal  der  Tripper  demselben  unsauberen  Boden, 
wie  die  anderen  venerischen  Genitalerkrankungen,  so  kann  nichts 
im  Wege  stehen,  dass  der  Ansteckungsstoff  des  Trippers  sich  auch 
mit  dem  Contagium  anderer  venerischer  Produkte  combinire,  mithin 
durch  ein  und  denselben  Beischlaf  sich  Tripper  und  Geschwüre  und 
constitutionelle  Syphilis  acquiriren  lassen.  Der  Tripper  kann  jede 
anderweitige  venerische  Erkrankung  begleiten  und  von  derselben  ge- 
folgt sein,  ohne  dass  dadurch  er  selbst  oder  die  mit  ihm  sich  com- 
binirenden  Affectionen  irgend  eine  Modifikation  erfahren  würden.  Es 
ist  nichts  Seltenes,  dass  weibliche  Individuen,  welche  der  venerischen 
Dyscrasie  unterliegen,  auch  zugleich  mit  Scheiden-  oder  Uterinblen- 
norrhoe  behaftet  sind;  haben  sie  nun  an  den  Genitalien  diesbezüg- 
liche Efflorescenzen ,  so  wird  beim  sexuellen  Contakte  zu  doppelter 
Einwirkung  Anlass    gegeben   sein   i.  e.  eine  doppelte  Contagion  sich 
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vermitteln  können;  mit  anderen  Worten:  es  ist  nicht  minder  durch 
Experimente  als  durch  klinische  Beobachtungen  erwiesen,  dass  Tripper- 
secret  syphilitischer  Weiber  die  Fähigkeit  besitzt,  gesunden  Männern 
sowohl  den  Tripper  als  auch  die  Syphilis  zu  übertragen  [78].  An 
sich  ist  der  Tripper  freilich  immer  ein  lokaler  Krankheitsprocess ;  er 
kann  für  sich  allein  kein  Allgemeinleiden  bedingen,  wenn  er  auch, 
wie  dies  bei  grober  Vernachlässigung  mitunter  vorkommt,  viele  Monate 
oder  selbst  Jahre  lang  dauert ;  es  gibt  keine  Resorption  von  Tripper- 
materie, es  gibt  kein  Zurücktreten  des  Trippers  auf  innere  Organe, 
es  gibt  keine  Trippermetastasen,  keine  Tripperdyscrasie,  keine  Tripper- 
seuche, wovon  Autenrieth,  Ritter  und  Eisenmann  so  viel  zu 
fabeln  wussten  [79]. 

Was  andererseits  den  von  Ricord  hervorgehobenen  »Harn- 
röhrenchanker«  betrifft,  so  erscheint  derselbe  z.  Z.  denn  doch  noch 
immer  als  ein  ziemlich  problematisches  Ding.  Ich  weiss  zwar  wohl, 
dass  v.  Sigmund,  Auspitz,  Reder  und  neuestens  Tarnowsky, 
sowie  M.  Kaposi  denselben  (nach  dem  Vorgange  von  Astruc,  Bell, 
Wiseman,  Howard,  Gapuron,  Spangenberg)  unverblümt  vertreten 
haben  [80];  aber  indem  meine  Wenigkeit  noch  nie  in  der  ersehnten 
Lage  war ,  einen  Fall  zu  sehen ,  der  auf  einen  Harnröhrenchanker 
hätte  bezogen  werden  können,  so  mag  man  es  vielleicht  verzeihen 
können,  wenn  ich  dieser  Doctrin  alles  Misstrauen  entgegentrage  [81]. 

Allerdings  finden  sich  an  den  Harnröhrenlippen  oft  genug  weiche 
und  harte  Geschwüre  —  aber  bis  hieher  und  nicht  weiter;  denn 
wie  an  einer  rückwärtigen  Stelle  ein  solches  Geschwür  sich  entwickeln 
könne,  wie  bis  dorthin  das  Gontagium  gelangen  und  dabei  die  vor- 
deren Parthien  der  Harnröhre  ganz  unversehrt  lassen  könne:  darüber 
vermag  ich  mir  leider  vorderhand  noch  keine  Rechenschaft  zu  geben. 
Damit  soll  indess  selbstverständlich  die  Existenz  sogenannter  Trip- 
pergeschwüre keineswegs  geläugnet  werden.  Es  vermögen  sich 
in  der  Harnröhre  nicht  allein  tuberkulöse  Geschwüre  zu  entwickeln, 
sondern  es  kann  auch  in  derselben  in  Folge  des  Trippers  zu  Ulce- 
rationen  kommen  [82]. 

[Specifität  des  Trippers.]  Die  Auffassung  des  Harnröhren- 
trippers als  venerischer  i.  e.  ex  usu  Veneris  stammender,  contagiöser 
Katarrh  gründet  sich  auf  den  Vorgang  einer  acuten  Schleimhaut- 
erkrankung, welche  beim  Manne  in  der  Regel  durch  den  Gontakt 
mit  der  entzündeten  oder  in  ihrer  Vitalität  alterirten  Schleimhaut  des 
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weiblichen  Genitalapparates  hervorgebracht  wird.  Hiebei  die  Ein- 
wirkung eines  besonderen,  specifischen  Agens  zu  supponiren,  mithin 
als  Krankheitsursache  eine  specifische  Virulenz  des  Trippercontagium 
geltend  zu  machen  [83]  und  den  Tripper  als  specifische  Affection  zu 
bezeichnen:  erscheint  als  ein  von  der  Erfahrung  wenig  begünstigtes 
Theorem.  Nimmt  man  die  Dinge,  wie  sie  sind,  so  wird  man  con- 
sequenter  Weise  von  dem  Glauben  zurückkommen  müssen,  der  Tripper 
entstehe  nur  durch  ein  specifisches ,  constantes  Gontagium,  dessen 
nähere  Bezeichnung  eine  Aufgabe  der  Wissenschaft  bliebe.  Schon 
allein  die  Würdigung  der  Differenzen  hinsichtlich  der  Struktur  und 
Funktion  der  männlichen  und  weiblichen  Sexualorgane  gibt  die  Be- 
rechtigung, die  Specifität  des  Trippers  schlechterdings  zu  läugnen. 

Bei  der  Existenz  eines  specifischen  Agens,  dem  wieder  ein  spe- 
cifisches Wesen  und  eigenthümliche,  constante  Eigenschaften  zukämen, 
müsste  der  Organismus  auf  dessen  Uebertragung  und  Einwirkung 
stets  in  gleicher,  specifischer,  constanter  Weise  antworten;  die  Krank- 
heit würde  zur  besonderen  Krankheitsursache  (gemäss  deren  eigen- 
thümlicher  Natur)  in  unwandelbarer  Beziehung  stehen;  die  Specifität 
würde  Unveränderlichkeit  im  Wesen  des  schädlichen  Agens  und  Un- 
veränderlichkeit  der  Krankheitserscheinungen  bedingen;  sie  würde 
die  Verschiedenheit  der  Organe,  die  Verschiedenheit  und  Mannigfaltig- 
keit der  Organismen  und  Constitutionen  in  den  Hintergrund  drängen. 
Wäre  also,  mit  anderen  Worten  gesagt,  der  Tripper  das  Produkt 
eines  constanten,  besonderen,  specifischen,  fixen  Ansteckungsstoffes, 
so  müsste  das  Zustandekommen  desselben  immer  und  überall  von 
der  vorgängigen  Ansteckung  mit  diesem  Gifte  abhängen;  es  müsste 
dann,  indem  dieses  Gontagium  ein  fixes  ist,  bei  der  Berührung  mit 
einer  erkrankten  Schleimhaut  immer  derselbe  gleichmässige  und  gleich- 
wertige Prozess  bedingt  werden  und  es  müsste  dann  das  specifische 
Contagium  auch  specifische  pathische  Produkte,  besondere  krankhafte 
Veränderungen  erzeugen,  welche  einen  offenbaren  Unterschied  von 
ähnlichen,  durch  anderweitige  Irritamente  veranlassten  krankhaften 
Erscheinungen  wahrnehmen  Hessen;  es  müsste  demnach  durch  be- 
stimmte Kennzeichen  die  specifische  Blennorrhoe  von  der  nicht-speci- 
fischen  unterschieden  werden  können  [84]. 

Da  nun  dies  thatsächlich  nicht  der  Fall  ist,  vielmehr  verschie- 
dene Ursachen  die  gleichen  Grade  von  Schleimhautentzündung  zu 
bewirken  vermögen  und  durch  verschiedene  äussere  Einflüsse  — 
hinsichtlich    der   weiblichen  Genitalien    aber    oft    genug    spontan  — 
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Blennorrhöen  entstehen  können,  welche  den  per  coitum  durch  Im- 
prägnation mit  Trippersecret  verursachten  bezüglich  ihrer  Erschei- 
nungen, ihres  Grades,  ihres  Verlaufes  und  ihrer  Ausgänge  vollkommen 
identisch  sind,  also  völlig  gleichwerthige  Erscheinungen  nicht  allein 
durch  Trippersecret,  sondern  auch  durch  mechanische  und  chemische 
Reize  von  gewisser  Intensität  bedingt  werden  können  und  demgemäss 
nicht  von  essentiellen,  sondern  nur  von  graduellen  Differenzen  die 
Rede  sein  kann:  so  erscheint  die  Annahme  eines  constanten,  speci- 
fic chen  Trippercontagiums  um  so  mehr  unhaltbar,  je  schwerer  es 
abzusehen  wäre,  wo  die  präsumptive  Specifität  desselben  anfinge  und 
wo  sie  aufhöre  [85].  Die  Urethritis  endet  ebenso  .wie  sie  meistens 
anfänglich  sich  zeigt,  nämlich  als  einfacher  katarrhöser  Zustand;  Jeder 
weiss  aber,  wie  wenig  sich  der  Punkt  bestimmen  lässt,  wo  das  Secret 
des  Harnröhrentrippers  aufhört,  eine  Uebertragung  vermitteln  zu 
können,  und  wie  wenig  sich  ein  Anhaltspunkt  dafür  ergibt,  ob  die 
Blennorrhoe  eines  weiblichen  Individuums  spontan  oder  durch  Gon- 
tagion  entstanden  und  ob  sie  unbedingt  für  Jeden  ansteckungsfähig 
sei  [86]. 

Auch  eine  geringe  Hypersecretion,  ein  geringer  Schleimfluss  der 
weiblichen  Genitalien  kann  mitunter  einem  Manne  einen  heftigen 
Harnröhrentripper  veranlassen.  Besitzen  nun  die  Schleimhäute  der 
weiblichen  Sexualorgane  eine  grosse  Neigung  zu  spontaner  katarrha- 
lischer Affection,  kann  diese  sich  zu  hartnäckiger,  intensiver  pyoblen- 
norhoischer  Form  steigern  und  können  diese  überaus  häufig  sich 
spontan  entwickelnden  Blennorrhöen  der  weiblichen  Genitalien  er- 
fahrungsmässig  in  jedem  Stadium  und  jeder  Form  eine  Gontagion 
vermitteln:  so  fällt  damit  auch  das  Dogma  vom  constanten,  specifl- 
schen  Trippercontagium  [87]. 

[Conclusion.]  Der  Name  Tripper  umfasst  eine  ganze  Gruppe 
dem  Grade  und  der  Genesis  nach  verschiedener  entzündlich-katarrha- 
lischer Erkrankungen  der  Genitalschleimhäute  mit  schleimig-eiteriger 
Secretion,  welche  beim  Gontacte  mit  einer  analogen  gesunden  Schleim- 
haut die  gleiche  Affection  hervorzurufen  vermag.  Indem  aber  diese 
Contagion  nicht  als  die  alleinige  Ursache  sich  darstellt,  sondern  die 
Einwirkung  verschiedener  Irritamente  die  Entstehung  eines  Trippers 
veranlassen  kann,  so  charakterisirt  sich  derselbe  als  eine  Entzündung 
der  Genitalschleimhäute,  welche  von  keinem  specifischen,  unveränder- 
lichen Gifte  abhängig  ist  (ct.  §.  3,  p.  23,  25,  28,  29).   Bezieht  man 
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sich  bloss  auf  den  Harnröhrentripper  beim  Manne,  so  dürfte  man 
sagen,  es  sei  darunter  ein  hoher  Grad  von  Katarrh,  eine  mit  mehr 
oder  weniger  Mitleidenschaft  der  adnexen  Gewebe  verbundene,  blen- 
nopyorrhoische  Affection  der  Urethralschleimhaut  zu  verstehen,  welche 
mit  muco-purulentem  Secrete  einhergeht  und  in  der  Regel  ex  usu 
Veneris  in's  Dasein  gerufen  wird  (cf.  §.  1,  pag.  2,  3). 
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Lettres  sur  la  syphilis  .  .  .  suivies  des  discours  ä  l'academie  imp.  de  med.  sur 
la  syphilisation  et  la  transmission  des  aeeidents  secondairs,  par  Phil. 
Bicord,  .  .  ,  avec  une  introduetion  par  Amedee  Latour  ...  3.  ed.  Par. 
1869.     (Erste  Ausgabe  1850  et  1851). 

Lecons  sur  le  chancre,  professees  par  Ph.  Bicord,  redigees  et  publiees  par 
A.  Fournier,  suivies  de  notes  et  de  pieces  justificatives.  Par.  1858. 
2.  Aufl.  1860. 

Beobachtungen  über  Syphilis  und  Tripper  von  Ph.  Bicord,  übers,  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  Dr.  Eisenmann.     Erlangen  1836. 

Praktische  Abhandlung  über  die  venerischen  Krankheiten  oder  kritische  Unter- 
suchungen und  Experimente  . . .  von  Ph.  Bicord.  Aus  dem  Französischen 
übers,  von  Dr.  Hermann  Müller.    Leipz.  1838. 

(*)  Ph.  Bicord,  Untersuchung  über  die  Anwendung  der  Inoculation  zum  Studium 
der  ven.  Krankheiten.     Beutlingen  1838. 

(*)  Bicord' s  Klinische  Abhandlungen  aus  der  Krankenanstalt  für  Syphilitische 
in  Paris,  übersetzt  von  Gottschalk.     Düsseldorf  1842 — 44. 

L.  Türck,  Bicord's  Lehre  von  der  Syphilis,  nach  dessen  klinischen  Vorträgen 
von  1844.    Wien  1846. 

Bicord's  Neueste  Vorlesungen  über  die  Syphilis  und  die  ven.  Schleimflüsse,, 
übers,  von  Gerhardt.     Berlin  1848. 
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Ph.  Ricord's   Briefe   über   Syphilis.     Deutsch   bearbeitet   von   Dr.   C.  Lim  an. 

Berlin  1851. 
F.  A.  Simon,  Antwortschreiben  auf  Ricord's  Briefe  über  Syphilis.  Hamburg  1852. 

F.  A.  Simon,   Ricord's  Lehre  von  der  Syphilis,   ihre  bedenklichen  Mängel  und 

groben   Irrthümer ,    kritisch    beleuchtet  .  .  .    Ein    prakt.    Handbuch    über 
Syphilis.     Hamburg  1852. 

[78]     Gf.  A.  M.  Brassavolus,  De  m.  gab1.,  Luisinus,  p.  659. 
A.  Bertrandi,  1790.  p.  198.     A.  Geigel,  1867,  p.  74,  76. 
Tarnowsky.  p.  VI.  et  59,  63,  67,  68. 

Wenn  durch  einen  und  denselben  Coitus  Tripper  und  constitutionelle  Syphilis 
übertragen  werden,  so  tritt  natürlich  jene  Affection,  welcher  ein  acutes  Agens 
zu  Grunde  liegt,  viel  früher  zu  Tage  als  das  Produkt  des  anderen  sich  langsamer 
äussernden  und  eine  Bluterkrankung  zur  Folge  habenden  Gontagiums.  Der  Effekt 
ist  stets  der  gleiche,  ob  nun  die  Ansteckung  durch  eine  einzige  oder  durch  eine 
wiederholte,  zeitlich  getrennte  Cohabitation  veranlasst  wurde;  es  macht  sich  nur 
hinsichtlich  der  Zeit  des  Erscheinens  der  ersten  krankhaften  Produkte  ein  Unter- 
schied geltend  (cf.  §.  4).  —  Das  Vorhandensein  eines  Trippers  vermag  selbst- 
verständlich die  Gontagion  mit  einer  anderweitigen  venerischen  Affection  weder 
zu  behindern,  noch  zu  begünstigen. 

[79]     Cf.  (*)Autenrieth  (f  1835),  Tübinger  Blätter  ...    1.  Bd.  2.  Stück. 

G.  H.  Bitter,    Darstellung  der  scheinbaren  Aehnlichkeit  und  wesentlichen  Ver- 

schiedenheit,   welche    zwischen    der  Schanker-    und  Tripperseuche   wahr- 
genommen wird  .  .  .  Leipz.  1819. 
Eisenmann,  1830,  2.  Bd.,  p.  127—392. 

Wenn  mit  dem  Beginne  einer  Nebenhodenentzündung,  mit  dem  Beginne 
irgend  einer  schweren,  fieberhaften  Krankheit  oder  mit  dem  Eintritte  eines  febris 
intermittens  der  Harnröhrentripper  gänzlich  zu  verschwinden  scheint,  so  ist  dies 
ein  natürlicher  und  gewissermassen  selbstverständlicher  Vorgang,  der  nicht  als 
eine  Metastase  bezeichnet  werden  könnte.  Ich  habe  mich  häufig  überzeugt,  wie 
Männer,  welche  einen  chronischen  Tripper  besassen  und  an  öfteren  Wechsel- 
fieberzufällen laborirten,  an  jenem  Tage,  wo  sie  einen  Fieberanfall  hatten,  keine 
Spur  eines  Trippersecretes  an  sich  wahrnehmen  liessen;  der  Tripper  verschwand 
scheinbar  plötzlich,  um  aber  ebenso  rasch  wiederzukehren. 

Cf.  (*)  Gullerier,  Precis  iconograph. . . .  1867,  p.  VIII.  (*)  Desruelles,  Histoire 
de  la  blennorrhee  .  .  .  p.  51. 

[80]     Bicord,  Lettres  sur  la  syph. . . .,  1869,  p.  71.  Lecons  sur  le  chancre  . . . 
1860,  p.  365.     1838,  p.  68,  69,  122—129,  146—149,  283. 
v.  Sigmund,  Oestreichische  Zeitsch.  f.  praktische  Heilkunde.     1858,  27. 
TL  Auspitz,  1866,  p.  55,  56,  61,  66. 

A.  Reder,  1868,  p.  6. 

B.  Tarnowsky,  1872,  p.  31,  37,  43—46,  48,  182,  183,  202,  203,  380. 
M.  Kaposi,  Atlas  der  ven.  Krankheiten,  1873,  p.  8. 
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[81]     Gastelnau   (Behrend  VII.,    1845,   p.  398):    „Die  Annahme  von  in 
der  Harnröhre  verborgenen  Schankern  ist  ein  Einwurf,  welcher  jenem  .  . 
Sophismus    angehört,    der   den   leeren  Zwischenraum    zwischen   positiven 
Thatsachen  und  Theorien  durch  Voraussetzungen  auszufüllen  sucht." 
Cf.  Kühn,  1869,  p.  357.     H.  Zeissl,  1871,  p.  193—194. 

[82]     Cf.  Archiv  f.  D.  u.  S.,  1870,  1,  p.  1—10;  106. 
Tarnowsky,  p.  202. 

Mit  Blutstriemen  gemischtes  Trippersecret,  fixer  Schmerz  an  einer  einzigen 
bestimmten  Parthie  der  Harnröhre  (bei  Druck  von  Aussen  oder  Einführung  von 
Bougies,  beim  Harnen,  bei  Erektion  und  Samenergiessung),  sowie  wahrnehmbare 
Intumescenz  an  dieser  Stelle :  diese  Zeichen  deuten  auf  eine  Ulceration  im 
Urethralkanal  (Trippergeschwüre),  wie  sich  eine  solche  bei  lang  dauernder 
Blennorrhoe  zuweilen  entwickeln  kann.  Sie  wurden  meist  im  bulbus  urethrae 
gefunden,  haben  eine  unregelmässige  oblonge  Gestalt,  sowie  weiche  Bänder  und 
können  durch  constringirende  Narben  zu  Strikturen  führen. 
Cf.  J.  C.  Tode,  1774,  p.  208. 
Girtanner,  1788,  p.  165. 

Eisen  mann,  1830,  p.  211,  339—342.     Behrend,  1843,  p.  186—189. 
Vidal,  1853,  p.  64.     F.  A.  Simon,  1855,  p.  438— 439.     Kirchhoffer,  1868, 

p.  15—16. 
Zeissl,  1871,  p.  27,  28,  50. 

Die  durch  Strikturen  bewirkten  Harnbeschwerden  waren  bis  in's  18.  Jahr- 
hundert als  die  Folge  von  Excrescenzen  in  der  Harnröhre  (sogenannten  Carunkeln) 
aufgefasst  und  letztere  hinwiederum  auf  vorausgängige  Geschwürsbildung  zurück- 
geführt worden.  Cf.  A.  T.  Petronius,  De  m.  gall.  lib.  VII.,  c.  13.  Luisinus, 
p.  1352—1356.  Hercules  Saxonia,  1597,  c.  35,  p.  37  etc.  Girtanner,  1788, 
pag.  177. 


[83]     Cf.  Bicord,  1838,  p.  38. 
F.  A.  Simon,  1855,  p.  430. 


[84]  Girtanner,  1788,  p,  197:  „Bis  jetzt  ist  noch  nicht  ein  einziges  zu- 
verlässiges Kennzeichen  bekannt,  wodurch  man  den  venerischen  weissen 
Fluss  von  dem  nicht-venerischen  zu  unterscheiden  im  Stande  wäre." 
Desruelles  (bei  Behrend,  1845,  p.  187—188):  „Existirt  ein  virulenter  Tripper, 
so  muss  er  so  entschiedene  charakteristische  Zeichen  haben,  dass  er  mit 
dem  nicht-virulenten  Tripper  keine  Verwechslung  erleiden  kann.  Ist  dies 
nicht  der  Fall,  so  darf  man  annehmen,  dass  der  virulente  Tripper  nur 
erfunden  wurde,  um  den  spekulativen  Forderungen  eines  unbegründeten 
Systemes  zu  genügen  .  .  .  Man  hat  dem  virulenten  Tripper  folgende 
Charaktere  als  ihm  eigenthümlich  zugeschrieben:  1)  Er  soll  nach  einem 
unreinen  Beischlafe  eintreten;  2)  das  Incubationsstadium  soll  einige  Tage 
dauern;  3)  die  Dauer  der  Krankheit  selbst  soll  ziemlich  acut  sein  und 
sich  auf  7—21  Tage  belaufen  . .  .  Betrachtet  man  diese  Charaktere  näher, 
so  erweisen  sie  sich  als  durchaus   unhaltbar  und  vage.     Man  spricht  von 
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einem  unreinen  Beischlaf;  was  heisst  das?  Diejenigen,  welche  eine  solche 
Ursache  annehmen,  haben  sich  wohl  nicht  Mühe  darum  gegeben,  die 
Scheide  jener  Weiber  zu  untersuchen,  mit  denen  der  Beischlaf  vollzogen 
wurde;  hätten  sie  es  gethan,  so  würden  sie  gefunden  haben,  dass  sogar 
sehr  intensive  Tripper  nach  dem  Beischlafe  mit  einem  Weibe  entstehen 
können,  welches  keine  Spur  von  Erkrankung  zeigt  .  .  .  Der  sogenannte 
virulente*  Tripper  ist  nichts  als  eine  Urethritis  phlegmonosa  oder  ery- 
thematosa ..." 

Cf.  (*)  E.  Tittmann,  Diss.  de  gonorrhoea  simplici.     Jenae  1686,  p.  11. 

N.  D.  Falck,  1775,  p.  202—203. 

J.  Hunter,  1787,  p.  53. 

Behrend,  1845,  p.  228,  229,  238,  619. 

[85]     Cf.  Geigel,  1867,  p.  78—69. 
Tarnowsky,  p.  30,  73,  74. 

[86]  Hat  der  Tripper  seinen  Höhepunkt  überschritten,  so  erscheint  die 
bisher  copiöse,  rabmig-eiterige  Absonderung  allmälig  wieder  als  eine  mehr  milchige, 
schleimige,  nachher  farblose,  viscide  Flüssigkeit  (cf.  §.  9).  Mit  diesem  Wechsel 
in  der  Beschaffenheit  des  Trippersecretes  verringert  sich  auch  dessen  Contagiosität, 
aber  der  Moment  ihres  definitiven  Schwindens  lässt  sich  nicht  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  bestimmen.  „Wann  die  Ansteckungsfähigkeit  eines  Trippers  aufhört," 
sagt  Bitter  (1819,   p.  183),   „kann  nie  mit  Sicherheit  bestimmt  werden." 

Bei  der  natürlichen  Gontagion  verhält  es  sich  keineswegs  immer  so,  wie  bei 
der  künstlichen.  Man  darf  Ansteckung  und  Einimpfung  nicht  mit  einander  ver- 
wechseln oder  ident'ificiren.  Bei  der  letzteren  entspricht  (im  Gegensatze  zur 
ersteren)  die  Intensität  der  auf  einer  gesunden  Schleimhaut  hervorgebrachten 
Entzündung  meistens  dem  Entzündungsgrade  derjenigen  Schleimhaut,  von  welcher 
das  zur  Uebertragung  benützte  Secret  genommen  wird.     (Cf.  §.  3,  pag.  31.) 

Der  venerische  Katarrh  bietet  eine  ganze  Skala  gradueller  Dignität  und 
Intensität;  er  zeigt  im  Allgemeinen  hinsichtlich  seines  Verlaufes  einen  ähnlichen 
gradweisen  Unterschied,  wie  er  zwischen  dem  Gonjunktivalkatarrh  und  der  Con- 
junctivalblennorrhoe  besteht.  Alle  Gonjunctivalentzündungen  mit  rein  eitriger 
oder  eitrig-schleimiger  Secretion,  Üurch  natürliche  Beizung  oder  durch  Ansteckung 
entstanden,  sind  als  contagiös  zu  betrachten;  ihre  Ansteckungsfähigkeit  ist  im 
Allgemeinen  um  so  grösser,  je  intensiver  der  Entzündungsvorgang  ist  oder  je 
ausgesprochener  das  Produkt  den  pyorrhoischen  Charakter  trägt.  Alle  purulenten 
Katarrhe  der  Bindehaut  sind  contagiös;  sie  -sind  impfbar  auf  die  Schleimhaut 
des  Auges  und  der  Generationsorgane.  Das  Contagium  der  Conjunktival-  und 
Genitalpyorrhoeen  ist  demnach  ein  gleichartiges.  Auch  künstlich  erzeugte  purulente 
Schleimhautkatarrhe  sind  ansteckend  und  zwar  in  dem  gleichen  Masse,  wie  die 
genuin  entstandenen. 

Sonach  besteht  zwischen  einer  genuinen  und  einer  durch  Uebertragung 
bewirkten  Pyo-Blennorrhoe  der  Geschlechtstheile.  keinerlei  wesentliche,  keinerlei 
specifische  oder  principielle  Verschiedenheit,  weder  hinsichtlich  des  Contagium, 
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noch  in  dem  anatomischen  und  klinischen  Verhalten;  sie  stellen  alle  denselben 
einheitlichen  Vorgang  dar;  das  denselben  gemeinsame  Contagium  ist  kein  per- 
manentes, kein  contagium  communicativum,  sondern  ein  unbeständiges,  ein  con- 
tagium regenerativum,  d.  h.  es  kann  erlöschen  und  sich  neu  erzeugen  (cf.  Arnold 
Hill  er,  Untersuchungen  über  die  Contagiosität  purulenter  Secrete.  Diss.  Berlin 
1871.     Archiv  f.  D.  u.  S.,  1872,  4,  p.  556). 

[87]  J.  Kühn  (1869,  p.  368):  „Die  Krankheit  ist  eine  katarrhalische  Ent- 
zündung der  Schleimhaut  ohne  alles  und  jedes  Specifische;  ihr  Produkt 
ist  ein  schleimig-eitriges  Secret,  dessen  Natur  nicht  aufgeklärt  ist  durch 
Entdeckung  von  Pilzen  und  Vibrionen  .  .  .  Das  sind  accidentelle  Dinge 
ohne  allen  Werth." 

Cf.  (*)H.  A.  Hacker,  Die  Blennorrhoeen  der  Genitalien.  2.  Aufl.  Erlangen  1850. 

G.  Hennig,  Der  Katarrh  der  inneren  weiblichen  Geschlechtstheile.  Leipz. 
1863,  1870. 

H.  Hildenbrandt,  Ueber  den  Katarrh  der  weiblichen  Geschlechtsorgane.  Volk- 

mann's  Sammlung  klinischer  Vorträge,  Nr.  32. 
A.  Geigel,  1867,  p.  77,  80. 
(*)  D.  Haussmann,  Die  Parasiten  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  des  Menschen 

und  einiger  Thiere.    Berlin  1870. 
(*)  E.  J.  Gasser,  Des  parasites  des  organes  genitaux  de  la  femme.    Par.  1874. 
v.  Rothmund,  Bayr,  ärztl.  Intelligenzblatt,  1874,  Nro.  49. 


Ursachen  des  Harnröhrentrippers. 


„Grau,  tlieurer  Freund,  ist  alle  Theorie 
Und  a-rün  des  Lebens  gold'ner  Baum." 


[Spontanität.]  Eine  spontane,  genuine  Entstehung  des  Harn- 
röhrentrippers, eine  ohne  äussere  Einflüsse  gewordene  Urethritis  muss 
völlig  in  Zweifel  gezogen  werden;  jedenfalls  gibt  es  keinen  Tripper, 
der  sich  einer  rheumatischen,  arthritischen,  herpetischen,  scrophulösen 
oder  hämorrhoidalischen  Diathese  zuschreiben  liesse. 

Wenn  auch  beim  Weibe  ebenso  wie  beim  Manne  eine  genuine 
Entstehung  des  Harnröhrentrippers  in  Abrede  zu  stellen  ist,  so  bilden 
dennoch  die  weiblichen  Genitalien  die  Ursprungsstätte  des  Trippers. 
Bekannt  ist  es ,  dass  Individuen ,  welche  an  Scrophulosis ,  Ghlorosis, 
Menstruationsstörungen  oder  organischen  Erkrankungen  des  Uterus 
laboriren  oder  übermässiger  Onanie  ergeben  sind,  meistens  auch  mit 
verschiedengradiger  Vaginal-  oder  Uterinblennorrhoe  behaftet  sind  [88]. 
Die  genuine  Entwicklung  des  Trippers  geht  immer  und  nur  von  den 
Schleimhäuten  der  weiblichen  Genitalien  (der  Vulva,  Vagina  und  des 
Uterus)  aus,  welche  mehr  als  alle  anderen  Schleimhäute  eine  beson- 
dere Neigung  zu  mehr  minder  beträchtlicher  katarrhalischer  Affection 
besitzen  [89]. 

Es  liegt  auf  flacher  Hand ,  dass  eine  solche  nicht  allein  durch 
individuelle,  constitutionelle,  sondern  auch  durch  lokale  Ursachen  sich 
entfalten  könne  und  in  letzterem  Betreff  —  bezüglich  der  Vulva  und 
der  Vagina  —  sowohl  Unreinlichkeit  als  geschlechtliche  Ueberreizung, 
häufiger  Beischlaf  zur  Zeit  der  Periode,  Onanie  etc.  zu  registriren 
sind.  Wie  beim  Manne  unter  Umständen  eine  Entzündung  der  Eichel- 
schleimhaut und  der  Innenfläche    der  Vorhaut  ohne  Vermittlung  des 

Müller,  Harnrohrentrigper.  " 
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Goitus  zu  Stande  kommen  kann,  so  vermögen  ähnliche  Einflüsse 
auch  einen  blennorrhoischen  Zustand  der  Vulval-  und  Vaginalschleim- 
haut zu  begünstigen.  Das  Secret  solcher  genuiner  katarrhalischer 
Affectionen  der  weiblichen  Sexualorgane  muss  aber  immer  als  an- 
steckungsfähig erachtet  werden. 

[Gohabitation  und  Gontagion.]  Der  Harnröhrentripper  des 
Mannes  entstammt  in  der  Regel  ex  usu  Veneris  und  auch  hier  wieder 
gewöhnlich  in  Folge  des  Contactes  mit  der  anomalen  Absonderung 
der  Vulval- ,  Urethral- ,  Vaginal-  und  Uterinschleimhaut  [90].  Die 
zur  blennorrhoischen  Erkrankung  sehr  disponirte  und  überhaupt  sehr 
empfindliche  Harnröhrenschleimhaut  des  Mannes  vermag  aber  nicht 
allein  durch  eine  hochgradige  Vaginalblennorrhoe,  sondern  durch  jede 
Hypersecretion  der  weiblichen  Geschlechtstheile ,  durch  den  Lochial- 
fluss,  den  Schleimfluss  chlorotischer  Mädchen  oder  durch  das  Men- 
strualsecret  zu  mehr  minder  bedeutender  blenno-pyorrhoischer  Ent- 
zündung gereizt  zu  werden.  Nur  was  das  letztere  Moment  betrifft, 
erscheint  es  etwas  fraglich,  ob  das  Menstrualsecret  an  und  für  sich 
als  Ursache  des  Harnröhrentrippers  angeschuldigt  werden  dürfe  oder 
ob  es  sich  in  den  einschlägigen  Fällen  nicht  vielmehr  um  einen  durch 
das  Menstrualsecret  verdeckten  blennorrhoischen  Zustand  handle  [91]. 
Wie  dem  auch  sei,  so  viel  ist  gewiss,  dass  kurz  vor,  während  und 
gleich  nach  der  Periode  der  Goitus  immerhin  ein  gefahrvoller  ist, 
indem  bei  vielen  Personen  unmittelbar  nach  der  Periode  etwas 
Blennorrhoe  besteht,  kurz  vor  und  während  derselben  aber  stets  ein 
Gongestions-  und  Reizungszustand  vorhanden  ist  [92]. 

Ueberraschend  gross  ist  die  Zahl  jener  Individuen,  deren  Utero- 
Vaginalschleimhaut  einer  Secretionsanomalie  unterliegt ;  die  an  Ame- 
norrhoe und  Dysmenorrhoe  Laborirenden  sind  fast  immer  mit  Blen- 
norrhoe behaftet  [93].  Man  kann  sonach  auch  von  einer  Jungfrau 
resp.  von  einem  weiblichen  Individuum,  welches  wirklich  oder  schein- 
bar noch  in  jungfräulichem  Zustande  ist  und  einer  genuinen  oder 
durch  Onanie  erregten  Blennorrhoe  unterliegt,  mit  Tripper  angesteckt 
werden.  Eine  vorhandene  Unverletztheit  des  Hymen  dürfte  eben 
nicht  als  ein  stringenter  Beweis  dafür  angesehen  werden ,  dass  es 
sich  um  eine  genuine  Schleimhautentzündimg  handle;  denn  es  könnte 
auch  durch  Begattungsversuche  die  Scham  bis  zum  Hymen,  welches 
zufällig  nicht  gerissen  ist,  mit  Trippersecret  verunreinigt  und  eine 
Vulvitis  durch  Gontagion  erzeugt  worden  sein;  die  physischen  Zeichen 
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der  Jungfrauschaft  sind  nicht  zugleich  auch  die  Zeichen  der  Unschuld, 
für  welche  es  keine  wahrnehmbaren  Merkmale  gibt. 

[Echauffement.]  Bei  der  —  wie  gewöhnlich  —  ex  usu  Veneris 
erfolgenden  Entstehung  eines  Harnröhrentrippers  bildet  übrigens  das 
Vorhandensein  eines  blennorrhoischen  Zustandes  keineswegs  ein  — 
als  conditio  sine  qua  non  —  nothwendiges  Erforderniss. 

Es  ist  eine  nicht  zu  läugnende  Thatsache,  dass  Männer  mit- 
unter eine  Urethritis  aus  dem  Verkehre  mit  einem  Weibe  acquiriren, 
an  welchem  entweder  ganz  und  gar  nichts  Anomales  nachweisbar 
oder  nur  eine  geringe  Hypersecretion  der  Scheidenschleimhaut  vor- 
fmdlich  ist.  Es  kann  eine  wilde  Nacht  an  der  Seite  eines  gesunden 
Mädchens,  eine  mit  Masslosigkeit,  mit  besonderem  Raffinement  oder 
besonderen  Reizmitteln  bethätigte  sexuelle  Vermischung  die  alleinige 
Ursache  eines  Harnröhrentrippers  sein.  Solche  durch  Ueberreizung 
provocirte  Tripper  können  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  —  Ver- 
mögen nun  auch  bei  beiden  Theilen  allein  durch  sexuelle  Excesse 
Schleimhautkatarrhe  veranlasst  zu  werden,  so  erweist  sich  doch  die 
Urethralschleimhaut  des  Mannes  bei  Weitem  mehr  empfindlich  und 
reizbar,  als  wie  die  weibliche  Scheide  [94]. 

[Acclimatisation.]  Erfahrungsgemäss  ziehen  sich  jugendliche 
Individuen  häufig  gleich  bei  der  erstmaligen  Affaire  mit  einer  Pro- 
stituirten  einen  Tripper  zu,  während  ergraute  Roues  eben  demselben 
Weibe  ohne  allen  Nachtheil  für  ihre  Person  beiwohnen. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  an  chronischem  Schleimflusse  leidende 
Frauen  ihren  Ehemännern  keine  Gefahr  bereiten,  wohl  aber  einem 
dazwischen  gekommenen  Gaste  einen  Tripper  mittheilen,  indem  dieser 
einen  Nachtheil  von  jener  Schleimhaut  empfängt,  an  welche  der  Ehe- 
mann schon  lange  gewöhnt  und  förmlich  acclimatisirt  ist  [95]. 

Es  kommt  auch  mitunter  vor,  dass  ein  und  dasselbe  Weib  jedes- 
mal Jeden,  der  sich  ihm  das  erstemal  naht,  mit  Tripper  ansteckt  und 
dass  eben  jene  Männer  nach  ihrer  Heilung  dem  nämlichen  Weibe 
fortgesetzt  beiwohnen  können,  ohne  ein  zweitesmal  zu  erkranken  [96]. 

Ricord  hat  hinsichtlich  derartiger  Vorkommnisse  auf  den  Ge- 
müthseinfluss,  auf  die  höhere  Leidenschaftlichkeit  im  Goitus  etc.  ein 
grosses  Gewicht  gelegt.  Es  handelt  sich  aber  nicht  um  das  Gefühl, 
sondern  um  den  für  den  Einen  gewohnten,  für  den  Anderen  unge- 
wohnten Reiz,    um    die  Acclimatisation   an  eine  gewisse,    gegebene 
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Schleimhaut.  Diese  durch  Angewöhnung  an  das  Secret  einer  be- 
stimmten Schleimhaut  erlangte  Immunität  vermag  selbstverständlich, 
weil  sie  eine  relative  ist,  der  Empfänglichkeit  für  den  Reiz,  welchen 
das  Produkt  einer  anderen,  vielleicht  stärkeren  Schleimhautentzündung 
ausübt,  keinen  Abbruch  zu  thun  [97]. 

Bringen  wir  dies  mit  dem  Vorerwähnten  in  Zusammenhang,  so 
wird  sich  daraus  die  Folgerung  ziehen  lassen,  .dass  unter  Umständen 
ein  Tripper  möglicherweise  von  jedem  weiblichen  Individuum  erworben 
werden  könne  und  dass  vice  versa  jene  Fälle  zu  den  seltenen  zählen, 
wo  die  Blennorrhoe  eines  Weibes  durch  Uebertragung  von  Seite 
eines  kranken  Mannes  erzeugt  ward. 

[Mechanische   und , chemische  Irritamente.]     Da   der 

Tripper  nichts  Specifisches  an  sich  hat,  so  kann  eine  Urethritis  nicht 

allein  ohne   vorhergängige  Ansteckung  mit  Trippermaterie,    sondern 

auch  ausser  aller  geschlechtlicher  Aktion   sich   entwickeln;    es   kann 

eine  Entzündung  der  Harnröhrenschleimhaut,    welche  sich  in  nichts 

von    einer    durch    Gontagion    erzeugten    unterscheidet,    auch    durch 

mechanische  oder  chemische  Reize  verschiedener  Art  hervorgebracht 

werden.     In  dieser  Hinsicht    ist    auf   eine    ungeeignete  und  häufige 

Einführung   von  Kathetern,    auf   länger    dauernde  Anwendung  von 

Bougies,  auf  Steinconcremente ,  welche  die  Harnröhre  passiren,   auf 

—  vermeintlich  zu  prophylaktischem  Zwecke  gebrauchte  — ■  reizende 

Einspritzungen  u.  dergl.,  sowie  auf  forcirte  Onanie  zu  verweisen  [98]. 

Derlei  Vorkommnisse    sind    unbestreitbar    constatirt   und   wenn 

sie  auch  begreiflicherweise   selten    begegnen,    so    verlieren   sie   doch 

hiedurch  nichts  an  ihrer  Bedeutung  [99]. 

[Begünstigende  Momente.]  Bezüglich  der  Tripperentstehung 
kommen  neben  der  individuellen  Disposition  noch  andere  Umstände 
als  begünstigende  Einflüsse  in  Betracht. 

Es  ist  oben  schon  bemerkt  worden,  dass  Uebermass  im  Ge- 
schlechtsgenuss  auch  bei  gesunden  Individuen  durch  Ueberreizung 
(Echauffement)  eine  Entzündung  der  Urethralschleimhaut  zur  Folge 
haben  kann;  es  ist  dessgleichen  bereits  im  §.  5  (pag.  49)  auf  das 
gegenseitige  Grössenverhältniss  der  Genitalien  verwiesen  worden :  ein 
kurzes,  kleines  Glied  wird  jedenfalls  vom  Uterinsecret  viel  weniger 
bedroht  sein  als  wie  ein  grosses,  langes.  Ein  Weib  mit  sehr  niedriger 
rima  pudendi  oder  enger  Scheide  hat  mehr  Chancen,    selbst   zu  er- 
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kranken  oder  den  beiwohnenden  Männern  zur  Krankheitsursache  zu 
werden.  Grosse,  unverhältnissmässige  Enge  der  Scheide  ist  insoferne 
ein  prädisponirendes  Moment,  als  dadurch  bei  beiden  Theilen  erhöhte 
mechanische  Beleidigungen,  Excoriationen  etc.  leichter  bedingt  werden; 
es  ist  eine  in  der  gerichtlich-medicinischen  Literatur  überlieferte  Sache, 
dass  der  mechanische  Insult,  welcher  aus  einer  sehr  rohen  Futution 
bei  enger  Scheide  resultirt,  für  sich  allein  hinreichend  sein  kann,  um 
eine  blennorrhoische  Entzündung  der  äusseren  Genitalien  oder  der 
Scheide  zu  erzeugen,  welche  sich  von  einer  genuin  oder  durch  Con- 
tagion  mit  Trippersecret  entstandenen  Blennorrhoe  nicht  unterscheidet. 
Hypospadische  Männer  werden  caeteris  paribus  leichter  mit 
Tripper  angesteckt,  indem  die  abnorme  Lagerung  der  Harnröhren- 
mündung eine  Berührung  mit  dem  an  der  hinteren  Vaginalwand 
sich  ansammelnden  Secrete  mehr  begünstigt.  Auch  ein  weites  ori- 
ficium  urethrae  legt  die  Gefahr  einer  Tripperansteckung  näher  als 
ein  enges  [100]. 

Männer,  welche  sich  mit  einem  einmaligen  flüchtigen  Goitus 
begnügen,  laufen  viel  weniger  Gefahr  als  diejenigen,  welche  öfters 
nach  einander  beiwohnen  oder  den  Beischlaf  über  Gebühr  protrahiren 
oder  zur  Erzweckung  einer  öfteren  Wiederholung  erectionsfördernde 
Reizmittel  in  Anwendung  ziehen.  Länger  währende  Berührung, 
längeres  Verweilen  des  Gliedes  in  der  Vagina  und  grössere  An- 
strengung beim  Coitus  wird  immerhin  als  erhöhter  Reiz  von  be- 
günstigendem Einflüsse  und  mehr  gefahrdrohender  Bedeutung  sein. 
Daher  mag  es  auch  kommen,  dass  ein  im  Rausche  vollbrachter  Bei- 
schlaf der  Tripperentwicklung  förderlicher  ist,  weil  (abgesehen  von 
der  Einwirkung  der  Alcoholica  auf  das  uropoetische  System)  in  dieser 
Situation  gewöhnlich  zur  Erzielung  der  Erection  gewisse  Manipulationen 
geübt  werden  und  die  Samenergiessung  ungleich  langsamer  zu  Stande 
kommt. 

Der  öfters  begegnende  Vorgang,  dass  ein  vor  erfolgter  Samen- 
excretion  unterbrochener  oder  abgebrochener  Beischlaf  eine  katarrha- 
lische Entzündung  der  männlichen  Harnröhre  zur  Folge  hat,  muss 
als  eine  nicht  zu  läugnende  Erfahrungssache  gleichfalls  zu  den  dis- 
ponirenden  Einflüssen  gezählt  werden,  wenn  auch  zur  Zeit  keine 
hinreichende  Erklärung  dafür  gegeben  werden  kann  (cf.  Zeissl, 
1871,  p.  14-15.     Tarnowsky,  p.  94—95). 

Weder  eine  einmalige  noch  eine  öfters  stattgehabte  Urethritis 
behindert  die  Empfänglichkeit  zu   fernerer  Erkrankung;    oft   hat   es 
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den  Anschein,  als  ob  statt  einer  Minderung  der  Empfänglichkeit  fast 
ein  gerade  gegentheiliges  Verhalten  sich  geltend  mache.  Indess  sind 
hierüber  keine  sicheren  Folgerungen  zulässig;  denn  einerseits  ist  es 
offenbar,  dass  Diejenigen,  welche  sich  häufig  auf  das  suspecte  Terrain 
begeben,  auch  des  öfteren  der  Gefahr  der  Ansteckung  erliegen  werden ; 
andererseits  ist  bei  Vielen  eine  gewisse  Abstumpfung  nicht  zu  ver- 
kennen. Die  individuelle  Disposition  bleibt  immerhin  eine  ziemlich 
verschiedentliche :  Einzelne  incliniren  ausserordentlich  zu  Schleimhaut- 
katarrhen, während  Andere  begegnen,  welche  gegen  blennorrhoisches 
Secret  wenig  empfindlich  zu  sein  scheinen  [101].  Endlich  wäre  nicht 
zu  vergessen,  dass  ein  scheinbar  versiegter  Ausfluss  oder  ein  ganz 
unbedeutender  chronischer  Schleimfluss  zuweilen  durch  eine  ungeeignete 
Geschlechtsbefriedigung  zu  neuer  acuter  Recrudescenz  gebracht  werden 
kann  [102]. 

[Mechanismus  der  Ansteckung.]  Beim  Harnröhrentripper 
beginnt  die  Erkrankung  stets  an  einer  kleinen  Stelle  und  setzt  sich 
per  contiguum  auf  der  Schleimhaut  weiter  fort. 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Gontagion  nicht  durch 
ein  Eindringen  von  Tripperstoff  in  die  Urethra  bedingt  wird,  sondern 
dass  dieselbe  immer  durch  die  Berührung  der  Harnröhrenlippen  mit 
dem  anomalen  Secrete  erfolgt  und  dass  selbst  bei  einem  flüchtigen 
Goitus  der  vollständige  und  unmittelbare  Gontact  der  Harnröhren- 
mündung  mit  der  erkrankten  Scheidenschleimhaut  vollkommen  ge- 
nügend sei  [103].  Von  der  äusseren  Mündung  der  Urethra  aus 
verbreitet  sich  dann  die  Entzündung  gleichmässig  längs  der  fossa 
navicularis,  um  von  dort  aus  auf  die  weiteren  Theile  des  Kanales 
überzugreifen.  Wie  sehr  dessen  Schleimhaut  empfindlich  und  in 
hervorragendem  Grade  zur  katarrhalischen  Entzündung  geneigt  ist, 
ciafür  mag  auch  der  Umstand  zeugen,  dass,  obwohl  beim  Goitus  das 
Trippersecret  mit  der  Eichel  und  der  Vorhaut  nicht  minder  in  Be- 
rührung kommt  als  wie  mit  dem  orificium  urethrae,  doch  der  Eichel- 
tripper weit  seltener  begegnet  als  der  Harnröhrentripper  und  eine 
Gombination  beider  nichts  weniger  als  häufig  ist  [104]. 

s 

Anmerkungen  zu  §.  8. 

[88]     W.  Acton   (A   complete   practical  Treatise  on  venereal  diseases  .  . 
Lond.  1841)  berichtet  von  einer  durch  Onanie  bewirkten  Blennorrhoe  bei  einem 
dreijährigen  Mädchen,  welches  die  Gewohnheit  hatte,  sich  mit  seinen  Geschlechts- 
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theilen  zu  unterhalten,  und  dieses  Amüsement  von  seiner  Wärterin  gelernt  hatte, 
die,  wie  viele  in  Frankreich,  den  Unfug  trieb,  den  kleinen  Kindern,  wenn  sie 
schreien  oder  unruhig  sind,  die  Geschlechtstheile  sanft  zu  kitzeln  und  zu  reiben, 
wodurch  sie  in  der  That  eine  Zeit  lang  ruhig  werden  (Behrend,  1841,  p.  391). 
Nicht  selten  wurde  auch  bei  Kindern  eine  Vulvitis  in  Folge  von  Würmern 
(Oxyuris  vermicularis ,  Madenwürmer)  beobachtet,  welche  aus  dem  Anus  in  die 
Schamspalte  gelangten  (cf.  G.  Veit  in  Virchow's  Handbuch,  6.  Bd.  2.  Abth. 
2.  Heft;  2.  Aufl.    Erlangen  1867,  p.  572). 

[89]  J.  Kühn,  1869,  p.  367:  „Das  Weib  birgt  in  der  Struktur  seiner 
Organe,  in  der  Lage  derselben,  in  den  normalen  physiologischen  Pro- 
cessen .  .  .  eine  Beihe  von  Ursachen  zu  Blennorrhoeen ,  welche  aller 
Steigerung  fähig  sind  .  .  .  Hunderterlei  verschiedene  Dinge  enden  alle  mit 
einer  Entzündung  der  Schleimhäute  und  ihren  Folgen,  ohne  dass  je  ein 
Mann  nöthig  hätte,  ihnen  einen  sogenannten  Tripperstoff  mitzutheilen. 
Und  wenn  dies  Alles  bei  ehrbaren  Frauen  vorkommen  kann,  um  wie  viel 
mehr  wird  es  dann  bei  solchen  weiblichen  Individuen  der  Fall  sein,  welche 
sich  allen  geschlechtlichen  Genüssen  hingeben,  keine  Beinlichkeitspflege 
obwalten  lassen,  oder  der  gewerbsmässigen  Unzucht  sich  anheimgeben." 
Cf.  Ibid.  p.  220,  222. 
Eisenmann,  p.  120. 

[90]  Selbstverständlich  wird  von  einem  Weibe  ein  Harnröhrentripper  geholt 
werden  können,  auch  wenn  dasselbe  nur  an  Vulvitis  oder  bloss  an  Glitoritis 
leidet  (cf.  Behrend,  1839,  p.  220). 

[91]  Zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  galt  das  Menstrualsecret  als 
ominös  und  ansteckungsfähig.  In  dieser  Verdächtigung  desselben  gibt  sich  offen- 
bar eine  gewisse  Ahnung  von  einem  durch  den  Goitus  mittheilbaren  Gontagium 
kund,  eine  Ahnung  einer  von  den  weiblichen  Genitalien  ausgehenden  schäd- 
lichen Potenz. 

Auch  mit  Abrechnung  aller  Uebertreibung  und  allen  Aberglaubens  bleibt  es 
immerhin  bezeichnend  genug,  wenn  Plinius  (Hist.  nat.  XXVIII.,  c.  7,  §.  23, 
Nr.  77)  sagt:  „Ex  ipsis  vero  mensibus,  monstrificis  alias,  uti  suo  loco  indicavimus 
(lib.  VII.,  c.  15,  §.  13),  dira  et  infanda  vaticinantur,  e  quibus  dixisse  non  pudeat, 
si  in  defectus  lunae  solisve  congruat  vis  illa,  irremediabilem  fleri,  non  segnius 
et  in  silente  luna,  coitusque  tum  maribus  exitiales  esse  atque  pestiferos."  Cf. 
Ibid.  lib.  VII.,  c.  15,  §.  23;  lib.  XIX.,  c.  10,  §.  57. 
Ebenso:    (*)  J.  Gaddesden:   „Ulcera  virgae  virilis  contingunt  vel  ex  coitu  cum 

juvencula   vel   ex    coitu    cum    menstruata  vel  ex  retentione  urinae  et 

spermatis"  (lib.  IL,  c.  17.     Eisenmann,  p.  64). 
N.  Massa  (De  m.  g.  Tract.  IL,  c.  6.     Luisin.  p.  52):   „. . .  fugiant . . .  et  maxime 

coitum  cum  mulieribus  menstruatis  de  novo  ..." 
Jac.  Gataneus  (1505)  spricht  geradezu  von  einem  „venenum  quodam  menstruale" 

(De  m.  g.,  c.  2  et  3.     Luisinus  p.  139—141). 
Ferner  H.  M.  J.  Desruelles  (Traite  prat.  des  mal.  ven.  .  .  .  Par.  1836,  p.  19): 

„Sans   doute   le    coit   exerce   avec  une  femme  chez  laquelle    l'evacuation 
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menstruelle    a    Heu    ou    vient  de  se  faire,    peut  amener  des  ecoulements, 

l'irritation  de  la  verge,  des  ulcerations,  des  adenites  meme:  mais  ce  n'est 

pas  ä  l'acrete  du  sang,    c'est  a  1'orgasme  des  parties  genitales,  ä  la  mal- 

proprete,  qu'on  doit  rapporter  ces  maladies." 
H.  Häser  (1839,  I.,   p.   216):   „Die  Natur  kennt  nicht   die   Grenzen   der  Schule 

und  die  so  oft  belächelten  Alten  glaubten  doch  nicht  ohne  Grund  an  die 

Schärfe  des  Menstrualblutes."  ■ 
Gf.  Moses,  in.,  c.  15,  19—24;  III.,  18,  19;  HJ.,  20,  18. 
Hesekiel,  XVIII.,  6;  XXII.,  10. 
Aristoteles,  De  generatione  I.,  19. 

Galenus  ed.  Kühn,  vol.  VIII.,  p.  422,  De  locis  affectis  VI.  5. 
Arnaldus  de  Villanova  (1300—1363),  Breviar.  III.,  c.  7. 
Marcellus  Gumanus,  Observ.  21  (bei  Velschius,  1668,  p.  49). 
G.  Vella,  De  m.  g„  c.  1,  Luis.  p.  207. 
L.  Botallus,  De  lue  venerea,  c.  9,  Luis.  p.  872. 
J.  Astruc,  1740,  lib.  L,  c.  12,  p.  92-93. 
Ph.  Hensler,  1789,  p.  304—306. 
W.  Turnbull,  Ursprung   und  Alter    der  Lustseuche  .  .  .   übers,  v.   Michaelis. 

Leipz.  1789,  p.  56. 
V,  A.  Hub  er,   Bemerkungen   über    die  Geschichte   und   Behandlung    der    ven. 

Krankheiten.     Stuttgart  1825,  p.  3 — 4. 

P.  de  Jurgenew,   Luis  venereae   apud   veteres   vestigia.    Diss.     Dorpati   1826, 

p.  30—31. 
Eisenmann,  1830,  I.,  p.  121—124. 
(*)Barnard,  Lond.  med.  gazette,  1835,  Nr.  156. 
Eisenmann  (Bicord),  1836,  p.  45. 
Naumann,  1837,  p.  94. 
J.  Rosenbaum,    1839  (Geschichte  der  Lustseuche),   p.  54,   302,  305,  306,  308, 

310,  323,  356. 
J.  P.  Trusen,  Darstellung  der  biblischen  Krankheiten  .  .  .     Posen  1843,  p.  6. 
R.  J.  Wunderbar,  Biblisch-talmudische  Median  ...  2.  Bd.   1.  Abthlg.   Leipz. 

1857,  p.  28—29. 

F.  A.  Simon,  Der  Kampf  mit  einem  Lindwurm  .  .  .  Hamburg  1859,  p.  8. 

G.  Pauli,  De  hist.  syph.,  Bonnae  1856,  p.  15. 
A.  Geigel,  1867,  p.  63—64. 

[92]     Gf.  Anmkg.  42. 
Girtanner,  1788,  p.  197. 

Auch  eine  geringe  blennorrhoische  Affection  des  Collum  uteri,  ein  vielleicht 
nur  um  die  Zeit  der  Menstruation  bestehender  Katarrh  der  Vaginalportion  bildet 
für  die  Männer  eine  häufige  Quelle  des  Trippers.  Auf  diese  Weise  können 
(besonders  von  Männern  mit  sehr  langem  Gliede)  Harnröhrentripper  erworben 
werden,  über  deren  Ursächlichkeit  eine  spätere  Gonfrontation  resp.  Inspection 
der  betreffenden  weiblichen  Persönlichkeiten  keinerlei  Anhaltspunkte  ergibt. 
Ricord  bemerkte  sehr  richtig,  dass  das  Vorkommen  der  blennorrhoischen  Ent- 
zündung beim  Manne  im  Verhältniss  zu  dem  beim  Weibe  ein  seltenes  zu  nennen 
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sei,   dass  weibliche  Individuen  20  Tripper  austheilen  gegen  jeden,    den  sie  von 
einem  Manne  empfangen,   und  dass  die  Weiber  häufig  den  Tripper  veranlassen, 
ohne  ihn  selbst  zu  haben. 
Cf.  §.  3,  p.  28— 29.   Eisenmann,  p.   109.   Behrend,  1844,  p.  38;  1860,  p.  307. 

[93]  Angenommen  auch,  dass  das  Menstrualsecret  für  sich  allein  ebenso 
wie  jeder  Katarrh  der  weiblichen  Genitalschleimhäute  dem  Manne  einen  Harn- 
röhrentripper zu  verursachen  vermöge,  so  wäre  damit  noch  lange  nicht  gesagt, 
dass  dies  immer  statthaben  könne.  Mit  Rücksicht  auf  die  individuelle  Disposition 
darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass,  was  sein  kann  oder  auch  wirklich 
oft  der  Fall  ist,  nicht  stets  sein  müsse  und  dass  selbst  ein  weibliches  Individuum 
mit  evidentem  Vaginalfluss  dem  einen  Mann  einen  Tripper  gibt,  während  ein 
Anderer  unter  ganz  denselben  Verhältnissen  völlig  intakt  bleiben  kann  (Gf. 
Anmk.  21). 

[94]     Cf.  Anmk.  13  und  17. 
Valescus   de  Taranta   (f  1418,   Philonium   chirurg.     Lib.  V.,  c.  20,  p.  483): 

„Coitus   superfluus   ardorem   urinae  conciliat   in  omni  aetate,    quibusdam 

tarnen  magis  et  quibusdam  minus." 
Cf.  Magninus,  Regimen  sanitatis  .  .  .  1517,  pars  IL,  c.  6,  fol.  16. 
Eisenmann,    1830,    p.  120.     (*)  Basin,    De   la  blennorrhagie  aigue   et   chro- 

nique  .  .  .  p.  23. 
Eisenmann  (Ricord),  1836,  p.  45.    Naumann,  1837,  p.  95. 
Kühn,  1869,  p.  118;  347;  361,  362. 
Tamowsky,  1872,  p.  30,  95. 

[95]  J.  Hunter,  1787,  p.  21:  „Ich  habe  mit  Trippern  behafteten  Ehe- 
männern den  Beischlaf  mit  ihren  Frauen  erlaubt,  um  den  äusserlichen 
Anschein  zu  vermeiden  und  es  ist  jedesmal  ohne  Schaden  geschehen." 

H.  glaubte    auch,    dass    ein    Mann    mit    Tripper    ein    gesundes    Weib    nicht 
anstecken  werde,  wenn  er  vor  dem  Beischlaf  die  Harnröhre  durch  Einspritzungen 
reinige,  den  Urin  lasse  und  die  Eichel  abwasche  (ibid.).     (Cf.  Anmkg.  103). 
*)Zacutus  Lusitanus,  De  med.  princip.  hist.  VIII.,  1. 
N.  de  Blegny,  1696,  I.,  c.  2,  p.  18—20. 
N.  D.  Falck,  1775,  p.  170,  176. 
Girtanner,  1788,  p.  64.  130. 
Eisenmann,  p.  125. 
Behrend,  1841,  p.  391—402. 
Zeissl,  1871,  p.  123. 

[96]     Cf.  Eisenmann  (Ricord),  1836,  p.  46. 
Tarnowsky,  p.  90,  102,  103. 

[97]     Cf.  Anmk.  37  und  21.     §.  3,  p.  24,  25. 
Desruelles  (vid.  Anmk.  91)  1836,  p.  176.     Kühn,  1869,  p.  314,  346,  347. 
Tarnowsky,  p.  88—92. 

Um  sich  beiläufig    eines  Vergleiches   zu   bedienen,    dürfte   vielleicht   daran 
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erinnert  werden,  dass  ein  Tabakschnupfer  durch  die  von  ihm  gewohnte  Tabak- 
sorte nur  selten  zum  Messen  gereizt  wird,  während  dies  bei  einem  Nichtschnupfer 
stets  sofort  der  Fall  ist,  und  dass  selbst  der  Gewohnheitsschnupfer  fast  regel- 
mässig dann  niessen  muss,  wenn  er  eine  andere,  stärkere  Tabaksorte  mit  seiner 
jedenfalls  etwas  abgestumpften  Nasenschleimheit  in  Gontakt  bringt. 

[98]  Die  Onanie  oder  Selbstbefleckung,  welche  den  Körper  am  meisten 
entmannt  und  in  den  grossen  Städten  (bei  beiden  Geschlechtern)  weit  mehr 
verbreitet  ist,  als  man  glauben  möchte,  kommt  vorzugsweise  für  jene  Zeit  in 
Betracht,  wo  der  Geschlechtstrieb  erwacht,  also  beiläufig  im  13. — 16.  Lebensjahre. 
Die  ersten  Reizungen  in  der  Geschlechtssphäre,  im  Zusammenhange  mit  un- 
passender Lektüre  und  verführender  Anregung  durch  Schul-  oder  Instituts- 
kameraden, gibt  gewöhnlich  die  nächste  Veranlassung  zu  einer  Aktion,  wovon 
man  nicht  ahnt,  wie  leicht  sie  gewöhnt  wird  und  wie  sehr  sie  Körper  und  Geist 
benachtheiligt.  Für  den  männlichen  Theil  macht  sich  hier  nicht  allein  eine 
rohe  Beleidigung  des  ganzen  Nervensystems,  sowie  eine  krankhafte ,  aufregende 
Verunreinigung  der  Phantasie  geltend,  sondern  auch  der  Verlust  an  Samen- 
flüssigkeit und  die  hiedurch  bewirkte  Beeinträchtigung  der  körperlichen  Ent- 
wicklung. 

Dags  durch  häufige  und  lang  fortgesetzte  Onanie  (zumal  in  reiferen 
Jahren)  das  Begattungsvermögen  des  Mannes  verloren  gehen  und  eine  Summe 
somatischer  Störungen  bedingt  werden  kann,  liegt  auf  flacher  Hand.  Gleichwohl 
sind  die  desfallsigen  Folgen  bei  weitem  nicht  so  häufig,  so  hochgradig  und  nach- 
haltig, als  man  gewöhnlich  nach  Dem  glaubt,  was  man  hierüber  in  populären 
Schriften  zu  lesen  pflegt;  es  erhellt  dies  schon  daraus,  dass  Fälle  von  Impotenz 
und  Spermatorrhoe  glücklicher  Weise  zu  den  seltenen  zählen,  während  doch  ein 
sehr  grosser  Theil  jener  jungen  Leute,  die  ihre  Entwicklungsjahre  in  grossen 
Städten  (besonders  in  Instituten  und  Seminarien)  zubringen,  sich  von  kürzer  oder 
länger,  mehr  oder  minder  bethätigter  Onanie  keineswegs  wird  freisprechen 
können.  —  Man  wird  die  Onanie  vielleicht  mehr  ein  psychisches  als  ein  somatisches 
Uebel  nennen  dürfen,  insoferne  dasselbe  nicht  allein  der  Pubertätsperiode  und 
dem  Jünglingsalter  eigen  ist,  sondern  auch  bei  Männern  in  den  besten  Jahren 
sich  findet,  bei  Männern  von  Stand  und  Bildung:  wie  Lehrer,  Kaufleute  etc. 

Das  beste  Heilmittel  derselben  ist  Belehrung,  Willensstärke  und  natürliche 
Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  =  der  Coitus,  das  eheliche  Leben. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Onanie  bei  weiblichen  In- 
dividuen, indem  sie  mit  verschiedentlichen  Gegenständen  ausgeführt  wird,  keine 
eigentliche  masturbatio  oder  manustupratio  heissen  kann,  dass  sie  hier  von  ungleich 
geringerer  Bedeutung  aber  nicht  minderer  Verbreitung  als  wie  beim  männlichen 
Theile  ist  und  hier  auch  viel  weniger  auf  die  Jugendjahre  sich  beschränkt.  Eine 
eigenthümliche  Erscheinung  ist  es,  dass  Bordelldirnen  häufig  die  widerlichste 
Neigung  zur  Onanie  bekunden. 

Cf.  Moses,  I.,  38,  8-9;  III.,  18,  22-23;  III.,  20,  13  et  15. 
Paulus,  Epist.  ad  Romanos,  cap.  I.,  27.    Epist.  I.  ad  Gorinth.  VI.,  9,  15,  16,  18. 
Hippocrates,   Epidem.  V.,    ed.  Kühn   vol.  III.,  p.  554  (Lips.  1827).     De   aere, 
locis  et  aquis,  vol.  I.,  p.  542  (Lips.  1825). 
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F.  C.    Forberg,    Antonii    Panormitae    Hermaphroditus ,    Coburg    1824,    cap.    4, 

p.  304—321. 

(*)Tissot,  Onanisme  ou  essai  sur  les  maladies  produites  par  la  masturbation. 
Lausanne  1772. 

Jesse  Foot,  1793,  p.  229— 232. 

(*)  Deslandes,  De  Fonamisme  et  des  autres  abus  veneriens,  consideres  dans 
leurs  rapports  avec  la  sanite.  Paris  1835.  —  Deutsch  bearbeitet  von 
G.  Weyland,  Leipzig  1836. 

Kaula,  Der  Samenfluss,  übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  Eisen- 
mann, Erlangen  1847. 

G.  G.  Ploucquet  (Tom.  IL),  1800,  p.  105—106;  (Tom.  IV.).  1809,  p.  310. 
A.  Reder,  1868,  p.  99—101. 

[99]     Gf.  Girtanner,  1788,  p.  11,  93,  96.     Renard,  1815,  p.  106,  107,  111. 
Eisenmann,  1830,  p.  105.     Geigel,  1867,  p.  73. 
Kühn,  1869.  p.  95,  344,  345,  357. 

[100]     Leonardus  Botallus  (1563.     De  lue  ven.  c.  9.  Luisin.  p.  872):  „Qui 
colis  fistulam  ampliorem   habent,   ii   facile  seminis  profluvium   ex   foedo 
s  c  o r t  o  contrahunt. " 
Cf.  (*)  Weickard,  Observationes  medicae,  p.  129.     Eisenmann,    1830,  p.  169. 

Die  Harnröhre  stellt  den  Ausführungsgang  der  Harnblase  dar  und  dient 
beim  Manne  zugleich  der  Entleerung  des  Samens.  Die  männliche  Harnröhre  ist 
bedeutend  länger  aber  enger  als  tue  weibliche.  Letztere,  welche  sowohl  des 
Schwellkörpers  (corpus  spongiosum  seu  cavernosum)  als  der  Prostata  entbehrt 
und  deren  äussere  Oeffnung  als  eine  über  dem  Scheideneingange  in  der  Scham-, 
spalte  gelegene  rundliche  Vertiefung  mit  gewulstetem  Rande  erscheint,  ist  im 
Durchschnitt  nur  4—5  Gentimeter  lang  und  bis  zu  12  Millimeter  breit.  Dieser 
Umstand  ist  darauf  von  Einfluss,  dass  der  (immer  die  Nymphen  benässende) 
Harnstrabl  bei  Weibern  ein  dickerer  und  (auch  mit  Rücksicht  auf  das  kleinere 
Volumen  der  Harnblase  und  das  geringere  Bedürfniss  nach  Getränk)  das  Harn- 
lassen selbst  ein  relativ  kürzer  dauerndes  ist. 

Die  Länge  der  männlichen  Harnröhre  variirt  durchschnittlich  zwischen  12 
bis  20  Gentimeter,  indem  eben  die  Länge  des  Penis  eine  sehr  variable  ist 
(5—15  Gent,  im  schlappen  Zustande).  Entwicklungsanomalien  können  einerseits 
eine  excessive  Länge  und  Breite,  andererseits  besondere  Kleinheit  und  Kürze 
bis  zum  scheinbaren  oder  wirklichen  Mangel  der  Ruthe  bedingen.  Die  Grösse 
derselben  steht  häutigst  in  keinem  Verhältnisse  zur  Grösse  des  Körpers;  sehr 
grosse,  kräftige  Männer  haben  gar  oft  einen  überraschend  kleinen  Penis,  während 
kleine,  mittelstarke  Leute  mehrentheils  mit  einem  relativ  grossen  oder  sehr 
grossen  Gliede  ausgestattet  sind.  Im  rigiden  Zustande  i.  e.  bei  der  Erektion 
steigert  sich  dessen  Länge  für  gewöhnlich  auf  durchschnittlich  9—15  oder 
16  Gentim. 

Der  Penis  besteht  aus  einem  paarigen,  beiderseitigen  (von  den  aufsteigenden 
Sitzbeinästen  an  sich  aufwärts  erstreckenden)  corpus  cavernosum  penis,  sowie 
aus  der  Urethra  und  dem  corpus  cavernosum  urethrae  nebst  den  dazu  gehörigen 
Blut-  und   Lymphgefässen ,   Nerven   und  häutigen  Theilen.     Die  Eichel,  welche 


92  §•  8-     Gausalität  des  Trippers. 

sich  aus  der  Vereinigung  der  drei  Schwellkörper  (corpora  cavernosa)  mit  Ein- 
schluss  der  Harnröhre  constituirt,  ist  mehr  minder  kappenförmig  von  einer  Haut 
bedeckt,  welche  als  Vorhaut  oder  Präputium  (lipo  und  nöcrd-rj  oder  nöffd-tov) 
bezeichnet  wird.  Die  innere  Fläche  derselben  besitzt  besonders  am  Halse  der 
Eichel  (sulcus  retroglandularis)  reichliche  Talgdrüsen  (glandulae  praeputiales  seu 
Tysonianae),  welche  eine  käseartige,  stark  riechende,  weisse,  schmierige  Ab- 
sonderung (das  sogenannte  sebum  praeputiale)  liefern.  Diese  Präputialabsonderung, 
welche  mitunter  eine  ziemlich  beträchtliche  werden  kann  und  durch  Zersetzung 
bei  unreinlichem  Verhalten  eine  örtliche  Reizung  (Eicheltripper,  Balanoposthitis) 
bedingen  kann,  wird  als  Grund  und  Ursprung  der  unter  den  Israeliten  von  Alters 
her  üblichen  Beschneidung  betrachtet. 

Die  männliche  Harnröhre  bildet  also,   wie  gesagt,   einen  mit   einer  3  Milli- 
meter dicken  Schleimhautschichte  versehenen,  engen,  12—20  Gm.  langen  Kanal, 
welcher  sich  von  der  Spitze  der  Eichel  bis  zur  Blase   hinzieht  und  an  dem  drei 
Abschnitte  unterschieden  werden,  nämlich  der  die  Vorsteherdrüse  durchbohrende 
Theil  (pars  prostatica),  innerhalb  dessen  die  beiden  Samenleiter  (ductus  ejaculatorii) 
einmünden,  dann  der  sogenannte  häutige  Theil  oder  die  Harnröhrenenge  (isthmus 
urethrae  oder  pars  membranacea,  aus  Schleimhaut,  Kreismuskelfasern  und  Binde- 
gewebe bestehend)  und  drittens  der  ringsum  vom  Schwellkörper  umgebene  Glied- 
theil  der  Harnröhre   (pars   cavernosa  seu   pars  pendula).     Sie  hat  nicht  in  allen 
Theilen  einen  gleichen  (im  Allgemeinen  auf  5—8  Mm.  zu  taxirenden)  Durchmesser ; 
die  geringste  Dimension  besitzt  meistens   die  äussere  Oeffnung  der   Harnröhre, 
sowie  die  circa-2  Gm.  lange  pars  membranacea,  welche  sich  als  die  am  wenigsten 
erweiterbare  Parthie  der  Urethra  erweist.     Durch  eine  Emporragung   der  Lippen 
des  orificium  urethrae  extemum  ist  letzteres   gewöhnlich  enger  als  das  Volumen 
der  Harnröhre  selbst.   Der  grösste  Durchmesser  findet  sich  hinter  dem  genannten 
orificium  in  der  fossa  navicularis,   welche  ihrer  Länge  nach  fast  mit  der  Eichel 
congruirt,  und  zweitens  an  jenem  Punkte,  wo  die  Harnröhre  in  das  Becken  ein- 
tritt i.  e.  vor  der  pars  membranacea;  die  hier  vorhandene  Ausbuchtung  repräsentirt 
gewissermassen  eine  zweite  fossa  navicularis  und  führt  den  Namen  pars  bulbosa 
urethrae,   weil  sie  in  ihrer  Lage    dem  Zwiebel   der  Harnröhre   (bulbus  urethrae) 
entspricht,  d.  h.  jener  Verdickung,  welche  das  Schwellgewebe  der  Harnröhre  an 
seinem  hinteren,   an   der  Wurzel   des   Gliedes  resp.   am  Perineum   befindlichen 
Ende   bildet  und  woselbst  die  Ausführungsgänge   der   beiden  glandulae  Gowperi 
einmünden;   als   der  weiteste  Theil   des  Kanales   erscheint   endlich  die  von  der 
Prostata  umgebene  und  (hinter  dem  colliculus   seminalis)   in   der  Nähe  der  Ein- 
mündung  in    die    Blase   liegende   Urethralparthie.      Durch   den    Reichthum    an 
Schleimhautfalten   und  Muskelfasern   hat   die  männliche  Harnröhre   zugleich   in 
hohem   Grade   die  Fähigkeit,  sich   auch  in  die  Länge   zu   expandiren.    Die  un- 
zähligen kleinen,  traubigen  Schleimhautdrüschen  der  Harnröhre  heissen  glandulae 
Littrianae;    das  Epithel   ist   ein  Gylinderepithel ,    welches  in   der  Nähe  der  fossa 
navicularis  in  ein   geschichtetes  Pflasterepithel   übergeht.     Bei    kranker  Schleim- 
haut treffen   sich   (besonders  an  der  unteren  Wand)  taschenartige  Vertiefungen 
der  Schleimhaut  (Lacunae  Morgagni). 

Cf.  v.  Pitha,    in   Virchow's    Handbuch,    6.    Bd.     2.    Abth.     1.    Heft,    2.    Aufl. 
Erlangen,  1864,  p.  3  et  88, 
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[101]     Cf.  §.  3,  p.  26,  29.     Kühn,  p.  346,  359. 
Jesse  Foot,  1793,  p.  168. 

Wenn  von  3  oder  4  Männern,  welche  es  unmittelbar  nach  einander  mit  dem 
nämlichen,  nicht  nachweisbar  kranken  Weibe  zu  thun  hatten,  der  Eine  an 
Tripper  erkrankt,  während  die  Anderen  intakt  bleiben  und  wenn  hiebei  (nach 
der  Reihenfolge  der  Beiwohnung)  nicht  etwa  der  Erste,  sondern  bloss  der  Zweite 
oder  bloss  der  Vierte  sich  einen  Tripper  zuzieht,  so  ist  dies,  wofern  keine 
mittelbare  Contagion  Cef.  §.  3,  p.  27)  vorliegt,  als  Folge  individueller  Disposition 
zu  erachten. 

Die  Bedeutung   der  letzteren  muss   auch  für  anderweitige  Fälle  in  Berück- 
sichtigung gezogen  werden.     Sagen  wir  es  kurz:   nicht  jede  Blennorrhoe   ist  für 
Jeden  ansteckbar  oder  absolut  schädlich;   sonst  würde,  da  die  Prostituirten  ge- 
wöhnlich  mit    chronischem    Scheiden-    oder   Uterinkatarrh   behaftet    sind,    der 
Harnröhrentripper  noch  viel  häufiger  sein,  als  er  es  schon  ist.    Wie  der  chronische 
Tripper  des  Mannes   den  Weibern  in   der  Regel  —  den  Prostituirten  immer  — 
ungefährlich   bleibt,    so    kann  auch   umgekehrt    eine    massige   Blennorrhoe   der 
weiblichen  Genitalien   vielen  Männern   ohne  Nachtheil   sein.     Hingegen  besteht 
hinsichtlich  der  acuten  Form  keine  solche  Differenz,   sondern  vielmehr  fast  eine 
gewisse  Ausnahmslosigkeit ;  der  acute  Tripper  bewirkt  auf  jeder  Seite  eine  Schleim- 
hautentzündung.  Vielleicht  muss  bezüglich  der  Causalität  des  Harnröhrentrippers 
besonders  der  Umstand  betont  werden,  dass  chronische  Blennorrhoe  der  hinteren 
Scheidentheile    oder    der  portio   vaginalis   uteri  ein  allgemeines  Uebel,    ein   fast 
unvermeidliches   Attribut   der  Prostituirten  bildet    und   dass   übermässiger   Bei- 
schlaf oder   sonstige   Excesse   jeder  Zeit   hinreichend  sind ,    um  .  die   habituelle 
Anomalie  zu  einer  plötzlichen  Steigerung  zu  bringen  und  die  chronische  Schleim- 
secretion   in    eine   mucopurulente   zu    verwandeln.     Wenn    auch    durch   häufige 
Injectionen  von  adstringirenden  Stoffen   dieser  Zustand    mehr  minder  verdeckt 
und    unschädlich    gemacht    werden    kann:    so    ist    doch    durch    die   vorhandene 
Schleimhautalteration,  sowie  durch  die  bestehende  Neigung  zu  rascher  Steigerung 
und   zum  Uebergange  in  purulente   Secretion  immerhin   eine  —  nur    durch  be- 
sondere Reinlichkeitspflege  zu  paralysirende  —  Gefahr    der  Ansteckung  gegeben. 
Mit  Berücksichtigung  dessen,  sowie  im  Hinblicke  auf  den  Faktor  der  individuellen 
Disposition  wäre  es  daher  nicht  unbegreiflich,  wie  von  mehreren  Männern,  welche 
am  nämlichen  Tage  mit  der  nämlichen  Dirne  verkehrten,  Einzelne   mit  Tripper 
beschenkt  werden  können. 

Eine  Prostituirte  mit  einem  Harnröhrentripper  kann  lange  Zeit  den  bei- 
wohnenden Männern  schadlos  sein,  wenn  sie  unmittelbar  vor  dem  Coitus  urinirt. 

Ebenso  wird  eine  Prostituirte  mit  chronischer  Blennorrhoe  eine  Ansteckung 
dadurch  zu  verhüten  wissen,  dass  sie  sich  besonderer  Toilette  befleisst  und  vor 
jedem  Beischlafe  mit  der  Vornahme  von  Injectionen  nicht  geizt;  eben  dieselbe 
wird  aber  dann  für  Viele  zur  Ansteckungsquelle  werden  können,  wenn  sie  dies 
aus  Zufall,  Vergessenheit,  Trunkenheit  etc.  unterlässt.  Daher  kommt  es  auch, 
dass  ein  Mann,  welcher  unter  dieser  Voraussetzung  einer  Dirne  mit  chronischer 
Blennorrhoe  nur  einmal  flüchtig  beiwohnt,  gesund  bleiben  wird,  wohl  aber  dann 
einen  Tripper  erwirbt,  wenn  er  wiederholt  den  Coitus  ausübt  oder  eine  ganze 
Nacht  bei  ihr  zubringt.   Denn  bei  dem  ersten  Coitus  war  er  mit  einer  momentan 
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purificirten  Scheide   in  Berührung   gekommen ,   bei    den   folgenden   Malen   aber 
gerieth  er  in  eine  getrübte  Quelle. 

Indem  die  in  Bordellen  eingeschlossenen  Prostituirten ,  wie  schon  bemerkt, 
etwas  mehr  zur  Reinlichkeitspflege,  sowie  zu  adstringirenden  Einspritzungen 
angehalten  werden,  erklärt  es  sich,  warum  von  diesen  —  trotz  aller  Masslosigkeit 
und  sonstiger  begünstigenden  Einflüsse  —  im  Ganzen  und  Grossen  lange  nicht 
so  viele  Tripper  erworben  werden,  als  man  erwarten  möchte,  und  warum  im 
Allgemeinen  das  Procent  derjenigen  Männer,  welche  dort  mit  Tripper  angesteckt 
werden,  im  Vergleiche  zur  Zahl  jener,  welche  ebenda  Geschwüre  und  constitutionelle 
Syphilis  acquiriren,  ein  verhältnissmässig  geringes  ist. 

[102]     Cf.  Anmk.  17,  p.  20.  §.  4,  p.  45. 

Ricord  (Behrend,  1845,  p.  618):  „Je  öfter  man  an  Blennorrhoe  gelitten,  um 'so 
leichter  wird  man  davon  befallen  und  Recidiven  erfolgen  um  so  eher,  je 
kürzere  Zeit  seit  der  Heilung  verflossen  ist." 

Eisenmann  (1830,  p.  332):  „Je  öfter  einer  an  Tripper  schon  gelitten  hat,  um 
so  mehr  ist  er  geneigt,  an  chronischem  Tripper  zu  erkranken;  daher 
kommt  es  auch,  dass  bei  öfteren  Ansteckungen  späterhin  kein  acutes 
Stadium  sich  ausbildet,  sondern  die  Gonorrhoe  gleich  zu  Anfang  sich  so 
verhält,  wie  bei  anderen  kräftigen  Individuen  im  chronischen  Zustande." 
Cf.  ibid.  p.  107,  108. 

Wie  schädlich  es  ist,  wenn  ein  Mann  mit  einem  acuten  —  im  Beginne  oder 
im  vollen  Laufe  befindlichen  —  Tripper  den  Goitus  ausübt,  braucht  kaum  gesagt 
zu  werden.  Anders  verhält  es  sich  freilich  in  Bezug  auf  den  chronischen  Tripper. 
Denn  wenn  auch  hier  ein  zu  früh  vollzogener  Beischlaf  eine  neuerliche  acute 
Recrudescenz  herbeizuführen  vermag,  so  kann  man  doch  hinwiederum  sehr  oft 
sehen,  wie  ein  massig  geübter  Beischlaf  ohne  allen  Nachtheil  bleibt.  Insbesondere 
aber  beim  sogenannten  Nachtripper  erweist  sich  der  Coitus  meistens  nicht  nur 
nicht  schädlich,  sondern  es  ist  da  erfahrungsgemäss  ein  regelmässiger,  sparsamer 
Umgang  mit  einem  und  demselben  Weibe  sogar  von  förderlichem  Einflüsse.  „Der 
Beischlaf,"  sagt  Girtanner  (1788,  p.  170)  sehr  richtig,  „hilft  in  einigen  Fällen 
und  verschlimmert  das  Uebel  in  anderen"  .  .  .  (p.  166):  „Sobald  man  daher 
überzeugt  ist,  die  Krankheit  sei  ein  blosser  Schleimtripper,  so  kann  man  dem 
Kranken  den  Beischlaf  ohne  Bedenken  erlauben."  Gf.  Tode,  1790,  p.  269—270. 
Kühn,  1869,  p.  105,  113.     Tarnowsky,  p.  92,  251,  252. 

Es  ist  früher  schon  (§.  2,  p.  21)  erwähnt  worden,  dass  hiebei  die  Möglichkeit 
einer  Ansteckung  nicht  sehr  in  Betracht  kommt.  Der  chronische  Tripper  eines 
Mannes  ist  meistentheils  ungefährlich,  während  ein  acuter  Tripper  auch  bei 
einer  ganz  flüchtigen  Berührung  leicht  eine  Uebertragung  bewirken  wird. 

Ohne  diesen  Punkt  erschöpfend  erörtern  zu  wollen,  sei  nur  bemerkt,  dass 
hier  immer  dies  in's  Auge  zu  fassen  sei,  ob  der  Goitus  mit  einer  Prostituirten 
oder  mit  einem  nicht  zu  dieser  Kategorie  zählenden  weiblichen  Individuum  statt 
habe.  Indem  jene  gewöhnlich  an  habitueller  Schleimhautanomalie  laboriren 
und  in  Bezug  auf  die  venerische  Gontagion  überhaupt  weit  weniger  empfänglich 
sind ,  liegt  es  auf  flacher  Hand ,   dass  ein  Mann  mit  chronischem  Tripper  einem 


§.  8.     Causalität  des  Trippers.  95 

solchen  Subjekte  nicht  von  Nachtheil  sein  wird.  Allein  dasselbe  Secret,  welches 
bei  der  Begattung  mit  einer  Prostituirten  sich  als  irrelevant  erweist,  kann  diese 
Eigenschaft  sehr  wohl  verlieren ,  wenn  es  sich  um  den  häufigen  Verkehr  mit 
einem  ganz  gesunden  Weibe  handelt. 

Daher  denn  auch  die  Wahrnehmung,  dass  ein  solcher  Mann,  wenn  er  in  die 
Ehe  tritt,  seiner  Frau  um  so  leichter  eine  Blennorrhoe  verursachen  kann,  als 
dieselbe  hiedurch  mit  einem  ungewohnten  Beize  in  Berührung  kommt  und 
andererseits  die  sexuellen  Anstrengungen  den  chronischen  Tripper  des  Mannes 
rasch  zu  erhöhter  Steigerung  bringen  werden. 

Ein  Analogon  dieses  verschiedenen  Verhaltens  bietet  sich  gewissermassen  in 
der  Thatsache,  dass  Männer  mit  latenter  Syphilis  auf  Prostituirte  keinen  Einfluss 
zu  üben  pflegen  (cf.  Anmk,  15),  wohl  aber  in  der  Ehe  ein  syphilitisches  Kind 
erzeugen,  also  befähigt  sind,  die  Krankheit  auf  das  Kind  oder  auf  Mutter  und 
Kind  zugleich  zu  übertragen. 

Verkehrt  ein  an  acuter  Urethritis  leidender  Mann  mit  einem  gesunden  Weibe, 
so  wird  er  dasselbe  schon  gleich  im  ersten  Momente,  gleich  im  Anfange  des 
Aktes  mit  Trippersecret  beflecken,  er  wird  gleich  bei  der  ersten  Berührung  der 
glans  mit  den  weiblichen  Geschlechtstheilen  Trippermaterie  auf  die  Nymphen  oder 
auf  die  Falten  des  Scheideneinganges  bringen.  Dies  wird  um  so  mehr  der  Fall 
sein,  wenn  —  wie  z.  B.  bei  tiefgelagerter  Schamspalte  oder  aus  mancherlei 
anderen  Umständen  —  das  Glied  nicht  gerade  auf  dem  kürzesten  und  schnellsten 
Wege  in  die  Scheide  gelangt. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Menge  an  Eiterkörperchen  auf  die  Gontagiosität 
des  Secretes  von  Einfluss  ist;  je  grösser  der  Gehalt  an  Eiterkörperchen,  desto 
intensiver  ist  der  Beiz,  welchen  dasselbe  auf  eine  gesunde  Schleimhaut  ausübt, 
und  umgekehrt,  je  geringer,  desto  schwächer.  Trotzdem  lässt  sich  nicht  a  priori 
stricte  die  Grenze  bestimmen,  wo  die  Uebertragungsfähigkeit  aufhört;  es  kann 
auch  dem  Aussehen  nach  das  Secret  als  ein  rein  schleimiges  erscheinen  und 
dennoch  von  Eiterzellen  keineswegs  frei  sein.  Starke  Verdünnung  desselben  mit 
Wasser  hebt  allerdings  die  Ansteckungskraft  auf.  Beschränken  wir  uns  nach 
dem  oben  Angeführten  auf  den  Erfahrungssatz,  dass,  wenn  auch  nicht  jede 
Blennorrhoe  für  Jeden  ansteckbar  ist,  gleichwohl  mitunter  auch  ein  unbedeutender 
Scheidenkatarrh,  auch  ein  massiger  Schleimfluss  zur  Vermittlung  einer  Urethritis 
vollkommen  hinreichend  sein  kann,  umgekehrt  aber  die  weiblichen  Genital- 
schleimhäute, welche  überhaupt  Vieles  zu  ertragen  vermögen,  gewöhnlich  von 
einer  gleichen  Empfindlichkeit  weit  entfernt  sind  und  mehrentheils  von  dem 
Secrete  eines  chronischen  Trippers  nicht  gefährdet  werden.  Die  Entzündung 
der  männlichen  Harnröhre,  welche  in  Folge  einer  Einwirkung  blennorrhoischer 
Absonderung  zu  Stande  kommt,  entspricht  mithin  hinsichtlich  ihrer  graduellen 
Dignität  keineswegs  immer  dem  Zustande  jener  weiblichen  Schleimhaut,  welche 
die  Krankheitsursache  bildete. 

[103]     Cf.  §.  3,  p.  28. 
Tode,  1774,  p.  200. 
G  ei  gel,  1867,  p.  79. 
Tarnowsky ,  p.  110. 
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Zeissl  (1871,  p.  14),  Pröksch  (1872,  p.  6)  und  F.  Daffner  (1874)  sprechen 
sich  dahin  aus ,  dass  der  Harnröhrentripper  des  Mannes  durch  ein  während  des 
Beischlafes  stattfindendes  Eindringen  von  blennorrhoischem  Secrete  in  die  Urethra 
erzeugt  werde.  Diese  Meinung  ist  durchaus  nicht  zutreffend;  denn  die  Urethra 
bildet  keine  offen  stehende,  sondern  eine  geschlossene  Röhre,  deren  Mündung 
überdies  durch  die  im  Zustande  der  Erektion  häufig  eintretende  Absonderung 
der  in  der  Nähe  der  Harnröhrenlippen  gelegenen  Schleimdrüsen  oder  durch 
momentane  Prostatorrhoe  mit  einer  klebrigen  Flüssigkeit  bedeckt  ist.  Bei  der 
Begattung  ist  die  Harnröhre  bis  zur  erfolgten  ejaculatio  seminis  wohl  ad  maximum 
gespannt,  aber  die  Ränder  ihrer  Mündung  sind  weder  klaffend,  noch  öffnen  und 
schliessen  sich  dieselben  (wie  man  sich  willkürlich  vorstellte)  während  des  Aktes 
klappenförmig.  Die  Harnröhre  nimmt  also,  eben  weil  sie  geschlossen  ist,  keine 
Flüssigkeit  in  sich  auf:  nur  beim  Durchgange  des  Harnes  und  des  Samens 
werden  die  sonst  vollkommen  collabirten  Harnröhrenwände  von  einander  getrennt: 
„Omnia  in  corpore  vivo  plena  et  pressa,"  sagte  der  Anatom  Albinus." 

Ritter  (vid.  Anmk.  79)  äusserte  sich  in  diesem  Betreff  sehr  richtig  und 
unumwunden  folgendermassen :  „Auf  den  Rand  der  Harnröhrenentzündung  wirkt 
der  Tripperstoff  zuerst,  in  ihn  wird  der  Ansteckungsstoff  durch  die  Friktion  ein- 
gerieben und  auf  ihm  entsteht  auch  der  erste  Anfang  der  Entzündung  .  .  .  Von 
hier  aus  kann  sich  nun  die  Entzündung  bis  zur  Blase  verbreiten"  (1819, 
p.  174 — 175)  .  .  .  „Bei  der  Ansteckung  kann  in  die  Harnröhre  gar  kein  Tripper- 
schleim gelangen,  da  diese  geschlossen  ist ;  .  .  .  eine  Flüssigkeit  kann  in  ihr  nicht 
zurückbleiben ,  indem  sie  durch  den  natürlichen  Collaps  der  Harnröhre  wieder 
herausgepresst  wird  .  .  .  Die  Ansteckung  hängt  bloss  von  dem  Eindrucke  ab, 
den  die  Urethralmündung  vom  Tripperschleim  empfängt  und  der  in  ihr  die 
Entzündung  und  in  ihren  Drüsen  durch  Assimilation  das  Vermögen,  das  Aehn- 
liche  hervorzubringen,  erzeugt"  (p.  179).  Ebenso  Dzondi,  1826,  p.  78:  „Der 
Tripper  entsteht  bei  Männern  durch  Einreibung  des  syphilitischen  Schleimes 
oder  Eiters  beim  Beischlafe  an  der  Spitze  der  Eichel." 
Gf.  Girtanner,  p.  101—102.  Eisenmann,  p.  168—170. 
Stilling,  Deutsche  Klinik  1872,  16. 

Bei  Vertretung  der  anfangs  erwähnten  Ansicht  berief  man  sich  auch  darauf, 
dass  erfahrungsgemäss  eine  zufällige  Unterbrechung  des  Beischlafes  meist  einen 
Tripper  zur  Folge  habe.  Vermöchte  aber  die  ejaculatio  seminis  den  vermeintlich 
eingedrungenen  krankmachenden  Stoff  wegzuspülen,  so  würde  dies  wohl  jedesmal 
der  Fall  sein  und  sonach  überhaupt  niemals  nach  einem  completen  Beischlafe 
ein  Tripper  entstehen  können. 

[104]     Gf.  N.  de  Blegny,  1696,  I.,  c.  2,  p.  18—20. 

Dieses  Faktum  dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  das  Epithel  der 
Harnröhre  ausserordentlich  zart,  und  dass  dieselbe  ungemein  reichlich  mit 
Schleimdrüsen  ausgestattet  ist.  Die  Eichel  hingegen  bildet  ebenso  wie  das  innere 
Präputialblatt  eine  meist  ziemlich  trockene  und  der  Reinigung  leicht  zugängliche 
Oberfläche ,  welche  mit  einem  dicken  und  festeren  Epithel  versehen  ist.  Dass 
venerische  Geschwüre  viel  häufiger  am  Präputium,  als  an  der  Eichel  sich  finden, 
mag  wohl  darauf  zu  beziehen  sein,  dass  eben  die  Vorhaut  die  Eichel  ringförmig 
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umgibt  und,  indem  sie  sich  bei  der  Aktion  zurückschiebt  und  aufwulstet,  als  der 
zumeist  prominirende  resp.  nach  Aussen  gelegene  Theil  auch  am  meisten  beim 
Coitus  der  Friktion  ausgesetzt  ist. 

Der  Eicheltripper  (Balanitis,  Balanoposthitis)  wird  (wie  der  Harnröhren- 
tripper) selbstverständlich  nicht  durch  den  Coitus  allein  hervorgerufen.  Er  wird 
sebr  oft  auch  ohne  alle  Beziehung  zu  demselben  durch  Zersetzung  eines  reichlich 
angesammelten  Smegma  (Secret  der  Tysonischen  Drüsen,  verbunden  mit  ab- 
gestossenem  Epithel)  bei  unreinlichem  Verhalten  oder  durch  Autocontagion  mit 
dem  Secrete  einer  bestehenden  Urethritis  oder  durch  grobe  Masturbation  und 
andere  äusserliche  Irritamente  bedingt.  Die  krankhafte  Absonderung  der  ge- 
wöhnlich ödematös  geschwellten  Schleimhaut  besteht  hier  aus  rahmartiger,  gelb- 
licher Materie  i.  e.  aus  zu  Grunde  gegangenem  Epithel,  Talgdrüsensecret  und 
reichlichen  Eiterkörperchen;  ein  eigentliches  mucöses  Secret  existirt  hier  nicbt. 
weil  sowohl  auf  der  Haut  der  glans  als  auch  auf  der  inneren  Fläche  der  Vorhaut 
fast  gar  keine  Schleimdrüsen  vorhanden  sind. 


M  ü  1 1  e  r  ,  Harnröhrentripper, 


§.  9. 
Charakteristik  des  Harnröhrentrippers. 

„Ach  Gott !    Die  Kunst  ist  lang 
Und  kurz  ist  unser  Leben." 

[Sitz  des  Trippers.]  Der  Tripper  bildet  eine  acute  oder 
chronische  Entzündung  der  Genitalschleimhäute,  als  deren  Folge  und 
Hauptsymptom  die  abnorme  Absonderung  erscheint  (mucöser  oder 
purulenter  Katarrh).  Der  Sitz  des  Trippers  ist  daher  die  Schleimhaut 
der  Urethra,  der  Glans  und  des  Präputium  beim  Manne,  der  Vulva, 
Urethra,  Vagina  und  des  Uterus  beim  Weibe  [105]. 

[Erste  Zeichen  des  Harnröhrentrippers.]  Im  Allgemeinen 
pflegen  sich  die  ersten  Phänomene  des  Harnröhrentrippers  in  einem 
dumpfen,  zusammenschnürenden  Gefühle  längs  der  Harnröhre  zu 
äussern,  in  einer  Empfindung  von  Schwere  und  Vollsein  im  Gliede, 
von  Spannung  und  brennendem  Druck,  als  ob  ein  Wurm  in  der 
Urethra  krieche,  in  einem  Gefühle  von  Ameisenkriechen,  von  Hitze  und 
Jucken,  sowohl  in  der  ganzen  Harnröhre,  als  insbesondere  an  deren 
Mündung,  stets  verbunden  mit  einem  Drange  zu  öfterem  Uriniren  und 
zumal  mit  häufigen,  unfreiwilligen  Erectionen  und  nächtlichen  Pollu- 
tionen. Der  Kitzel  in  der  Harnröhre  und  die  damit  in  Zusammen- 
hang stehenden  häufigen  und  längeren  Erectionen  bedingen  eine  eigen- 
thümlich  erhöhte  Neigung  zum  Beischlaf;  sie  stören  die  Nachtruhe 
und  fördern  das  Zustandekommen  von  Pollutionen. 

Weiterhin  erfolgt  nun  beim  Uriniren,  besonders  am  Anfange 
und  am  Ende  desselben  eine  belästigende  Empfindung,  welche  sich 
bald  mehr  und  mehr  zu  einem  sehr  unangenehmen,  brennenden 
Schmerze  steigert.  Die  nächste  Erscheinung  ist  dann  die,  dass  die 
Harnröhrenmündung    sich    etwas    geröthet,    gewöhnlich   auch  etwas 
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aufgequollen  zeigt  und  durch  einen  in  zunehmender  Quantität  sich 
absondernden  durchsichtigen  Schleim  leicht  verklebt  oder  mit  einer 
Kruste  bedeckt  ist  oder  dass  sich  statt  dessen  bereits  ein  Tropfen 
weisslichen,  milchigen  Secretes  bietet. 

Diese  Phänomene,  welche  man  unpassender  Weisse  als  Prodro- 
malstadium bezeichnet  und  welche  mitunter  schon  wenige  Stunden 
nach  dem  ansteckenden  Beischlafe  sich  einstellen  können,  werden 
von  vielen  Patienten  nicht  gewürdigt  oder  selbst  ganz  übersehen. 

[Acuter,  inflammatorischer  Tripper.]  Der  Schmerz  beim 
Harnen,  sowie  die  anomale  Secretion  bilden  die  Haupterscheinungen 
beim  Harnröhrentripper.  Der  brennende,  stechende  Schmerz  beim 
Uriniren,  gewöhnlich  längs  der  ganzen  Harnröhre  —  zumal  aber  im 
vorderen  Theile,  an  der  fossa  navicularis  —  empfunden,  ist  oft  so 
heftig,  dass  die  Patienten  die  Entleerung  der  Harnblase  geradezu 
perhorresciren  [106].  Dabei  geräth  das  Glied  leicht  in  unfreiwillige 
Erection  und  diese  Neigung  zu  häufiger,  schmerzhafter  Erection  bildet 
ebenso  wie  die  aussergewöhnliche  sexuelle  Erregung  ein  nie  fehlendes 
Symptom,  welches  hinwiederum  nachtheilig  auf  die  Tripperentzündung 
zurückwirkt.  Die  Schmerzhaftigkeit  der  Erectionen,  beziehungsweise 
Pollutionen,  gründet  sich  zumeist  auf  das  spannende  Gefühl  resp. 
auf  die  durch  die  Schwellung  und  seröse  Infiltration  beeinträchtigte 
Dehnbarkeit  der  Schleimhaut,  sowie  auf  den  vorhandenen  Gongestiv- 
zustancl.  Durch  den  Schmerz  in  Folge  der  Entzündung,  durch  die 
reichliche  Secretion,  sowie  durch  die  in  Folge  öfterer,  schmerzhafter 
Erectionen  und  Pollutionen  bewirkte  Störung  des  Schlafes  leidet  auch 
das  .Gesammtbefinden :  allgemeines  Unbehagen,  Mattigkeit,  krankhafte, 
blasse  Gesichtsfarbe,  gastrische  Erscheinungen,  manchmal  selbst  Fieber- 
bewegungen,  grosse  Gemüthsverstimmung  und  Indisposition  zu  geistiger 
Anstrengung. 

Zu  dem  brennenden  Schmerz  beim  Harnen  gesellt  sich  dem- 
nächst ein  zweites  pathognomonisch.es  Phänomen,  nämlich  die  Secretion 
eines  dünnen,  molkigen,  milchig- weissen  Schleimes,  der  besonders 
bei  Druck  auf  die  Eichel  hervorquillt.  Dieselbe  wird  allmälig  consi- 
stenter  und  copiöser;  zuerst  spärliche,  klebrige,  molkige,  milchige, 
dann  alsbald  mehr  dickliche,  gelbliche  Tropfen  darstellend  zeigt  sie 
in  der  2.  Woche  ihres  Bestehens  eine  quantitative  Zunahme  (durch 
vermehrte  Zellenproliferation  und  vermehrte  Bildung  von  Eiterkörper- 
chen)  und  zugleich  eine  dickflüssige,  rahmartige,  purulente,  grüngelbe 
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Beschaffenheit;  sie  bewirkt  im  Urine  deutliche  Wolken,  im  Hemde 
steife,  grüngelbe  Flecken;  sie  ist  oft  eine  sehr  reichliche:  häufig 
klebt  ein  Tropfen  Eiter  fortwährend  an  den  Lippen  der  Harnröhren- 
mündung. 

Mit  dem  Eintreten  der  purulenten,  grüngelben  Secretion  ver- 
schwindet gewöhnlich  der  brennende  Schmerz  beim  Harnen;  die 
Evolution  des  Trippers  ist  nun  beendet,  die  Affection  hat  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  (stadium  incrementi)  und  kann  auf  dieser  Stufe  längere 
Zeit  fortbestehen.  Unter  einer  geeigneten  Behandlung  wird  indess 
bald  die  Involution  desselben  eingeleitet,  i.  e.  es  erfolgt  eine  Abnahme 
der  Secretion  in  Bezug  auf  Quantität  und  Qualität;  die  seither  copiöse, 
dicke  Absonderung  wird  allmälig  geringer,  weniger  purulent,  dünn- 
flüssig. Der  Tripper  bildet  sich  in  derselben  Weise  zurück,  in  welcher 
er  sich  entwickelte;  er  erlischt  in  der  Richtung  von  aussen  nach 
innen,  so  dass  die  Entzündung  am  spätesten  an  der  Grenze  der  pars 
pendula  (pars  bulbosa)  urethrae  oder  jenseits  derselben  aufhört  [107]. 

[Phlegmonöser  oder  synochaler  (erethischer)  Tripper.] 
Oefters  machen  sich  beim  Harnröhrentripper  vor  Allem  vehemente 
Entzündungserscheinungen  geltend:  Intumescenz  des  ganzen  Gliedes, 
stärkeres  Hervortreten  der  Venen,  ödematöse  Schwellung  der  Vorhaut 
(Phimosis),  erhöhte  Temperatur,  bedeutende  Schwellung  und  Röthung 
der  Harnröhrenlippen,  continuirliches,  lästiges,  ziehendes  Gefühl  oder 
drückender  Schmerz  längs  der  ganzen  Harnröhre  mit  Ausstrahlung 
in  die  Inguinal-  und  Perinealgegencl ;  des  Weiteren  dann  Anschwel- 
lung der  Leistendrüsen,  Anschwellung  der  Lymphgefässe  auf  dem 
Rücken  des  Gliedes. 

Die  Harnröhre  kann  gegen  Druck  empfindlich  werden  und  in 
Folge  eines  im  submucösen  Bindegewebe  oder  im  corpus  cavernosum 
urethrae  gesetzten  Exsudates  sich  verdicken  (Ausbreitung  der  Ent- 
zündung auf  das  submucöse  Zellgewebe,  plastische  Induration,  Abscesse 
an  der  Peripherie  der  Harnröhre,  Periurethritis).  Theils  in  Folge  der 
Schwellung  der  Harnröhrenschleimhaut,  theils  durch  Mitleidenschaft 
des  Blasenhalses  stellen  sich  die  widerlichsten  Harnbeschwerden  ein 
(Harndrang  und  behinderte  Harnausscheidung  —  Tenesmus  des 
Blasenhalses ,  Ischurie) ,  so  dass  der  Harn  nur  unvollkommen ,  zeit- 
weise und  mit  grossen  Molesten  entleert  wird.  Je  heftiger  die  Ent- 
zündung, desto  mehr  ist  die  Secretion  eine  geringe  oder  scheinbar 
ganz  fehlende;    bei  einem  Tripper,    der  mit  sehr  markirten  Entzün- 
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dungserscheinungen  beginnt,  ist  sie  eine  verhältnissmässig  geringe 
und  später  eintretende;  bisweilen  gewinnt  sie  durch  Beimischung  von 
Blut  eine  eigentümliche  bräunliche  Färbung;  es  können  auch  un- 
mittelbar nach  dem  mit  mehr  oder  weniger  heftigen  Beschwerden 
verknüpften  Uriniren  einige  Tropfen  puren  Blutes  und  selbst  Blut- 
gerinsel zum  Vorschein  kommen,  stets  verbunden  mit  einem  lästigen 
Harndrang  und  einem  dumpfen  Schmerz  im  Perineum  (cf.  Eisen-, 
mann,  1830,  p.  187—188;  196-199). 

Dieses  Stadium  wird  in  seiner  completesten  Form  als  phlegmo- 
nöser oder  synochaler  *)  Tripper  bezeichnet.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  bei  jedem  entzündlichen  Tripper  der  ganze  Organismus 
Antheil  nimmt  und  sichtlich  darunter  leidet;  bei  den  Weibern,  bei 
welchen  natürlicherweise  niemals  adäquate  Erscheinungen  begegnen, 
ist  dies  nicht  der  Fall;  sie  können  daher  auch  bei  einer  heftigen 
Urethritis  oder  Vaginitis  ein  ganz  gutes  Aussehen  behalten  (cf.  §.  18 
und  p.  36,  61). 

[Indolenter,  subacuter  Tripper.]  Das  Gegentheil  des  eben 
erwähnten  Verhaltens  findet  sich  beim  indolenten  Tripper.  Es  kann 
nämlich  der  Tripper  auch  ohne  alle  Entzündungserscheinungen  be- 
ginnen und  verlaufen:  es  kann  nur  eine  sehr  geringe  schmerzhafte 
Empfindung  beim  Harnen  vorhanden  sein,  es  kann  jegliche  Intumes- 
cenz  am  Gliede  fehlen  und  nur  eine  ganz  unbedeutende  Schwellung 
der  Harnröhrenlippen  sich  bemerkbar  machen,  kurz  es  können  schon 
mitunter  gleich  anfangs  keine  anderen  Erscheinungen  vorhanden 
sein,  als  wie  bei  einer  bereits  3 — 4  Wochen  bestehenden  Urethritis 
i.  e.  wie  bei  der  chronischen  Form.  Hier  stehen  die  subjectiven 
Erscheinungen  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  den  objectiven:  man 
hat  einen  mehr  minder  copiösen  Ausfluss,  fast  ohne  Schmerzhaftig- 
keit  und  ohne  sonstige  Symptome  einer  acuten  Entzündung,  ohne 
häufiges  Harndrängen,  ohne  besondere  sexuelle  Erregung  etc.  Der 
Einfluss  auf  das  Gesammtbefinden  ist  daher  in  diesem  Fall  ein  unter- 
geordneter, nicht  jedoch  der  psychische  Einfluss:  Kleinmüthigkeit, 
Missmuth,  melancholische  Gemüthslage. 

Ein  solcher  indolenter  Tripper,  bei  welchem  das  acute,  inflam- 
matorische Stadium  sozusagen  ausblieb  und  dessen  fast  einziges 
Symptom  der   reichliche,    dünne,    gelbliche  Ausfluss  bildet  (der  von 


*)  Synocha  von  avvs^co. 
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den  Patienten  gewöhnlich  erst  4—6,  ja  sogar  8  Tage  nach  dem 
Coitus  bemerkt  worden  sein  will)  begegnet  meistens  bei  Leuten, 
welche  schon  öfters  an  Urethritis  litten  oder  welche  nach  einem  kurz 
vorhergegangenen  Tripper  sich  eine  Recidive  desselben  zuzogen. 

Er  persistirt  oft  lange  mit  grosser  Hartnäckigkeit  in  unveränder- 
licher Weise,  kann  aber  auch  jederzeit  durch  irgend  welche  Ursache 
in  die  acute  Form  übergehen ;  er  besitzt  immer  eine  grosse  Neigung 
zu  häufigem  Wechsel  zwischen  Besserung  und  Verschlechterung, 
scheinbarem  Aufhören  und  raschem  Wiedereintreten.  Auch  der 
indolente  Tripper  kann ,  insoferne  er  leicht  zu  acuter  Steigerung 
gelangt,  mit  Nebenhodenentzündung  (Epididymitis)  und  zumal  mit 
Blasenkatarrh  (Cystitis)  und  Tenesrnus  des  Blasenhalses  (Ischurie) 
sich  compliciren. 

[Chronischer,  torpider  Tripper.]  Die  chronische  Form  des 
Trippers  charakterisirt  sich  als  das  Stehenbleiben  desselben  auf  seiner 
Involutionsstufe,  mithin  als  eine  ungebührlich  lange  stationäre,  ge- 
wöhnlich sehr  geringe,  schmerzlose,  mucopurulente  Secretion  der 
Harnröhrenschleimhaut ,  als  eine  zumal  die  hinteren  Parthien  der 
Urethra  betreffende  blennorrhoische  Entzündung.  Man  spricht  daher 
von  einem  chronischen  oder  torpiden  Tripper,  wenn  ein  blennorrhoi- 
scher  Ausfluss  in  der  5 — 6.  Woche  noch  fortbesteht  und  die  Affection 
sich  vorwiegend  in  dem  perinealen  Theile  der  Urethra  festgesetzt 
hat  [108].  Die  protrahirte  Persistenz  des  Trippers  gründet  sich 
häufig  auf  ein  ungeeignetes  Verhalten  (reichlicher  Genuss  geistiger 
Getränke,  zu  frühes  Aussetzen  der  Medicamente,  Onanie,  öfterer 
Coitus  etc.),  zum  Theil  ferner  auf  die  demselben  eigene  Neigung  zu 
Recidiven,  sowie  vielleicht  auch  auf  individuelle  Disposition  oder  con- 
stitutionelle  Zuständlichkeit  [109].  Sie  kann  aber  nicht  minder  auf 
verschiedengradigen  Gewebsveränderungen  der  Urethralschleimhaut 
beruhen :  Erosionen  ,  Ulcerationen  (Trippergeschwüre) ,  Hyperplasie 
des  submucösen  Bindegewebes,  circumscripte  Schleimhauthypertrophie, 
Papillargranulationen ,  Papillarexcrescenzen ,  Follikulargranulationen, 
polypöse  Gebilde,  weiche,  lüngöse  oder  feste  callöse,  fibröse  Strik- 
turen  [110].  Unter  solchen  Verhältnissen  hat  man  meistens  das 
Gefühl  eines  dumpfen ,  stechenden  Schmerzes  an  einer  bestimmten 
Stelle,  häufig  an  der  Wurzel  des  Gliedes  oder  im  Perineum.  Bei 
Druck  auf  diese  Parthie  —  gewöhnlich  hinter  dem  Scrotum,  am 
Bulbus  der  Flarnröhre  — ,  beim  Katheter isiren,  sowie  mitunter  auch 
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beim  Uriniren  etc.  macht  sich  ein  empfindlicher  brennender  Schmerz 
geltend.  Auch  eine  geringe  Strictur  ohne  callöse  Beschaffenheit  ver- 
mag durch  den  auf  die  rückwärts  gelegene  und  anomal  erweiterte 
Schleimhautparthie  stattfindenden  fortwährenden  Reiz  eine  chronische 
Entzündung  in  der  Umgebung  der  Strictur  zu  bedingen  und  diese 
kann  von  Erosion,  Ulceration  oder  Granulation  gefolgt  sein  [111]. 

Es  ist  beim  chronischen  Tripper  immer  nöthig,  die  Entzündungs- 
stelle in  der  Urethra  mittels  der  endoscopischen  Untersuchung  zu 
ermitteln.  Nur  durch  das  Urethroscop  gewinnt  man  über  Sitz  und 
Dignität  jener  pathologischen  Veränderungen  Aufschluss,  von  welchen 
die  chronische  Blennorrhoe  abhängig  sein  kann  [112]. 

[Nachtripper,  atonischer  Tripper.]  Unter  der  Bezeichnung 
»Nachtripper«  begreift  man  jenen  zwar  unbedeutenden,  aber  hart- 
näckigen anomalen  Zustand  der  Urethra,  welcher  dem  definitiven 
Erlöschen  des  Trippers  vorherzugehen  pflegt  und  sich  als  grau-weisse, 
schleimig-zähe,  mehr  schleimige  als  puriforme,  klebrige,  fadenziehende 
Absonderung  charakterisirt.  Dieselbe  verräth  sich  durch  ein  entweder 
beständiges  oder  nur  zeitenweise  eintretendes  Nässen  der  Harnröhren- 
mündung und  wird  besonders  und  immer  des  Morgens  ersichtlich 
durch  ein  einziges  schleimiges  Tröpfchen,  welches  die  Harnröhre 
leicht  verklebt  (sogenannte  goutte  militaire).  Auch  bei  streifendem 
Druck  längs  der  Urethra  lässt  sich  nur  eine  geringe  Quantität  des 
Secretes  zu  Tage  fördern,  meist  nur  ein  paar  Tröpfchen  eines  grau- 
weissen  oder  gelblich-weissen  Schleimes.  Erectionen  und  Harn- 
excretion  erfolgen  ohne  Schmerz  und  ohne  Zwang;  das  orificium 
urethrae  ist  ohne  alle  Entzündung  und  Röthe,  manchmal  sogar  sehr 
bleich.  Die  terminale  Form  des  Trippers  congruirt  hinsichtlich  des 
Secretes  mit  der  initialen  [113]. 

Man  darf  keineswegs  der  Ansicht  sein,  dass  der  Nachtripper 
sich  stets  nur  auf  die  hintersten  Parthien  der  Harnröhre  beziehe. 

So  geringfügig  nun  dieser  Zustand  erscheint,  so  bietet  er  doch 
zuweilen  eine  ziemliche  Hartnäckigkeit  und  besitzt  eine  grosse  Neigung 
zur  Exacerbation  resp.  zum  Uebergange  in  das  der  chronischen  Blen- 
norrhoe eigene  reichlichere,  dicklichere,  mucopurulente  Secret,  so  dass 
man  dann  auf  den  ersten  Blick  meinen  könnte,  man  habe  einen 
neuen  Tripper  vor  sich.  Starke  Erkältungen,  üppige  Mahlzeiten, 
Genuss  starken  Weines  oder  Bieres,  Echauffement  eines  Balles,  über- 
mässiger Goitus  etc.  können  zuweilen  sehr  rasch  eine  solche  Steige- 
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rang  zu  erhöhter  (puriformer)  Secretion  veranlassen.  Die  Ghronicität 
der  Anomalie ,  sowie  der  häufige  Wechsel  zwischen  Besserung  und 
Verschlechterung,  i.  e.  die  Neigung  zur  Recidive,  übt  auf  das  Gemüth 
der  Patienten  natürlich  einen  sehr  deprimirenden  Einfluss  aus  (so- 
genannte Trippermelancholie,  cf.  §.  3,  p.  35),  der  selbst  nach  ihrer 
völligen  Behebung  zuweilen  noch  eine  hypochondrische  Verstimmung 
zurücklässt  [114]. 

[Dauer  und  Verlauf,]  Hinsichtlich  der  Dauer  und  des  Ver- 
laufes einer  Urethritis  machen  sich  die  grösste  Verschiedenheit,  die 
grössten  Abweichungen  geltend.  Nichts  wahrer,  als  der  Satz  Ricord's: 
»Une  chaude-pisse  commence,  qui  peut  dire,  quand  eile  finira?«  — 
und  die  Bemerkung  Langlebert's:  »Que  Venus  laisse  ä  l'Amour 
blesse  le  temps  de  secher  ses  larmes.«  Offen  gesagt:  es  ermangelt 
jeder  Anhaltspunkt,  um  bezüglich  der  Dauer  und  des  Verlaufes  eines 
recenten  Trippers  einen  sicheren  Ausspruch  zu  geben.  Jedenfalls 
steht  die  Dauer  der  Affection  in  keiner  constanten  Relation  zur 
Heftigkeit  der  Symptome. 

Gewöhnlich  erreicht  dieselbe  im  Anfange  der  2.  Woche  ihres 
Bestehens  den  Höhepunkt  und  verbleibt  auf  dieser  Stufe  bis  ungefähr 
zum  20.  Tage;  beiläufig  mit  Ablauf  der  3.  Woche  erfolgt,  wenn 
keine  ungünstige  Störung  eingetreten,  eine  fortschreitende  Abnahme 
des  Ausflusses  nach  Quantität  und  Qualität;  und  bis  nun  auch  die 
letzten  Spuren  der  anomalen  Secretion  verschwunden,  bis  eine  völlige 
Rehabilitation  eingetreten  und  die  Gefahr  einer  Recidive  beseitigt  ist, 
vergeht  wohl  im  Ganzen  ein  Zeitraum  von  6  Wochen.  Um  auf- 
richtig zu  sein,  wird  man  daher  im  Allgemeinen  die  Durchschnitts- 
dauer einer  Urethritis  (bei  Männern)  auf  circa  40  Tage  beziffern 
und  jene  Fälle,  wo  sie  vor  dem  28.  Tage  (seit  dem  Beginne)  be- 
seitigt wird,  zu  den  wenig  häufigen  zählen  müssen ;  es  gelingt  indess 
zuweilen,  die  Affection  selbst  schon  in  der  3.  Woche  vollkommen 
zu  beheben.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ereignet  es  sich  immerhin, 
dass  ein  Tripper,  auch  wenn  er  ohne  prävalirende  Entzündungs- 
erscheinungen und  ohne  jede  Gomplication  verläuft,  durch  mehrfache 
Schwankungen  oder  Recidive  sich  bis  zur  6.  Woche  hinauszögert. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Intensität  des  Ansteckungs- 
stoffes, ferner  die  Individualität  des  Kranken,  sein  zweckmässiges 
oder  unzweckmässiges  Verhalten,  zum  Theil  wohl  auch  die  Art  und 
Weise    der  Behandlung  etc.    auf  Verlauf   und  Dauer    der  Krankheit 
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von  wesentlichem  Einflüsse  sind.  Bei  einer  sehr  langen  Urethra 
erfolgt  die  Heilung  später  und  schwerer  als  bei  einer  kurzen.  Ebenso 
begreiflich  ist  es,  dass  die  Dauer  des  Trippers  sich  am  meisten  ver- 
längert durch  Gomplicationen  i.  e.  durch  Mitleidenschaft  adnexer 
Organe  [115].  Allein  zuweilen  kann  die  Affection  auch  ohne  alle 
Complication  sich  in  der  chronischen  Form  bis  zur  8.,  10.,  12.  Woche 
protrahiren  und  als  Nachtripper  (mit  abwechselnden  Perioden)  selbst 
Jahre  lang  fortdauern  [116]. 

[Prognose.]  Rücksichtlich  der  Prognose  dürften  folgende 
aphoristische  Bemerkungen  hier  Platz  finden: 

Die  Prognose  bezüglich  der  männlichen  Urethritis  ist  um  so 
difficiler,  je  mehr  deren  Verlauf  durch  eine  Reihe  accidentelier  Mo- 
mente in  ganz  unvoraussichtlicher  Weise  beeinflusst  werden  kann. 
Unter  allen  Umständen  bleibt  der  Harnröhrentripper  eine  Affection, 
deren  definitives  Erlöschen  schwer  abzusehen  und  deren  Prognose 
veränderlich  und  unsicher  ist. 

Man  darf  denselben  umsoweniger  als  eine  unbedeutende  Sache 
erachten,  insoferne  er  mitunter  sehr  üble  Complicationen  und  Folge- 
zustände bedingen  kann;  in  letzterer  Hinsicht  bildet  derselbe  eine 
unbedingt  ernsthaftere  Krankheit,  als  wie  ein  einfaches  venerisches 
Geschwür. 

Die  habituelle  Zuständlichkeit  der  Patienten  ist  nicht  ohne  Ein- 
tluss  auf  die  Prognose ;  bei  scrophulösen ,  tuberculösen ,  blutarmen 
Individuen,  bei  Arthritikern  und  Hämorrhoidariern  begegnet  man 
meist  chronischen  Urethriten  von  grosser  Hartnäckigkeit ;  sehr  misslich 
ist  ferner  das  Vorhandensein  einer  Hypospadie  oder  einer  Urethra 
duplex  (wo  das  orificium  urethrae  durch  ein  Querfältchen  in  zwei 
foramina  gespalten  ist). 

Die  Schnelligkeit  des  Ausbruches  eines  Trippers  nach  dem  an- 
steckenden Beischlafe  steht  keineswegs  immer  in  einem  geraden  Ver- 
hältnisse zur  Intensität  seiner  Symptome  oder  zur  Hartnäckigkeit 
ihrer  Fortdauer.  Man  könnte  aber  auch  nicht  behaupten ,  dass  die 
Heilung  eine  um  so  schwerere  sei,  je  später  nach  der  Ansteckung  der 
Tripper  sich  entwickelt. 

Der  erste  Tripper  (eines  Mannes)  zeichnet  sich  in  der  Regel 
durch  seine  Heftigkeit  aus,  besonders  durch  prononcirte  Entzündungs- 
erscheinungen. 

Eine  erstmalige  Urethritis   gibt    der  Behandlung   leichter   nach, 
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als  eine  wiederholte,  welche  mehr  geneigt  ist,  in  den  torpiden  (chron.) 
Zustand  überzugehen. 

Bei  Leuten,  welche  schon  mehrmals  an  Tripper  litten,  sind 
immer  die  Entzündungssymptome  sehr  unbedeutend  oder  nahezu 
fehlend.  Wenn  man  sagt,  dass  jeder  nachfolgende  Tripper  immer 
milder  werde,  so  ist  dies  dahin  zu  verstehen,  dass  sie  immer  weniger 
mit  Entzündungserscheinungen  verbunden  sind  i.  e.  indolent  beginnen 
und  verlaufen,  dabei  aber  grosse  Neigung  zu  torpider,  chron.  Persi- 
stenz bekunden.  Es  können  indess  mitunter  Tripper  ganz  in  der 
gleichen  Heftigkeit  mehrmals  wiederkehren. 

Solange  die  Lippen  der  Harnröhrenmündung  geschwellt  und 
geröthet  sind,  ist  die  Urethritis  von  ihrer  Heilung  noch  weit  entfernt. 

Jede  Recidive  verschlechtert  die  Prognose. 

Je  weiter  sich  der  krankhafte  Process  auf  die  Länge  der  Harn- 
röhre ausdehnt,  desto  ungünstiger  ist  die  Prognose.  Sie  ist  beim 
chronischen  Tripper  getrübt,  weil  sich  hiebei  die  Affection  gewöhnlich 
auf  die  pars  membranacea  und  prostatica  localisirt  und  hier,  sowie 
in  der  (einer  zweiten  fossa  navicularis  gleichenden)  pars  bulbosa  der 
Harnröhre  oft  mit  vieler  Hartnäckigkeit  anhält.  Noch  schlechter 
ist  die  Prognose,  wenn  tiefere  Gewebsveränderungen  der  Urethral- 
schleimhaut  (Erosionen,  Ulcerationen ,  Hyperplasien,  Stricturen  etc.) 
vorhanden  sind. 

Eine  mit  Strictur  complicirte  Harnröhrenblennorrhoe  wird  nicht 
aufhören,  solange  nicht  jene  beseitigt  ist;  hier  richtet  sich  dann  die 
Prognose  nach  der  Frage,  mit  welcher  Art  von  Strictur  man  es  zu 
thun  habe. 

Der  Tripper  kann  mit  jeder  anderen  venerischen  Affection  und 
mit  jeder  somatischen  Störung  synchronisch  combinirt  sein.  Ein 
weiches  venerisches  Geschwür  an  der  Harnröhrenmündung  verzögert 
die  Heilung  des  Trippers  durch  die  Behinderung  in  der  Anwendung 
von  Einspritzungen ;  ein  hartes  Geschwür  (eine  primäre  syphilitische 
Induration),  sowie  bestehende  constitutionelle  Syphilis  überhaupt  sind 
ohne  Einfluss  auf  Dauer  und  Verlauf  der  Urethritis  und  kommen 
daher  auch  bei  der  Prognose  nicht  wesentlich  in  Betracht. 

Anmerkungen  zu  §.  9. 

[105]     Gf.  §.  1,  p.  2  und  §.  7,  p.  72. 

Die    blennorrhoische  Entzündung    beginnt    stets    am   orificium   urethrae  (cf. 
§.  8,  p.  86)  und  verbreitet  sich  von  da  sehr  bald  stetig  per  continuitatem  weiter 
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nach  rückwärts,  dabei  gewöhnlich  an  Intensität  mehr  und  mehr  abnehmend. 
J.  Hunter  meinte,  der  Tripper  erstrecke  sich  immer  nur  l1^ — 2  Zoll  (3 — 4^2  Gm.) 
von  der  Mündung  der  Harnröhre  aus.  Die  Entstehung  von  Strikturen,  welche 
sich  meist  in  den  untersten  Parthien  der  Urethra  befinden,  würde  hienach 
(zumal  bei  einem  langen  Gliede)  schwer  zu  erklären  sein ;  überdies  ereignet  sich 
nicht  selten  bei  einem  erst  kurz  bestehenden  Tripper  eine  Mitleidenschaft  des 
Blasenhalses  und  die  Quantität  des  blennorrhoischen  Secretes  allein  beweist 
schon,  dass  dasselbe  unmöglich  bloss  aus  der  fossa  navicularis  stammen  könne. 
Stimmen  wir  daher  Dzondi  bei,  wenn  er  sagt  (1826,  p.  78):  „Der  Tripper  hat 
seinen  Sitz  bei  Männern  in  der  ganzen  Harnröhre,  nicht  bloss  in  der  fossa 
naviculari"  und  ebenso  den  Worten  Hecker's:  „Es  gibt  in  der  ganzen  Harn- 
röhre keine  Stelle,  wo  der  Tripper  nicht  seinen  Sitz  haben  könnte";  seien  wir 
überzeugt,  dass  die  an  der  Harnröhrenmün dang  beginnende  Schleimhautentzündung 
sich  sehr  bald  längs  des  cavernösen  Theiles  der  Urethra  auf  deren  ganze  pars 
pendula  bis  zum  Bulbus  erstreckt,  während  der  jenseits  der  Flexur  gelegene 
Theil  meist  erst  später  ergriffen  wird,  wofern  keine  entsprechende  Behandlung 
inzwischentritt. 

Gf.  Jesse  Foot,  1793,  p.  191.  Eisenmann,  1830,  p.  182—183.  Behrend, 
1844,  p.  39;  1845,  p:  617.     Kühn,  1869,  p.  11. 

Man  hat  auch  einen  Nasen-,  Ohren-,  Mund-,  Augen-  und  Mastdarmtripper 
geltend  gemacht.  In  der  That  kann  nur  von  den  letzteren  beiden  die  Rede  sein, 
insoferne  eine  Uebertragung  von  Trippereiter  auf  die  Schleimhaut  des  Auges 
oder  des  Mastdarmes  (durch  beschmutzte  Finger,  Wäsche,  Gharpie  etc.  oder  durch 
das  von  der  weiblichen  Scham  aus  nach  dem  Anus  abfliessende  -blennorrhoische 
Secret,  möglicherweise  auch  durch  Päderastie  etc.)  dortselbst  eine  analoge  acute 
Schleimhautentzündung  .veranlasst. 

Gf.  Tode,  1774,  p.  4,  6.  Girtanner,  p.  123.  Eisenmann,  108,  115,  118, 
222,  223.  Kolb,  1871,  p.  107.  Zeissl,  1871,  p.  12,  128.  Proksch, 
1872,  p.  8.     Tarnowsky,  1872,  p.  386. 

[106]  In  Bezug  auf  seinen  Grad  und  seine  Ausdehnung  ist  der  brennende 
Schmerz  beim  Uriniren  je  nach  der  subjektiven  Reizbarkeit  der  Individuen  ein 
sehr  verschiedener.  Man  ist  geneigt,  seine  Ursächlichkeit  theils  in  dem  Aus- 
einanderdrängen, in  der  momentanen  Zerrung  der  geschwellten  und  zum  Theil 
verklebten  Urethralschleimhaut ,  theils  in  dem  Hingleiten  des  Harnes  über  die 
irritirte ,  entzündlich  -  hyperämische  und  stellenweise  ihres  Epithels  beraubte 
Membran  zu  suchen.  Wenn  auch  der  Schmerz  ein  nur  in  der  ersten  Zeit  des 
Trippers  vorhandener  und  ein  keineswegs  genau  fixirter  ist,  so  scheint  doch  die 
entzündliche  Schwellung  der  Harnröhre  von  erheblichem  Einflüsse  auf  die 
Dysurie  zu  sein;  denn  durch  die  entzündliche  Schwellung  wird  eine  temporäre 
Verengerung  der  Urethra  und  hiedurch  hinwiederum  ein  erschwertes  schmerz- 
haftes und  mit  dünnerem  Strahl  stattfindendes  Harnen  bedingt.  Hieraus  erklärt 
sich  vielleicht  auch  das  Nacht  räufeln  des  Harnes  am  Schlüsse  des  Urinirens 
(„pisse  sous  les  souliers"),  eine  Erscheinung,  welche  wie  bei  Strikturen  und 
hyperplastischen  Gewebsveränderungen  der  Urethra,  so  auch  bei  jedem  acuten 
Tripper   sich    findet,    indem    hier    die    durch    die    entzündliche  Schwellung   und 
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Wulstung  bedingte  Faltenbildung  der  Schleimhaut,  sowie  die  Minderung  der 
Elasticität  der  Harnröhre  etc.  der  Beendigung  des  Hamens  mit  einem  letzten 
kleinen  Strahle  mehr  minder  hinderlich  sind. 

Im  Mittelalter  hatte  man  sich  das  Harnbrennen  kurzweg  „ex  calore  et 
excoriatione"  erklärt  (cf.  J.  Ardern  bei  Beckett,  Philos.  transact.  vol.  30, 
Nr.  357.  p.  844). 

Pflanzt  sich  die  Entzündung  auf  die  Schleimhaut  der  Blase  fort,  so  tritt  zu 
Ende  der  Harnentleerung  ein  heftiger  Schmerz  ein  und  es  sind  dann  dem  Urine 
Schleim,  Eiterkörperchen  und  mitunter  selbst  Blut  innigst  beigemengt  (acuter 
Blasenkatarrh). 

[107]  Den  acuten  Tripper  specificirt  Girtanner  (1788,  p.  100)  mit  den 
Worten :  „Phlogosis  localis  in  urethrae  parte  anteriore  . . .,  a  quocunque  stimulo 
externo;  stillicidium  muci  puriformis  ex  Urethra;  erectiones  membri  virilis  solito 
frequentiores,  dolorificae;  ardor  in  mingendo." 

[108]  Die  übliche  Scheidung  des  Trippers  in  einen  acuten  und  chronischen 
möchte  weder  als  präcis  noch  als  ausreichend  erscheinen.  Eisenmann 
(p.  343—344)  nannte  den  Tripper  einen  chronischen,,  wenn  er  länger  als  21  Tage 
dauerte;  gerade  diese  Affection  zeigt  aber  nichts  weniger  als  einen  typischen 
Verlauf  und  gestattet  keine  auf  Tage  bestimmbare  Vorhersage  oder  Abgrenzung. 
Girtanner  (1788,  p.  166)  charakterisirt  die  chronische  Form  als:  Stillicidium 
muci  puriformis  vel  limpidi  ex  Urethra  vix  inflammata,  sine  stranguria ;  erectiones 
non  dolorificae  .  .  .  aut  ab  ulcere  urethrae  aut  a  coarctatione  praeternaturali 
urethrae." 

[109]  Es  gehört  gewissermassen  zur  Regel,  dass  das  erste  Verschwinden 
der  Secretion  nicht  schon  das  Ende  der  Urethritis  bildet,  sondern  dass  dem 
ersten  Sistiren  noch  eine  ein-  oder  zweimalige  Wiederkehr  des  Ausflusses  folgt, 
bis  es  dann  zum  definitiven  Aufhören  kommt.  Eine  von  der  Entzündung  noch 
nicht  vollkommen  restituirte  Schleimhaut  kann  durch  die  geringste  Veranlassung 
wieder  rückfällig  werden. 

[110]  Valescus  de  Taranta  (Philonium,  V.,  c.  20,  p.  483):  „Ardor 
urinae  sine  ulcere  ducit  ad  ulcerationem,  si  diu  perseveret  ..." 

Johannes  de  Tornamira  (Clarificatorlum  .  .  .  Ven.  1507,  c.  77,  p.  83):  „Haec 
quoque  aegritudo  non  est  parvi  pendenda;  quia  cum  sit  mansiva  et 
perseverans,  perveniunt  ex  ea  in  vesica  et  in  instrumentis  urinalibus 
ulcera  .  .  .  nam  plures  pustulantur  et  ulcerantur  in  virga,  si  urina  ardens 
duraverit,  quod  non  corrigatur  per  medicum." 

Magninus  (Regimen  sanitatis  .  .  .  Argent.  1503):  „.  .  .  urinae  ardor  diu  per- 
severans vesicam  et  virgam  pustulis  hereditabit." 

[111]  Hyperplasie  und  Striktur  einerseits,  sowie  chron.  Blennorrhoe  anderer- 
seits bedingen  sich  gewissermassen  wechselseitig;  letztere  führt  leicht  zur  Striktur 
oder  zu  circumscripter  Auflagerung,  Verdickung,  Granulation  der  Schleimhaut 
und  diese  unterhalten  wiederum  ihrerseits  eine  leichtgradige  katarrhalische  Ent- 
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zündung.  Wenn  der  Harn  nicht  gut  passiren  kann,  wird  durch  dessen  Stauung 
in  der  Umgebung  der  Permeabilitätsbeeinträchtigung  eine  chronische  Entzündung 
bedingt,  welche  das  blennorrhoische  Secret  liefert;  die  Blennorrhoe  stellt  sich 
dann  als  symptomatische,  consensuelle  Erscheinung  der  Striktur  dar.  Bei  be- 
deutender Striktur  bildet  sich  hinter  der  Verengerung  —  in  Folge  eines  ver- 
stärkten Anpralles  des  Harnes  gegen  die  Wände  der  Urethra  —  eine  trichter- 
förmige Erweiterung  des  Kanales;  ebenda  können  sich  auch  Erosionen,  Ulcerationen, 
Granulationen  und  Papillarexcrescenzen  entwickeln.  Ueber  die  Permeabilitäts- 
verhältnisse der  Harnröhre  wird  man  sich  daher  bei  länger  währender  chronischer 
Blennorrhoe  stets  speciell  (durch  Exploration  mittels  Knopfbougies ,  sonde  ä 
boule)  orientiren  müssen. 

[112]     Cf.  J.  Grünfeld,  Wiener  med.  Wochenschrift,  1874,  Nr.  24  ff. 

Die  krankhaften  Veränderungen,  welche  sich  bei  oder  in  Folge  eines  Trippers 
auf  der  Harnröhrenschleimhaut  finden,  sind  ausser  der  Hyperämie  und  der 
katarrhalischen ,  schleimig-eiterigen ,  purulenten  Secretion :  crupöse  und  diph- 
therische Entzündung  (cf.  Pitha,  1864,  p.  61.  Tarnowsky.  p.  172),  Ver- 
dickung und  Wucherung  des  submucösen  Gewebes,  Bindegewebswucherung, 
Follikularverschwärung  (Ulceration,  Trippergeschwür),  Hyperplasie  der  Schleim- 
haut (Papillargranulation,  Papillarvegetation ,  fungöse  Excrescenzen),  Verstopfung 
der  Schleimdrüsen  (Follikulargranulation ,  Cysten-  und  Polypenbildung),  tracho- 
matöse  Entzündung  i.  e.  Neubildung  von  Bindegewebskörnern  (das  eigentliche 
Granulom,  mit  consecutiver  Atrophie  der  Schleimhaut),  phlyktänoide  Entzündung 
und  Geschwürsbildung,  Schwielen  (Callositäten) ,  Stenosen  (Strikturen) ,  Abscesse, 
Harnfisteln  (Harninfiltration). 

Die  Schleimhaut  der  Urethra  ist  beim  Tripper  hyperämisirt,  geschwellt,  ge- 
lockert und  mit  gelblichem  Secrete  bedeckt;  am  Ausgeprägtesten  bietet  sich  die 
Hyperämie  in  der  ibssa  navicularis  und  in  der  pars  bulbosa.  Bei  der  chronischen 
Form  zeigt  sich  in  gleicher  Weise  Wulstung  der  Mucosa  und  chronische  Hyper- 
trophie der  Schleimhautfollikel ;  die  Schleimhaut  ist  aber  hier  nur  mitunter 
stellenweise  injicirt,  meist  blass  und  anämisch. 

Das  anomale  Secret  besteht  aus  zahllosen,  in  einer  serösen  Flüssigkeit 
suspendirten  Eiterkörperchen  und  Epithelialzellen.  Je  consistenter  dasselbe  ist, 
desto  mehr  Eiterzellen  sind  ihm  beigemengt  und  desto  grösser  ist  seine  An- 
steckungsfähigkeit. Der  Harn  ist  im  Anfange  des  Trippers  immer  stark  getrübt, 
bildet  ein  wolkiges  Sediment  und  enthält  weissliche  Fäden  und  Flocken  von 
verdicktem  Schleim,  abgestorbenem  oder  fettig  entartetem  Epithel,  Schleim  und 
Eiterkügelchen. 

Cf.  St i Hing,  Ueber  Pathogenie  der  Harnröhrenstricturen  und  über  den  Bau  der 
menschlichen  Urethra.     Deutsche  Klinik,  1872,  Nr.  16. 

[113]  Dass  oft  nur  des  Morgens  beim  Erwachen  ein  einziger  Tropfen  an 
der  Harnröhrenmündung  zum  Vorschein  kommt,  mag  wohl  darin  seine  Erklärung 
finden,  dass  während  des  Schlafes  die  Harnausscheidung  cessirte  und  die  Bett- 
wärme auf  die  Secretion  anregend  wirkte.  Der  betr.  Patient  würde  die  geringe 
Absonderung    auch    unter    Taars    wahrnehmen,     wenn    er    während    eines    Zeit- 
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raumes  von  6 — 8  Stunden  keinen  Harn  Hesse,  und  man  kann  in  der  That  auch 
unter  Tags  (nicht  aliein  in  der  Frühe)  die  Lippen  der  Harnröhrenmündung  leicht 
verklebt  sehen,  wenn  während  längerer  Zeit  nicht  urinirt  wurde. 

[114]  Hier  ist  noch  jenes  Secretes  zu  gedenken,  welches  als  Prostatorrhoe 
bezeichnet  wird  und,  in  gar  keiner  Beziehung  zum  Tripper  stehend,  lediglich 
auf  einer  Irritation  der  Prostata  beruht.  Durch  das  Geilheitsgefühl,  besonders 
durch  lang  anhaltende  geschlechtliche  Erregung  kann  'nämlich  die  Prostata  in 
ähnlicher  Weise  zu  secretorischer  Thätigkeit  gereizt  werden  wie  die  Parotis  durch 
Anregung  des  Geruchs-  und  Geschmackssinnes. 

Die  Harnröhrenmündung  wird  dabei  mit  einer  klebrigen,  fadenziehenden, 
vollkommen  farblosen  und  klaren,  eiweissartigen,  gummösen  Flüssigkeit  befeuchtet, 
welche  —  ohne  eine  Spur  von  Samen  —  eine  Mischung  von  urethralem  Schleim 
und  Prostatasecret  darstellt. 

Dieses  Hervorquellen  einiger  Tropfen  klaren,  visciden,  klebrigen  Fluidums, 
weiches  im  Hemde  kaum  sichtliche  weisslichgraue  Flecken  erzeugt,  findet  sich 
mitunter  schon  zur  Zeit  der  Pubertät,  erfolgt  bei  ganz  oder  halb  erigirtem  Gliede 
und  ist  mit  keiner  anderen  Empfindung  als  jener  der  wollüstigen  Erregung 
verbunden.  Sehr  viele  Männer  bemerken  diesen  an  sich  belanglosen  Vorgang 
jedesmal ,  sobald  sie  sich  einer  Prostituirten  nähern  oder  überhaupt  im  Begriffe 
sind,  den  Beischlaf  auszuüben.  Ein  Analogon  der  Prostatorrhoe  besteht  beim 
Weibe  insoferne,  als  hier  die  in  jeder  der  beiden  grossen  Schamlefzen  eingebettete 
sogenannte  Bartholin'sche  Drüse  bei  geschlechtlicher  Aufregung,  bei  wollüstigen 
Vorstellungen  oder  Berührungen  (Onanie)  etc.  unter  einer  angenehmen  Em- 
pfindung zur  Absonderung  gereizt  wird  und  ein  helles,  zähes,  schleimiges 
Secret  liefert. 

[115]  Als  Complicationen  des  Trippers  begreift  man  die  durch  den- 
selben hervorgerufenen,  also  mit  demselben  in  unmittelbarem  oder  mittelbarem 
causalen  Zusammenhang  stehenden  Erkrankungen  der  Nachbarorgane,  während 
unter  Gombination  das  gleichzeitige  Vorhandensein  oder  Hinzutreten  irgend 
eines  zufälligen,  nicht  in  causalem  Zusammenhang  stehenden  krankhaften  Zu- 
standes  verstanden  wird.  Als  Complicationen  des  männlichen  Harnröhrentrippers 
sind  zu  registriren:  Entzündung  benachbarter  Lymphgefässe .  oder  Lymphdrüsen, 
Tenesmus  des  Collum  vesicae,  Entzündung  der  Blasenschleimhaut  (acuter  und 
chron.  Blasenkatarrh),  Verbreitung  der  Entzündung  auf  die  vesiculae  seminales, 
auf  die  vasa  deferentia ,  auf  Epididymis  und  Testis,  Entzündung  der  Cowper- 
schen  Drüse,  Entzündung  der  Prostata,  Neuralgien,  Verengerungen  der  Harnröhre 
und  zwar  momentan  als  Goeffekte  der  blennorrhoischen  Entzündung  (durch  spas- 
modische  Contraktion  des  musculösen  Theiles  der  Urethra,  durch  Exsudat' im 
submucösen  Bindegewebe  i.  e.  durch  periurethrale  Abscesse  und  Induration  des 
spongiösen  Gewebes)  oder  dauernd  als  Folgezustände  derselben  (durch  Hyper- 
plasien und  Bindegewebswucherungen  :=r  Striktur.     Cf.  Anm.  144.) 

Die  häufigste  Complication  bildet  die  Mitleidenschaft  der  Harnblase  oder  des 
Nebenhodens.  Letztere,  die  Epididymitis,  erscheint  nie  früher,  als  am  Ende  der 
2.  oder  3.  Woche  seit  dem  Bestehen  einer  Urethritis;  sie  begegnet  aber  nicht 
allein  beim  acuten,  sondern  zuweilen  auch  im  Verlaufe  eines  chronischen  Trippers. 


§.  9.     Charakteristik  des  Trippers,  \\\ 

Die  während  einer  Urethritis  eingetretene  Mitleidenschaft  eines  Nachbarorganes 
scheint  mitunter  eine  gewisse  Prädisposition  zu  gleicher,  neuerlicher  Erkrankung 
bei  einem  folgenden  Tripper  zu  hinterlassen. 

Mit  dem  Eintritt  einer  jeden  entzündlichen  Complication  wird  das  Tripper- 
secret  um  so  mehr  vermidert  oder  momentan  unterdrückt  je  heftiger  die  Ent- 
zündung ist.  Jeder  in  der  Nähe  der  Harnröhre  bewirkte  Reiz  (z.  B.  ein  Eczem 
am  Hodensack)  veranlasst  ebenso,  wie  eine  Epididymitis  oder  Gystitis  etc,  (durch 
Sympathie  resp.  Derivation)  eine  solche  Repulsion  des  Tripperausflusses,  dass 
man  ein  scheinbares  Gessiren  desselben  vor  Augen  hat.  Ebenso  wird  (wie  dies  schon 
J.  Hunter  beobachtete)  durch  die  Combination  mit  einer  acuten  Krankheit  der 
Verlauf  des  Trippers  wesentlich  modificirt:  er  wird  dadurch  thatsächlich  ge- 
hemmt, wirklich  oder  scheinbar  unterdrückt.  Gleiches  ist  der  Fall  bei  einem 
intercumrenden  Gichtanfall,  bei  einer  vehementen  Entzündung  von  Hämorrhoidal- 
knoten, bei  einem  Paroxysmus  von  Intermittens  etc.    (Cf.  Anmkg.  79.) 

[116]     Cf.  Eisenmann,  p.  336,  344. 


III.   Kapitel. 

Therapie. 


§•  10. 

Historischer  Rückblick  auf  die  Therapie  des  Trippers. 

„Mich  drängt's,  den  Grundtext  aufzuschlagen." 

Die  uralte  Auffassung  des  Trippers  als  Samenfluss  hatte  zur 
Darreichung  solcher  Stoffe  veranlasst,  welche  auf  eine  Minderung 
der  Samenbereitung  und  auf  allgemeine  Refrigeration  abzielten: 

Semen  ac  folia  rutae,  nuces  pineae,  semen  anethi,  radix  halicaccabi,  sem. 
lactucae,  sem.  viticis,  rad.  et  sem.  nymphaeae,  sem.  cannabis  silvatic,  fol. 
periclymeni,  fol.  et  rad.  plantaginis,  portulaca,  calamintha,  origanum  etc. 

Auch  an  eingehenden  diätetischen  Rathschlägen  und  antiphlo- 
gistischen Vorschriften  (kalte  Bäder,  Sitzbäder,  Waschungen)  hatte 
man  es  nicht  ermangeln  lassen  [117]. 

Sodann  war  es  die  immerhin  schon  frühzeitig  sich  geltend 
machende  Beziehung  der  Genitalblennorrhoe  auf  ein  Geschwür  der 
Harnröhre  oder  Harnblase  (vid.  Anmkg.  69),  welche  der  allmäligen 
Bethätigung    einer    localen  Therapie   wesentlichen  Vorschub    leistete. 

Von  medicamentösen  Einspritzungen  ist  schon  bei  Ruphus  Ephesius  (De 
ves.  ac  ren.  affect.  cap.  11.  Steph.  p.  124)  die  Rede;  desgleichen  bei  Galenus 
(vol.  X.,  p.  301.  Meth.  med.  IV.,  7),  Caelius  Aurelianus  (De  m.  chron.  II.,  1 ;  V.,  4; 
V.,  10);  Marcellus  Empiricus  (De  med.  emp.,  cap,  33);  Oribasius  (Synopsis  IX., 
34;  IX.,  37;  Enpor.  IV.,  107;  Med.  coli.  VIII.,  24);  Aetius  (Tetrabiblos  III.,  3, 
19  und  29;  IV.,  2,  19);  Paulus  (III.,  45;  III.,  59);  Rbazes  (850—922,  Lib.  ad 
Almans.);  Gonstantinus  Africanus  (f  1087,  De  m.  cogn.  et  cur.  V.,  21); 
Albucasis    (Alsaharavius,    f    1106,    Lib.    Theoricae    IL,    22,    c.  2—4);    Joannes 
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Actuarius  (1300,  Meth.  med.  IV.,  8,  Steph.  232);  Nie.  Myrepsus  (De  comp., 
med.,  sectio  36,  c.  29);  Joannes  de  Gaddesden  (1305,  Ros.  angl.  IL,  17); 
Guido  de  Cauliaco  (1363,  Ghir.  IV.,  2,  7);  Valescus  de  Taranta  (V.,  21;  VI., 
5;  VI.,  15);  Joannes  Arculanus  (1460,  Comment.  in  lib.  nov.  Rhazis,  106); 
Marcellus  Cumanus  (1495,  Observ.  70,  bei  Velschius  1668,  p.  76);  St.  Rlan- 
cardus  (Die  belagerte  Venus  .  .  .  c.  4,  p.  63);  J.  F.  Staedel,  1695,  p.  31— 33; 
ferner  bei  de  Vigo,  Rrassavolus,  Ghalmet  etc.  und  den  Autoren  der  Folgezeit  [118]. 

Dem  Gebrauche  der  Injectionen  war  die  Anwendung  des  Kathe- 
ters vorausgegangen,  mittels  dessen  auch  erstere  häufig  vorgenommen 
Avurden  [119]. 

Die  von  den  Empirikern  des  Alterthums  (Dioscorides,  Scribonius 
Largus ,  C.  Plinius  See. ,  Luc.  Apulejus ,  Plinius  Valerianus ,  Sextus 
Placitus,  Theodorus  Priscianus,  Marcellus  Emp.)  überlieferten  aber- 
gläubischen Rathschläge  fanden  auch  noch  in  später  Zeit  einen  be- 
dauerlichen Wiederhall.  Das  2656  Recepte  enthaltende  Sammelwerk 
des  Nicolaus  Myrepsus  (1.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts)  hatte  es  sich 
gewissermassen  zur  Aufgabe  gemacht,  dafür  zu  sorgen,  dass  alle 
diese  Wunderlichkeiten  der  Nachwelt  ungeschmälert  erhalten  blieben. 
Als  Guriosität  erscheint  es  uns  heute,  wenn  John  Ardern  (der  1349 
in  Newark  lebte  und  dessen  Schrift  von  B ecket t  in  das  Jahr  1380 
versetzt  wird)  gegen  Tripper  eine  Einspritzung  aus  Zucker,  Mandel- 
milch und  Milch  einer  Frau,  die  einen  Knaben  geboren  hatte, 
empfahl  [120].  Milch  war  übrigens  schon  im  Alterthum  ein  sehr 
beliebtes  Einspritzungsmittel ,  zumal  auch  hinsichtlich  der  weiblichen 
Genitalien;  ebenso  Molken,  Gerstenwasser,  Honigwasser,  Essigwasser, 
Gummilösungen,  Dct.  Ireos  etc.,  also  vorwiegend  sehr  reizlose,  cal- 
mirende  Stoffe  [121]. 

Zu  den  Sonderlichkeiten  gehört  ferner  die  allen  Ernstes  gegebene 
und  geglaubte  Versicherung,  class  der  Beischlaf  mit  einer  Jungfrau 
ein  Heilmittel  des  Harnröhrentrippers  sei.  So  sagt  Hercules  Saxonia: 
„Sciendum  autem  est,  quod  habui  a  quibusdam  Venetis ;  dieunt,  se  a 
gonorrhoea  statim  curatos  usu  Veneris  cum  muliere  Aethiope.  Experimentum 
est  verum  et  videtur  posse  confirmari  ex  Scaligero  exercitatione  180,  cap.  18, 
qui  scribit,  Affros  a  lue  venerea  curari,  dum  in  Numidiam  et  Aethiopiam  secedunt. 
Haec  quoque  scio,  si  tarnen  literis  consignam  licet,  antiqua  gonorrhoea  plures 
fuisse  liberatos,  qui  cum  uxore  virgine  rem  habuere,  sed  tunc  mulier  inficitur" 
(De  lue  ven.  Tract.  1597,  cap,  37,  p.  40). 

Aehnlicherweise  heisst  es  in  dem  von  E.  Littre  aufgefundenen 
Richard'schen  Manuscripte  aus  dem  13.  Jahrhundert: 

„Et  nota,  quod  in  magno  dolore  et  tumore  prodest,  si  in  muliere  diu,  quando 
in  coitu,  moretur;    vulva  enim  sugendo,  mollificando  et  quasi  purgando  dolorem 

Müller,  Harnröhrentripper.  ° 
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minuit  et  saniem  attrahit  et  hoc  saepe  hat"  .  .  .  (Janus,  Zeitschr.  für  Geschichte 
der  Medicin,  Breslau  1846,  I.,  p.  587)., 

Der  Glaube  an  eine  heilbare  Wirkung  durch  den  Goitus  mit 
einer  Jungfrau  oder  einer  Schwangeren  oder  einem  alten  Weibe  hat 
sich  bis  zum  heutigen  Tage  im  Volke  erhalten  (cf.  Girtanner, 
p.  133;  Kühn,  p.  314)  —  vielleicht  um  zu  beweisen,  dass  mitunter 
eine  massvolle  Ausübung  des  Goitus  sogar  eine  günstige  Umstimmung 
vermitteln  könne  (cf.  pag.  94;  Girtanner,  170;  Eisen  mann, 
346,  348). 

Wenn  auch  der  Nutzen  der  lnjectionen  schon  früh  anerkannt 
ward  [122]  und  während  des  Mittelalters  die  Behandlung  des  Harn- 
röhrentrippers sozusagen  eine  chirurgische,  antiphlogistische  war, 
so  dürfte  man  doch  keineswegs  glauben,  dass  eine  locale  Therapie 
geradezu  üblich  gewesen  sei.  Der  Gebrauch  innerlicher  Mittel  war 
zu  allen  Zeiten  die  Hauptsache;  es  gab  auch  Perioden,  wo  die  schon 
so  lange  vorher  adhibirten  Einspritzungen  gänzlich  vergessen  und 
gänzlich  über  Bord  geworfen  waren,  es  gab  bis  in's  19.  Jahrhundert 
Aerzte  von  hohem  Ruf,  welche,  letzteres  Verfahren  völlig  perhorres- 
cirend,  den  Tripper  ausschliesslich  mit  inneren  Mitteln  behandelten. 
Also  kurz  gesagt:  bis  vor  wenigen  Decennien  waren  unsere  Vor- 
fahren (mit  verhältnissmässig  sehr  geringen  Ausnahmen)  entschiedene 
Anhänger  der  internen  Behandlung;  Und  bezüglich  einer  gleichzeitigen 
Application  externer  Mittel  standen  sie  sich  diametral  gegenüber: 
die  Einen  gebrauchten  die  Kälte,  die  Anderen  warme  Gliedbäder, 
warme  Fomente  (Kataplasmen). 

Der  antiphlogistische  Apparat  bestand  aus  Blutentziehungen 
(Venaesection ,  gewöhnlich  an  der  Vena  saphena) ,  aus  Fomenten 
mittels  kalten  Wassers,  Schnee  oder  Eis,  aus  dem  innerlichen  Ge- 
brauche von  Salpeter  oder  Bleipräparaten,  dann  von  diuretischen 
oder  purgirenden  Mitteln  (rad.  Jalapae,  rad.  Rhei,  Galomel,  fruct. 
Tamarind.  etc.),  sowie  von  Emulsionen  (Emulsio  Amygd.,  Papaveris, 
Cannabis),  schleimigen  Decocten  und  Kräutertränken  (Hordeum,  Alt- 
haea,  Liquiritia,  rad.  Graminis  etc.). 

Um  die  2.  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hatte  eine  anti- 
syphilitische Behandlung  Platz  gegriffen,  bedingt  durch  den  Glauben 
an  die  Identität  von  Tripper-  und  Syphiliscontagium ;  man  gab  also 
grosse  Dosen  von  Merkur  nebst  Holztränken  (Lign.  Guajaci  etc.)  und 
Abführmitteln.  Auch  Th.  Syclenham  (1624—1689)  hielt  —  ebenso 
wie    später  Boerhaave ,    van   Swieten ,    Blancard ,    Ghesneau ,   Fabre, 
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Louvrier  etc.  —  drastische  Purganzen  für  höchst  nöthig  und  zweck- 
mässig [123].     J.  Hunter  behandelte  den  Tripper  stets  mit  Merkur. 

Die  eigentliche  Reform  in  der  Behandlung  des  Harnröhrentrippers 
hatte  sich  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  vollzogen,  als  Bell, 
Balfour,  Ellis  etc.  auf  die  Nutzlosigkeit  des  Quecksilbergebrauches 
hinwiesen  und  statt  desselben  detersive  und  adstringirende  Injectionen 
substituirten.  So  wenig  aber  vermochte  man  noch  sich  vom  Mercur 
zu  trennen,  dass  man  nun  von  seinem  internen  Gebrauche  zur 
äusserlichen ,  topischen  Anwendung  überging,  nämlich:  Einreibung 
von  Unguentum  mercuriale  längs  des  Verlaufes  der  Harnröhre  oder 
auf  das  ganze  Glied  (G.  Esterle,  Behrend  1840,  86),  Einreibung 
von  Ungt.  mercur.  oder  Sublimatsalbe  auf  die  Fusssohlen  (Girillo, 
Girtanner  p.  370,  451),  Injectionen  von  Galomel-  oder  Sublimat- 
lösungen etc. 

Zur  Linderung  des  Schmerzes  beim  Harnen  benützte  J.  Hunter 
Urethralinjectionen  von  Oel,  wovon  übrigens  schon  bei  Gaelius  Aure- 
lianus  (De  morb.  chron.  IL,  1)  Erwähnung  geschieht;  A.  Bertrandi 
(1790,  250)  empfahl  zu  gleichem  Zwecke  das  Glied  vor  dem  Harnen 
längere  Zeit  in  ein  Gefäss  mit  warmer  Milch  zu  halten  oder  Bähungen 
mit  warmem  Leinöl  zu  machen. 

Die  äusserliche  Anwendung  von  Medicamenten  war  also  eine 
sehr  verschiedentliche  und  mitunter  sehr  eigenthümliche : 

a)  Einspritzungen  (cf.  §.  13). 

b)  Einreibungen  auf  das  Glied,  das  Mittelfleisch  und  die  Blasen- 
gegend (sowohl  gegen  den  Tripper  selbst,  als  insbesondere  gegen 
dessen  Gomplicationen  und  Folgezustände:  Erectionen,  Harnbeschwer- 
den, Chorda,  Epididymitis,  Prostatitis  etc.)  [124J. 

c)  Einreibungen  auf  die  Harnröhrenschleimhaut  mittels  besalbter 
(mit  Medicamenten  bestrichener)  Katheter,  Wachskerzen,  Bougies 
oder  medicamentöser,  aus  Pflastern  gefertigter  Bougies  (Intro-Urethral- 
inunction,  cf.  §.  14). 

d)  Warme  und  kalte  Fomente,  Bähungen  (aromatische  Kräuter- 
kissen, Breiumschläge  =  Kataplasmen)  [125]. 

e)  Anwendung  von  Räucherungen  (suffimigium)  mit  Succinum, 
Mastix,  Olibanum  und  anderen  Balsamicis;  erweichende  narcotische 
Dämpfe  (Aufguss  narcotischer  Kräuter) ,  welche  bei  längerem  Sitzen 
auf  einem  Nachtstuhle  auf  die  Geschlechtstheile  einwirken  sollten 
(ein  Rudiment  unserer   heutigen,    von  Vielen   gerühmten  Dampfsitz- 
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f)  Application  von  Pflastern  auf  das  Glied  und  das  Mittelfleisch, 
besonders  —  als  Derivationsmittel  —  reizende  Pflaster  und  Salben 
auf  das  Perineum:  Emplastrum  vesicatorium ,  Unguentum  canthari- 
dum ,  Ungt.  stibiatum  (bei  hartnäckigem  chronischem  Tripper  von 
Lagneau  (*  Expose  des  symptömes  de  la  mal.  ven.  3.  ed.  Paris 
1812)  und  Vacca  Berlinghieri  empfohlen;  Cauterisation  der  Lenden- 
gegend (Severin)  [126]. 

g)  Medicamentöse  Klystiere  (Enemata)  mit  Terpenthin,  Copaiva- 
balsam  (cf.  §.  11)  und  anderen  Stoffen  [127]. 

h)  Suppositorien  mit  Gopaivabalsam  (§.  11,  p.  127),  Jodkali  und 
narcotischen  Stoffen  [128]. 

i)  Urethralsuppositorien  (lösliche  Bougies)  mit  Gopaiva,  Adstrin- 
gentien  oder  Narcoticis  (§.  15  und  Anmk.  152—154.) 

k)  Anwendung  der  Electricität,  von  der  Berlinghieri,  John  Birch, 
Sprengel  und  Girtanner  guten  Erfolg  gesehen  haben  wollen. 

Die  wichtigeren  dieser  therapeutischen  Massnahmen  finden  in 
den  folgenden  §§.  eine  specielle  Erörterung. 


Anmerkungen  zu  §.  10. 

[117]  Cf.  Celsus  IV.,  28  (21).  Aretaeus,  De  m.  diut.  curat.  IL,  5. 
Steph.  p.  93.  Aetius  III.,  3,  33.  Steph.  p.  574.  Alexander  Trallianus 
IX.,  9.    Coli.  Halleri  VII.,  36.    Actuarius,  Meth.  med.  I.,  22.    Hensler, 

1789,  p.  185. 

[118]     Cf.    Medicinischer   Argos,    herausgegeben   von    Hacker   und   Hohl. 

1.  Bd.,  1.  Heft,  Leipz.  1839,  p.  37—61. 
Eisenmann,  1830,  p.  66,  270—273. 
(*)  Thomas  Bayford,  The  effects  of  injections  into  the  Urethra  ...  in  the  eure 

of  the  virulent  gonorrhoea  .  .  .  Lond.  1773. 
(*)  J.  Howard,    Practical   observations    on  the   natural   history   and  eure  of  the 

venereal  disease.     Lond.  1787. 
Hume  Weatherhead,  History  of  the  venereal  disease  examiried.     Lond.  1841. 
F.  J.  B ehrend,  1841,  p.  381—383. 

Was  die  weiblichen  Genitalien  betrifft,  so  werden  gegen  die  Blennorrhoe 
schon  bei  Hippocrates  (De  natura  muliebri,  De  mulierum  morbis  u.  a.  a.  0.) 
Bähungen,  Tampons  und  Injektionen  erwähnt;  ebenso  bei  Aretaeus  (De  ac. 
morb.  cur.  II.,  10.  Haller,  V.,  p.  211),  Galenus  (vol.  XIII.,  p.  315—316.  De 
comp.  med.  sec.  loc.  IX.,  8),  Oribasius  (Syn.  I.,  19;  IX.,  37;  IX.,  48,  51—54; 
Eupor.  IV.,  111;  Med.  coli.  VIII.,  24;  X.,  26;  Med.  coli.  üb.  incert.  c.  144), 
Aetius  (IV.,  4,  67;  IV.,  4,  91),  Paulus  (I.,  44;  111.,  63;  III.,  65;  VI.,  73)  und 
bei  Actuarius  (Meth.  med.  III.,  5)  etc. 
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[119]     Cf.  Hippocrates,  De  morbis  L,  ed.  Kühn  vol.  IL,  p.  172—173. 
Celsus  VII.,  26,  §.  1;  IL,  1. 
Galenus  vol.    VI1L,  p.  11-13   (De  loc.  äff.  L,  1);  vol.  X.,  p.  301   (Meth.  med. 

IV.,  7);    XIIL,    316    (De  comp.   med.  sec.  loc.  IX.,    8);    XIV.,  p.  751,    787 

(Introductio  seu  medicus  c.  13  et  19). 
Gaelius  Aurelianus,  De  morb.  chron.  IL,  1;  V.,  4;  V.,  10. 
Aetius,   Tetrab.  III.,   3,  21  und  29,  bediente  sich  zu  den  Einspritzungen  eines 

eigenen  „  cly steriolus  " . 
Paulus  III.,  59;  VI.,  59. 

Die  Form  des  weiblichen  Katheters  wird  von  Celsus  (VII.,  26,  §.  1)  be- 
schrieben. Speciell  wird  auch  einer  eigenen  Mutterspritze  erwähnt  (Galenus 
vol.  XEL,  p.  316  (De  comp.  med.  sec.  loc.  IX.,  8.  Oribasius,  Syn.  IX.,  48; 
51—54;  Eupor.  IV.,  111;  Med.  coli.  X.,  26.  Aetius,  IV.,  4,  91,  Steph.  830], 
ebenso  einer  Ohrenspritze  (Celsus  VI.,  18,  §.  5 ; '  Caelius  Aurelianus,  m.  chron. 
IL,  1)  und  einer  Nasenspritze  (Cael.  Aurel.,  m.  chron.  II.,  4,  Haller  XL,  134). 
Auch  des  Mutterspiegels  entbehrte  man  in  der  alten  Zeit  nicht:  die  erste 
Spur  desselben  findet  sich  bereits  bei  Soranus  (110  n.  Chr.  Haeser,  1839,  L, 
p.  64;  1868,  §.  89,  p.  115);  über  dessen  Anwendungsweise  spricht  Aetius  ziemlich 
ausführlich  (IV.,  4,  86,  Steph.  p.  828;  ibid.  c.  88  und  c.  108);  öfters  gedenkt 
desselben  Paulus  (III.,  65,  66  und  75 ;  VI.,  73),  ferner  Avicenna,  Albucasis  (Alsahara- 
vius),  Guy  de  Chauliac  (Guido  de  Cauliaco,  Cyrurgia  IV.,  2,  7)  etc.  1756  wurde  der 
sozusagen  in  Vergessenheit  gekommene  Mutterspiegel  durch  Jacques  Daran  (Traite 
complet  de  Ja  gonorrhee  virulente  des  hommes  et  des  femmes  etc.  Par.  1756) 
neuerlich  zur  Geltung  gebracht  und  es  gehört  auch  zu  den  Verdiensten  Ph. 
Ricord's,  die  Unentbehrlichkeit  dieses  diagnostischen  Hilfsmittels  besonders  betont 
und  sich  mit  dessen  Verbesserung  (zweischaliges,  gebrochenes  Speculum)  beschäftigt 
zu  haben.    Cf.  D.  W.  H.  Busch,  5.  Bd.  (1844),   §.  24-30,  p.  37—60. 

(*)  J.  Balbirnie,   The   speculum  applied  tho  the   diagnostic  and   treatment  of 
the  organic  diseases  of  the  womb.    Lond.  1836. 

[120]  Joannes  Ar  dem  (1380):  „Item  contra  incendium  virgae  virilis  interius 
ex  calore  et  excoriatione  fiat  talis  syringa  (i.  e.  injectio)  lenitiva.  Accipe 
lac  mulieris  masculum  nutrientis  et  parum  zucarium,  oleum  violae  et 
ptisanae,  quibus  commixtis  per  syringam  infundatur  et  si  praedictis 
admiscueris  lac  amygdalarum,  melior  erit  medicina."  W.  Beckett,  Phi- 
losophical  Transactions,  vol.  30,  Lond.  1720,  p.  844. 
Constantinus  Africanus;  „Si  stranguria  ex  apostemate  fit,  .  .  .  clystere 
faciamus  in  virga  cum  lacte  mulieris,  aqua  hordei"  (Eisenmann, 
1830,  L,  p.  62). 

[121]  Joannes  deTornamira:  Laudant  multi,  quia  virga  clisterizetur  cum 
lacte  caprae,  ubi  sit  modicum  sarcocollae,  quod  consolidat  ulcera  vesicae, 
virgae:  et  potest  reiterari  ter  quater  in  die  .  .  .  Basis  in  suo  continente 
vult,  quod  fiat  injectio  mucilaginis ,  malvae  et  citoniorum  cum  lacte" 
mulieris  .  .  ."  (Clarificatorium  juvenum  .  .  .  Ven.  1507,  cap.  77,  p.  83). 
Marcellus  Cumanus  (1495):  „Cum  syringa  injicio  inter  praeputium  .  .  .  Lac 
vacccae,  caprae,  vel,  si  habeam,  mulieris  ab  uberibus  mulctum,  tepidum" 
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(Observ.  21,  bei  Velschius,   1668,   p.  49.     Cf.  ibid.  obs.  20  et  74,   p.  48 

und  78). 
Gf.  Caelius  Aurelianus,   De   morb.   chron.  V„  10.     Oribasius,  Syn.  IX.,    34. 

AetiusIII.,  3,  19;  IV.,  2,  15;  IV.,  2,  19;  IV.,  4,  91.     Paulus  III.    45;  III., 

59.      Brassavolus,   Luisinus  p.    684  E.      P.   Sartoriiis,    1658,    p.  124. 

J.  F.  Staedel,  1695,  p.  32. 
Auch    der   Nutzen    des   innerlichen    Gebrauches    der   Milch    (lac   vaccinum, 
asininacum,  prinum)  war  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt  (Dioscorides). 

[122]  Valescus  de  Taranta  (Philonium  pharmaceuticum  V.,  21.  p.  485): 
„Si  ulcus  sit  in  meatu  pudendi,  injecta  magis  prosunt  quam  surnpta, 
quoniam  citius  ad  partem  perveniunt  affectam"  .  .  .  und  (ibid.  VI.,  5, 
p.  498):  „Tandem  si  ulcera  sint  in  meatu  pudendi,  curentur  injectionibus 
sicut  ulcera  vesicae  ..." 

[123]  Th.  Sydenham  (Epist.  de  luis  ven.  historia  et  curatione,  Lond. 
1680,  p.  94):  „Gurationis  omnis  cardo  in  remediis  catharticis  vertitur." 
Cf.  Girtanner,  102,  111,  141. 


[124]     1)  Ungt.  Althaeae 
Ungt.  mercuriale 

^  7,5  (Wendt). 

2)  Extr.  Belladonnae  0,6 
Camphora  1,8 
Ungt.  mercuriale  20,0. 


3)  Kali  hydrojodicum  1.8 
Ungt.  rosatum  20,0. 
(Auf  das  Perineum  einzureiben. 


[125]     1)  Herb.  Menthae  pip. 

hb.  Hyoscyami  ^  15.0 
flor.  Chamomill. 
fl.  Sambuci 

farina  Fabarum  ^  30,0. 
(Erwärmt  als  Kräuterkissen  gebraucht.) 

2)  Hb.  Melissae 
hb.  Rorismarini 
flor.  Chamom. 

fl.  Sambuci  ^  30,0 

(Kräuterkissen). 

3)  Pulvis  cort.  Ghinae  90,0 
pulv.  hb.  Rutae 

pulv.  flor.  Arnicae  aa  45,0 
Mf.  species. 

(Zu  Breiumschlägen.     Wendt.) 


4)  Hb.  Hyoscyami 

hb.  Conii  maculati  ^  45,0 
farina  seminis  Lirii  200,0. 
(Mit  Wasser  oder  Milch  gekocht  zu 
Breiumschlägen.     Schubart.) 

5)  Plumbum  aceticum  7,5 
Acetum  vini  90,0 
Aqua  destill.  720,0 
Mica  panis  quantum 
satis  ut  fiat  Gataplasma 

(Girtanner). 

6)  Gortex  Quercus  60,0 
coque  et  infunde 
hb.  Absinthi 

hb.  Scordii  ^  30,0 
Golaturae  360,0  adde 
Spiritus  vini  camphorati    60,0. 
(Zu  lauwarmen  Bähungen.     Wendt). 
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7)  Hb.  Gicutae 

hat   Decoctum    ad    Golaturam 
360,0. 
(Im    lauwarmen   Decocte    das   Glied 
baden   und    dasselbe    in    die   ab- 
gekochten Kräuter  einwickeln.) 


[126J     1)  Emplastrum  mercuriale 

Emplastrum  Gonii  maculati  ää 
7,  5. 


8)  Alumen  crudum  10,0] 
Decoctum  Hyoscyami  180,0. 

(Zu  kalten  Fomenten.     Simon.) 

9)  Kali  nitricum  3,75 
Ammonium  muriaticum  15,0 
Acetum  vini  90,0 

Aqua  fontana  500,0. 
[(Zu  kalten  Ueberschlägen.) 

2)  EmpL  Hyoscyami 
Empl.  Cicutae 
Empl.  Mercuriale  ^  7,  5 
(Walch). 


[127]     1)  Hb.  Belladonnae  1,0 

infunde  c.  Aqua  fönt.  180,0. 

2)  Camphora  0,6 
Vitellum  ovi  unius 
Extr.  Opii  aquosum  0,06 
Aqua  fontana  180,0 

M.  f.  Emulsio. 
(Bei  Harnbeschwerden  und  Erectionen. 
Ricord.) 

3)  Fol.  Nicotianae  1,2 

infunde  c.  Aqua  fervida  180,0. 

[128]     1)  .Extr.  Opii  aquosum  0,06—0,12 
oder  Morphium  muriat.  0,03 
oder  Extr.  Hyoscyami  0,18 
oder  Extr.  Belladonn.  0,06— 0, 12 
mit  Butyrum  Gacao 
qu.  s.  (3,0)  ut  fiat  suppositorium 

unum. 
Dentur  tales  doses  Nr.  VI. 
(1-2  Stück  pro  die,  eingeölt  in  den 
Mastdarm  einführen.) 


4)  Dct.  sem.  Lini  180,0 
Tinct.  Opii  guttas  XII. 

5)  Fol.  Hyoscyami  1,2 

infunde  cumlacte  vaccino  180,0. 

6)  Semen  Lini  contusuml0,0 — 15,0 
coque  ad  Colaturam  180,0 
Tinct.  Opii  guttas  X. 

Oleum  Lini  20,0—30,0. 

(Zu  2  Klystieren.) 

2)  Extr.  Belladonnae  0,8 

Butyrum  Gacao  quantum  satis 
(20,0)  ut  fiant  suppositoria 
Nr.  VIII. 
(Morgens  und  Abends   1  Stück   ein- 
geölt zu  gebrauchen.) 


11. 


Interne  Medication  beim  Harnröhrentripper. 

„Sie  ehren  noch  den  Schwung,  erfreuen  sich 
am  Sehein." 


[Früher  gebrauchte  Mittel.]  Die  Zahl  der  gegen  den  Harn- 
röhrentripper in  Anwendung  gebrachten  innerlichen  Mittel  ist  eine 
ungemein  grosse;  die  nachstehende  Anführung  diesbezüglicher  Stoffe 
könnte  noch  lange  nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen.  Diese 
Cumulation  der  verschiedensten  Arzneikörper  ist  ein  trister  Beweis 
dafür,  dass  man  sich  veranlasst  sah,  immer  wieder  nach  anderen, 
wirksameren  Mittein  zu  suchen  und  dass  man  bei  der  Wahl  der- 
selben von  krankhaften  Theorien  oder  nebelhafter  Empirie  ausging. 
So  wurden  z.  B.  zum  Zwecke  einer  chemischen  Neutralisirung  des 
Trippergiftes  Säuren  gebraucht: 

Acid.  nitr.  dil.  Ac.  muriat.  dil.  (Blair  1810),  Acid.  sulfur.  (Lucas),  Acid. 
hydrocyanicum  (Schild,  Schlegel); 

andere  Stoffe  wurden  in  der  Absicht  gegeben,  weil  man  die  Ursache 
des  chronischen  Trippers  in  einer  Dyscrasie  des  Kranken  suchte: 

Gratiola  (Kramer  1738),  Baryta  muriatica  (mit  Aqua  Laurocer.  gebraucht 
von  Autenrieth,  Gesenius,  Heim,  Anton),  Tinct.  et  Vin-  sein.  Colchici  (Eisenmann), 
Tinct.  kalina  mit  aqua  Lauroc.  (Fricke),  Besina  Guajaci  (Musitanus,  Falk),  lignum 
Quassiae,  rad.  Taraxaci.  Veronica,  Hedera  terrestris,  Ghelidonium  majus,  Sulfur 
auratum  Antimonii,  Hydrargyrum  oxydatum  nigrum,  Golomel,  Sublimat. 

Ferner  Antiphlogistica  und  Sedativa: 

Kali  nitricum ,  Ammonium  muriaticum  dep. .  Plumbum  aceticum  (Hofmann. 
Girtanner),  Gamphora,  Ipecacuanha,  Papaver  album,  Opium,  Extr.  Gicutae,  Extr. 
Hyoscyami,  Chininum  sulfuricum. 

Dann  vermeintliche  Specifica: 

Solanum  dulcamara  (Durande,  Hahnemann),  Piper  nigrum  (Dosmond),  Tinct. 
Cantharidum  [Musitanus,  Th.  Bartholinus,  Mead,  Lister,  Fr.  Hofmann,  Blancard, 
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Walch,  Werlhof,  Wendt,  Swediaur*)],  Plantago,  Cochenille  (Lister),  sem.  Cannabis, 
sem.  et  ol.  Lini,   hb.  Uvae  ursi,   hb.  Herneariae,   Tinct.  Diosmae  crenatae,   Pix 
liquida,   Acid.  Benzoicum,    Ol.  Menth,  pip.  (Elaeosacch.  Menth,  p.,  Renard),   Ol. 
aether.  ligni  Santali. 
Desgleichen  Adstringentia,  Tonica  und  Roborantia: 

Bolus,  Terra  sigillata,  Borax,  Terra  Catechu,  Sanguis  draconis,  Acid.  tan- 
nicum,  cortex  Gascarillae,  Seeale  cornutum,  Lignum  campechiense,  cortex  Quercus, 
cort.  Ghinae,  Extr.  Ghinae,  rad.  Ratanhiae,  rad.  Tormentillae ,  Gummi  Kino, 
Alumen,  Ferrum  sulfur.,  Ferrum  ammoniacale  (flores  sahs  Ammoniaci  martiales), 
Ferr.  oxydat.  fusc. 
Ebenso  eine  Reihe  mannigfacher  anderer  Stoffe: 

Creosot,  Extr.  nucis  vomicae,  hb.  Salviae,  rad.  Bistortae,  rad.  Polygalae 
senegae,  extr.  Marrubii,  extr.  Saponariae,  extr.  Taxus  baccat.,  extr.  Boraginis  et 
Buglossae,  Aristolochia  rotunda,  rad.  Ononidis,  hb.  et  ol.  et  Roob  Juniperi,  rad. 
Levistici,  sem.  Petroselini,  Caules  fabarum  (Laz.  Riverius),  Gummi  Senegal,  gummi 
Tragacanthmn ,  g.  Myrrhae,  g.  Elemi,  g.  Ammoniacum,  g.  Olibanum,  g.  Mastix, 
g.  Galbanum,  Succinum  etc.  etc. 

Endlich  sind  noch  die  balsamischen  Stoffe  zu  erwähnen: 

Ol.  Terebinthinae ,  balsamus  Peruvianus  (Fricke),  bals.  de  Mecca,  bals. 
Gopäfvae,  bals.  de  Tolu,  bals.  de  Gedda,  bals.  oder  ol.  Gurjun  (von  Dipterocarpus 
turbinatus),  Piper  cubebarum. 

[Heutige  Trippermittel.]  Von  den  genannten  Arzneikörpern 
werden  heute  fast  nur  mehr  die  Balsamica  und  Mucilaginosa  (Uva 
ursi,  Cannabis)  gebraucht,  denen  das  aus  neuerer  Zeit  stammende 
Matico  (fol.  und  extr.  seu  ol.  Matico,  von  Piper  angustifolium)  zu- 
zuzählen ist.  Als  andere  der  Neuzeit  angehörige  Mittel  sind  zu 
registriren:  Digitalis,  Tinct.  oder  Extr.  Cannabis  indic,  Tinct.  Veratri 
(als  Sedativa),  sie  sind  jedoch,  wie  das  Matico,  völlig  unbrauchbar 
und  von  bedenklicher  Nebenwirkung;  dann  von  den  Roborantien: 
Ferrum  lact.,  Ferr.  pomat.,  Tinct.  Bestuscheffi ,  Liquor  Ferri  sesqui- 
chlorati,  syrupus  Ferri  jodatus,  syrup.  Chinae  ferratus  etc.  (cf.  §.  16). 

Von  den  balsamischen  Stoffen  —  den  eigentlichen  Tripper- 
mitteln —  kommen  nur  ol.  Terebinth. ,  bals.  Copaivae  und  Piper 
cubebarum  in  Betracht;  die  übrigen  erweisen  sich  ganz  unanwend- 
bar, sowohl  wegen  ihrer  minderen  Wirkung  als  insbesondere  wegen 
ihrer  häufigen  Verfälschung. 


*)  Die  Cantharidentinktur  ward  auch  als  Injeetion  benutzt.  Innerlich  wurde  dieselbe 
früher  viel  gebraucht ;  heute  wird  sie  noch  von  den  Homöopathen  gegen  Tripper  und  Harn- 
beschwerden angewendet;  die  interne  Darreichung  dürfte  immer  nur  in  einer  sehr  geringen 
Dosis  statthaben  und  Cantharidin  gänzlich  zu  vermeiden  sein.  Swediaur  gab  Tinct.  Can- 
har.  3,75  und  Camphora  1,8 ,  davon  3—6  Tropfen  auf  Zucker  genommen. 
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Der  Terpenthin  ist  vielleicht  das  wirksamste  Mittel,  das  es  gegen 
den  Tripper  gibt;  aber  andererseits  gibt  es  nur  sehr  wenige  Men- 
schen, welche  dessen  innerlichen  Gebranch  zu  ertragen  vermögen. 
Angewendet  und  warm  empfohlen  wurde -derselbe  im  17.  Jahrhundert 
von  Hartmann  (*  Praxis  chymiatrica,  Lips.  1633),  P.  Sartorius  (1658, 
p.  122),  H.  Velschius  (1668,  p.  43),  Ettmüller,  Th.  Sydenham  (1680, 
p.  100;  gab  ihn  innerlich  und  vorzüglich  in  Klystieren),  Swediaur, 
Blancard,  Glossius,  Walch,  Meilin  u.  A. 

Die  Gubeben  (Piper  cubebarum),  ein  Volksmittel  der  Javaner, 
wurden  von  J.  Crawford,  einem  englischen  Arzte  in  Bengalen, 
zuerst  als  ein  Specificum  bekannt  gemacht  (*On  the  effets  of  the 
piper  cubeba  in  curing  gonorrhoea.  Edinburg.  med.  and  surg.  Jour- 
nal, 1818,  p.  32)  und  weiters  empfohlen  von  A.  Roche  (1820),  Henry 
Jeffreys  (1821),  F.  Delpech  (Revue  med.  1822).  Das  neue  Mittel 
kam  indess  schon  ziemlich  bald  in  Misscredit,  weil  man  es  in  mass- 
losen Dosen  anwandte  und  weil  es  an  Wirksamkeit  dem  Gopaiva- 
b  als  am  nicht  gleichkommt. 

Letzterer  soll  bereits  um  das  Jahr  1648  (oder  1654)  von  Mar- 
graf und  Pison  zuerst  als  heilsam  gerühmt  worden  sein.  J.  F.  Staedel 
nannte  ihn  in  seiner  Dissertation  vom  Jahre  1695  »nobilissimum 
remedium« ;  Daniel  Turner  (*  A  discourse  concerning  gleets ,  their 
cause  and  eure  etc.  Lond.  1729),  Delpech,  Denaus,  Kopp  (Hufe- 
land's  Journal  1827),  J.  Thorn  (* Observations  on  the  treatement 
of  gonorrhoea  by  a  new  preparation  from  the  baisam  of  copaiva, 
illustrative  cases  .  .  .  Lond.  1829),  Velpeau  (Arch.  gen.  de  med. 
Tome  XIII,  1)  u.  A.  empfahlen  das  inzwischen  in  Vergessenheit 
gekommene  Mittel  lebhaft.  Bei  quantitativ  zu  reichlichem  oder 
längerem  Gebrauche  äussern  der  Gopaivabalsam  und  die  mit  ihm 
verwandten  Körper  zuweilen  unangenehme  Nebenwirkungen:  Gastri- 
cismus,  Pyrosis,  Gardialgia,  Golica,  Diarrhoea,  ja  selbst  Nephritis 
oder  auch  ein  Exanthem  in  der  Gestalt  von  Roseola,  diffusem  Ery- 
them oder  Urticaria  (Roseola  balsamica).  Zumal  im  Hinblicke  auf 
diese  (immerhin  seltene)  Eventualität  hat  es  dem  Gopaivabalsam  bis 
in  die  neueste  Zeit  nicht  an  entschiedenen  Gegnern  gefehlt;  allein 
trotzdem  wird  es  sich  nicht  wegdisputiren  lassen,  dass  derselbe,  in 
entsprechender  Dosis  und  mit  gehöriger  Achtsamkeit  gegeben,  noch 
immer  das  beste  und  brauchbarste  Mittel  ist  und  bis  zur  Stunde 
durch  kein  Aequivalent  ersetzt  werden  konnte  [129]. 
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[Anwendungsweise.]  Alle  Balsamica  haben  einen  äusserst 
unangenehmen,  eigenthümlichen  Geschmack,  der  durch  nichts  ver- 
deckt werden  kann. 

Versuchsweise  kann  man  den  Terpenthin  entweder  pur  in 
rothem  Wein  oder  (gemischt  mit  Copaivabalsam)  auf  Zucker  oder  in 
Bolus-  oder  Pillenform  oder  in  Gallertkapseln  (Perles  de  Tereben- 
thine)  reichen.  Die  früher  übliche  Einverleibung  mittels  Klystieren 
(Sydenham)  hat  selbstredend  nichts  Gutes  an  sich;  die  Resorption 
ist  eine  fragliche  oder  doch  eine  sehr  geringe  und  der  Mastdarm 
verträgt  eine  längere  Application  von  derlei  Klystieren  ebenso  schlecht 
wie  von  derlei  Suppositorien  [130]. 

Die  Gu beben  gibt  man  als  frisch  bereitetes  Pulver  in  Oblaten 
(zu  3—5 — 10  Gramm  pro  die  in  einzelnen  Gaben  von  je  1 — 3  Gramm), 
Pillen,  Bolus,  Electuarium  oder  als  ätherisches  Extract  in  Pillen  oder 
Gallertkapseln  [131]. 

Der  Copaivabalsam  kann  pur  in  Zucker,  Kaffee,  rothem 
Wein,  Oblaten,  Gallertkapseln  etc.  oder  als  Emulsion,  Electuarium, 
Pillen,  Bolus  verordnet  werden  [132].  Die  Darreichung  in  Klystieren 
oder  Suppositorien  ist  vollends  ungeeignet  [133].  Gleiches  gilt  von 
dem  utopischen  Versuche,  Gopaiva  und  Terpenthin  in  der  Form  von 
Inhalationen  oder  Räucherungen  anzuwenden  (cf.  §.  16);  ebenso 
ungeheuerlich  ist  die  Idee  von  Desruelles,  den  Copaivabalsam  äusser- 
lich  auf  die  Harnröhre  einzureiben. 

Bei  allen  Mitteln,  welche  man  gegen  den  Tripper  gibt,  empfiehlt 
es  sich ,  immer  mit  der  niedersten  Dosis  anzufangen  und  dieselbe 
gradatim  zu  steigern  (z.  B.  jeden  Tag  um  eine  Pille  oder  einige 
Tropfen  mehr  zu  nehmen). 

Die  Formeln,  in  welchen  diese  Stoffe  von  den  Autoren  alter 
und  neuer  Zeit  verordnet  wurden,  sind  ausserordentlich  zahlreich; 
es  finden  daher  aus  diesem  ganzen,  grossen  Wüste  nur  jene  hier 
Erwähnung  (Anmk.  130 — 132),  welche  als  die  geeigneteren  erscheinen 
oder  Avelche  einen  besonderen  Ruf  erlangt  hatten  [134]. 

[Medicamentöse  Getränke.]  Arzneiliche  Getränke,  Tisanen, 
waren  früher  als  nahezu  unvermeidliches  Attribut  der  Trippertherapie 
sehr  beliebt ;  sie  werden  auch  heute  noch  (zumal  in  Frankreich)  gern 
und  viel  gebraucht.  Boerhaave  gab  seinen  Patienten  reichliche,  er- 
weichende, kühlende  Abkochungen  zum  Getränke,  sowie  insbesondere 
grosse  Quantitäten  von  Molke.     Man  benützte  hiezu: 
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Flor.  Lamii  albi,  hb.  Marrubii  albi,  hb.  Millefolii,  hb.  Diosmae  crenatae,  fol. 
Malvae,  fol.  Nucis  juglandis,  turiones  Populi,  Chenopodium  ambrosioides ,  Oryza 
(Reiswasser) ,  Avena  (Hafergrütze) ,  fabae  Pichurim  ,  Roob  Sambuci  (Hecker, 
Renard),  rad.  Salep,  sem.  Lini,  sem.  Hordei  (Gerstenwasser),  sem.  Gannabis, 
Amygdalae  dulces  (Mandelmilch,  Orgeat),  fol.  Theae,  hb.  Herneariae,  hb.  Uvae 
ursi,  rad.  Graminis,  rad.  Althaeae,  Aqua  picea  (Eau  de  goudron  purifie ;  30,0  Theer 
wird  mit  360,0  Wasser  2  Tage  lang  digerirt  und  die  abgegossene  Flüssigkeit 
während  eines  Tages  verbraucht)  etc.  [135]. 

[Conclusion.]  Die  Bedeutung  innerlicher  Mittel  darf  beim 
Harnröhrentripper  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden;  sie  haben 
im  Allgemeinen  den  Werth  eines  Adjuvans,  eines  oft  überflüssigen 
Behelfes.  Je  öfter  man  in  die  Lage  kommt,  Tripper  ausschliesslich 
mit  internen  Mitteln  behandeln  zu  müssen,  um  so  mehr  wird  man 
zur  Ueberzeugung  gebracht,  dass  die  innerliche  Behandlung  des 
Trippers  hinsichtlich  des  Resultates  in  gar  keinen  Vergleich  mit  der 
örtlichen  Behandlung  gebracht  werden  könne.  Genöthigt  ist  man 
zu  ihrer  Darreichung  dann,  wenn  der  Kranke  keine  Einspritzungen 
machen  will  oder  kann  (z.  B.  bei  Hypospadie  oder  Geschwüren  am 
orificium  urethrae  oder  chronischem  Blasenkatarrh)  oder  wenn  die 
Heilung  sich  verzögert.  Die  erste  Bedingung  zu  ihrem  Gebrauche 
ist  immerhin  die,  dass  der  betreffende  Kranke  eine  gute  Verdauung 
besitze;  leider  macht  man  aber  nur  zu  häufig  die  Wahrnehmung, 
dass  Viele  die  wirksamen  internen  Präparate  gar  nicht  oder  nur 
schwer  vertragen. 

Das  erste  und  empfehlenswertheste  Mittel  bleibt  unstreitig  der 
Gopaivabalsam,  vorausgesetzt,  dass  er  (was  häufig  nicht  der  Fall  ist) 
echt  und  unverfälscht  sei.  Ihm  zunächst  steht  der  Gubebenpfeffer 
und  dessen  ätherisches  Extract;  das  Cubebin  taugt  ebenso  wie  das 
Ol.  Matico  (und  Matico  überhaupt)  nicht  das  Mindeste.  Reiner  Ter- 
penthin  (balsamus  Negenta)  ist  wohl  das  wirksamste  Mittel;  aber 
Jene,  welche  ihn  zu  ertragen  vermögen,  sind  in  der  That  rarae  aves. 

Der  Gebrauch  schleimiger  Getränke  ist,  wenn  dadurch  die  Ver- 
dauung nicht  beeinträchtigt  wird,  von  gutem  Einflüsse  (cf.  §.  17). 

Anmerkungen  zu  §.  11. 

[129]  Gf.  (*)  H.  A.  Hacker,  Ueber  den  Copaivabalsam  beim  Tripper; 
Summarium,  neue  Folge,  Bd.  VIII.,  p.  36.  Geigel,  1867,  103.  Eisenmann 
(p.  257,  345)  versicherte,  dass  in  jenen  Fällen,  wo  die  Gubeben  nicht  befriedigen, 
oft  der  Gopaivabalsam  schnell  den  erwünschten  Erfolg  äussere  und  umgekehrt. 
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Andere  Autoren  wollten  geradezu  eine  antagonistische  Wirkung  beobachtet  haben 
und  hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  eine  Verbindung  resp.  gleichzeitige  Ein- 
verleibung beider  Stoffe  vermieden  werden  solle.  Die  Erfahrung  bestätigt  aber 
diese  Meinung  keineswegs. 


[130]     1)  Ol.  Terebinthinae 

Bals.  Copaivae  äa  7,5. 
(2mal  täglich  20  Tropfen  in  Zucker- 
staub oder  in  Oblaten   eingehüllt 
zu  nehmen  und   etwas  Rothwein 
nachzutrinken.) 

2)  Ol.  Terebinth.  3,75 

Pulvis  Gubebarum  recenter  tusus 
quantum    satis  ut   flant  pi- 
lulae  ponderis  0,15 
Consperge  cum  pulvere  seminis 
Lycopodii. 
(Früh,  Mittags  und  Abends  1 — 3  Pillen 
zu  nehmen.) 

3)  Ferrum  sulfuricum  3,75 
Terebinth.  laricis  1,2 

Pulvis  Liquiritiae  qu.  s.  f.  pi- 

lulae  0,12 
Cspg.  c.  pulvere  cort.  Ginnamomi. 
(3— 4mal  täglich  3—5  Stück). 

4)  Zincum    sulfur.    purum    (oder 

Ferrum  sulf.) 
Terebinth.  laricis  ää  1,0 
Pulv.  rad.  Tormentillae 
Mucilago    gummi   arab.  ää  qu. 

s.  f.  pilulae  XXX. 
Gsp.  Cinnam. 
(3mal  täglich  1  Pille) 

Wen  dt. 


5)  Terebinthina 

Extr.  Gentianae  ää  5,5 
Gummi  Kino 
Ferrum  sulfuric.  ää  2,5 
fiant  pilulae  0,12 
(3mal  täglich  2—5  Stück.) 

Blancard,  Glossius,  Walcb. 

6)  Terebinthina  7,5 
rad.  Rhei  3,75 
Limatura  ferri  1,0 
flant  pilulae  36. 

(2m  al  täglich  4  Stück)        Swediaur. 

7)  Ferrum  jodatum  0,06 
Spiritus  Terebinth.  0,12 
Extr.  Gentianae  qu.  s. 
fiant.  boli  16. 

(3mal  täglich  1  Stück). 

8)  Terebinth.  lar..7,5 

sap.  med.  (oder  Extr.  Gentianae) 
pulv.  rad.  Althaeae  ää  qu.  s. 
fiant  pilulae  0,12 
Csp.  c.  Lycopod.  oder  Cinnam. 
(2mal  täglich  5  Stück)  Guibert. 

9)  Tereb.  lar.  1,0—1,5 
Mucilago  Gummi  ar.  qu.  s. 
Aqua  Menthae  pip.  120,0 
fiat  Emulsio 

Aqua  Amygdalarum  amararum 

3,75 
Syrupus  emulsivus  20,0 
(2stündlich  1—2  Löffel)       Pitschaft. 


[131]     1)  Pulvis  Gubebarum  recenter  tu- 
sus 30,0 
Detur  ad  scatulam, 
(4mal  täglich  1  —3  Gramm  in  Oblaten 
zu  nehmen.   Man  kann  der  Formel 
noch  Zucker  oder  Elaeosaccbarum 
Menthae.  pip.  beisetzen.) 


2)  Pulv.  Cubeb.  30,0 
Ammen  7,5 
Roob  Sambuci  qu.  s. 
ut  f.  Electuarium. 
(Täglich  3—4  Kaffeelöffel.) 

Bebrend. 
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3)  Pulv.  Gubebarum 
Bals.  Gopaiv.  ää  15,0 
Gummi  arab.  7,5 
Aqua  Ginnamomi  120,0 
Syr.  cort.  Aurant.  30,0 

(3mal  täglich  1  Löffel.) 

A.  Cooper.     v.  Gräfe. 

4)  Pulv.  Gubeb.  30,0 
Bals.  Cop.  15,0 

Syr.  Ginnamomi  (oder  Gonservae 
Rosarum)  qu.  s.  ut  f. 
Electuarium. 

(Täglich  3—4  Kaffeelöffel.) 

[132]     1)  Bals  Gopaivae  30,0 

(3mal  täglich  10  —  30  Tropfen  in 
Oblaten  oder  mit  Zuckerstaub  zur 
Pasta  gemacht  zu  nehmen.  Man 
beginnt  mit  10  Tropfen  3mal  des 
Tages  und  steigt  täglich  um  5  bis 
10  Tropfen;  die  Maximaldosis  ist 
120  Tropfen  pro  die.) 

2)  Bals.  Gop. 

Tinct.  Ferri  acetic.  (Klaprothii) 

ää  20,0 
Ol.  Menth,  pip.  gutt.  II. 
(3mal  täglich  15Trpf.  in  Zuckerstaub.) 

3)  Bals.  Gop.  30,0 

Tinct.  aromat.  acid.  3,75 
(4mal  täglich  10-30  Tropfen.) 

4)  Bals.  Gopaiv.  5,0 

(Extr.  Gubeb.  aether.  2,5) 
Exhibeantur   in  capsulis    gela- 
tinosis ,    quarum    quaelibet 
contineat  guttas  VIII. 
(Täglich  4—10  Stück)*). 


5)  Bismuth.  nitric.  4,0 

Extr.    Ratanhiae    (oder    Extr. 
Uvae  ursi)  7,5 
Terebinth.  venet.  2,0 
Ferrum  carbonic.  6,0 
Pulv.  Gubebar.  10,0 
fiant  boli  ponderis  0,5 
(innerhalb    6 — 7   Tagen   in  Oblaten 
zu  nehmen)  .      Solari. 

6)  Pulv.  Cubeb.  15,0 
Terebinth.  ven. 
Pix  liquida 
Bals.  Gop.  ää  7,5 
fiant  boli  pond.  2,5 

(4—10  Stück  täglich). 

5)  Bals.  Cop.  30,0 
Spiritus  Nitri  dulcis  7,5 
Tinct.  Opii  1.8 

(2— 4mal  täglich  20  Tropfen). 

6)  Bals.  Gop.  15,0—20,0 
Gummi  arab.  qu.  s. 

f.  c.  Aqua  Cerasorum  nigrorum 
(oder  Aqua  flor.  Aurant.) 
Emulsio  150,0 

(Tinct.  Opii  croc.  1,5  oder  Elix. 
acid.  Halleri  1,8) 

Syr.  Ginnamomi 

Syr.  simpl.  ää  15,0 
(3mal  täglich  1  Löffel). 

7)  Bals.  Gop.  11,25 

Vitellum    ovorum    trium 

tere   cum  Aqua  fönt.  150,0 
Aqua  Ginnamomi  30,0 
Syr.  Ginnam.  15,0 
(3stündlich  2  Löffel) 

Walch. 


*)  Die  Copaivakapseln  (Capsules  gelatineuses,  Caps,  de  Mothe  et  de  Raquin,  6—  7  Trpf. 
Balsam  enthaltend)  waren  besonders  von  Favrot  und  Mothe  cultivirt  worden.  Fabrikinässig 
erzeugt  kommen  im  Handel  zwei  Sorten  vor,  deren  eine  reinen  Balsam,  die  andere  eine 
Mischung  von  Bals.  Cop.  und  Ext.  Cub.  aeth.  (Ol.  essentiale  bals.  Cop.  und  Ol.  Cub.)  ent- 
hält. Häufigst  verfälscht.  Labelonge  und  Chevreau  hatten  den  Balsam  in  Zuckerwerkform 
gebracht  (sogenannte  Dragees,  Coques,  Copahine-Mege). 

Ungeeignet  ist  eine  Verbindung  des  bals.  Cop.  mit  Wachs  oder  Magnesia  usta  zu 
Bolus-  oder  Pillenmasse. 
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[133]     1)  Pulv.  Cubebarum  20,0 
Vitellum  ovi  unius 
Dct.  rad.  Althaeae  180,0 

(Velpeau). 

2)  Pulv.  Gubeb.  15,0 
Tinct.  Opii  guttas  V. 
Dct.  sem.  Lini  250,0 

(Langlebert). 

3)  Bals.  Cop.  15,0 
Campbora  0,5 
Vitellum  ovi  unius 
Aqua  fönt.  250,0 

(Langlebert). 

4)  Bals.  Cop.  15,0 
Vitellum  ovi  unius 
Extr.  Opii  aqu.  0,06 

Dct.   sem.  Lini   oder  Dct.   rad. 

Althaeae  180,0 
(Desruelles,  Baumes,  Velpeau, 

Langlebert  etc.)*) 


1)  Bals.  Cop. 

Pulv.  Cubeb.  ää  1,8. 
Extr.  Opii  aquos.  0,02 
Butyrum  Cacao  3,75 
Misce  fiat  suppositorium 
(Morgens    und   Abends   ein   solches 
Suppositorium  zu  gebrauchen). 

2)  Bals.  Cop.  30,0 
Butyrum  Cacao  60,0 

M.  fiant  suppositoria  quatuor. 
(Desruelles). 

3)  Bals.  Cop.  180,0 
Pulv.  Opii  0,25 
Butyrum  Cacao 
Spermacetum  ää  45,0 — 50,0 
Cera  alba  qu.  s.  (3,0) 

ut  fiant  suppositoria  12. 
(Morgens  und  Abends  ein  Stuhlzäpf- 
chen einzuführen.) 

(Wehner)**). 


[134]     1)  Mixtura  Choparti: 
Aqua  Menth,  pip. 
Spiritus  vini 
Bals.  Cop. 
Syr.  Capillorum  Veneris   (oder 

cort.  aurant)  ää  60,0 
Aqua  flor.  Naphae  30,0 
Spiritus  Nitri  dulcis  7,5 
(Morgens  2,    Mittags  1    und  Abends 
1  Löffel). 

2)  Bals.  Cop.  30,0 
Aqua  piceae  60,0 
Aqua  Menth. 
Aqua  Melissae  ää  30,0 
Mucilago  Gummi  arab.  3,75 
Syr.  emulsivus  15,0 
(Täglich  3—4  Löffel.) 


3)  Besina  Cop.  5,0 
Spir.  Vini  rectif.  10,0 
Chloroformi  0,8 
Mucilago  Acaciae  30,0 
Aqua  destillat.  180,0 

(Täglich  3mal  2  Löffel.) 

Wilks. 

4)  Bals.  Cop.  7,5—15,0 
Mixt,  sulfurico  acida  1,8 
Aqua  Cerasorum  nigroruin 
Syr.  Bubi  Idaei  aä  60,0 

(Umgeschüttelt  4 — 6mal  tägl.  1  Lli'l.) 
Hacker. 


*)  Klystiefe,  welche  resörbift  werden  sollen,  müssen  möglichst  lange  zurückgehalten 
werden  und  dürfen  desshalb  nicht  zu  reichlieh  sein.  Obige  quantitativ  zu  grosse  Dosen 
reichen  daher  sämmtlich  für  3—4  Klysmen. 

**]  Cf.  §.  15. 
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5)  Bals.  Gop. 

Sanguis  draconis  ää  7,5 

Piper  Gubeb.  15,0 

Extr.  Ratanhiae  7,5 

Gummi  arab.  4,0 

misce  fiat  cum  Syrupi  simplicis 

sufficiente  quantitateElectu- 

arium  60,0 
(3mal  täglich  1  Löffel.) 

6)  Pix  liquida 
Alumen  ää  3,75 

Pulv.  sem.  Lysopodii  qu.  s.  ut 
f.  pilulae  0,18 
(3mal  täglich  2—4  Stück) 

Berton. 

7)  Resina  Pini  Burgund.  30,0 
Terebinth.  laricis 

Ol.  Gubeb.  aeth.  ää  2,5 
M.  f.  pilulae  0,18 
Gsp.  Cinnam. 
(Morgends  und  Abends  3 — 4  Pillen.) 

8)  Piper  nigrum  0,3—0,6 
Gonchae  praep. 
Saccharum  lactis  ää  0,3 

M.  f.  pulvis.     Dentur  tales  do- 
ses  VIII. 
(4mal  täglich  1  Pulver). 


9)  Succus  Citri  15,0 
Ol.  Olivarum  120,0 
Vitellum  ovi  unius 
Syr.  Rubi  Idaei  qu.  s. 
f.  Emulsio 
(Morgens     nüchtern    die    Hälfte    zu 
nehmen)  Eisenmann. 

10)  Solamen  gonorrhoicum  Handelii 

(1801): 
Extr.  Nucis  vomic.  aquos  0,6 
Ol.  Lini  vitello  ovi  subactum  30,0 
Mel.  dep.  15,0 
Dct.  Cucumerini  180,0 
(Umgeschüttelt  2stündlich   2   Löffel. 
Ganz   unwirksam   und  irrationell; 
schmeckt  sehr  schlecht). 

11)  Mixtura  oleoso-gummosa  150,0 
Aqua  Laurocerasi  3,75 

Syr.  emulsivus  (oder  Saccharum 
album)  30,0 
(2stündl.  1 — 2Löff.  Früher  im  Anfang 
eines  acut.  Trippers  allgem.  üblich) 

12)  Pulv.  Gummi  arab.  11,25 
Ol.  Amygd.  dulc.  rec.  30,0 
Aqua  Petroselini  20,0 
Aqua  Melissae  60,0 

Syr.  cort.  Aurant.  30,0 
fiat  Emulsio 
(2— 3stündlich  1  Löffel).  Tode. 


[135]     1)  Amygdalae  dulc.  excorticat.  20,0 
Amygdalae  amarae  IV. 
Saccharum  album  30,0 
Gontere    cum    Aqua    communi 

tepida  500,0 
S.  Getränk.  (Plagge.) 

2)  Semen  Gannabis  contusum 
Amygdalae  dulc.  ää  15,0 
fiat  c.  Aqua  com.  360,0  Emulsio 
Colaturae  adde 
Pasta  Althaeae  15,0 
(oder  Kali  citrati  oder  Kali  nitr. 
7,5  und  Syr.  Althaeae  30,0). 
(2stündlich  1  Tasse  zu  trinken) 

Wendt.     A.  G.  Richter. 


3)  Kali  nitric.  10,0 
Gummi  arab. 

Saccharum  album  ää  50,0 
M.  f.  p. 

(Hievon  je  15  Gramm  unter  1  Litre 
Brunnenwasser  zu  mischen.) 

4)  Sem.  Gannabis  180,0 

Rad.  Sassaparillae  (oder  r.  Ear- 

danae)  120,0 
Flor.  Malvae  75,0 
Rellis  min. 
Stoechas  citr. 
Liquirit.  ää  7,5     G.  G. 
(Tode's  ursprüngliche  Formel.  1790, 
p.  248.) 
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5)  Rad.  Athaeae  15,0—30,0 
Fol.  Malvae  60,0—120,0 
Sem.  Gannabis  45,0—90,0 
Goncise,  contunde. 

(3   Löffel    hievon   mit    4 — 6  Tassen 
Wasser  abgekocht  pro  die.) 

6)  Sem.  Gannabis  contus. 
Fol.  Malvae  ää  30,0 
Rad.  Althaeae 

Rad.  Liquirit.  ää  15,0 
(2  Löffel  voll  mit  3  Schoppen  Wasser 
zu  einer  Portion  Thee  bereitet). 

7)  Semen  Gannabis  60,0 
sem.  Lini  50,0 

Rad.  Althaeae  120,0 

Rad.  Liquirit.  7,5 

G.  C. 
(2—3  Löffel  mit  6—8  Tassen  Wasser 
zu   kochen   und   pro    die   zu    ver- 
brauchen). 


8)  Sem.  Gannabis 

Rad.  Althaeae  ää  60,0 
Sem.  Foenicuh 
Rad.  Liquir.  ää  1,8 
G.  G. 
(2—3  Löffel  mit   5   Tassen   Wasser 
abgekocht  pro  die) 

Hufeland. 

9)  Rad.  Taraxaci 
R.  Graminis 

R.  Althaeae  ää  30,0 
R.  Liquirit.  20,0 
G.  C. 
(2    Löffel   mit    1    Litre    Wasser    ge- 
kocht) 

Biett. 


M  ü  1 1er,  Harnröhrentripper. 


§•  12. 
Abortivem*  des  Harnröhrentrippers. 


„Ihr   fühlet  nicht,   wie  schlecht  ein  solches 

Handwerk  sei, 
Wie  wenig  das  dem  echten  Künstler  zieme!" 


Die  sogenannte  Abortivbehandlung  des  Trippers  zielt  dahin  ab, 
denselben  »abortiv«  zu  heilen,  d.  h.  ihn  in  seinem  Entstehen  zu 
coupiren.  Dieses  Bestreben  basirt  auf  der  Meinung,  dass  jedes 
Contagium  durch  eine  frühzeitige  Cauterisation  zerstört  werden 
könne  [136].  Indem  aber  dem  Tripper  kein  specifisches,  constantes 
Contagium  zuerkannt  werden  kann,  erscheint  die  Hieherbeziehung 
dieses  Axioma's  als  durchaus  unzutreffend. 

Zur  „Zerstörung  des  Trippergiftes  nach  einem  verdächtigen  Beischlafe"  waren 
von  G.  Fordyce  (1758),  J.  Warren  (1771),  Mederer,  Girtanner,  J.  A.  Schmidt, 
Brunzlow  etc.  Injectionen  einer  starken^  Aetzkalilösung  vorgenommen  und  em- 
pfohlen worden  (cf.  §.  6,  p.  56);  Simons  erklärte  1786  als  bestes  Abortivmittel 
die  Cauterisation  der  Urethra  mittels  einer  Lapislösung;  ebenso  späterhin  (1827) 
Ratier,  der  sich  jedoch  auf  die  Aetzung  der  fossa  navicularis  beschränkte; 
desgleichen  war  es  bereits  ein  Stück  moderner  Abortivbehandlung,  wenn  Car. 
Musitanus  eine  Injektionsflüssigkeit  von  7,5  Galomel  auf  240,0  Aqu.  Plan- 
taginis  gebrauchte. 

Garmichael  bediente  sich  zur  Einspritung  einer  Lösung  von  0,6 — 1,0 
Nitras  Argenti  auf  30,0  Aqu.  destill.,  um  damit  eine  Entzündung  zu  erzeugen, 
welche  die  supponirte  specifische  Entzündung  zerstören  sollte.  In  ähnlicher  Weise 
liess  Acton  binnen  der  ersten  48  Stunden  eines  Trippers  12  Injektionen  mit 
einer  Höllensteinlösung  in  Zwischenräumen  von  je  4  Stunden  machen  und  sodann 
grosse  Dosen  Cubebenpulver  consumiren;  damit  will  er  in  50  °/o  innerhalb 
15  Tagen  Heilung  bewirkt  haben. 

Auch  Ricord  hatte  ehedem  (ebenso  wie  Debeney,  Leriche,  Diday  etc.)  den 
caustischen  Einspritzungen  das  Wort  geredet  und  eine  Lösung  von  0,6  bis  sogar 
0,9  Nitras  Argenti  auf  30,0  Aqu.  destill,  nicht  verschmäht.  Zu  allem  Ueber- 
fiusseging  man  so  weit,  solche  concentrirte  Einspritzungen  nicht  allein  im  An- 
fange des  Trippers,  sondern  fast  zu  jeder  Zeit  seines  Bestehens  in  zwei-  bis 
viertägigen  Intervallen  in  Anwendung  zu  bringen  [137]. 
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Die  Abortivbehandlung  wird  also  damit  bethätigt,  dass  man 
gleich  anfangs  bei  den  ersten  Zeichen  einer  beginnenden  oder  auch 
bei  einer  erst  seit  Kurzem  bestehenden  Harnröhrenentzündung  (wo 
die  Affection  noch  nicht  zur  purulenten  Secretion  vorgeschritten  ist) 
eine  caustische  Einspritzung  vornimmt  oder  indem  man  innerlich 
grosse  Dosen  von  Cubeben  (30 — 45  Gramm  pro  die)  oder  Bals.  Co- 
paivae  (10 — 20  Gramm)  reicht. 

Zur  Injection  benützt  man:  Nitras  argenti  (0,3 — 0,6  auf  30,0 
Aqu.  dest.)  oder  Kali  causticum  (0,3  auf  30,0) ,  Sublimat  (0,3  auf 
30,0),  Sulphas  Zinci  (1,8  auf  30,0),  Plumbum  aceticum  (4,0  auf  30,0 
bis  180,0),  Chloroform  (Venot)  etc.  Nach  Entleerung  des  Harnes 
und  Ausspritzung  der  Harnröhre  mit  lauwarmem  Wasser  wird  eine 
Spritze  ä  jet  recurrent  (nach  Langlebert),  welche  eine  6  Gm.  lange, 
kolbig  endende  und  an  dieser  Intumescenz  mit  mehreren  (in  der 
Richtung  von  hinten  nach  vorn  gelegenen)  Löchern  versehene  Röhre 
trägt,  mit  einer  Lapislösung  von  0,3—0,6  auf  30,0  Wasser  gefüllt, 
dann  langsam  die  Einspritzung  vorgenommen  und  langsam  die  Spritze 
unter  wiederholter  Achsendrehung  derselben  aus  der  Urethra  heraus- 
gezogen. Hierauf  pflegt  man  eine  zweite  mit  einer  Kochsalzlösung 
gefüllte  Spritze  in  die  Harnröhre  zu  entleeren.  Unmittelbar  nach 
dieser  Manipulation  wird  auf  eine  energische  lokale  Antiphlogose 
Bedacht  genommen:  4 — 6stündiges  Einpacken  des  ganzen  Gliedes  in 
Eis,  kalte  Sitzbäder  etc. 

Eine  einzige  Einspritzung  mit  einer  solchen  concentrirten  Silber- 
salzlösung (in  Ghloroformnarcose  vorgenommen,  in  einer  Quantität 
von  2 — 3  Gramm  je  nach  der  Länge  der  Urethra)  soll  genügen, 
um  nach  48  Stunden  jede  Secretion  aufhören  zu  machen;  gelingt 
dies  nicht,  so  sollte  die  Procedur  noch  ein  paarmal  in  der  Narcose 
wiederholt  und  inzwischen  je  nach  Massgabe  des  Ausflusses  eine 
schwache  Lösung  von  schwefelsaurem  Zink  benützt  werden. 

Wenn  nun  auch,  wie  man  versichert,  der  Tripper  durch  solche 
caustische  Einspritzungen  abortiv  geheilt  werden  kann,  so  steht  doch 
andererseits  fest,  dass  diese  Manier  nicht  allein  eine  ausserordentlich 
eingreifende  und  schmerzhafte  ist,  sondern  auch  eine  ganz  unsichere 
und  keineswegs  ungefährliche.  Was  aber  die  grossen  Dosen  inner- 
licher Mittel  betrifft,  so  liegt  es  auf  flacher  Hand,  dass  sie  nicht 
ohne  üblen  Einfluss  auf  die  Digestionsorgane  bleiben  können  (Gastri- 
cismus,  Erbrechen,  Abweichen)  und  daher  nur  von  Wenigen  sozu- 
sagen   ausnahmsweise    ertragen    werden.     Es    kann    desshalb    nicht 
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rathsam  erscheinen,  ein  Verfahren  einzuschlagen,  das  möglicherweise 
den  Verlauf  der  Krankheit  coupirt,  während  sein  Misslingen  niemals 
ohne  sehr  üble  Folgen  bleibt  und  überdies  die  Reputation  des  Arztes 
schädigt  [138]. 

Der  verwegene  Versuch  einer  Abortivheilung  sollte,  wie  deren 
Vertheidiger  selbst  hervorhoben,  nur  im  Anfangsstadium,  solange 
noch  ein  geringes,  seröses,  molkiges  Secret  vorhanden  ist,  Platz 
greifen  dürfen.  In  diesem  Stadium  lässt  sich  aber  zuweilen  auch 
mit  anderen,  nicht-heroischen  Mitteln  und  auf  eine  ungefährliche 
Weise  Erfolg  erzielen.  A.  Red  er  (1868,  p.  58)  proponirt  in  dieser 
Reziehung  folgendes  Verhalten:  »Patient  vermeide  einige  Tage  lang 
jede  Rewegung  und  beobachte  strenge  Diät:  Morgens  Milchkaffee, 
Mittags  Suppe  und  Mehlspeise,  Abends  Suppe  und  Weissbrod.  Jede 
Stunde  wird  0,6 — 0,12  Extractum  Matico  gegeben  und  gleichzeitig 
4— ömal  täglich  eine  Lösung  von  0,3 — 0,6  Zincurm  sulfuricum  in 
150,0  Aqu.  dest.  injicirt  nach  jedesmal  vorhergehendem  Uriniren.« 
Auf  diese  Weise,  versichert  Reder,  könnten  frisch  entstandene  Blen- 
norrhöen  oft  in  4 — 14  Tagen  zum  Schwinden  gebracht  werden  [139]. 

Die  sogenannte  Abortivkur  des  Harnröhrentrippers  mittels  ätzen- 
der Injectionen  hat  theils  wegen  des  gewöhnlichen  Misserfolges,  theils 
wegen  der  zu  heftigen  Reactionserscheinungen  und  Folgeübel  (Entzün- 
dung des  Blasenhalses  (Ischurie),  Epidiclymitis ,  Prostatitis  etc.)  heut 
zu  Tage  mit  vollem  Rechte  keinen  namhaften  Vertreter  mehr  [140]. 

Auch  bei  der  weiblichen  Harnröhre  kann  von  einer  eigentlichen 
Abortivkur  keine  Rede  sein ;  trotz  der  günstigen  und  wesentlich  ver- 
schiedenen anatomischen  Verhältnisse  erreicht  man  durch  die  Abor- 
tivbehancllung  mit  Höllenstein  in  Substanz  oder  in  Lösung  im  besten 
Falle  nichts  weiter  als  Nachlass  und  Verdünnung  des  Ausflusses, 
der  bis  zu  seinem  wirklichen  Verschwinden  noch  immerhin  mit  in- 
ternen (balsamischen)  und  topischen  Mitteln  bekämpft  werden  muss. 

Anmerkungen  zu  §.  12. 

[1361     Gf.  v-  Sigmund,  Wiener  medic.  Wochenschr.  1867,  Nr.  43,  44,  46. 

[137]     Gf.  Behrend,  1845,  p.  514—533,  541. 
Kühn,  1869,  p.  377. 
Zeissl,  1871,  p.  32. 
v.  Sigmund    (Receptformulare    aus    der    Wiener   Klinik   für   Syphilitische  .  .  . 

4.  Aufl.   Wien  1872,  p.  33)   notirt  zum   „Versuche"    der  Abortivkur  eine 

Lösung  von 
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Argentum  nitricum  1,2—0,6 
Aqua  destill.  30,0—15,0 
Desgleichen 

Plumbum  acetic.  bas.  3,75 
Aqua  destill.  20,0. 
Von    letzterem    soll    nur    eine   Einspritzung   gemacht    und    dann   eine    Ver- 
dünnung im  Verhältnisse   von  1  :  36   einige  Tage   lang   als  Injection  fortgesetzt 
werden. 

v.  Sigmund  wendet  (mit  Zustimmung  des  Kranken)  auch  beim  chronischen 
Tripper  eine  Arbotivkur  an  (um  denselben  in  einen  acuten  zu  verwandeln),  indem 
er  Plumbum  acetic.  1,8  auf  90,0  Wasser  zur  Einspritzung  nimmt. 

[138]     Cf.  A.  Simon,  1855,  p.  514. 
Tamowsky,  p.  184,  209,  210,  211,  297. 

[139]  Ebenso  Tarnowsky  (p.  213),  der  eine  weit  schwächere  Lösung  vom 
Zinksaize  (0,12  auf  180,0  Aqu.  Rosarum)  empfiehlt. 

Abgesehen  davon,  dass  man  fast  nur  ausnahmsweise  Patienten  begegnet, 
welche  des  Willens  und  der  Lage  sind,  das  angegebene  Verfahren  zu  beobachten, 
muss  ich  gestehen,  dass  ich  mich  bis  jetzt  keines  auf  diese  Art  erzielten,  un- 
getrübten Erfolges  rühmen  kann,  insoferne  entweder  überhaupt  in  der  angegebenen 
Zeitfrist  keine  Heilung  stattfand  oder  der  scheinbar  erzielte  Erfolg  durch  eine 
frühzeitige  Recidive  vereitelt  wurde,  nachdem  die  betreffenden  Individuen  zu 
ihrer  gewohnten  Lebensweise  zurückgekehrt  waren. 

Damit  soll  indess  nicht  mehr  gesagt  sein,  als  dass  das  Gelingen  der  Kur 
wesentlich  davon  abhängen  dürfte,  dass  der  Patient  sehr  bald,  gleich  bei  der 
ersten  verdächtigen  Wahrnehmung  sich  dem  Arzte  präsentirt  und  auch  noch 
geraume  Zeit  nach  der  Genesung  eine  vorsichtige  diätetische  Zurückhaltung 
beobachtet. 

[140]  A.  Geigel  (1867,  p.  101):  „Gewiss  aber  sind  wir  nicht  berechtigt, 
zur  Erreichung  dieses  Zweckes  zweifelhafte  und  gefährliche  Mittel  an- 
zuwenden, deren  möglicher,  günstiger  Erfolg  in  9  Fällen  .  .  .  gar  nicht  im 
Verhältnis^  steht  zu  den  wirklich  bedenklichen  Folgen,  welche  sich  an  das 
Misslingen  im  10.  Falle  knüpfen  können." 

J.  Kühn  (1869,  p.  253):  „Die  Idee  des  abortiven  Verfahrens  bleibt  eine  Idee 
der  Theorie,  welcher  die  Praxis  nicht  entspricht." 

Cf.  ibid.  p.  142—145,  159—162. 

H.  Zeissl  (1871,  p.  31 — 32):  „Wir  unsererseits  haben  noch  nie  gesehen,  dass 
durch  die  abortive  Behandlung  des  Trippers  mittels  Salpetersilberlösungen 
oder  Adstringentien  ein  günstiges  Resultat  erzielt  worden  wäre  ...  So 
sehr  wir  auch  einsehen,  dass  alle  Zufälle,  welche  der  Tripper  in  seinem 
Gefolge  zu  haben  pflegt ,  dadurch  verhütet  werden  können ,  wenn  der- 
selbe in  seinem  Beginne  behoben  würde,  so  müssen  wir  uns  doch  dahin 
aussprechen,  dass  wir  im  Interesse  des  Wohles  des  Kranken  die  bis  zum 
heutigen  Tage  üblichen  abortiven  Behandlungsmethoden  des  Trippers 
perhorr  escir  en." 


§•   13. 

Behandlung  des  Harnröhrentrippers  mit  nicht-caustischen 
Einspritzungen. 

„Wer  Vieles  bringt,  wirrt  Manchem  etwas 
bringen." 

[Frühere  Ansichten.]  Medicamentöse  Einspritzungen  wurden, 
wie  bereits  dargethan  (§.  10),  schon  in  grauer  Vorzeit  gegen  Genital- 
blennorrhöen  in  Anwendung  gebracht;  sie  bildeten  aber  nur  ein 
Accidenz  in  der  Behandlung  dieser  Affectionen,  indem  die  Ansicht, 
dass  man  bei  der  Therapie  der  Urethritis  innerlicher  Mittel  wenig- 
stens nicht  gänzlich  entbehren  könne,  eine  bis  in  unser  Jahrhundert 
reichende  und  sozusagen  unerschütterliche  war  [141].  Die  lokale 
Behandlung  des  Trippers  mittels  Injectionen  hatte  zu  allen  Zeiten 
ihre  Gegner  und  es  gab  Perioden,  wo  sie  durch  die  prädominirende 
Meinung,  dass  hiedurch  das  hypothesische  Trippergift  in  die  Säfte 
des  Körpers  getrieben,  dass  die  »kritische«  Ausscheidung  vorschnell 
unterdrückt,  dass  das  Entstehen  von  Hodenentzündungen  und  Strik- 
turen  begünstigt  würde  etc. ,  mehr  minder  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt und  in  Misscredit  gebracht  worden  war.  Alle  diese  Theoreme 
sind  längst  verklungen;  ja  so  sehr  ist  die  Gegenwart  von  der  Praxis 
unserer  Vorfahren,  die  Urethritis  vorwiegend  mit  internen  Mitteln 
zu  bekämpfen,  zu  ihrer  Ehre  abgewichen,  dass  sie  den  Gebrauch 
der  Einspritzungen  als  das  Hauptmittel,  als  den  Hauptfactor  in  der 
Therapie  des  Harnröhrentrippers  erachtet. 

[Früheres  Verfahren.]  Anfänglich  bediente  man  sich  (mit 
Ausnahme  des  beliebten  Pompholyx  und  lapis  haematitis)  fast  nur 
organischer,  resp.  pflanzlicher  und  animalischer  Substanzen,  wie: 
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lac,  lac  cum  amylo,  mel,  aqua  mulsa  (Zucker-  oder  Honigwasser),  ovi  can- 
didum,  oleum  calidum ,  aqua  seu  succus  plantaginis,  aqua  hordei ,  crocus,  aloe, 
lycium,  myrrha,  vinum  vetus,  portulaca,  acacia,  hypocystis,  polygonium,  semen. 
cucumeris,  succus  alicae,  succus  oryzae,  lenticula,  baccae  myrti,  aristolochia 
rotunda,  gummi  tragacanthum ,  dct.  ireos,  dct.  furfurum,  decoctum  foenigraeci, 
dct.  althaeae  etc. 

Späterhin  wurden  diese  Stoffe  durch  metallische  Salze  und  andere 
Substanzen  vollends  verdrängt.  Die  Zahl  dieser  ist  eine  so  grosse, 
dass  man  den  Worten  Tarnowsky's  beipflichten  muss:  »Mir 
scheint  es,  dass  es  keine  Flüssigkeit  gibt,  die  man  nicht  schon  in 
die  Urethra  injicirt  hätte.  Der  Reichthum  an  Mitteln  ist  erstaunlich. 
Alles  hilft  dem  Einen  und  versagt  dem  Andern«  (pag.  239).  Man 
gefiel  sich  nicht  allein  in  der  steten  Erprobung  neuer  Mittel,  sondern 
auch  in  der  Erfindung  mehr  minder  complicirter  oder  eigenthümlicher 
Compositionen. 

A.  M.  BrassaVolus  und  Benedictus  Victorius  (1551)  gebrauchten  Blei- 
präparate in  einem  Decocte  von  MaJvenblättern  oder  Guajak. 

Garol.  Musitanus  (De  morb.  ven.  III.,  2)  =  Sublimat  mit  Aqu.  fönt.,  oder 
Lapis  salutis  mit  Aqu.  Plantaginis  oder  Galomel  mit  Aqu.  Plantag. 

Thurquet  de  Mayerne  (f  1655)  =  Einspritzungen  von  Kalkwasser  180,0, 
Calomel  3,75  und  Rosenhonig  7,5  [(*)  Syntagmata  duo  praxis  Mayer- 
nianae.  Lond.  1655  et  1695.  De  inveteratae  gonorrhoeae .  et  carunculae 
aculceris  in  meatu  urinario  curatione.  Francof.  1682.  Tract.  IV.,  c.  3]. 

Hieron.  Velschius  (1668,  p.  43)  =  Serum  lactis  mit  Mercurius  praecipitatus 
albus. 

J.  F.  Staedel  (1695)  =  Einspritzungen  von  lauwarmer  Milch  mit  Crocus  und 
Gamphora ;  oder  Aqu.  Galeis  oder  Aqu.  Plantag.  oder  Rosar.  oder  Ghamomill. 
mit  Mel.  rosatum;  oder  Dct.  Absinth,  oder  Veronicae  oder  Gentaurei  mit 
Aloe,  Myrrha,  Bolus  armen.,  Cerussa,  Terra  sigillata  etc. 

H.  Boerhaave  =  schleimige  Einspritzungen  aus  rad.  et  flor.  Althaeae,  flor. 
Sambuci,  flor.  Parietarie ,  semen  Lini  und  Sapo  venetus,  Dct.  Guajaci  mit 
Aloe  und  Honig. 

George  Fordyce  [(*)  Diss.  de  Gatarrho.  Edinburgi  1758)  =  Lösungen  von  Kali 
causticum  (1,8  auf  180,0  Aqu.  dest.);  desgleichen  John  Warren  (1771), 
Mederer,  Girtanner,  Willenbrandt,  Brunzlow,  J.  A.  Schmidt,  Wal  eh. 

J.  W.  Baumer  [(*)  Observationes  quaedam  clinicae  de  morb.  vener.  In  actis 
acad.  Mogunt.  Tom.  II.     Erfordi,  1761]  =  Galomel  und  Ol.  Hyperici. 

Malon  (1770)  =  Sublimat  und  Kalkwasser  oder  4  Löffel  Essig  auf  1  Pinte 
Brunnenwasser. 

J.  Gardane  =  0,06  Sublimat  auf  2  Pinten  Regenwasser. 

W.  Rowley  [(*)  An  Essaye  on  the  eure  of  the  gonorrhoea  .  .  .  Lond.  1771]  = 
Mercurius  gummosus  Plenkii  mit  Ol.  Lin. 

Bernard  Peyrilhe  [(*)  Remede  nouveau  contre  les  maladies  ven.  ..  .  Par.  1774] 
=  Ammoniumlösung. 


136  §•  7-     Theorie  des  Trippers. 

N.  D.  Falck  (1775)  —  nur  Calomelinjektionen. 

L.   Heister    [(*)  Gompendium    medicinae   practicae  .  .  .    Amstelod.    1733],    Gdr- 

tanner,  Hamilton  [(*)  Diss.  de  blennorrhoea.   Edinbg.  1793]  =  Bleizucker- 
lösungen. 
Gh.  Girtanner  (1788,  p.  117,  126,  129,  199,  200,  223),  A.  G.  Richter,  Schubart, 

Rust,  Wendt,  Walch  =  Kalk  was  s  er,  Opium  und  Bleizucker. 
A.  Bertrandi  (1790,  p.  257,  269,  284)  =  0,85  Plumbum  acetic.  mit  240,0  Aqu. 

Rosarum,  oder   schleimige  Abkochungen  mit    J/3  —  */s  Aqu.  Goulardi   oder 

lauwarme  Einspritzungen   von   Wein    und  Wasser  mit   ein  paar   Tropfen 

Balsam. 
Peter  Cläre    [(*)  A.  Treatise    on   the  gonorrhoea  .  .  .   Lond.    1781  =  Lösungen 

von  Kupfervitriol. 
J.  Hunter,    Swediaur,  Albrecht  =  Dct.  cort.  Quercus  (8,0  auf  180,0)  oder  Dct. 

rad.  Tormentillae  (mit  oder  ohne  Alumen). 
Bell,  Lisfranc,  Blancard,  Lange  =  Zincum  sulfuri cum  mit  Aqu.  Rosarum  und 

Tinct.  Opii  croc. 
Most  =  Kalkwasser  mit  Mucilago  sem.  Gydoniorum. 
Serre  =  0,06  Argent.  nitric.  auf  120,0  Aqu.  destili. 
Monteggia  =  0,06  Sublimat  auf  120,0  Aqu.  destill. 

Friedrich  Hof  mann  =  Kalkwasser  mit  Bleizucker,  Terpentbin  und  Campher. 
Fletcher  =  Einspritzungen  von  Seewasser. 
Brown  =  Weingeist. 

Magaud  =  Liquor  Bellostü  guttas  II.  auf  60,0  Aqu.  destill. 
Hörn  =  Hydrargyrum  hydrocyanicum  0,12  mit  420,0  Aqu.  destill,  und  7,5  Aqu. 

Laurocerasi. 
Gh.  Johnson  =  Strychninum  0,12  mit  Acid.  nitricum  0,25  und  Aqu.  destili.  60,0. 
Cappel  =  Dct.  Salicis  laureae  (30,0  Gortex.  Sal.  laur.  abgekocht,  auf  240,0  Go- 

latur)  mit  3,75  Alumen;  oder  ein  Dct.  capitum  Papaveris  albi. 
Augustin  =  Kalkwasser  120,0  mit  Catechu  und  Myrrha  ^a,  3,75. 
W.  Henry  (1812)  =  Zincum  aceticum  0,5—0,6  auf  180,0  Aqu.  destili. 
v.  Attenhofer  (1815)  =  Lapis  clivinus  (Cuprum  aluminatum)  0,5  mit  Aqua 

saturnina  240,0. 
Eisenmann  (1830,  p.  278)  =  Einspritzungen  von  verdünntem  Chlor. 
Abernet hy,    Taddei,    Passeri,    Govazzeni,   Desruelles,   v.   Amnion  =  Gopaiva- 

balsam  in  Emulsion. 
T  h  i  r  y  =  Infusum  Piperis  Gubebarum. 

Judd  (1839)  =  Tinct.  Ferri  muriatici  1,2  auf  120,0  Aqu.  destill. 
P.  Baumes,  Jobert,  Marychal,  Boinet  =  Jodtinctur  2  Tropfen  auf  30,0  Aqu. 

destill,  oder  Vinum  aromaticum. 
Lagneau  =  Guprum  sulfurico-ammoniatum  0,3  auf  150,0  Aqu.  Rosarum. 
Gaudriot  =  Liquor  Zinci  muriatici. 

Desruelles  =  Ghininum  sulfuricum  oder  ein  Dct.  sem.  Paupaveris  mit  Alaun. 
Becker    und   Kortum  =  Dct.  Gallarum   oder   Dct.   cort.   Ghinae   mit   Vinum 

rubrum  und  Alaun  oder  Zinkvitriol. 
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[Heutige  Injectionsmittel.]     Als  heute  noch  übliche  oder 
aus  neuerer  Zeit  stammende  Injectionsstoffe  sind  zu  nennen: 

Zincum  sulfuricum  (Sulfas  Zinci)  0,12    oder   0,24—0,72    auf 

180,0  Aqua  dest.  oder  Aqua  Rosarum  (mithin  0,03—0,12  auf 

30,0  Aqua). 
Zincum  sulfo-carbolicum  0,5  auf  150,0  Aqu.  dest. 
Zincum  aceticum  0,06 — 0,12  auf  30,0  Aqua. 
Zincum  tannicum  0,6—0,72  auf  180,0  Aqua  (unlöslich,  daher  vor 

dem  Gebrauche  stark  zu  schütteln). 
Zincum  lacticum. 
Plumbum   aceticum  und  subaceticum  (Acetas  Plumbi  basici) 

0,06—0,12  auf  30,0  Aqua. 
Plumbum  nitricum,  Plumbum  tannicum. 
Aqua  Goulardi. 
Aqua  Galeis. 
Cuprum  sulfuricum. 
Guprum  aceticum. 

Lapis  divinus  (Guprum  aluminatum)  0,03—0,06  auf  30,0  Aqua. 
Alumen  0,03—0,12  auf  30,0. 
Natron  boracicum  0,5—0,72  auf  120,0  (J.  Kühn). 
Argentum  nitricum  (Nitras  Argenti)  0,03  —  0,06  auf  30,0. 
Bismuthum  nitricum  (Magisterium  Bismuthi),  ganz  unlöslich,  0,12 

auf  30,0. 
Cadmium  sulfuricum. 
Ferrum  jodatum  0,03—0,12  auf  30,0. 
Ferrum  sulfuricum  0,06  auf  30,0. 
Liquor  Ferri  sesquichlorati  guttae  5—10  auf  180,0. 
Kali  ferroso-tartaricum  0,12—0,2  auf  30,0. 
Tinctura  Jodi  gutta  x/2 — 1  auf  30,0. 
Kali  hypermanganicum  0,01—0,06  auf  30,0  (Bresgen). 
Kali  chloricum  0,3  auf  30,0  (schwer  löslich). 
Natron  hypochlorosum,  Natron  silicicum  (See). 
Natron  carbolicum. 

Acidum  pyrolignosum,  Ac.  pyrogallicum. 
Acidum  carbolicum  seu  phenylicum. 

Acidum  tannicum  (Tanninum  purum)  0,06 — 0,15  auf  30,0. 
Amylum  (mit  Wasser  von  20°  Wärme  dickflüssig  gemacht,  G.  Lue). 
Herba  Matico  30,0  auf  150,0—180,0  Golatur  infimdirt. 
Tinctura  Gatechu. 
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Tinctura  Gallarum  0,03—0,12  auf  30,0. 

Tinct.  oder  Extr.  Ratanhiae  0,03—0,3  auf  30,0. 

Extractum  Uvae  ursi. 

Aqua  Rosarum. 

Glycerinum. 

Dct.  cort.  Quercus. 

Dct.  cort.  Ghinae. 

Vinum    rubrum    (mit  Wasser    verdünnt  —  Portwein,    Bordeaux- 
wein —  Simon). 

Vinum  aromaticum  (Ricord). 

Die  grosse  Zahl  der  vorstehenden  Arzneikörper  beweist  schon, 
dass  keiner  derselben  den  Anforderungen  genügte.  —  Zwei  Punkte 
hat  die  Erfahrung  sehr  beachtenswerth  gemacht:  einmal,  dass  es 
gut  ist,  mit  den  Injectionsmitteln  öfters  zu  wechseln,  mithin  kein 
grösseres  Quantum  als  150,0  bis  höchstens  180,0  zu  ordiniren,  und 
zweitens,  dass  man  sich  vor  Nichts  mehr,  als  vor  zu  grosser  Dosi- 
rung  hüten  solle;  oft  entbehrt  man  des  gewünschten  Erfolges  nur 
desshalb,  weil  eine  zu  starke  Einspritzung  gebraucht  wird,  welche 
durch  Steigerung  des  Reizes  und  der  Absonderung  nutzlos,  ja  selbst 
schädlich  ist.  Es  kann  daher  nur  bei  chronischer,  torpider,  atonischer 
Blennorrhoe  (cf.  §.  9)  von  einer  kräftigen  adstringirenden  Injection 
die  Rede  sein. 

Völlig  werthlos,  ungeeignet  und  unbrauchbar  als  Injectionsmittel 
sind  das:  Zincum  lacticum,  Cadmium  sulfuricum,  Natron  hypochloro- 
sum,  Natron  carbolicum,  Acidum  carbolicum,  Acidum  pyrolignosum, 
Acid.  pyrogallicum  und  die  Tinctura  Gatechu;  sehr  inopportun  und 
nichtempfehlenswerth  sind:  Cuprum  sulfuricum,  Guprum  aceticum, 
Plumbum  nitricum,  Zincum  aceticum,  Lapis  divinus,  Kali  chloricum, 
Kali  hypermanganicum,  Natron  boracicum,  Ferrum  sulfuricum,  Tinct. 
Jodi,  Herba  Matico  und  Amylum. 

Was  die  Garbolsäure  betrifft,  so  kann  dieselbe  bezüglich  der 
ven.  Krankheiten  nur  bei  gangränösen  Geschwüren  rathsam  sein; 
ihre  innerliche  Anwendung  ist  bei  constitutioneller  Syphilis  eine 
schädliche  Utopie;  äusserlich  ist  sie  sowohl  als  Aetzmittel,  wie  in 
verdünntem  Zustande  als  Einspritzung  und  Verbandmittel  nicht  zu 
empfehlen. 

Das  Argentum  nitricum  ist  nicht  ganz  ohne  Verdienst  ziemlich 
in  Neglection  gekommen;  denn  in  geringer  Dosis  leistet  es  häufig 
nichts,   in  höherer  ist  es  meist  nicht  ohne  unangenehme  Nebenwir- 
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klingen;  überdies  gelangen  Tripper,  welche  den  Einspritzungen  mit 
Nitras  Argenti  nicht  weichen,  eigentümlicher  Weise  nur  schwer 
durch  andere  Mittel  zur  Heilung. 

[Modus  der  Injection.]  Zur  Vornahme  der  Einspritzungen 
bedient  man  sich  am  besten  einer  zinnernen,  mit  stumpfem,  konisch 
zulaufendem  Ende  versehenen  Spritze,  welche  7,5  Gramm  Flüssigkeit 
fasst,  indem  dieses  Quantum  dem  gewöhnlichen  Volumen  der  euro- 
päischen Harnröhre  entspricht.  Nur  bei  Gebrauch  von  Höllenstein- 
lösung ist  eine  gläserne  Spritze  benöthigt;  Kautschukspritzen  (soge- 
nannte Ballonspritzen)  sind  (wegen  des  unvermeidlichen  Lufteintrittes, 
sowie  der  zu  brüsken,  ungleichmässigen  Wirkung)  vollends  unpassend. 
Die  Spritze  muss  leicht  zu  handhaben  sein,  sie  muss  leicht,  geschmeidig 
gebaut  und  zweckmässig  sein,  d.  h.  sie  muss  alle  Luft  ausschliessen. 
Die  Injection  muss  leicht  und  zart,  langsam,  allmälig  und  ohne  Ge- 
walt ausgeführt  werden ;  sie  sollte  immer  mit  einer  gewissen  Genauig- 
keit und  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  zur  bestimmten  Zeit 
(am  besten  dreimal  des  Tags,  Morgens,  Mittags  und  Abends)  be- 
thätigt  werden.  Vor  dem  Injiciren  unterlässt  man  nicht,  zu  uriniren, 
damit  durch  den  Harn  das  in  der  Urethra  angesammelte  muco- 
purulente  Secret  entfernt  wird  und  das  Medicament  hesser  auf  die 
Schleimhaut  einzuwirken  vermöge.  Hat  man  in  stehender  oder  sitzen- 
der Stellung  die  gefüllte  Spritze  in  das  orificium  urethrae  bei  senk- 
recht gehaltenem  Gliede  eingeführt,  so  drückt  man  mit  der  linken 
Hand  die  Eichel,  resp.  die  Harnröhrenmündung  gegen  das  Ende  der 
Spritze,  so  class  kein  Zwischenraum  zum  Austritte  von  Flüssigkeit 
bleibt,  spritzt  nun  mit  der  rechten  Hand  die  ganze  Dosis  langsam 
ein  und  entfernt  die  Spritze  erst  nach  2 — 5  Minuten,  um  die  injicirte 
Flüssigkeit  so  lange  in  der  Urethra  zurückzuhalten.  Ist  die  Mani- 
pulation gelungen,  so  muss  mit  der  Wegnahme  der  Spritze  die  Flüs- 
sigkeit in  einem  Bogen  ausgeworfen  werden. 

Es  liegt  viel  daran,  dass  die  Injection  regelrecht  gemacht  werde, 
i.  e.  dass  sie  ganz  in  die  Harnröhre  gelange.  Da  oft  nur  allein  von  einer 
mangelhaften  Ausführung  der  Einspritzung  eine  ungebührlich  lange 
Dauer  des  Trippers  abhängt,  so  wird  es  gut  sein,  sich  in  jedem 
einzelnen  Falle  zu  überzeugen,  ob  der  Kranke  das  Mittel  recht  anzu- 
wenden weiss,  d.  h.  ob  er  gut  zu  injiciren  versteht.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  die  Spritze  nach  jedesmaligem  Gebrauche  der  Reinigung 
bedarf  und  dass  (in  Spitälern)  jeder  Kranke  seine  eigene  Spritze  habe. 
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Ob  die  Injection  in  stehender  oder  sitzender  oder  liegender  Stel- 
lung vorgenommen  wird,  ist  ziemlieh  irrelevant.  Die  Befürchtung, 
dass  etwas  von  der  Flüssigkeit  in  die  Blase  kommen  könnte  und 
dass  man  mit  Rücksicht  auf  diese  Eventualität  nur  in  sitzender 
Stellung  injiciren  solle,  streift  an  Absurdität,  insoferne  es  mit  einer 
gewöhnlichen  Injectionsspritze  geradezu  unmöglich  ist,  den  Schliess- 
muskel  der  Harnblase  zu  überwinden  und  irgend  Etwas  in  die  Harn- 
blase zu  bringen.  Man  hat  daher  bei  der  Einspritzung  nur  darauf 
zu  achten,  dass  das  Instrument  mit  dem  Penis  keinen  Winkel  bilde, 
i.  e.  dass  das  Urethralende  der  Spritze  mit  dem  Lumen  der  Harn- 
röhre in  gleicher  Achse  gehalten  werde. 

Die  Quantität  der  jedesmaligen  Einspritzung  beträgt  5,0 — 7,5 
Gramm,  je  nach  der  Länge  des  Gliedes.  Sowohl  hierüber  als  ins- 
besondere über  die  Häufigkeit  der  vorzunehmenden  Injection  gehen 
die  Ansichten  der  Syphilidologen  ziemlich  auseinander.  Einzelne 
wollen  dieselbe  nur  2 — 3,  höchstens  4mal  im  Tage,  Andere  hin- 
gegen so  oft  als  nur  möglich  ausgeführt  wissen,  nämlich  jede  Stunde 
(J.  Hunter,  J.  Kühn).  Abraham  Golles  (Wundarzt  in  Dublin,  (^Prak- 
tische Beobachtungen  über  die  venerischen  Krankheiten,  übers,  von 
F.  A.  Simon,  Hamburg,  1839)  liess  eine  schwache  Zinklösung  alle 
15 — 20  Minuten  einspritzen  und  zwar,  um  sie  in  die  Tiefe  der  Harn- 
röhre zu  bringen,  mittels  eines  elastischen  Katheters;  auch  A.  Ber- 
trandi  (1790,  p.  255)  betonte  die  Notwendigkeit,  die  Einspritzungen 
alle  Stunden  oder  noch  öfter  zu  erneuern.  Ein  so  oftmaliges  Ein- 
spritzen ist  aber  meist  schon  insoferne  unthunlich,  als  durch  das 
öftere  Ein-  und  Ausführen  der  Spritze  der  Anfangstheil  der  Urethra 
zu  sehr  gereizt  und  grössere  Schwellung,  sowie  Schmerzhaftigkeit  der 
Harnröhrenlippen  verursacht  wird.  Andere  Praktiker  stellten  die  Regel 
auf,  die  Injectionen  seien  um  so  öfter  vorzunehmen ,  je  reichlicher 
die  abnorme  Absonderung  sei,  also  beiläufig  alle  zwei  Stunden  i.  e. 
6 — 8  Mal  im  Tage.  Gewiss  wird  sich  hierüber  keine  bestimmte 
Norm  aufstellen  lassen  und  gewiss  wird  auch  hier  die  Wahrheit  in 
der  Mitte  liegen. 

Viele  legten  darauf  ein  Gewicht ,  dass  die  Injectionsflüssigkeit 
lauwarm  angewendet  werde,  indem  man  dieselbe  vor  jedesmaliger 
Benützung  in  ein  Becken  mit  heissem  Wasser  stellt;  so  Rogerius 
(Practica,  Tract.  I,  c.  56),  J.  F.  Staedel  1695,  p.  32,  P.  Sartorius 
1658,  p.  124,  Gh.  Gir tanner  1788,  p.  122,  Dom.  Girillo  1790, 
p.  309,  A.  Bertrandi,  Wendt,  Schubart,  J.  A.  Schmidt,  Schlegel, 
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Henry  etc.  [142].  —  Der  Vollständigkeit  und  des  historischen  Inter- 
esses halber  soll  eine  Reihe  von  Receptformeln  beigefügt  werden, 
welche  theils  von  namhaften  Autoren  angegeben  wurden,  theils  sich 
besonderer  Beliebtheit  erfreuten  (die  besseren  derselben  sind  durch 
eine  grosse  Nummer  kenntlich  gemacht)  [143]. 

Anmerkungen  zu  §.  13. 


[141]     Gf.  (*)  Martineng   et   Guenault,   Quaestio   medica  Utrum   ab   in- 
jectionibus  directa  gonorrhoeae  curatio.     Parisiis  1730. 

[142]     Cf.  Hacker  und  Hohl,   Medieimscher  Argos,    1.  Heft,   Leipz.  1839, 
p.  59. 
Fürst enheim,  Berliner  klinische  Wochenschrift,  1872,  Nr.  11  u.  12. 

Samuel  Hahnemann  bediente  sich  statt  der  Spritzen  der  Anwendung  des 
Hebers  (Eisenmann,  p.  271).  Andere  negligirten  sowoh]  die  Spritze  als  den 
Heber.  So  gefiel  sich  z.  B.  Prof.  Glos sius  in  Tübingen  darin,  die  medicamentöse 
Flüssigkeit  nicht  einzuspritzen,  sondern  mittels  eines  Pinsels  in  die  Harnröhre 
einzustreichen;  Reich  gebrauchte  nur  Gliedbäder  mit  Zincum  sulfur.  (Renard, 
1815,  p.  81);  Scott  und  Alison  nur  Waschungen  des  Gliedes  mit  einer  Tannin- 
Glycerinauflösung  (Deutsche  Klinik  1852,  Nr.  41)  etc.  etc. 

[143]  Es  ist  nicht  unberücksichtigt  zu  lassen ,  dass  Argentum  nitric, 
Tannin ,  Kali  hypermanganicum ,  sowie  alle  Eisenpräparate  in  der  Wäsche ,  mit 
der  sie  in  Berührung  kommen,  intensive,  anvertiigbare  Flecken  erzeugen. 


1)  Aqua  Rosarum 

Aqua  Sambuci  äa  60,0 
Aloe  lucida  0,25 
Mel  optimum  60,0 

(Boerhaave). 

2)  Zincum  sulfuricum  1,2 
Pulvis  Opii 
Camphora  äa  0,3 
Mucilago  Acaciae  90,0 
Aqua  Rosarum  120,0 
Plumbum  aceticum  0,5 

(Judd). 

8)  Aqua  Galeis 

Lac  vaccinum  ää  60,0 

(Schlegel).' 

4)  Aqua  Calcis  120,0 

Mucilago    seminis   Gydoniorum 
30,0  (Walch). 


5)  Zinc.  sulfur.  0,24 
Aqua  destill.  60,0 
Mucilago  Gummi  arab. 
Aqua  Laurocerasi  ^  15,0 
Tinct.  Opii  croc.  0,6 

(Rust). 
("Vor  dem  Gebrauche  stark  zu  schüt- 
teln.) 

6)  Argentum  nitricum  0,12—0,6 
Aqua  destill.  180,0 

(Baumes ,  Ricord  ,  Marinus, 
Behrend). 

7)  Extr.  Opii  aquosi  0,18—0,36 
Aqua  Rosarum  160,0 
Plumbum  aceticum  0,18 — 0,24 
Mucilago  Gummi  arabici  20,0 

(Girtanner,  Rust,  Walch, 
Wendt). 
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8)  Plumbumsubaceticum0,36— 2,0 
Aqua  destill. 

Aqua  Rosarum  ^  90,0 

(Geigel). 

9)  Plumbum  acetic.  cryst.  0,2  oder 

0,36 
Aqua  destill.  90,0 

(v.  Sigmund). 

10)  Plumbum  aceticum  basicum  0,'6 
Mucilago  seminis  Lini  180,0 
Extr.  Opii  aqu.  1,2 

(Albrecht). 

11)  Lapis  divinus  0,12-0,18 
Aqua  destill.  120,0 
Extr.  Opii  aqu.  0,6 
Mucilago    seminis    Gydoniorum 

20,0 

(Walch). 

12)  Ammen  0,2—0,72 

Dct.  rad.  Althaeae  180,0 
(oder  Aqua  Rosarum) 

(Wendt,  Ricord). 

13)  Zincum  sulfur.  0,5 
Tinct.  Catechu  1,0 
Laudanum  0,6 
Aqua  Rosarum  oder 

Aqua  Plantaginis  200,0 
(Solari). 

14)  Pulvis  Piperis  Cubebarum  15,0 
Aqua  bulliens  240,0 

fiat  Infusum,  filtra  et  adde 
Tinct.  Opii  croc.   1,2 

(Thiry). 

15)  Alumen  0,6 
Tanninum  0,24—0,3 
Aqua  destill.  150,0 

16)  Alumen  0,6 

Aqua  Rosarum  120,0 
aclde  terendo  Opium  0,5 
Mucilago  Gummi  arab.  15,0 
(Rust). 


17)  Alumen 

Tinct.  Gallarum  STi  0,5 
Aqua  destill.  180,0 
Tinct.  Opii  croc.  0,5 

(Scheyrer). 

18)  Alumen 

Plumbum     aceticum    basicum 

äa  0,3 
Aqua  dest.  160,0 

(Lindwurm). 

19)  Alumen  0,6 
Zincum  sulf.  0,24 
Aqua  dest.  180,0 

(Lindwurm). 

20)  Gallae  pulver.  15,0—30,0 
Goque  ad  Colaturam  240,0 
adde 

Alumen  1,2 
Zincum  sulf.  0,12 

(Kortum). 

21)  Gortex  Ghinae  optimae  30,0 
Coque  per  1ji  horam  ad 

Colaturam  300,0 
quibus  refrigeratis  adde 
Vinum  rubrum  60,0 
Alumen  crudum  1,2 

(Becker). 

£2)  Zincum  sulfur. 

Plumbum  acet.  ää  0,3 — 0,6 
Aqua  dest.  oder 
Aqua  Rosarum  150,0—180,0 
(Bell,  Ricord). 
(Vor  jedesmaligem  Gebrauche   stark 
zu  schütteln.) 

33)  Magisterium  Bismuthi  1,8 
Aqua  dest.  90,0 

(v.  Sigmund). 
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34)  Zincum  sulfiir.  0,72 

Oxydum  Zinci  (Zincum  oxyda- 

tum)  1,8 
Aqua  destillata  Baisami  Copai- 
vae  180,0 

(Langlebert). 
(Nro.  23   und  24  =  Injections   iso- 
lants ,   vor    dem  Gebrauche    stark 
zu  schütteln.) 

25)  Bismuthum  nitricum  5,0 
Tinct.  opii  croc.  0,6 
Extr.  Batanhiae  1,2 
Zincum  sulfur.  0,24 
Aqua  dest.  150,0 

(Solari). 

26)  Extr.  Batanhiae  0,6 
Extr.  Uvae  ursi  3,0 
Bismuthum  nitric.  4,0 
Aqua  Bosarum  120,0 

(Solari). 

27)  Ferrum  carbonic. 
Tinct.  Aloes  ää  1,0 
Bismuth.  nitric.  3,5 
Aqua  Lactucae  180,0 

(Solari). 


28)  Aqua  Bosarum  120,0 
Vinum  rubr.  de  Bordeaux  60,0 

(P.  Baumes). 

29)  Extr.  Batanhiae  0,5—1,2 
Vinum  rubrum  gallicum 
Aqua  dest.  aä  90,0 
Tinct.  Opii  croc.  1,2 

(Bicord). 
(Statt  des  Extractum  Batanhiae  kann 
man    sich    auch    eines    Decoctum 
von  rad.  Batanhiae  oder  rad.  Tor- 
mentillae  bedienen.) 

30)  Kali  ferroso-tartaricum  1,2—3,0 
Aqua  Bosarum  200,0 

(Solari). 

31)  Liquor  Ferri  sesquichlorati  gut- 

tas  V— XX 
Aqua  destill.  100,0 

(Geigel). 

32)  Tanninum  0,6 
Glycerinum  purum 
Aqua  dest.  ää  75,0*) 

(Lindwurm). 


*JT  Die  unter  Nro.  15—32  angeführten  Formeln  beziehen  sich  auf  den  chronischen 
Tripper. 

Vormals  beliehte  man,  den  Einspritzungen  auch  eine  Dosis  Campher  beizufügen,  und 
zwar  in  der  illusorischen  Absicht ,  um  damit  das  Zustandekommen  von  Erectionen  zu  be- 
kämpfen. 


§•  14. 
Behandlung  des  Harnröhrentrippers  mittels  armirter  Bougies. 

„Viel  Irrtkum  und  ein  Fünkelien  Wahrheit." 

[Alter  des  Verfahrens.]  Die  Anwendung  von  metallischen 
oder  elastischen  Kathetern  oder  Bougies  (von  einem  der  Dimension 
der  Urethra  entsprechenden  Kaliber)  findet  beim  Tripper  dann  ihre 
Begründung,  wenn  es  sich  um  eine  Verengerung  des  Lumens  der 
Harnröhre  resp.  um  eine  organische  Striktur  handelt  [144]. 

Dieses  Verfahren  stammt  aus  alter  Zeit,  indem  es  schon  in  dem 
Sammelwerke  des  Oribasius  (326—403)  überliefert  ist  und  bei 
vielen  späteren  Autoren  von  der  Einführung  bleierner  Röhren,  höl- 
zerner Sonden,  Papier-,  Leinwand-  oder  Wachsbougies,  Federkiele  etc. 
Erwähnung  geschieht.  Zinnerne  oder  bleierne  Röhren  waren  unter 
Anderen  von  Rhazes,  Avicenna  (III,  22 — 30),  Fallopia,  Lazarus 
Riverius  etc.  benützt  worden,  Wachsbougies  von  A.  T.  Petronius, 
Fabricius  ab  Aquapendente ,  Sartorius,  Daran  etc.  Letzterer 
fertigte  auch  Bougies  aus  elastischem  Harz  [145]. 

Man  beschränkte  sich  indess  nicht  allein  auf  die  nackte  Ein- 
bringung derartiger  Objekte,  sondern  man  bestrich  sie  mit  verschie- 
denen Salben  und  man  gebrauchte  sie  nicht  lediglich  gegen  Strikturen, 
sondern  man  wandte  sie  auch  gegen  den  Tripper  als  solchen  an, 
um  zu  kauterisiren  oder  die  eiternden  Stellen  des  Urethrakanales 
auszutrocknen. 

[Anwendungsweise  armirter  Bougies.]  Zur  Armirung  der 
Bougies  oder  Katheter  nahm  man  reizende  Salben:  Ungt.  Elemi, 
Mercurius  praecipitatus  ruber  (0,3  auf  5,0—7,5  Axungia  porci),  Zin- 
cum  sulfur.  (0,3—0,6    auf  5,0  Fett),    Argentum  nitricum  (0,12  auf 
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4,0  Fett  oder  Argent.  nitr.  0,3,  Bals.  Peruvianus  0,6,  Axung.  porci 
15,0)  etc. 

Leroy  d'Etiolles  bediente  sich  zu  diesen  Intro-Urethral- 
Frictionen  einer  Salbe  aus: 

Zincum  sulfuricum  0,72 
Gummi  Kino  7,5 
Adeps  suillus  15,0. 

Die  Bougies  oder  Katheter  werden  ein-,  höchstens  zweimal  des 
Tages  eingebracht  und  5  bis  höchstens  20  Minuten  liegen  gelassen; 
die  Zeit  und  die  Dauer  der  Einlegung  richtet  sich  natürlich  nach 
der  Empfindlichkeit  des  Patienten.  Selbstverständlich  erzeugt  der 
durch  diese  Manipulation  bedingte  Reiz  immer  Schmerz  und  ver- 
mehrte Secretion,  so  dass  zu  deren  Minderung  hinwiederum  Ruhe, 
kalte  Fomente,  kalte  Sitzbäder  etc.  erforderlich  sind.  Absolut  con- 
traindicirt  ist  deren  Gebrauch  bei  erhöhter  Empfindlichkeit  und  reich- 
lichem Secrete,  sowie  beim  Auftreten  von  Schmerzhaftigkeit  im  Hoden. 

[Würdigung  dieses  Verfahrens.]  Da  das  Medicament  (in 
Salbenform)  bei  der  Einführung  sich  jedesmal  von  der  Bougie  oder 
dem  Katheter  mehr  minder  abstreift,  also  jedenfalls  nicht  mit  den 
hinteren  Parthien  der  Urethra  in  Berührung  kommt  und  überdies 
durch  die  öftere  Katheterisation  ein  empfindlicher  Insult  für  die  kranke 
Schleimhaut  bedingt  wird,  so  handelt  es  sich  hier  immerhin  um  eine 
inopportune,  unzulängliche  und  unzuverlässige  Behandlungsart,  von 
der  überhaupt  nur  dann  die  Rede  sein  kann,  wenn  zugleich  mit 
dem  Tripper  Strikturen  oder  Granulationen  vorhanden  sind.  Man 
darf  daher  auch  dieses  Verfahren,  insoferne  es  darauf  abzielt,  eine 
bestehende  chronische  Blennorrhoe  in  eine  acute  zu  verwandeln  und. 
diese  dann  mit  anderen  Mitteln  zu  behandeln,  als  ein  ziemlich  obso- 
letes und  unnachah.menswertb.es  bezeichnen. 

Um  den  eben  erwähnten  Nachtheil  zu  paralysiren,  versuchte 
man  es ,  den  Katheter  oder  die  Bougie  statt  des  einfachen  Bestrei- 
chens  mit  einer  Salbe  besser  dadurch  zu  armiren,  dass  man  das 
Instrument  mit  einer  klebrigen  Flüssigkeit  überkleidete  und  sodann 
mit  irgend  einem  pulverisirten  Medicamente  bestreute;  oder  indem 
man  eine  Wachsbougie  von  3—4  Mm.  Dicke  etwas  erwärmte  und 
hierauf  in  einem  Pulver  von  Tannin,  Alaun,  Bleisalzen  etc.  einige- 
mal umwandte. 

Müller,  Harnröhrentripper.  ™ 
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B ehrend  bestrich  zu  diesem  Behufe  einen  Kautschukkatheter 
mit  einer  Lösung  von  Höllenstein,  welche  durch  Zusatz  von  Gummi 
arabicum  bis  zur  Syrupsconsistenz  gebracht  worden  war  und  Hess 
diesen  5  Minuten  lang  in  der  Harnröhre  liegen  [146]. 

[Einbringung  anderer  fester  Körper  in  die  Urethra.] 
Hieher  bezieht  sich  auch  das  Bestreben,  eine  Gontactbehinderung 
der  blennorrhoischen  Urethralschleimhaut  zu  erzielen.  Wie  Hercules 
Saxonia  (vide  Anmk.  145),  so  hatte  schon  lange  vorher  Paulus 
von  Aegina  Gharpie-  oder  Leinwandstäbchen,  welche  mit  Medica- 
menten bestrichen  oder  durchtränkt  waren,  in  die  Harnröhre  ein- 
geführt [147]. 

Eine  Repetition  dessen,  was  Paulus  vor  Jahrhunderten  übte,  ist 
die  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Säculum  von  Malgaigne,  Ricord, 
Fr  icke  etc.  geübte  Application  eines  mit  Höllensteinlösung  durch- 
tränkten Charpiedochtes  (sogenannte  Meches;  Fricke's  »linteum  in- 
fernale«, ein  Analogon  des  für  die  Vagina  üblichen  Tampon)  [148]. 

Die  Einführung  geschieht,  indem  der  Docht  um  einen  Draht  befestigt,  hierauf 
in  einen  unten  offenen  Katheter  gelegt  und  nun  zuerst  der  Katheter,  hernach 
der  Draht  herausgezogen  wird.  B  ehrend,  der  sich  um  diese  Sonderlichkeit 
sehr  interessirte,  benützte  hiezu  eine  Sonde  mit  einem  kleinen  federnden  Draht, 
der  durch  einen  Druck  am  Stiele  zurückgezogen  werden  konnte;  zuerst  führte  er 
den  unten  offenen  Katheter  so  tief  als  möglich  ein,  schob  dann  bis  an  dessen 
Ende  die  mit  einem  kleinen  Leinwandstreifen  versehene  Sonde  hinein,  zog  den 
Katheter  zurück  und  sodann  auch  die  Sonde ,  nachdem  durch  einen  Druck  an 
der  Feder  das  eingeklemmte  Leinwanclstreifchen  losgeworden  war  (Behrend, 
1841,  p.  434). 

Es  ist  wohl  überflüssig,  über  die  Werthlosigkeit  dieser  Spielerei, 
dieser  umständlichen,  belästigenden  Manipulation  ein  Wort  beizufügen ; 
sie  leistet  das  nicht,  was  sie  verspricht:  Einwirkung  von  Höllenstein 
und  Trennung  der  erkrankten  Urethralschleimhaut;  denn  ersteres  ist 
durch  die  Zersetzung  der  Lapislösung  völlig  illusorisch  und  anderer- 
seits wird  der  vermeintliche  Vortheil  der  Isolirung  durch  den  lästigen 
Reiz  der  Einführung,  durch  das  Ankleben  des  Dochtes  etc.  vollends 
aufgewogen.  Einbringung  eines  fremden  Körpers  in  die  Harnröhre 
bewirkt  einen  Reiz,  der,  öfters  wiederholt,  für  sich  allein  schon  im 
Stande  sein  kann,  eine  blennorrhoische  Secretion  zu  erzeugen. 

Ein  Pendant  zu  dieser  Procedur  bildet  das  Verfahren  von  Pinkoffs  in 
Brüssel,  der  ein  zusammengerolltes,  geglättetes,  sowohl  aussen  als  zwischen  den 
verschiedenen  Lagen  mit  Ungt.  mercuriale  bestrichenes  Leinwandläppchen  bis 
zur   Prostata  3 — 4mal  im  Tage   einführte  und   5    Minuten   lang  in  der  Urethra 


§.  14.    Bougies.  147 

liegen  Hess,  während  er  zugleich  Einspritzungen  von  0,5  Zinc.  sulfuric.  auf 
120,0  Aqu.  destülat.  bewerkstelligte.  Aehnliche  Bougies  wurden  aus  Emplastrum 
de  Vigo  cum  mercurio,  aus  Bals.  Gopaivae  etc.  gefertigt  [149]. 

[Injections  isolantes.  Insufflations.]  Die  Erzweckung 
einer  Contactbehinderung  wird  ferner  durch  Einblasung  unlöslicher 
oder  schwer  löslicher  pulveriger  Substanzen  oder  durch  Injectionen 
von  solchen  in  Flüssigkeiten  suspendirten  Pulvern  bewirkt:  Langle- 
bert's  »injections  isolantes« ,  Bouloumie's  und  Mallez'  »insuffla- 
tions medicamenteuses« .  Bei  der  (durch  die  beiden  letztgenannten 
Specialisten  publicirten  und  vertretenen)  Insufflationsmethode  wird 
täglich  einmal  ein  gepulvertes  Medicament  (Bismuth.  nitr. ,  Tannin, 
Zincum  tannicum,  Alaun  und  Zucker  etc.)  mittelst  einer  katheter- 
förmigen  Kanüle,  welche  an  ihrem  einen  Ende  mit  einem  das  Pulver 
enthaltenden  Kautschukballon  versehen  ist,  in  den  Urethralkanal 
gebracht  [150]. 

[Aetzmittelträger.]  Hieran  reiht  sich  endlich  die  von  Lalle- 
mand  beim  Nachtripper,  bei  chron.  Prostatitis,  Spermatorrhoe  etc. 
empfohlene  Aetzung  der  Urethra  mit  Lapis  infernalis,  der  an  einem 
silbernen  Katheter  kunstvoll  angebracht  ist.  Dieser  zu  energische 
Eingriff  hat  nur  bei  sicher  constatirten  Granulationsgebilden  seine 
Berechtigung.  Diday  bethätigte  die  Gauterisation  mittels  einer  Lösung, 
indem  er  einen  dicken  silbernen  Katheter  bis  zum  Blasenhalse  ein- 
führte und  dann  eine  Solution  von  0,3—0,6  Argent.  nitric.  auf  30,0 
Aqu.  destülat.  einspritzte  unter  allmäligem,  langsamem  Zurückziehen 
des  Katheters.  Dies  kommt  einer  Abortivkur  gleich  und  ist,  abge- 
sehen von  der  zu  kräftigen  Dosirung,  gleichfalls  nur  bei  Papillar- 
granulationen  und  bei  phlyktänoider  Entzündung,  sowie  mutatis 
mutandis  bei  chronischer  Vaginitis  am  Platze  [151]. 

Anmerkungen  zu  §.  14. 

[144]  Man  spricht  von  organischen  Strikturen  (strangförmige,  fibröse, 
schwielige,  callöse  Gebilde)  im  Gegensatze  zur  acuten  i.  e.  entzündlichen  oder 
spastischen  Striktur. 

Während  die  erstere  eine  nicht  sehr  seltene  Folgekrankheit  des  chronischen 
Trippers  bildet,  begreift  man  unter  der  Bezeichnung  spastischer  (acuter,  ent- 
zündlicher) Striktur  jenen  misslichen  Zustand  im  Verlaufe  einer  acuten  Urethritis, 
wo  durch  einen  clonischen  Krampf  des  Blasenhalses  und  spasmodische  Gontraktur 
des  muskulösen  Theiles  der  Harnröhre  ein  temporäres  Permeabilitätshinderniss 


148  §•  14-     Bougies. 

bedingt  und  qualvolle  Harnbeschwerden  hervorgerufen  werden.  Die  spastische 
Striktur  (Ischurie)  bildet  eine  Gombination  von  Anurie  und  Strangurie  (Harn- 
zwang, Tenesmus  des  sphincter  vesicae).  Zur  acuten,  entzündlichen  Striktur 
zählen  auch  jene  temporären  Verengerungen  der  Urethra,  welche  durch  Infiltrate 
im  corpus  cavernosum  urethrae  (i.  e.  Extravasate,  welche  an  einer  beliebigen 
Stelle  durch  eine  erbsen-  bis  bohnengrosse  Hervorbuchtung  den  Kanal  der  Harn- 
röhre vorübergehend  beeinträchtigen,  beziehungsweise  unwegsam  machen,  oder 
Exsudate  im  submucösen  Gewebe  der  Harnröhre  =  periurethrale  Abscesse)  in 
mehr  minder  bedeutendem  Grade  verursacht  werden  können;  im  weiteren  Sinne 
Hesse  sich  dann  jede  beträchtliche  Schwellung  der  Schleimhaut,  jede  Vergrösserung 
der  Prostata  etc.  hieher  beziehen. 

[145]  (*)Rolandus  (13  Jahrhundert):  Si  orificium  (urethrae)  sit  strictum, 
tenta  de  cera  immittatur,  ut  sanies  educatur"  (Grüner,  Aphrodisiacus . . . 
1789,  p.  21). 

Bernhardus  Gordonius  (Lilium  med.,  Lugd.  1550,  Partie.  VII.,  c.  5,  p.  608): 
„Imprimis  ponatur  tenta  in  foramine  virgae,  ne  via  oppiletur,  ut  super- 
fluitates  libere  possint  exire." 

Hercules  Saxonia  (1597,  c.  35,  p.  37):  „Sed  si  ulcera  sint  in  canali  pudendi . . . 
habent  sorditiem  et  carneam  exerescentiam,  quae  urinae  emissionem  magna 
ex  parte  impediunt.  Itaque  ut  leviora  ulcera  sanari  possunt  injeetione 
aquae  plantaginis  coetae  cum  alumine,  lithargyro  et  cerusa,  ita,  quae 
habent  sorditiem  et  carneam  exerescentiam,  efficaciora  requirunt.  Docebo 
vos  linimentum,  quod  pro  secreto  quidam  habent  in  his  casibus  et  eo 
satis  feliciter  utuntur.  R.  Praecipitati  bene  praeparati  30,0,  Argenti 
sublimati,  Plumbi  usti  ää  3,75,  Axung.  suillae  180,0,  Cerae  albae  veteris 
5,5,  Gamphorae  2,4...  Hoc  medicamentum  administratur  per  candelas, 
quae  sie  componantur:  R.  Cerae  albae  150,0,  Terebinthinae  30,0.  Misce, 
fiant  candelae.  Has  candelas  intingunt  hoc  medicamento  et  in  virgam 
immittunt.  Nam  et  carnem  erodunt  et  sordem  tollunt.  Gaeterum  quendam 
vidi  medicamentum  imponentem  super  linteolos  admodum  subtiles  extensum ; 
involvebat  enim  subtili  quodam  stilo  praelongo,  deinde  imponebat  in 
virgam  et  in  vertendo  stilo  relinquebat  linteolum,  cujus  portio  tarnen  extra 
orificium  pendebat,  ut  posset  facile  et  quoeunque  tempore  extrahi.  Ego 
vero  alium  quoque  exeogitavi  modum  per  aptas  quasdam  fistulas  stilum 
habentes  reconditum  in  parvo  linteo,  super  quo  medicamentum  extendatur, 
de  quibus  alibi  plura ..." 

(*)  Lazarus  Riverius  (Observationes  medicae  et  curationes  insignes  . . .  Paris 
1646):  „Quidam  monachus  .  .  .  caruneula  in  collo  vesicae  oborta  inter 
meiendum  vehementer  torquebatur  .  .  .  nam  a  quinquennio  morbus  suas 
radices  egerat  .  .  .  Gonsului  igitur,  ut  perpetuo  virgulam  plumbeam  in 
urinario  meatu  teneret,  sie  agendo  ut  quam  fleri  posset  sensim  et  placide 
per  Collum  vesicae  licet  angustum  in  vesicam  intromitteretur,  experimento 
primum  facto  a  gracili  et  tenui  virgula,  deinde  gradatim  ad  crassiorem 
veniendo,  donec  liber  esset  ejus  in  vesicam  ingressus  atque  hoc  in  auxilio 
diu  persisteret.   Is  itaque,  cum  nocte  dieque  plumbeum  radiolum  in  urinaria 
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fistula  teneret,  mihi  tantam  utilitatem  intra   quindecim  dies  se  percepisse 
retulit,  ut  libere  jam   et  indolenter  lotium   redderet  iterque  urinae  adeo 
fuisse  pervium,    ut   nullis    amplius   ad  meiendunv  medicamentis    egeret." 
(Geigel,  1867,  p.  110.) 
Gf.  Oribasius,  Med.  coli.  lib.  50,  c.  9,  ed.  Daremberg,  Tom.  IV.  (1862)  p.  472; 
ed.  Majus  (1831)   T.  IV.,  p.  187.    A.  T.  Petronius  VII.,  c.  13,   Luismus 
p.  1352—1357. 
Der  Franzose  Daran  bereitete  die  Wachsbougies,  indem  er  ein  Stück  conisch 
geschnittener  Leinwand  in  geschmolzenes  Wachs  eintauchte,   nach  dem  Heraus- 
nehmen in  erkaltetem  Zustande  zusammendrehte  und  dann  zwischen  2  Marmor- 
steinen rollte,    bis  es  die  gehörige  Härte  erlangte  (Girtanner,  1788,  p.  180).     Gf. 
P.  Sartorius,    1658,   p.  125 — 126,    der  die  Wachsbougies  nicht  für  sich  allein 
gebrauchte,  sondern   an   der  dem  Sitze  der  Garunkel  entsprechenden  Stelle  des 
Wachsstäbchens  einen  Theil  vom  Wachs  entfernte  und  statt  dessen  ein  Stückchen 
einer  Pflastermasse  anbrachte.     Von  der  Anwendung  des  Katheters  ist  bekannt- 
lich schon  bei  Galenus  (131 — 201)  an  vielen  Stellen  die  Rede. 

[146]     Gf.  B  ehrend,  1860,  p.  550.     Zeissl,  1871,  p.  71. 

Gegen  die  Verklebung  der  Harnröhrenmündung,  die  ihren  Grund  in  dem 
Verluste  des  Epithels  an  den  Harnröhrenlippen  und  der  vorderen  Parthie  des 
Kanales  haben  soll  (cf.  §.  9,  pag.  103),  führte  Behrend  zuerst  ein  Stück 
Lapis  infernalis  1jz — 1  Cm.  weit  ein  und  sodann  (mittels  einer  Knopfsonde)  ein 
schmales  Leinwandstreifchen  (3  Gm.  tief);  der  Erfolg  sei  ein  vollkommener  (1841, 
p.  432).  Für  die  blennorrhoische  Scheide  gebrauchte  Behrend  ein  mit  Höllen- 
stein überzogenes  Suppositorium  aus  Kautschuk,  10—12  Gm.  lang  und  von  der 
Dicke  eines  Mannsdaumens.  Eigenthümlich  ist  auch  seine  Anwendung  von 
„Vaginalzäpfchen"  =  Beutelchen  aus  Leinwand,  ähnlich  der  Form  eines  grossen 
Handschuhfingers,  mit  Pulver  von  Alaun  oder  Zinc.  sulfur.  oder  Tannin  gefüllt, 
so  dass  sie  sich  wie  ein  Zapfen  anfühlen;  unten  zusammengebunden  werden  sie 
in  Wasser  getaucht  und  darauf  in  die  Scheide  eingebracht,  um  dort  eine  Zeit 
lang  liegen  zu  bleiben.  B.  hält  diese  Vaginalsuppositorien  ebenso ,  wie  die  mit 
Höllensteingummi  bestrichenen  Katheter  oder  Bougies  für  wirksamer,  als  die 
Injektionen,  die,  wie  er  meint,  häufig  nicht  tief  genug  gelangen. 

[147]  Paulus  (III.,  c.  59):  „Aut  pastillum  album  aut  eum,  qui  ex  loto  fit,  in 
plumbea  pila  tritum  immittito  aut  etiam  pinna  in  eo  tincta  illinito:  deinde 
linamentum  totum  illitum  indito." 

[148]     Gf.  Behrend.  1839,  p.  148,  404—409. 

[149]     Gf.  Behrend,  1845,  p.  615. 

[150]     (*)Mallez,  Insufflations  de  poudres  medicamenteuses.    Par.  1866. 
(*)  Bouloumie,  Du  traitement  de  la  blennorrhee  par  les  insufflations  des  poudres 
medicamenteuses.     Par.  1867. 

(*)H.  Di  bot,   Des  pertes  ou  flueurs  Manches,   Insufflations  vaginales  ou  intra- 
uterines.   Methode  nouvelle  de  traitement.    Par.  1872. 
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Diese  nur  für  die  chronische  Blennorrhoe  berechnete  Behandlungsart  bietet 
keinerlei  Vortheile;  sie  hat  vielmehr  das  Unangenehme  an  sich,  dass  die  Ver- 
theilung  des  einzublasenden  Pulvers  nicht  regulirt  werden  kann  und  dass  letzteres 
als  dünne  Schichte  auf  der  Urethralschleimhaut  anklebt,  wodurch  hinwiederum 
beim  Uriniren  (durch  das  Loslösen  der  eingetrockneten  Pulvertheile)  Schmerz 
verursacht  wird. 

Als  injections  isolantes  benützte  E.  Langleb  er  t  entweder  Gatechu  pulv.  0,3 
oder  Bismuth.  nitric.  0,3  oder  Zincum  tannic.  0,3  auf  100,0  Aqua  destillata  bal- 
sami  Gopaivae,  vor  dem  Gebrauche  (zum  Zwecke  der  Suspendirung  des  Medica- 
ments)  stark  geschüttelt;  von  gleicher  Wirkung  ist  das  Zinkoxyd,  sowie  eine 
Mischung  von  Zinc.  sulfur.  mit  Plumb.  acetic.  etc.  Cf.  Anmk.  143,  p.  143  und 
§.  16,  Nr.  4. 

[151]  Cf.  (*)Ricord,  Gaz.  des  höp.  1837,  114.  Behrend,  1839,  463,  468; 
1840,  94-95.  Berkley  Hill,  The  Lancet  1870,  2,  Archiv  f.  S.  1870, 
1,  p.  56. 


§.  15. 
Behandlung  mit  löslichen  Bougies. 

„Ein  Jeder  sucht  sich  endlich  selbst  was  aus." 

[Früheres  Verfahren.]  Die  Anwendung  löslicher  Bougies 
oder  Suppositorien  der  Harnröhre  (bougies  medicamenteuses,  bougies 
dissolubles)  gehört  keineswegs  der  Neuzeit  an. 

J.  J.  Gardane  hatte  eine  aus  emplastrum  diabotanum,  empl. 
diachylon,  empl.  de  Vigo  cum  mercurio,  empl.  melilot.  und  rohem 
Spiessglanz  zusammengesetzte  lösliche  Bougie  benützt  und  als  erfolg- 
reich gerühmt  [152].  A.  F.  Hecker  empfahl  4 — 5  Gm.  lange  auf- 
lösbare Kerzen,  welche  aus  0,25  Kali  causticum  oder  ebensoviel 
Sublimat  oder  Zinc.  sulfur.  oder  Plumbum  aceticum  oder  Alaun  und 
1,5—2,0  Extr.  ^Opii  aquos.  bestanden,  gelöst  in  30,0  Aqu.  destillata 
und  mit  so  viel  Pulvis  oder  Mucilago  Gummi  arabici  versetzt,  als 
zur  Gonsistenz  nöthig  ist,  d.  h.  bis  die  Lösung  dicklich  wird  und 
sich  ziehen  lässt,  worauf  dann  in  diese  Mischung  so  lange  Fäden 
eingetaucht  werden,  bis  sie  sich  nicht  mehr  krümmen  und  die  er- 
forderliche Dicke  haben.  Statt  des  Extr.  Opii  kann  das  Extr.  Ra- 
tanhiae  oder  Extr.  Chinae,  Extr.  Beilad.,  Extr.  Hyoscyami  etc.  ge- 
nommen werden  [153]. 

Gaudriot  hatte  Bougies  aus  Zink  und  Morphium,  Thiry  solche 
aus  Copaivabalsam  gebraucht  (bougies  antiblennorrhagiques  fondantes) 
und  zwar  in  folgender  Zusammensetzung: 

Pulv.  Gummi  arab.  6,0 

Resina  balsami  Copaivae 

Extr.  Opii  aquosum 

Acidum  tannicum  ^  0,3 

Syrupus  gummosus  qu.  s.  ut  fiat  massa. 

Divide  in  partes  XII;  fiant  suppositoria  [154]. 
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[Heutige  Methoden.]  Die  Suppositorien ,  welche  heut  zu 
Tage  in  Gebrauch  sind,  enthalten  Argentum  nitricum  (0,015—0,008) 
gemischt  mit  Argilla  (Bolus  armenus),  oder  Eisenpräparate  oder  Plum- 
bum  aceticum  (0,06),  Garbonas  Plumbi,  Tannin  (0,06 — 0,2),  Gatechu, 
Theer  etc.  mit  Zusatz  von  Opium  oder  Morphium  oder  Extr.  Beilad., 
Extr.  Ratanhiae,  Extr.  Uvae  ursi  etc.,  durch  die  benöthigte  Menge 
von  Butyrum  Gacao  zu  ungefähr  4—8  Gm.  langen  Stäbchen  gemodelt. 
Wegen  ihres  raschen  Schmelzens  soll  nach  der  Einführung  die  Harn- 
röhrenötfnung  mit  einem  Klebepflaster  verschlossen  werden  [155]. 

In    jüngster  Zeit    suchten    der   Engländer    Thompson,    dann 
Dittel    in  Wien    und  Schuster   in  Aachen  den  löslichen  Bougies 
ganz   besonders    das  Wort    zu    reden   [156].     Letzterer   rühmt  von 
denselben    zunächst   ihre    wohlthuende,    sedative  Wirkung  und   die 
durch   den    unmittelbaren    und    längeren  Gontact  mit  der  Urethral- 
schleimhaut  erzielte  Minderung  des  Secretes.   Er  gebrauchte  6 — 10  Cm. 
lange,  allseits  abgerundete  Stäbchen  (bacilli),   deren  jedes  aus  Acid. 
tannicum  2,0,  Pulvis  Opii  0,12  und  einigen  Tropfen  Glycerin  (Gly- 
cerinum  quantum  satis  ad  pastam)  bestand.     Sie  werden  (zur  Ver- 
hütung des  An-  und  Zusammenklebens)  einzeln  in  Wachspapier  ein- 
gewickelt und,   da  sie  sich  trocken  nicht  gut  in  die  Harnröhre  ein- 
führen lassen,    vorher  entweder  mit  Oel  bestrichen  oder  flüchtig  in 
heisses  Wasser    eingetaucht.     Später    modificirte   Schuster    dieses 
Verfahren  auf  die  Einführung    einer    silbernen  Knopfsonde,    welche 
mit  einer  Tanninglycerinpaste  armirt  war.     Letztere  besteht  aus: 
Tanninum  purum  20,0 
Opium  pulverisatum  0,3 
Glycerinum  qu.  s.  ut  fiat  bene  terendo  pasta, 
(man  braucht  etwa  40 — 60  Tropfen  Glycerin,  bei  warmer  Witterung 
nämlich   weniger,    bei    kalter   mehr).     Die  härtliche  Pasta  wird  vor 
dem  Gebrauche  erwärmt,  indem  man  das  Töpfchen  auf  eine  warme 
Ofenplatte    oder    über    eine  Spirituslampe   stellt.     Ist  sie  syrupweich 
geworden,    so    umgibt   man  damit  eine  nicht  zu  dünne  Knopfsonde 
oder    einen    elastischen    französischen  Katheter    in    der  Ausdehnung 
von  5 — 6  Gm.  Länge.    Sobald  die  Masse  in  grösserem  oder  geringerem 
Umfange  um  die  Sonde   herumgeklebt    worden    ist,    lässt    man    die 
armirte  Sonde    mehreremal    zwischen   den  Fingern  schnell  auf-  und 
abgleiten  und  taucht  sie  vor  der  Einführung  noch  rasch  in  warmes 
Wasser,    um    sie    sodann    äusserst   leicht   bis  tief  in  die  Harnröhre 
gelangen  lassen  zu  können,  wo  das  Medicament  sehr  bald  schmilzt. 
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Nach  Herausnahme  der  Sonde  wird  das  flüssiggewordene  Tannin- 
glycerin  durch  Hervorstreichen  aus  der  Harnröhre  wieder  entfernt. 
Die  Einbringung  geschieht  keinesfalls  öfters  als  einmal  im  Tage, 
nach  vorausgegangenem  Harnen  und  mit  nachfolgender  ^ — V2 stün- 
diger horizontaler  Rückenlage;  die  meisten  Patienten  besitzen  soviel 
Geschick,  dass  sie  dies  in  geeigneter  Weise  selbst  handhaben  können. 
Endlich  ist  noch  G.  Lorey's  zu  gedenken,  der  sich  zur  Behand- 
lung des  Nachtrippers  18  Gm.  langer  und  3— 4 Mm.  dicker  Stäbchen 
aus  Gelatine  bediente,  welche  mit  einer  die  Arzneistoffe  (Zinksulfat, 
Opium ,  Tannin ,  Beilad.  etc.)  enthaltenden  Gummilösung  bestrichen 
waren,  und  welche  er  1 — 1  1/z  Stunde  in  der  Urethra  liegen  liess  [157]. 

[Gonclusion.]  Was  die  Tanninglycerinpaste  betrifft,  so  kann 
selbstverständlich  von  dieser  Methode  bei  einem  acuten,  recenten 
Tripper  ganz  und  gar  keine  Rede  sein,  vielmehr  nur  bei  der  chro- 
nischen, tardiven,  torpiden  und  atonischen  Form  (Nachtripper),  wo 
ihre  Wirksamkeit  dankbar  anerkannt  werden  muss.  Aber  auch  hier 
(zumal  beim  chronischen  Tripper)  ist  es  zur  Beschleunigung  der 
Heilung  sehr  räthlich,  auf  eine  gleichzeitige,  combinirende  Anwen- 
dung von  Injectionen  bedacht  zu  sein  [158]. 

Anmerkungen  zu  §.  15. 

[152]  Cf,  J,  J.  Gardane,  Neue  praktische  Untersuchungen  und  Er- 
fahrungen über  die  verschiedenen  Arten  die  Lustseuche  zu  heilen.  Aus 
dem  Französischen.     Augsburg,  1771,  p.  270 — 271. 

[153]      (*)  A.    F.    Hecker,    Theoretisch-praktische    Abhandlung    über    den 

Tripper.     Leipz.  1787. 
(*)A.  F.  Heck  er,  Deutliche  Anweisung,   die   verschiedenen  Arten  des  Trippers 

genau  zu  erkennen  und  richtig  zu  behandeln.     2.  Aufl.     Erfurt,  1801. 
Cf.  Renard,  1815,  p.  74—75. 
Eisen  mann,  1830,  p.  272,  304,  346. 

[154]     Cf.  B ehrend,  1845,  p.  616—617. 
Tarnowsky,  p.  256. 

[155]      Extr.  Ratanhiae  4,0 

Morphium  aceticum  0,06 — 0,12 

Butyrum  Cacao  quantum    satis    ut    fiant    suppositoria   minima  octo. 
S.  Abends  1  Stück  in  die  Harnröhre  zu  bringen. 
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Pulvis  Daturae  Strammonii  0,2 

Morphium  aceticum  (oder  Extractum  Belladonnae)  0,008 
Butyrum  Cacao  qu.  s.  ut  fiat  suppositorium. 
Dentur  tales  doses  quinque. 
S.  wie  oben. 
Prof.  Eduard   Martin  in   Berlin   wandte   für   den  chron.   Uterinkatarrh  in 
ähnlicher  Weise  sehr  kleine  Stäbchen  an,  welche  (2 — 3  Gm.  lang  und  1,5 — 2  Mm. 
dick)  aus  Tannin ,   Ferrum  sesquichloratum ,   Zincum  sulfuricum  oder  Zinc.  oxy- 
datum  mit  Glycerin  und  indifferenten  Pulvern  formirt  waren  (Berliner  Beiträge 
zur  Geburtshilfe  und  Gynäkologie,  1872,  1.  Bd.,  p.  28—31): 
Ferrum  sesquichloratum 
Pulvis  radicis  Althaeae  ää  0,1 
Glycerinum  qu.  s.  ut  fiat  bacillus  ponderis  0,2. 


Zincum  oxydatum  album 
Pulvis  rad.  Althaeae  ^  0,1 
Glycerin.  qu.  s.  ut  f.  bacillus. 

[156]     Cf.  Wiener  allgem.  med.  Zeitung,*  1S67,  Nr.  4. 
Archiv  f.  D.  u.  Syph.,-  1870,  2,  p.  176-204;   ibid.  1872,    1,  p.  91—95;   1872,  4, 

p.  554. 
Vierteljahrsschrift  f.  D.  u.  S.,  I.,  1,  1874,  p.  49—52. 

[157]  Annales  de  Derm.  et  de  Syph.,  IV.,  1.  Archiv  f.  D.  u.  Syph.,  1873, 
p.  592. 

Ein  langes  Liegenlassen  der  armirten  Sonden  oder  Bougies  ist  zwecklos, 
insoferne  das  aufgetragene  Medicament  sofort  in  der  Harnröhre  zum  Schmelzen 
kommt. 

[158]      Gf.    v.    Sigmund,    Die    neueren    Heilmethoden    des    Nachtrippers. 
Aerztlicher  Bericht  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses  pro  1868. 
A.  Stern,  Archiv  f.  D.  u.  Syph.,  1873,  p.  502—509.     Ibid.  1869,  2,  p.  305. 


§.  16. 

Neuere  Vorschläge  in  Bezug   auf  die  Behandlung  des  Harn- 
röhrentrippers.   Oeheimniittel.    Volksmittel. 

„Was  glänzt,  ist  für  den  Augenblick  geboren, 
Das  Aechte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren." 

[Neuere  Methoden.]  In  Betreff  der  neueren  Methoden  und 
Vorschläge  zur  Behandlung  des  Harnröhrentrippers  lässt  sich  in  Kürze 
Folgendes  registriren : 

1)  H.  Ooidtmann's  Verfahren.  Nachdem  Patient  urinirt  oder  die  Harn- 
röhre mit  lauem  Wasser  ausgespritzt,  wird  eine  dünne  Bougie  beiläufig  3  Gm. 
lang  mit  einer  Höllensteinsalbe  (Argent.  nitr.  0,03 — 0,06,  Ungt.  Getacei  1,2, 
Plumb.  acet.  guttas  V — VII)  bestrichen,  dann  in  eine  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Ol.  Jecoris  und  Glycerin  getaucht,  3—6  Cm.  weit  in  die  Urethra  einge- 
führt und  hier  10  Minuten  lang  liegen  gelassen.  Dies  geschieht  dreimal  täglich. 
Im  Verhältniss  wie  die  Schmerzhaftigkeit  nachlässt,  soll  man  ein  oder  zweimal 
täglich  den  zweiten  Ueberzug  der  Leberthran-  und  Glycerinmischung  weglassen, 
so  dass  die  Höllensteinsalbe  ohne  den  demulcirenden  Ueberzug  die  Schleimhaut- 
fläche berührt.   (Die  lästige  Procedur  ist  selbstverständlich  unnütz  und  werthlos.) 

2)  Gleborne's  Bleibougies.  Ein  Stäbchen  aus  Blei  und  von  der  Länge 
des  Gliedes,  unten  abgerundet,  oben  gespalten,  wird  in  die  Harnröhre  eingelegt, 
resp.  durch  ein  Loch  in  der  Mitte  eines  Heftpflasterkreuzes  gesteckt,  letzteres 
sammt  den  gespaltenen  oberen  Enden  des  Böhrchens  am  Gliede  befestigt.  Das- 
selbe wird  vor  jedesmaliger  Einführung  in  warmes  Wasser  oder  in  warmes  Oel 
getaucht  und  kann  auch  mit  Medikamenten  armirt  werden.  Ein  medikamentöser 
Ueberzug  wird  schon  durch  blosses  Eintauchen  in  Essig-,  Salpeter-  oder  andere 
Säuren  erzeugt.  Es  soll  während  einer  Zeit  von  5  Minuten  bis  zu  mehreren 
Stunden  in  der  Harnröhre  liegen  bleiben  (Newyork  Medical  Becord,  1871,  Nr.  133. 
Archiv,  1872,  p.  136  und  554). 

3)  Hill's  Injection  von  Tannin-Glycerin.  Eine  Mischung  von  90,0  Tannin- 
Glycerin  und  je  30,0  Olivenöl  und  Gummischleim  wird  vor  jedesmaligem  Ge- 
brauche stark  geschüttelt,  dann  werden  etwa  7,5  Gramm  derselben  in  eine 
Schale  gegossen  und  in  eine  Spritze  aufgesogen,  deren  Mündung  einem  Katheter 
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Nr.  6  entspricht.  Die  injicirte  Flüssigkeit  soll  4 — 5  Minuten  in  der  Urethra 
bleiben  und  mit  den  Fingern  von  Aussen  etwas  hin-  und  herbewegt  werden  (The 
Lancet,  1869.     Archiv  f.  D.  u.  Syph.,  1869,  3,  p.  604—605). 

4)  Pailasson's  Injectionsmasse:  eine  Gombination  von  Stärkemehl  und 
Glycerin,  entweder  allein  oder  mit  Adstringentien  verbunden.  Von  dieser  Creme 
wird  eine  kleine  Menge  mittels  einer  eigens  construirten  Spritze  injicirt  und  durch 
mehrere  Stunden  in  der  Urethra  gelassen.  (The  Lancet  1869.  Archiv  f.  D.  u. 
S.  1869,  3,  p.  605.  (*)  Alex.  Pailasson,  Des  injections  isolantes  dans  le 
traitement  de  la  blennorrhagie.     Par.  1869.) 

5)  Bog's  Jodinjection :  Tinct.  Jocli  3,0,  Acid.  carbol.  0,30  (guttas  VI.), 
Glycerin  50,0,  Aqua  destillata  150,0  [(*)  Journ.  de  med.  et  chir.,  1872]. 

6)  Parona's  Injectionen  von  Chloralhydrat :  täglich  3  Einspritzungen  von 
1,0'Chloralhydrat  auf  100,0  Aqu.  destill.  [(*)  Giornale  italiano  delle  malattie 
veneree  e  della  pelle.  Diretto  dal  G.  B.  Soresina.  Milano  1870,  8,  9.  Archiv 
f.  S.  1871,  1,  p.  58.] 

7)  O'Reilly's  Injectionen  von  warmem  Wasser.  O'R.  hält  es  für  das  Beste, 
stündlich  einen  reichlichen  Strom  von  lauem  Wasser  in  die  Harnröhre  zu  injiciren 
und  denselben  längere  Zeit  dort  verweilen  zu  lassen.  (American  Practitioner, 
1871.  Archiv,  1872,  1,  p.  136.  In  gerade  entgegengesetzter  Weise  eifert 
Adolf  Abrath  für  die  Application  von  Eis:  Medical  Times  and  Gazette,  1870, 
4.  Archiv,  1871,  1,  p.  55.  Gf.  Campbell  Black,  Brit.  med.  Journ.  1870,  23 
und  E.  A.  Durham,  Guy's  Hosp.  Rep.  III.,  15,  p.  470.  Archiv,  1870,  4, 
p.  661.) 

8)  Morgan's  continuirlicher  Injectionsapparat.  Er  besteht  aus  einer  die 
Injectionsflüssigkeit  enthaltenden  Flasche  und  zwei  Kautschukröhren,  deren  eine 
bis  auf  den  Boden  des  Gefässes,  die  andere  weniger  tief  reicht.  Erstere  wird 
bei  fixirtem  Penis  in  die  Harnröhre  eingeführt ,  letztere  an  einem  Mundstücke 
zwischen  den  Zähnen  gehalten  und  nun  durch  Blasen  eine  continuirliche  gleich- 
massige  Einspritzung  erzielt.  (Dublin.  Quaterly  Journal,  1869,  2.  Archiv,  1869, 
3,  p.  604.  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  die  Fortschritte  in  der  ge- 
sammten  Medizin,  1869,  p.  570.) 

9)  Andrew's  Urethrale  Bäder.  An  ein  1  Meter  vom  Penis  des  Kranken 
auf  erhöhtem  Stativ  gelagertes  und  mit  einer  Lösung  von  0,3  Carbolsäure, 
0,12  Chlorzink  und  60,0  Wasser  versehenes  Reservoir  wird  ein  Gummischlauch 
befestigt,  der  mit  einem  biegsamen,  vorher  in  die  Harnröhre  eingeführten  Katheter 
verbunden  wird.  Man  lässt  die  ganze  Flüssigkeit  in  die  Harnröhre  abfliessen, 
aus  der  sie  durch  das  Fenster  des  Katheters  neben  demselben  wieder  herausrinnt 
[(*)  Andrews,  The  medical  Record,  1872). 

10)  Given's  Mixtur.  G.  gibt  zuerst  ein  Purgans  aus  Magnesia  sulfurica, 
dann  alle  4—5  Stunden  einen  Theelöffel  folgender  Mischung:  Bals.  Copaivae, 
Spiritus  Nitri  dulcis,  Tinctura  Laudani  ^  30,0,  Tinct.  Veratri  3,75.  Er  gebraucht 
gar  keine  Injectionen ,  sondern  applicirt  örtlich  nur  Fomente  von  kaltem  Alaun- 
wasser.    (Medical  Record,  1871.     Archiv,  1872,  1,  p.  137.) 

11)  Noble  Smith  empfiehlt  besonders  Injectionen  mit  Acetas  Lithargyri 
und  betont,  dass  das  grosse  Geheimniss  bei  dem  Gebrauche  von  Einspritzungen 
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in  dem  öfteren  Wechsel  derselben  bestehe;  dies  gelte  zumal  für  den  chro- 
nischen Tripper,  bei  dem  man  jeden  3.  oder  4.  Tag  die  Injectionsflüssigkeit 
wechseln  solle.     (The  Lancet  1871.     Archiv,  1872,  1,  p.  138.) 

12)  Zeissl's  Inhalationen  balsamischer  Stoffe.  Z.  benützte  dazu  das  Ol. 
aether.  pini  für  sich  allein  oder  zu  gleichen  Theilen  gemischt  mit  Ol.  aeth. 
terebinthinae.  Die  Inhalationen  werden  täglich  zweimal  je  eine  Viertelstunde 
lang  mittels  einer  chemischen  Spritzflasche  bewerkstelligt.  (Allgemeine  Wiener 
med.  Zeitschrift  1873,  16.  Archiv,  1873,  p.  593.  Dieser  Versuch  von  höchst 
fraglichem  Werthe  hat  bis  jetzt  noch  keine  Nachahmung  gefunden.) 

[Geheimmittel.]  Anhangsweise  sollen  hier  auch  einige  soge- 
nannte Geheimmittel  Platz  finden: 

1)  Gopahine  =  eine  Masse  aus  Gopaivabalsam  mit  Wachs  und  Gubebenpulver, 
in  5  Decigramm  schwere  Pillen  geformt  und  candirt. 

2)  Dragees  de  Gopahu  de  Fortin  =  30,0  Gopaivabalsam  und  1,2  Magnesia 
usta  zu  72  Dragees  verarbeitet,  zuerst  mit  Gummi  arab.,  dann  mit  Zucker  über- 
zogen (Reveil). 

3)  Eau  virginale  de  Ghable  =  Plumb.  acetic.  und  Zinc.  sulfur.  i^  pars  1, 
Aqu.  destill,  partes  25,  Aqu.  Goloniensis  partes  12.  Solutione  et  mixtione  peractis 
sepone  per  mensem  unum  et  filtra.  Ein  Löffel  voll  davon  gemischt  mit  einem 
Glase  Wasser  wird  zu  Einspritzungen  in  die  Harnröhre,  sowie  zu  Waschungen 
und  Einspritzungen  für  die  weiblichen  Genitalien  gebraucht  (Reveil). 

4)  Galene-Einspritzung :  Gummi  arab.  25,0,  Aqu.  destill.  65,5,  Sacchar.  saturni 
4,5,  Tinct.  Opii  croc.  4,0. 

5)  Injection  Brou  =  Zinc.  sulfur.,  Plumb.  aced.,  Tinct.  Gatechu,  Tinct.  Opii. 

6)  Injection  refraichissante  de  Ghable  =  filtrirte  Lösung  aus  Zinc.  sulfur., 
Plumb.  acetic.  ^  pars  1,  Aqu.  destill.  200  partes. 

7)  Injection  Richard  =  Zinc.  sulfuric.  0,25,  Aqu.  destill.  240,0,  Tinct.  Opii 
croc.  0,5. 

8)  Injection  Sainpso  contre  les  ecoulements  =  eine  Lösung  von  1  Theil 
Lapis  divinus  in  200  Theilen  Wasser  (Reveil). 

9)  Injection  vegetale  au  Matico  von  Grimault  &  Comp,  in  Paris  =  Cuprum 
acetic.  0,2,  Aqu.  destill.  Matico  140,0.  Nach  Witt  stein  werden  15,0  Matico- 
blätter  mit  so  viel  kochendem  Wasser  angegossen,  dass  der  Auszug  180,0  beträgt 
und  darin  wird  1,0  Kupfervitriol  aufgelöst. 

10)  Injection  Young  =  Aqu.  Rosarum  800,0,  Acetum  Vini  200,0,  saccharum 
Saturni  8,0. 

Cf.  G.  G.  Wittstein,  Taschenbuch  der  Geheimmittellehre.  Eine 
kritische  Uebersicht  aller  bis  jetzt  untersuchten  Geheimmittel.  2.  Aufl. 
Nördlmgen,  1868. 

•Eduard  Hahn,  Die  wichtigsten  der  bis  jetzt  bekannten  Geheim- 
mittel und  Specialitäten  mit  Angabe  ihrer  Zusammensetzung  und' 
ihres  Werthes.     Berlin,  1871. 
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[Volksmittel.]  Endlich  sei  noch  folgender  Volksmittel  Er- 
wähnung gethan: 

I.     Zu  innerlichem  Gebrauche: 

Schiesspulver  und  Pfeffer,  in  Branntwein  erweicht;  Ol,  Lini,  löffelweise 
morgens  nüchtern  genommen;  Leinsamenthee  mit  Mandelsyrup  als  Getränk;  detto 
Eibischthee,  Gerstenschleim,  Mandelmilch,  Aufguss  aus  zerstossenem  Hanfsamen 
vermischt  mit  einem  Syrup  oder  Süssholz,  Wachholderthee,  Wachholdermus,  ein 
Absud  von  Chrysanthemum  leucanthemum ;  Mastix  in  Pulverfoi'm;  Geranium 
maculatum,  Bromelia  Ananas,  Oleum  betulinum  (Birkentheer),  Geanothus  ameri- 
canus  (als  Aufguss). 

IL     Zu  äusserlichem  Gebrauche: 
Kalte  Flussbäder,    Seebäder,    kalte   örtliche  Bäder;    Baden    des  Gliedes   in 
warmem  Baumöl   oder  in  lauwarmer  Milch;  Einhüllen  des  Gliedes   in  eine  mit 
Oliven-  oder  Mohnöl  getränkte  Leinwand,  ferner  Einspritzungen  von: 

Milch  (frisch  gemolken),   süssem  Mandelöl  oder  Leinöl  (lauwarm),  Honig- 
wasser, verdünntem  Bosenhonig  etc., 

verdünntem  rothen  Wein, 

einem  starken  Aufgusse  von  chinesischem  Thee  (green  tea), 

Abkochung  von  Eichenrinde, 

detto  frischen  Weidenblättern, 

detto  grünen  Wallnussschalen, 

detto  von  Symphytum  officinale, 

detto  von  rothen  Bosenblättern,  Salbei,  Ginseng  und  Mohnköpfen, 

Bosmarinthee, 

Salbei  mit  Wein  gekocht, 

Kalkwasser, 

Wasser  mit  etwas  Essig  etc.  etc. 

Gf.  Volksarzneimittel  und  einfache,  nicht  pharmaceulische  Heil- 
mittel gegen  Krankheiten  des  Menschen  von  Dr.  J.  F.  Oslander, 
5.  Aufl.     Hannover,  1862,  p.  108—111. 


§•  17. 

Epicrise. 

„Ein  Mann,  der  recht  zu  wirken  denkt, 
Muss  auf  das  beste  Werkzeug  halten." 

Nachdem  in  den  vorhergehenden  §§.  speciell  die  medicamentöse 
Behandlung  erörtert  wurde,  erübrigt  es  noch,  auf  die  diätetische 
Behandlung  Rücksicht  zu  nehmen.  Zugleich  mit  dieser  Nachholung 
sollen  nochmals  in  einem  gedrängten  Ueberblicke  die  Hauptpunkte 
der  Trippertherapie  berührt  werden,  gestützt  auf  die  Ueberzeugung, 
dass  es  eine  Quelle  vieler  Uebel  sei,  den  Tripper  als  eine  Bagatelle 
zu  betrachten  und  bagatellmässig  zu  behandeln. 

[Allgemeine  Verhaltungsregeln.]  Sowohl  zur  Minderung 
der  Trippersymptome  als  zur  Verhütung  einer  Mitleidenschaft  benach- 
barter Organe  (Lymphdrüsen,  Harnblase,  Nebenhode)  ist  es  dringend 
wünschenswerth,  dass  körperliche  Anstrengungen,  vieles  Herumgehen, 
längeres  Fahren  (gleichviel  ob  in  einer  Chaise  oder  einem  Waggon), 
ferner  Verkühlung  und  Durchnässung  des  Körpers,  sexuelle  Erregung 
(aufregende  Lektüre,  Theater,  Ballets)  etc.  thunlichst  vermieden  werden. 

Vieles  Sitzen  ist  nicht  ungeeignet,  wenn  nur  (um  nicht  Gon- 
gestionen nach  dem  Becken  zu  fördern)  der  Sitz  nicht  auf  einem 
weichen  Polster,  sondern  auf  einem  schlechten  Wärmeleiter  i.  e.  auf 
einem  hölzernen  oder  aus  Stroh  gefertigten  Stuhle  etc.  stattfindet. 
Vorzüglich  bei  einem  recenten,  entzündlichen  Tripper  hat  man  sich 
aller  einschlägigen  Achtsamkeit  besonders  zu  befleissen.  Schon  aus 
Sauberkeitsrücksichten  empfiehlt  es  sich,  das  Glied  stets  in  einen  mit 
Bleiwasser  getränkten  Leinwandlappen  eingewickelt  zu  haben,  letzteren 
mit  ein  paar  Fäden  zu  befestigen  (Gummibändchen  werden  wegen 
Einschnürung  meistens  nicht  ertragen)  und  möglichst  oft  zu  erneuern; 
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sehr  förderlich  ist  es  auch,  wenn  die  von  den  Berufsgeschäften  freien 
Momente  dazu  verwendet  werden,  um  fleissig  kühle  Lokalbäder  vor- 
zunehmen i.  e.  das  Glied  mehrmals,  insbesondere  nach  jedesmaligem 
Harnen,  einige  Minuten  lange  in  einen  Topf  mit  frischem,  kaltem 
Wasser  oder  Bleiwasser  zu  bringen.  Kalte  Bäder,  Fluss-  oder  See- 
bäder (zumal  Schwimmbäder) ,  sind  zu  jeder  Zeit  eines  bestehenden 
Harnröhrentrippers  sehr  günstig. 

Ein  nicht  zu  unterschätzender  Behelf  ist  ferner  das  Tragen  eines 
gutpassenden  Suspensoriums,  welches  aus  ein  paar  Leinwandstücken 
leicht  selbst  gefertigt  oder  im  äussersten  Nothfalle  durch  eine  Schwimm- 
hose ersetzt  werden  kann.*) 

Wenn  auch  beim  Tripper  keine  Obstipation  geduldet  werden 
darf,  so  sind  doch  ausserdem  Purgirmittel  im  Allgemeinen  weder 
indicirt,  noch  erspriesslich ;  im  Bedarfsfalle  lässt  man  Mineralwässer 
in  früher  Morgenstunde  in  entsprechender  Dosis  gebrauchen;  Rheum, 
Aloe,  Senna,  Jalapa  und  Drastica  überhaupt  sind  wegen  der  nach- 
theiligen Gongestionirung  des  Hypogastrium  gänzlich  bei  Seite  zu 
lassen.  Nicht  minder  sind  die  schweiss-  und  insbesondere  die  urin- 
treibenden Mittel  fern  zu  halten. 

Zur  Beschränkung  der  stets  mehr  minder  sich  einstellenden, 
ebenso  misslichen  als  lästigen  und  schmerzhaften  Erectionen  und 
Pollutionen  ist  auf  kalte  Fomente,  öftere  kalte  Waschungen  der  Geni- 
talien und  der  Lendengegend,  kalte  Sitzbäder,  auf  Vermeidung  der 
Rückenlage  im  Bette  und  auf  ein  hartes  Lager  (Strohsack  oder  See- 
grasmatratze) zu  achten;  man  soll  mit  nicht  beschwerten  Intestinis 
zu  Bette  gehen,  also  wenigstens  3  Stunden  vor  dem  Schlafengehen 
weder  Speise  noch  Trank  geniessen  und  überhaupt  mit  einem  schmalen 
Abendbrod  sich  begnügen. 

Bei  sehr  schmerzhaftem  Uriniren  und  starkem  Harndrang  ist 
ein    emollirendes   Getränk    (ölig-schleimige    Flüssigkeiten,    Infus,    hb. 


*)  Selbstverständlich  gewährt  das  beste  Suspensorium  keine  Versicherung 
für  das  Nichteintreten  einer  Epididymitis,  wenn  es  auch  immerhin  im  Allgemeinen 
von  prophylaktischer  Bedeutung  ist.  Umgekehrt  muss  nicht  nothwendiger  Weise 
Einer,  der  alle  Gautelen  negligirt,  der  tanzt  oder  reitet  etc.  eine  Nebenhoden- 
entzündung sich  zuziehen.  Die  causa  proxima  ihres  Zustandekommens  ist  uns  ebenso 
wenig  bekannt,  als  wie  die  Ursächlichkeit  der  anderweitigen  Gomplicationen  des 
Trippers.  Was  wir  wissen,  ist  nur  dies,  dass  die  Epididymitis  nicht  vor  der 
3.  Woche  des  Trippers,  nicht  früher  als  14  Tage  a  dato  seiner  Erwerbung,  sich 
einzustellen  pflege  (cf.  Anmk.  115). 
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Uvae  ursi  etc.,  besonders  aber  Emulsio  cannabina)  von  guter  Wir- 
kung; das  beste  Mittel  gegen  den  ardor  urinae  ist  der  reichliche 
Genuss  einer  guten  Milch. 

Ermahnungen  zur  Reinlichkeitspflege  sind  niemals  überflüssig; 
hier  zumal  auch  in  der  speciellen  Hinsicht,  dass  Tripperkranke  ihre 
Augen  nicht  mit  einem  durch  Trippersecret  beschmutzten  Finger  in 
Berührung  bringen. 

[Speise  und  Trank.]  Früher  —  und  diese  Zeit  ist  noch  nicht 
gar  so  ferne  —  galt  bei  Behandlung  des  Trippers  (wie  der  veneri- 
schen Affectionen  überhaupt)  eine  nur  mit  wahrer  Selbstverläugnung 
zu  bethätigende  Beschränkung  in  der  Nahrung,  eine  gänzliche  Ab- 
stinenz von  allen  Fleischspeisen,  als  eine  wichtige  Regel.*)  Eine 
solche  Restriction  ist  indess  —  den  sogenannten  phlegmonösen  Tripper 
ausgenommen  —  keineswegs  opportun  und  diesbezügliche  rigorose 
Vorschriften  sind  ebenso  unnöthig  als  unklug  und  unpassend;  un- 
nöthig,  weil  in  dieser  Hinsicht  die  Natur  selbst  die  beste  Lehrmeisterin 
ist  und  kein  Grund  besteht,  wegen  einer  Entzündung  der  Harnröhre 
Jemanden  zu  wirklichem  Fasten  zu  verurtheilen ;  unklug,  weil  sie 
den  Arzt  und  die  Kunst  selbst  lächerlich  zu  machen  drohen,  inso- 
ferne  derlei  Vorschriften  von  den  Kranken  doch  nicht  weiter  befolgt 
werden ,  als  es  ihnen  convenirt ;  endlich  unpassend ,  weil  sie  zu 
grossen  Täuschungen  führen,  indem  unter  blosser  Pflanzenkost  der 
Ausfluss  scheinbar  rasch  schwindet,  aber  ebenso  rasch  zurückkehrt, 
sobald  das  betreffende  Iudividuum  wieder  zu  anderer  Nahrangsweise 
übergeht.  Will  man  daher  nützlich  sein,  Gehorsam  finden  und  ge- 
achtet bleiben,  so  bestimme  man  die  Diät  nach  dem  Appetite  des 
Kranken  und  rathe  ihm,  sich  einer  massigen,  einfachen,  reizlosen 
Nahrung  zu  bedienen  (keine  Ueberfüllung ,  keine  grossen  Mahlzeiten, 
keine  Diners);  ferner  bestehe  man  darauf,  dass  die  Mahlzeit  um 
Mittag,  nicht  Nachmittags  oder  Abends  statthabe  und  zu  letztge- 
nannter Zeit  überhaupt  nur  wenig  gegessen  werde;  endlich  warne 
man  ihn  vor  sehr  fetten  und  stark  sauren  oder  gesalzenen  Speisen, 
dessgieichen  vor  jenen  Genussmitteln ,  welche  auf  die  Harnorgane 
oder  das  Geschlechtssystem  einwirken  (Spargel,  Sellerie,  Petersilie, 
Zwiebel,  Eier,  Austern,  Caviar,  Anguilloti,  Vanille  etc.)  und  ebenso 


*)  Gf.  L.  A.  Struve,   Ueber  Diät-,    Entzieliungs-    und    Hungerkur    in    ein- 
gewurzelten chronischen,   namentlich  syphilitischen  Krankheiten.    Altona,  1822. 
Müller,  Harnröhrentripper.  11 


162  §•  17.-    Epicrise. 

vor  jenen  Stoffen,  welche  erfahrungsgemäss  beim  Tripper  von  un- 
günstigem Einflüsse  sind,  nämlich:  altes  Wildpret,  Würste,  geräuchertes 
Fleisch,  Fische,  besonders  marinirte  Fische  (Häringe,  Sardellen),  Sauer- 
kraut, Salat,  Rettig,  Meerrettig,  Senf,  Käse,  schwarzer  Kaffee. 

Was  das  Getränke  betrifft,  so  zählen  bekanntlich  alle  Alcoholica 
zu  den  verbotenen  Dingen,  insbesondere  braunes  Bier,  Punsch,  Brannt- 
wein, Meth,  süsser  Wein,  Champagner;  am  ehesten  sind  noch  kleine 
Quantitäten  von  weissem  Bier  oder  zu  3/4  mit  Wasser  vermischter 
Rothwein  zulässig.  Man  wird  gut  thun ,  wenn  man  während  der 
ersten  12 — 15  Tage  eines  Trippers  die  Spirituosen  womöglich  ganz 
bei  Seite  lässt. 

Da  im  Anfange  des  Trippers  ein  anomaler  Drang  zu  öfterem 
Harnen  vorhanden  ist ,  so  lasse  man  die  Kranken  viel  trinken ;  die 
Consumption  eines  grösseren  Quantums  von  Flüssigkeit  verdünnt, 
den  Harn  und  es  erscheint  entsprechender,  öfters  einen  sehr  ver- 
dünnten Urin  als  in  längeren  zeitlichen  Zwischenräumen  einen  sehr 
concentrirten  zu  entleeren.*) 

Grössere  Mengen  Wassers  als  ausschliessliches  Getränke  behagen 
nun  allerdings  den  meisten  Kranken  gar  nicht  recht;  auch  ist  es 
eine  gewisse  Misslichkeit,  zu  vielem  Wassergenusse  an  solchen  Orten 
zu  rathen ,  wo  überhaupt  kein  gutes  Trinkwasser  zu  Gebote  steht 
(z.  B.  München);  unter  allen  Umständen  aber  dürfte  man  sich  zur 
Zeit  einer  Cholera-Epidemie  diesen  Rath  keinesfalls  erlauben.  Einiger- 
massen lässt  sich  die  Sache  dadurch  erleichtern,  dass  man  statt 
puren  Wassers  Mischungen  mit  Zuckerstaub,  Syrup,  Elixir.  acidum 
Halleri,  acid.  citricum,  acid.  tartaricum,  Fruchtsäften  (Johannis-,  Him- 
beer-,  Kirschensaft)  etc.  oder  abwechslungsweise  Molken,  verdünnte 
Mandelmilch,  verdünnten  grünen  Thee  (indem  man  eine  Tasse  Thee 
mit  Milch  und  Zucker  unter  ein  grosses  Glas  kalten  Wassers  mischt), 
Gerstenwasser,  Brodwasser  etc.  zu  Hilfe  nimmt.  Das  beste  und 
nicht  genug  zu  empfehlende  Getränk  ist  unstreitig  frische,  reine 
Kuhmilch. 

Von  den  (§.  11  p.  123  und  Anmk.  135)  erwähnten  arzneilichen 
Getränken,    wTelche    sich    zumeist    für    die    entzündliche  Periode  des 


*)  Viele  Aerzte  sind  gerade  entgegengesetzter  Meinung  und  wünschen,  dass 
ihre  Patienten  (zur  Minderung  der  schmerzhaften  Urinexcretion)  sich  so  viel  als 
möglich  jeglichen  Getränkes  enthalten.  Aus  reichlicher  und  eigener  Erfahrung 
vermöchte  ich  nicht,  mich  dieser  Maxime  anzuschliessen. 
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Trippers  eignen  und  rücksichtlich  der  Verdauung  einen  längeren  Ge- 
brauch nicht  opportun  erscheinen  lassen,  ist  vornehmlich  die  Emulsio 
cannabina  zu  empfehlen;  das  Theerwasser  ist  zwar  von  guter  Wir- 
kung auf  das  uropoetische  System,  aber  von  geradezu  unerträglichem 
Geschmacke;  ungeeignet  sind  die  kohlensauren  Getränke  (Sodawasser, 
Mousseux),  sowie  Lösungen  von  Salpeter,  Dct.  sem.  Lini  u.  a. 

[Medikamentöse  Behandlung.]  Die  Therapie  des  Trippers 
hat  nicht  allein  das  cito  und  jucunde,  sondern  auch  das  tuto  mög- 
lichst in's  Auge  zu  fassen.  Sie  zerfällt  in  eine  äusserliche  und  inner- 
liche, jene  ist  die  Hauptsache,  diese  ein  adjuvirender,  supplementärer 
oder  eventuell  substitutorischer  Behelf. 

[Acuter  Tripper.]  Die  erste  Rücksicht  bei  der  Behandlung 
des  Trippers  ist  die,  ob  man  es  mit  einer  erst  seit  Kurzem  oder 
mit  einer  schon  längere  Zeit  bestehenden  Affection  zu  thun  habe, 
dann  ob  dieselbe  mit  Entzündungserscheinungen  verbunden  sei  oder 
nicht?  Nur  bei  einem  Tripper  mit  sehr  geringen  Entzündungs- 
erscheinungen kann  man  sofort  gegen  diesen  selbst  zu  Werke  gehen, 
während  im  entgegengesetzten  Falle  zunächst  ein  antiphlogistisches 
Verfahren  bethätigt  werden  muss  und  zwar  in  dem  Grade,  in  welchem 
die  Entzündung  vorhanden  ist:  absolute  Ruhe,  hohe  Lagerung  des 
Gliedes,.  Fomente  mit  kaltem  Wasser  oder  Eiswasser  oder  Aqua 
Goulardi,  Alaunlösung,  Kalkwasser  etc.,  ferner  kalte  Gliedbäder,  Sitz- 
bäder, Irrigation  mit  Aetherstaub,  ein  eröffnendes  Clysma  oder  ein 
leichtes  Abführmittel,  narkotische  Suppositorien ,  unter  Umständen 
selbst  6 — 10  Blutegel  an  das  Perineum,  dann  innerlich  Mixtura  oleoso- 
gummosa  (150,0)  mit  Aqua  Laurocerasi  (3,75)  oder  Morphium  muria- 
ticum  (0,02),  und  insbesondere  Emulsio  cannabina  zum  Getränke. 
Hiemlt  wird  man  auch  bei  hochgradigem,  sogenanntem  phlegmonösem 
Tripper  in  Kurzem  gute  Wirkung  erzielen. 

Erst  und  nur  dann,  wenn  die  entzündliche  Periode  vorüber  ist, 
wenn  die  häufigen  schmerzhaften  Erectionen,  sowie  das  Schneiden 
beim  Harnen  nachgelassen,  wenn  keine  Schwellung  und  Röthung 
vorhanden  ist,  geht  man  zu  medicamentösen  Einspritzungen  über. 
Man  fängt  immer  mit  der  leichtesten  Einspritzung,  d.  h.  mit  der 
niedersten  Dosis  an  und  steigt  gradatim  zu  höherer;  dabei  ist  es 
aber  von  grossem  Belang,  mit  den  Injectionsstoffen  zu  wechseln  und 
sich  nicht  auf  die  fortgesetzte  Anwendung  eines  und  desselben  Stoffes 
in  erhöhtem  Grade  zu  beschränken  (cf.  §.  13,  p.  138;  §.  16,  p.  157). 
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Für  recente  Tripper  ist  eine  schwache  Zinklösung  passend: 
Zincum  sulfuricum  0,3 — 0,6 
Aqua  destill,  oder  Aqua  Rosarum  100,0 — 120,0 
Mucilago  Gummi  arabici  60,0 
Tinct.  opii  crocata  guttas  V — X. 

(Vor  dem  Gebrauche  etwas  zu  schütteln.) 

Als  Vehikel  ist  auch  ein  schwaches  Infusum  florum  Arnicae 
montan,  empfehlenswerth. 

Gestatten  es  die  Verdauungsorgane  des  Patienten,  so  kann  man 
dann  auch  interne  Mittel  heranziehen  und  zwar  vielleicht  am  Ge- 
rathensten  in  folgender  Weise: 

Extr.  Cubebarum  aether.  5,0 

Pulvis  Cubebarum  recenter  tusus 

qu.  s.  ut  f.  pilulae  poncleris  0,15 — 0,18 

Gonspg.  pulvere  sem.  Lycopodii  oder  cort.  Ginnamomi. 
S.  3  Mal  täglich  2 — 3  Pillen    zu    nehmen    und    damit    gradatim   zu 
steigen,  so  dass  als  höchste  Dosis  18  Pillen  pro  die  consumirt  werden. 
Oder 

Balsamus  Copaivae  7,5 

Pulvis  Cubebarum  rec.  tusus  qu.  s. 

ut  f.  cum  mucilagine  Gummi  arab.  pilulae  0,15—0,18 

Cspg.  pulv.  Lycopodii. 
S.  wie  oben. 

Oder  Gelatinkapseln  mit  reinem  bals.  Cop.  oder  einer  Mischung 
desselben  mit  Ol.  Cubebar.  aether. 

Analog  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Copaivabalsams  ist  auch 
dessen  synchronische  äusserliche  Anwendung  (als  Einspritzung)  von 
guter  Wirkung :  *) 

Bals.  Cop.  15,0 

Mucilago  Gummi  arab.  qu.  s. 

ut  f.  c.  Aqua  Rosarum  oder  Aqua  Calcis 

Emulsio  180,0 

Tinct.  opii  croc.  0,6 


*)  Cf.  §.  13,  p.  136.  Gf.  (*)  Dallas,  Traitement . . .  par  Temploi  du  beaume 
de  Copahu  en  injections.  Gazette  des  Höpitaux,  1856,  Nr.  45.  Detto  Lecocq, 
ibid.  1856,  Nr.  117. 
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oder  besser  als  Verseifung: 

Bals.  Gop.  105, 
Soda  crystallisata  7,5. 
Aqua  destillata  30,0. 

Von  letzterem  bringt  man  eine  kleine  Quantität  in  eine  Schale, 
setzt  vier-  bis  fünfmal  soviel  Wasser  hinzu  und  füllt  damit  eine 
zinnerne  Injectionsspritze. 

Hat  man  nun  die  restitutio  in  integrum  erzielt,  so  wünscht 
man  sich  dann  noch  beiläufig  8  Tage  Beobachtungszeit,  während 
deren  der  Patient  täglich  einmal  eine  Injection  vornimmt. 

[Chronischer  Tripper.]  Wo  es  sich  um  einen  chronischen 
Harnröhrentripper  handelt,  darf  man  weder  vom  Gebrauche  der  Cu- 
beben,  noch  des  Copaivabalsams ,  noch  anderer  interner  Mittel,  sein 
Heil  erwarten.  Hier  sind  kräftige  adstringirende  Einspritzungen  am 
Platze,  vorausgesetzt,  dass  sich  keine  Striktur  oder  eine  anderweitige 
tiefere  Erkrankung  der  Harnröhrenschleimhaut  geltend  macht. 

2.    Tanninum  purum 
1.    Tanninum  purum  0,6 — 1,5  Plumbum  aceticum  aa  0,5 

Vinum  rubrum  gallicum  Aqua  destillata  150,0 

Aqua  destillata  aa  75,0—90,0.       (Vor  dem  Gebrauche  jedesmal 

umzuschüttein). 
3.     Ferrum  jodatum  0,3—0,6 
Aqua  destillata  150,0—180,0. 

Auch  das  Silbersalz  (Argent.  nitric.  0,3—0,6  auf  100—150,0, 
mit  einer  katheterförmigen  Spritze  applicirt)  ist  oft  von  guter  Wir- 
kung; noch  mehr  aber  die  löslichen  Bougies  resp.  die  Schuster'sche 
Tannin-Glycerin-Masse  (cf.  §.  15,  p.  152),  welche  man  mit  dem 
gleichzeitigen  Gebrauche  adstringirender  Injectionen  verbindet. 

Die  Meinung  Eisenmann's  (1830,  p.  129)  »der  Tripper  sei  die 
Fledermaus  unter  den  Krankheiten«  und  Astley  Cooper's  vorwurfs- 
voller Ausspruch:  »in  manchen  Fällen  dauert  das  Uebel  ...  so  lange, 
dass  es  ein  Schimpf  für  unsere  Kunst  ist« ,  haben  heutigen  Tags 
ihre  Giltigkeit  eingebüsst.  Die  Heilung  des  Trippers  ist  dann  eine 
erschwerte  und  über  Gebühr  retardirte,  wenn  Strikturen,  Granulatio- 
nen, Papillarexcrescenzen,  Trippergeschwüre,  Follikularverschwärung, 
phlyktänoide  und  herpetische  Geschwüre  etc.  vorhanden  sind,  welche 
besondere  Berücksichtigung  verlangen  und  welche  es,  wie  schon  oben 
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(§.  9,  p.  103  und  Anmk.  111,  112)  bemerkt,  immerhin  zur  Pflicht 
machen,  bei  jeder  chronischen  Blennorrhoe  sowohl  durch  die  manuelle 
Untersuchung  (Befühlen  des  Harnröhrenkanales  in  seiner  ganzen 
Länge),  als  durch  die  instrumenteile  Exploration  mit  der  Sonde  (Knopf- 
bougie,  sonde  ä  boule)  und  dem  Urethroskop  sich  über  die  Zuständ- 
lichkeit  der  ganzen  Harnröhre  zu  orientiren. 

Papillargranulationen  erfordern  eine  Gauterisation  mit  starker 
Lapislösimg  oder  concentrirter  Lösung  von  Plumbum  subaceticum 
oder  Liquor  Ferri  sesquichlor. 

Die  Gauterisation  wird  alle  3  Tage  vorgenommen  und  die  Kur 
mit  leicht  adstringirenden  Einspritzungen  geschlossen. 

Bei  phlyktänoider  Entzündung  oder  Hypertrophie  der  Schleimhaut 
empfiehlt  sich  die  Bepinselung  mit  Jodglycerin  oder  Alaunlösung. 


IV.  Kapitel. 

Anhang. 


§.  18. 
Der  Harnröhrentripper  heiin  Weibe. 

„Es  ist  ihr  ewig  Weh  und  Ach, 

So  tausendfach 

Alis  einem  Punkte  zu  curiren." 

[Ursachen,  Symptome  und  Verlauf.]  Beim  Weibe  ist  der 
Harnröhrentripper  sowohl  für  sich  allein,  als  wie  insbesondere  in 
Verbindung  mit  Blennorrhoe  der  äusseren  Scham  (Vulvitis)  oder  der 
Scheide  (Vaginitis)  keineswegs  so  selten,  wie  man  gewöhnlich  liest 
oder  zu  glauben  geneigt  ist  [159]. 

Für  sich  allein  wird  er  als  das  Produkt  einer  direkten  Gon- 
tagion  oder  onanistischer  Manipulationen  zu  erachten  sein ;  combinirt 
mit  Vulval-  oder  Vaginaltripper  charakterisirt  er  sich  mehrentheils 
als  secundäre  Erscheinung  in  Folge  einer  Autocontagion  mit  blennor- 
rhoischem  Secrete. 

Im  Allgemeinen  Hesse  sich  eine  tiefe  Lage  der  Rima  pudendi 
als  ein  begünstigendes  Moment  zum  Ueberkommen  einer  Urethritis 
ansehen.  Wenn  auch  letztere  um  so  weniger  leicht  zur  Gontagion 
Veranlassung  zu  geben  scheint,  als  die  weibliche  Harnröhre  beim 
Coitus  gar  keine  Rolle  spielt,  so  bleibt  es  gleichwohl  Pflicht,  bei 
bestehender  Urethritis  die  Bethätigung  des  Beischlafes  (hinsichtlich 
dessen  die  Affection  nach  dem  Schwinden  der  acuten,  entzündlichen 
Erscheinungen  in  keiner  Weise  genirt),  niemals  zu  erlauben. 
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Die  Kennzeichen  der  Erkrankung  sind  theils  subjektive  Erschei- 
nungen: lästiges  kitzelndes  Gefühl  und  unangenehme  Wärme  in  der 
Harnröhre,  sowie  an  deren  Orificium,  häufiger  Harndrang  und  bren- 
nender Schmerz  beim  Uriniren ,  theils  objektive :  Röthung ,  Schwel- 
lung, Wulstung  der  Harnröhrenmündung,  Röthung  der  Urethral- 
schleimhaut  und  vor  Allem  das  dem  Tripper  eigene  weiss-gelbliche 
Secret  [160].  In  Folge  der  grösseren  Kürze  und  Weite  der  weib- 
lichen Urethra  wird  sich  in  derselben  nicht  so  viel  Secret  bilden  und 
ansammeln,  als  wie  beim  Manne;  es  kann  sich  daher  dasselbe  bei 
geringer  Quantität  sehr  leicht  der  Wahrnehmung  entziehen.  Hat 
das  Weib  •  kurz  vor  der  Untersuchung  urinirt ,  so  wird  man  keine. 
Spur  einer  abnormen  Secretion  finden  und  hiedurch  geschieht  es  oft 
genug,  dass  eine  Urethritis,  wenn  keine  sichtlichen  Entzündungser- 
scheinungen vorhanden  sind,  von  untersuchenden  Aerzten  gänzlich 
übersehen  wird.  Man  sollte  sonach  darauf  bedacht  sein,  dass  die 
zu  Untersuchende  nicht  in  der  Lage  sei,  später  als  eine  Stunde  vor 
der  Exploration  uriniren  zu  können.  Am  leichtesten  bringt  man 
dann  das  molkige ,  schleimig-eiterige  Secret  zum  Vorschein ,  wenn 
man  mit  dem  in  die  Scheide  eingeführten  Zeigefinger  an  der  oberen 
Scheidenwand  streichende  Bewegungen  von  rückwärts  nach  vorn 
macht  und  damit  die  Urethra  gegen  die  Symphysis  ossium  pubis 
hindrückt  [161]. 

Was  den  Verlauf  betrifft,  so  beobachtet  man  (wie  beim  Manne) 
ein  acutes  und  ein  indolentes  Stadium.  Da  die  weibliche  Urethra, 
wie  schon  gesagt,  viel  kürzer  und  (fast  um  das  Doppelte)  weiter  ist 
als  die  männliche,  da  sie  einen  gerade  gestreckten  Verlauf  und  eine 
fast  gerade  Richtung  hat,  keine  einmündenden  Nebenorgane  besitzt 
und  immobil  ist ,  mithin  nicht  wie  die  männliche  Harnröhre  schäd- 
lichen äusseren  Einflüssen,  Erectionen  u.  dgl.  unterliegt,  so  kann  die 
weibliche  Urethritis  in  keinen  Vergleich  zu  der  männlichen  gebracht 
werden.  Auf  Grund  dieser  anatomischen  Verhältnisse  führt  sie  nie- 
mals zu  so  heftigen  objectiven  und  subjectiven  Symptomen,  gibt  eine 
weit  bessere  Prognose  und  gelangt  weit  rascher  zur  Heilung  als  der 
Tripper  des  Mannes  oder  der  Scheidentripper  [162]. 

Indess  finden  sich  bei  der  raschen  Verbreitung  der  Entzündung 
auf  die  gauze  Länge  des  Urethralkanales  in  der  Regel  anfänglich 
mehr  minder  beträchtliche  Harnbeschwerden,  resp.  Blasenphänomene 
(Strangurie,  Dysurie,  Irritation  des  Blasenhalses,  ja  selbst  Blasen- 
katarrh) und  scheint  in  dieser  Hinsicht  gerade  die  Kürze  der  Harn- 
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röhre  ein  frühzeitiges  Zustandekommen  solcher  widerlicher  Zufälle  zu 
begünstigen.  Sehr  selten  begegnen  Leistendrüsenschwellung  und 
Hämaturie;  ebenso  sind  Strikturen  eine  seltene  Ausnahme,  einer 
curativen  Dilatation  leicht  zugänglich.  Wie  beim  Vulval-  und  Va- 
ginaltripper, so  können  auch  hier  (bei  längerem  Bestehen  und  un- 
reinlichem Verhalten)  spitze  Warzen  (Condylome,  Papillome)  am 
orificium  externum  urethrae  und  sogar  in  der  Harnröhre  selbst  sich 
entwickeln,  stets  dem  blennorrhoischen  Secrete  einen  sehr  fötiden 
Geruch  verleihend. 

Die  Affection  kann  (wie  beim.  Manne)  den  chronischen  Charakter 
annehmen  und  durch  Wucherung  von  Papillargranulationen  etc. 
Monate  lang  dauern  [163]. 

[T  h  e  r  a  p  i  e.]  Hinsichtlich  der  Therapie  ist  vor  Allem  auf 
grösste  Reinlichkeitspflege,  häufige  Waschungen,  lauwarme  Vollbäder, 
kalte  Sitzbäder,  dann  auf  Fomente  mit  Blei-  oder  Alaunlösungen  etc., 
urethrale  Einspritzungen  und  Suppositorien  zu  verweisen. 

Selbstverständlich  sind  hier  dieselben  adstringirenden  Injections- 
mittel  am  Platze,  wie  sie  gegen  den  männlichen  Tripper  gebraucht 
werden  (§.  13,  p.  142),  doch  muss  man  die  Einspritzungen  in  ge- 
ringerer Quantität  machen ,  also  nur  etwa  den  halben  Inhalt  einer 
gewöhnlichen  Tripperspritze.  Ferner  darf  man  sich  nicht  verhehlen, 
dass  die  Weiber,  welche  ihre  Schamspalte  bloss  mit  Hilfe  eines 
Spiegels  sehen  können,  zu  einer  einigermassen  geeigneten  Ausführung 
von  Urethralinjectionen  absolut  indisponirt  sind;  die  Vornahme  der- 
selben ist  mithin  bei  entsprechender  Lagerung  der  Patientin  durch 
andere  kundige  Hände  zu  bewerkstelligen  [164]. 

Sobald  keine  Fomente  applicirt  werden,  wird  man  zwischen  die 
Labien  stets  saubere  Charpie  oder  Lint  eingelegt  haben.  Verbindet 
man  damit  eine  entsprechende  Diät  (kühlende  Getränke,  cf.  §.  17, 
p.  162),  so  wird  man  meistenteils  rasch  zum  Ziele  kommen,  ohne 
den  innerlichen  Gebrauch  ätherisch-balsamischer  Stoffe  nöthig  zu 
haben ,  welche  übrigens  hier  ebenso  von  guter  Wirkung  sind ,  wie 
bei  dem  männlichen  Harnröhrentripper.  Andere  interne  Mittel  können 
mit  Ausnahme  von  Eisenpräparaten  wohl  kaum  indicirt  sein. 

Für  den  chronischen  Tripper  wurde  früher  die  Cauterisation  des 
Harnröhrenschlauches  mit  einem  dünnen  Lapisstifte  lebhaft  empfohlen. 
Da  indess  die  Anwendung  der  Tannin-Glycerinsonde  (nach  Schuster) 
von  dem  gewünschten  Erfolg  ist,  wird  man  sich  mit  den  Lapistou- 
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chirungen    auf  das   Vorhandensein    von   Papillargrannlationen    oder 
Papillarexcrescenzen  beschränken. 

Anmerkungen  zu  §.  18. 

[159]  Nach  Zeissl  (1871,  p.  125)  und  F.  Daffner  (1874,  p.'99)  kämen 
auf  100  Scheidentripper  kaum  5  Urethraltripper.  Ich  selbst  habe  aber  in  einem 
Prostitutionshause  während  eines  halben  Jahres  4  Harnröhrentripper  beobachtet. 
Cf.  Ricord  (Eisenmann),  1836,  p.  17  und  33. 

[160]  Schmerz  beim  Harnen  findet  sich  ebenso  bei  Vulvitis  und  Vaginitis, 
indem  der  Harnstrahl  entzündete,  epithelienlose  Schleimhautparthien  der  äusseren 
Scham  und  des  Scheideneinganges  berührt.  Häufiger  Harndrang  ist  zuweilen 
auch  bei  Blennorrhoe  des  Cervicalkanales  zugegen. 

[161]  Bei  dieser  Manipulation  kann  manchmal  neben  der  Harnröhren- 
mündung ein  schleimiges  oder  eiteriges  Secret  zum  Vorschein  kommen;  dies 
gründet  sich  auf  eine  benachbarte  Folliculitis,  indem  sich  die  Entzündung  von 
der  Harnröhre  aus  in  diese  dieselbe  umgebenden  Drüsenschläuche  fortpflanzte 
(A.  Guerin's  „Urethritis  externa"). 
Cf.  Singer,  Allg.  Wiener  medic.  Zeitung,  1861,  Nr.  14  und  15. 

[162]  Es  scheinen  hier  nicht  lediglich  anatomische,  sondern  auch  physio- 
logische Verhältnisse  sich  geltend  zu  machen.  Das  uropoetische  System  ist  für 
den  Mann  von  viel  höherer  Bedeutung,  als  wie  in  Bezug  auf  das  Weib;  auch 
abgesehen  von  dem  viel  geringeren  Bedürfniss  nach  Getränken  excernirt  das 
Weib  weniger  Harn  als  der  Mann  und  in  viel  grösseren  zeitlichen  Zwischen- 
räumen; Nieren-  und  Blasenerkrankungen  finden  sich  ferner  bei  den  Weibern 
sowohl  weit  weniger  als  auch  in  viel  geringerer  Intensität  wie  bei  den  Männern 
und  werden  auch  von  ihnen  entschieden  leichter  ertragen,  während  sie  bei  den 
letzteren  fast  immer  mit  einer  beträchtlichen  Gemüthsverstimmung  verbunden 
sind;  nichts  kann  dem  Manne  das  Leben  so  sehr  verbittern,  als  chronische 
Störungen  im  uropoetischen  Systeme. 
Cf.  Anmk.  25,  p.  35. 

[163]      Cf.    Behrend,    1839,    p.   468;    1841,    476  —  487;    1843,    81;    1860, 
306—328. 

[164]     1)  Alumen  0,5  2)  Zinc.  sulfur. 

Zincum  sulfur.  0,2  Tinct.  Gatechu  ^  0,3 

Aqua  destill.  180,0.  Aqua  Rosarum  150,0. 

3)   Tartrate  de  fer  et  de  potasse  (kali  ferroso-tartaricum)  3,0—5,0 
Eau  commune  200,0.  (Solari.) 


§•  19. 
Aphorismen  über  den  Tripper. 


„Gebt  ihr  ein  Stück,  so  gebt  es  gleich  in 
Stücken !" 


1)  Der  Tripper  oder  der  venerische  Katarrh  charakterisirt  sich  als  eine 
idiopathische,  venerische  Affection,  als  eine  Entzündung  der  Genitalschleimhäute, 
welche  ebenso  hinsichtlich  ihres  Grades  wie  ihrer  Genesis  verschieden  sein  kann 
und  deren  hervorstechendes  Symptom  in  der  Produktion  eines  schleimig-eiterigen 
(mucopurulenten,  pyoblennnorrhoischen)  Secretes  besteht.  Er  ist  ein  localer 
Process,  der  die  Erscheinungen  der  Entzündung  darbietet  und,  was  den  Mann 
betrifft,  in  der  Regel  auf  direkter  Uebertragung  per  coitum  i.  e.  auf  Ansteckung 
beruht. 

2)  Die  uralte  Bezeichnung  des  Harnröhrentrippers  als  „Gonorrhoe"  datirt 
daher,  dass  man  den  Tripper  anfänglich  als  eine  Krankheit  der  samenbereitenden 
Organe  auffasste  und  das  Trippersecret  als  Samen  oder  samenähnliche  Flüssig- 
keit erachtete. 

3)  Der  Tripper  ist  eine  contagiöse  Affection,  weil  er  durch  den  Gontact  mit 
Trippersecret  von  einem  kranken  Individuum  auf  ein  oder  mehrere  gesunde 
Individuen  übertragen  werden  kann.  Er  darf  aber  trotzdem  nicht  zu  den  spe- 
cifischen  Affectionen  gerechnet  werden,  weil  dieser  Gontact  keine  unbedingt 
nothwendige  Voraussetzung  seiner  Entstehung  bildet;  man  kann  die  Blennorrhoeen 
der  Genitalschleimhäute  keine  speciflschen  Affectionen  heissen,  weil  sie  durch 
verschiedene  Reize  in  verschiedenem  Grade  provocirt  werden  können ;  man  kann 
sie  nicht  vom  Gesichtspunkte  specifischer  Krankheiten  betrachten,  weil  es  ebenso 
ungereimt  und  unnöthig  wäre,  für  die  Vulvitis  oder  Vaginitis  (welche  die  ge- 
wöhnliche Veranlassung  der  Urethritis  beim  Manne  sind)  ein  specifisches  blen- 
norrhoisches  Gift  anzunehmen,  als  wenn  man  ein  specifisches  Gift  für  die  Coryza, 
die  Laryngitis  oder  Bronchitis  einräumen  würde. 

4)  Der  Tripper  kommt  auch  bei  Thieren  vor;  ich  habe  ihn  oft  bei  Hunden 
und  Pferden  beiderlei  Geschlechts  beobachtet. 

5)  Die  weiblichen  Genitalien  sind  die  Quelle  und  Ursprungsstätte  des  Trippers. 

6)  Es  gibt  keinen  sicheren  Anhaltspunkt  dafür,  ob  die  Blennorhoe  eines 
weiblichen  Individuums  spontan  oder  durch  Contagion  entstanden  und  ob  sie 
unbedingt   für    Jeden    ansteckungsfähig    sei.     In    9/io    aller    Fälle    entsteht    die 
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Blennorrhoe  der  weiblichen  Genitalien  spontan  durch  Zersetzungsprodukte  des 
normalen  Secretes  dieser  Theile.  Die  mechanische  Reizung  der  Genitalien  bei 
den  Prostituirten  ist  an  sich  schon  (ohne  jede  andere  Zuthat)  ein  hinreichendes 
Moment  zur  unvermeidlichen  Entwicklung  eines  blennorrhoischen  Zustandes;  ein 
gleicher  Reiz  würde  auf  jeder  anderen  Schleimhaut  eine  gleiche  katarrhalische 
Affection  hervorbringen. 

7)  Die  (genuinen)  Blennorrhoeen  der  weiblichen  Genitalien  können  in  jedem 
Stadium  und  in  jeder  Form  eine  Contagion  vermitteln;  auch  ein  geringer  Schleim- 
fluss  der  weiblichen  Genitalien  kann  mitunter  einem  Manne  einen  heftigen  Tripper 
verursachen;  jedes  blennorrhoische  Secret  der  weiblichen  Genitalien  muss  als 
ansteckungsfähig  erachtet  werden.  .  Durch  die  genuine  Entwicklung  von  Blen- 
norrhoeen der  weiblichen  Sexualorgane  kann  man  selbst  von  einem  Weibe, 
welches  sich  wirklich  oder  scheinbar  noch  im  jungfräulichen  Zustande  befindet, 
einen  Tripper  erwerben;  Unverletztheit  des  Hymens  ist  kein  sicheres  Zeichen  der 
Virginität.  Die  Unterscheidung  eines  virulenten  und  nicht-virulenten,  eines 
specifischen  und  nicht-specifischen ,  eines  ansteckenden  und  nicht-ansteckenden 
Trippers,   eines  fluor   insons   und  fiuor  virulentus  ist  unzulässig  und  unthunlich. 

8)  Die  Entzündung  der  männlichen  Urethra,  welche  in  Folge  einer  Ein- 
wirkung blennorrhoischer  Absonderung  veranlasst  wurde,  entspricht  hinsichtlich 
ihrer  graduellen  Dignität  keineswegs  immer  dem  Zustande  jener  weiblichen 
Schleimhaut,  welche  die  Kranheitsursache  bildete.  Von  keiner  venerischen 
Affection  kann  man  einen  zuverlässigen  Rückschluss  auf  die  sanitäre  Zuständlich- 
keit  der  betreffenden  Geberin  machen. 

9)  Es  kann  ein  Mann  von  einer  Dirne  einen  Tripper  erhalten,  während 
andere,  welche  vorher  oder  nachher  an  demselben  Tage  mit  eben  derselben  den 
Beischlaf  vollzogen,  von  jeder  Beschwerde  verschont  bleiben. 

10)  Auch  eine  chron.  Blennorrhoe  des  Uterus  kann  den  Männern  eine 
Urethritis  verursachen. 

11)  Eine  Prostituirte  mit  Urethritis  kann  lange  Zeit  den  Männern  ungefährlich 
sein,  wenn  sie  vor  dem  Coitus  urinirt  oder  sich  entsprechend  reinigt.  Ebenso 
kann  eine  chron.  Blennorrhoe  der  hinteren  Scheidentheile  und  des  Uterus  durch 
den  (vor  dem  Beischlaf  zu  bethätigenden)  Gebrauch  reichlicher  Einspritzungen 
(mittels  eines  Glysopompes)  mehr  minder  unschädlich  gemacht  werden.  Auf 
diese  Weise  kann  ein  Mann,  welcher  einer  Dirne  mit  chron.  Blennorrhoe  ,nur 
einmal  flüchtig  beiwohnt,  leicht  intact  bleiben,  während  er  einen  Tripper  be- 
kommt, wenn  er  öfters  den  Coitus  bewerkstelligt  oder  eine  ganze  Nacht  bei  ihr 
zubringt,  indem  er  nur  bei  der  erstmaligen  Beiwohnung  mit  einer  momentan 
purificirten  Schleimhaut  in  Berührung  gekommen  war. 

12)  Die  von  den  Alten  hervorgehobene  Immundities,  sordities  und  foeditas 
mulierum  spielt  auch  heute  noch  hinsichtlich  der  Pathogenie  (und  zwar  sowohl 
hinsichtlich  der  Entstehung  als  der  Mittheilung)  eine  grosse  Rolle. 

13)  Die  Weiber  geben,  wie  Ricord  sagte,  zwanzig  Tripper  für  jeden,  den 
sie  empfangen ;  sie  veranlassen  auch  häufig  den  Tripper ,  ohne  ihn  selbst 
zu  haben. 

14)  Wenn  auch  das  Menstrualsecret  zu  allen  Zeiten  als  ein  krankheits- 
erregendes Produkt  verdächtigt  wurde,  so  ist  es  doch  sehr  fraglich,  ob  dasselbe 
für  sich  allein  einen  Tripper  verursache  oder  ob  die  Thatsache,  dass  der  Coitus 
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während  der  Periode  heftige  und  langwierige  Tripper  erzeugen  könne,  nicht 
vielmehr  auf  den  durch  das  Menstrualsecret  verdeckten  blennorrhoischen  Zustand 
zu  beziehen  sei. 

15)  Vermeidung  des  Beischlafes  zur  Zeit  der  Menstruation  ist  eine  kluge 
Vorsicht  in  Bezug  auf  die  Verhütung  des  Trippers  sowie  der  Syphilis;  denn 
immerhin  lässt  die  Cohabitation  mit  einem  Weibe,  welches  eben  seine  Periode 
hat,  die  Gefahr  einer  Trippererwerbung  zu;  andererseits  ist  aber  hiedurch  allein 
auch  die  Möglichkeit  einer  Uebertragung  der  constitutionellen  Syphilis  gegeben, 
wenn  das  betreffende  Weib  der  venerischen  Dyskrasie  unterworfen  ist.  Kann, 
wie  dies  Niemand  läugnen  wird,  durch  das  Blut  eines  syphilitischen  Individuums 
eine  Uebermittlung  der  Krankheit  erfolgen,  warum  sollte  dies  dann  nicht  auch 
durch  das  bei  der  Menstruation   sich  ausscheidende  Blut  der  Fall  sein  können? 

16)  Es  gibt  eine  Acclimatisation  an  das  blennorrhoische  Secret  eines  und 
desselben  Weibes.  Frauen  mit  chron.  Blennorrhoe  sind  daher  ihren  Ehemännern, 
nicht  aber  anderen  Männern  ungefährlich. 

17)  Ein  weites  orificium  urethrae  scheint  caeteris  paribus  zur  Acquirirung 
einer  Urethritis  mehr  zu  disponiren  als  wie  ein  enges. 

18)  Ein  sebr  langes  Glied,  welches  mit  der  Vaginalportion  bei  der  Cohabitation 
in  Berührung  kommt  oder  in  das  Scheidengewölb  hinaufdringt,  begünstigt  die 
Erwerbung  eines  Trippers,  insoferne  sich  bei  den  Prostituirten  diese  Theile  ge- 
wöhnlich im  Zustande  einer  chron.  Blennorrhoe  befinden, 

19)  Das  Trippercontagium  muss  nicht  immer  als  schon  vorhanden  voraus- 
gesetzt werden,  damit  in  Folge  des  Goitus  eine  Urethritis  entstehen  könne;  es 
kann  mitunter  auch  durch  den  Goitus  an  und  für  sich  eine  Blennorrhoe  zu 
Stande  kommen. 

20)  Uebermässiger ,  excessiver  Geschlechtsgenuss  i,  e.  rasch  wiederholte, 
mit  besonderer  Lascivität  bethätigte  Beiwohnung,  sowie  mehrere  Tage  hinter 
einander  gepflogener  Beischlaf  mit  verschiedenen  Weibern  etc.  sind  in  Bezug  auf 
die  Urethritis  begünstigende  Momente  der  Erkrankung. 

21)  Es  ist  eine  eigenthümliche  Erfahrungssache,  dass  ein  Harnröhrentripper 
häufig  dann  begegnet,  wenn  eine  zufällige  Unterbrechung  des  Goitus  statt  hatte 
und  damit  die  Samenexcretion  unterblieb. 

22)  Auch  allein  durch  mechanische  oder  chemische  Heizung  der  Urethal- 
scbleimhaut  ( durch  längere  und  ungeeignete  Anwendung  von  Kathetern  und 
Bougies,  durch  grobe  Masturbation  etc.)  kann  eine  Urethritis  sich  entwickeln, 
welche  sich  in  nichts  von   einer  durch  Ansteckung   entstandenen   unterscheidet. 

23)  Eine  gleich  nach  dem  Coitus  prophylaktisch  vorgenommene  Injection 
einer  adstringirenden,  zu  reizenden  Flüssigkeit  kann  für  sich  allein  eine  Urethritis 
bedingen. 

24)  Auch  künstlich  erzeugte  purulente  Schleimhautkatarrhe  sind  ansteckend 
und  zwar  in  dem  gleichen  Masse  wie  die  genuin  entstandenen. 

25)  Es  ist  vollkommen  unwahrscheinlich  und  unglaubwürdig,  dass  beim 
Manne  ein  Tripper  spontan  und  ohne  äussere  Einflüsse  sich  entwickeln  könne. 
Auch  in  Bezug  auf  das  Weib  ist  das  Vorkommen  einer  spontanen  Urethritis 
völlig  anzuzweifeln.  Durch  den  Genuss  schlecht  gegohrnen  Bieres  oder  ver- 
schiedener Biere  und  geistiger  Getränke  kann  selbstverständlich  niemals  ein 
Tripper  erzeugt  werden;  indess  scheint  die  Ausübung   des  Goitus  in  trunkenem 
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oder  halb  trunkenem  Zustande,  sowie  überhaupt  nach  vorausgegangenem  reich- 
lichen Biergenusse  immerhin  eine  Gelegenheitsursache  zu  leichterer  Entstehung 
eines  Harnröhrentrippers  zu  sein. 

26)  Eine  öfters  stattgehabte  Urethritis  hebt  die  Empfänglichkeit  für  eine 
neuerliche  Ansteckung  keineswegs  auf;  doch  könnte  man  hinwiederum  auch 
nicht  stricte  behaupten,  dass  hiedurch  eine  besondere  Neigung  zu  leichterer 
Erkrankung  bedingt  würde.  Die  individuelle  Verschiedenheit  ist  eine  sehr  grosse: 
Einzelne  incliniren  wirklich  zur  Urethritis,  Andere  zeigen  eine  viel  geringere 
Empfänglichkeit  oder  selbst  eine  gewisse  Abstumpfung. 

27)  Da  die  weibliche  Scheide  von  viel  geringerer  Zartheit  ist  als  die  männ- 
liche Harnröhre,  so  ist  auch  jene  in  Bezug  auf  die  Contamination  mit  Tripper- 
secret  weit  weniger  empfindlich  als  wie  diese.  Dies  gilt  besonders  rücksichtlich 
der  Prostituirten  und  hierauf  gründet  sich  die  Möglichkeit  einei\Gontagion  durch 
Spedition  des  Ansteckungsstoffes, 

28)  Der  chron.  Tripper  des  Mannes  ist  den  Weibern  in  der  Hegel  ungefährlich, 
den  Prostituirten  immer.  Ein  Mann  mit  chron.  Tripper  oder  Nachtripper  wird 
(zumal  wenn  er  unmittelbar  vor  dem  Goitus  urinirt)  in  der  Regel  keine  An- 
steckung bewirken  oder  vielmehr  erst  dann,  wenn  der  Zustand  (durch  zu  häufigen 
Coitus,  Onanie  oder  andere  Einflüsse)  zu  acuter  Steigerung  gebracht  wurde. 
Der  chron.  Tripper  schliesst  mithin  die  Zulassung  des  Beischlafes  nicht  un- 
bedingt aus. 

29)  Wenn  ein  Mann  mit  chron.  Tripper  oder  Nachtripper  mit  einem  ge- 
sunden Weibe  den  Goitus  ausübt,  so  kann  es  sowohl  der  Fall  sein,  .dass  die 
abnorme  Absonderung  nun  gänzlich  verschwindet  oder  dass  dieselbe  in  um- 
gekehrter Weise  sich  zu  acuter  Recrudescenz  steigert, 

30)  Es  gibt  kein  sicheres  Kriterium ,  um  bestimmen  zu  können ,  wann  die 
Ansteckungsfähigkeit  resp.  Uebertragbarkeit  des  Trippersecretes  erloschen  sei. 
Gewiss  ist  nur  dies,  dass  ein  acuter  Tripper  auf  jeder  Seite  immer  eine  Ueber- 
tragung  bewirkt.  Durch  einen  an  acuter  Urethritis  leidenden  Mann  kann  das 
Weib  beim  Coitus  entweder  nur  eine  Vulvitis  oder  eine  Urethritis  oder  Vaginitis 
oder  letztere  beiden  Affectionen  zu  gleicher  Zeit  acquiriren. 

31)  Der  Tripper  hat  als  solcher  niemals  ein  Allgemeinleiden  zur  Folge;  es 
gibt  keine  Tripperdiathese,  keine  „Tripperseuche",  keine  Tripperdyskrasie,  keine 
Trippermetastase.  Der  Tripper  ist  an  sich  nicht  im  Stande,  eine  allgemeine,  con- 
stitutionelle  Erkrankung  zu  bewirken;  aber  es  steht  nichts  im  Wege,  dass  dem 
Trippersecrete  sich  auch  das  Secret  von  Geschwüren  (Ghankereiter)  oder  syphili- 
tischen Produkten  beimische.  Es  gibt  keinen  syphilitischen  Tripper,  es  gibt  in 
Bezug  auf  den  Tripper  keine  Dualität,  aber  es  gibt  Personen,  welche  Tripper 
und  Syphilis  zugleich  haben,  es  gibt  einen  Tripper  bei  Individuen  mit  manifester 
oder  latenter  Syphilis.  Weiber  mit  constitutioneller  Syphilis  leiden  häufig  an 
Scheiden-  und  Uterinblennorrhoe;  Trippersecret  eines  der  venerischen  Dyskrasie 
unterliegenden  Weibes  kann,  auch  wenn  keine  Syphilissymptome  an  den  Ge- 
schlechtstheilen  ersichtlich  sind  —  bei  künstlicher  oder  natürlicher  Ueberimpfung 
—  auf  gesunde  Männer  eine  Uebertragung  der  constitutionellen  Syphilis  bewirken. 
Nicht  allein  durch  öfteren  Goitus  •mit  mehreren  Prostituirten,  sondern  auch  durch 
eine  einzige  Beiwohnüng,  durch  einen  und  denselben  Goitus,  können  verschiedene 
venerische  Affectionen  acquirirt  werden. 
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32)  Der  Tripper  kann  jede  anderweitige  venerische  Affection  begleiten  oder  von 
derselben  gefolgt  sein;  er  kann  sich  auch  mit  jeder  anderen  Erkrankung  combiniren. 

33)  Der  Tripper  ist  in  den  warmen  Ländern  häufiger  als  in  den  kalten  und 
gemässigten;  im  Frühling  und  Sommer  häufiger  als  im  Herbst  und  Winter. 

34)  Beim  Tripper  kann  von  einer  Incubation  eigentlich  keine  Rede 
sein,  Was  man  als  dessen  Incubations  -  Stadium  bezeichnet ,  das  ist  die 
Urethritis  in  statu  nascenti  i.  e.  jene  Vorläufer,  jene  ersten  Zeichen  der 
Krankheit,  welche  wegen  ihrer  Geringfügigkeit  manchen  Leuten  eine  Zeit  lang 
unbemerkt  bleiben  können.  Der  Tripper  kann  so  beginnen ,  dass  der  unter- 
suchende Arzt  und  der  Kranke  selbst  es  nicht  bemerken;  man  kann  einen  Tripper 
schon  haben,  ohne  es  wirklich  zu  wissen.  Wenn  man  beim  Tripper  von  einem 
Incubationsstadium  sprechen  dürfte,  so  müsste  man  sagen,  es  sei  das  allerkürzeste, 
welches  wir  kennen.  Gewiss  ist  2 — 4  Stunden  nach  dem  ansteckenden  Goitus 
die  Uebertragung  schon  so  vollzogen,  dass  eine  Prophylaxis  in  das  Bereich  des 
Undenkbaren  und  Unerreichbaren  fallen  würde.  Das  sogen.  Incubationsstadium 
dauert  also  in  der  Regel  nur  einige  Stunden.  Gewöhnlich  am  2.  oder  3.  Tage, 
selten  erst  am  4.  oder  5.  Tage,  mitunter  aber  auch  schon  in  12 — 24  Stunden 
nach  dem  betreffenden  Rencontre  erscheinen  die  charakteristischen  Symptome  des 
Harnröhrentrippers  mit  hinlänglicher  Evidenz.  Die  Zeitfrist  zwischen  der  Con- 
tagion  und  dem  Sichtbarwerden  der  Krankheitsprodukte  gestattet  keinen  Schluss 
auf  Dauer  und  Verlauf  der  Affection. 

35)  Die  Ansteckung  geschieht  immer  in  prima  actione  (im  Beginne  des 
Goitus,  lang  vor  der  ejaculatio  seminis)  durch  die  innige  Berührung  der  Harn- 
röhrenmündung mit  der  weiblichen  Genitalschleimhaut  resp.  deren  Secret.  Zur 
Gontagion  genügt  selbst  ein  sehr  flüchtiger  Gontact  des  blennorrhoischen  Secretes 
mit  einer  gesunden  und  unverletzten  Genitalschleimhaut.  Früher  sagte  man  sehr 
prägnant,  die  Ursache  der  venerischen  Gontagion  sei  die  Actio,  Frictio,  Galefactio, 
Immundities. 

36)  Im  Allgemeinen  darf  versichert  werden,  dass  durch  den  höheren  Grad 
der  vorhandenen  Entzündung,  sowie  durch  die  Concentration  des  Secretes  resp. 
seinen  reichlicheren  Gehalt  an  Eiterkörperchen  die  Ansteckbarkeit  wesentlich 
gesteigert  werde. 

37)  An  dem  pyoblennorrhoischen  Secrete  lassen  sich  keine  besonderen  che- 
mischen oder  mikroskopischen  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen. 

38)  Es  fehlt  jede  Berechtigung,  die  in  diesem  Secrete  nachweisbaren  Pilz- 
formen als  causales  Moment  zu  erklären;  sie  erscheinen  nur  als  accidentelle 
Phänomene. 

39)  Das  Trippersecret  ist  auch  nach  seiner  Verdünnung  mit  Wasser  und 
nach  seiner  Eintrocknung  noch  wirksam;  es  kann  daher  auch  durch  damit 
beschmutzte  Gegenstände  wie  Gbarpie,  Schwämme,  Sonden,  Spritzen,  Katheter  etc. 
übertragen  werden. 

40)  Auf  der  Schleimhaut  des  Mundes  oder  der  Zunge  ist,  obwohl  diese  Theile 
nicht  selten  bei  unnatürlicher  Wollustbefriedigung  einer  Ansteckung  ausgesetzt 
werden,  noch  niemals  ein  Tripper  beobachtet  worden.  Er  findet  sich  nur  auf 
der  Schleimhaut  der  Urethra  beider  Geschlechter,  auf  jener  der  Eichel,  der  Vor- 
haut, der  Vulva,  der  Vagina,  des  Uterus,  des  Mastdarmes  und  auf  der  con- 
junctiva  bulbi  et  palpebrarum. 
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41)  Der  Tripper  beginnt  immer  an  einer  kleinen  Stelle,  immer  an  der 
Mündung  der  Harnröhre  und  pflanzt  sich  von  hier  per  contiguum  weiter  fort. 
Er  erscheint  immer  mit  den  Charakteren  einer   acuten  oder  chron.  Entzündung. 

42)  Aufmerksame,  ängstliche  Leute  geben  die  Versicherung,  die  erste  An- 
kündigung einer  Urethritis  immer  entweder  zur  Nachtzeit  oder  früh  Morgens  (als 
eine  mit  Jucken  und  brennendem  Schmerz  verbundene  Erection)  wahrgenommen 
zu  haben. 

43)  Der  Harnröhrentripper  beschränkt  sich  nur  in  den  ersten  2—3  Tagen 
auf  den  vordersten  Theil  des  Kanales;  dann  verbreitet  er  sich  rasch  nach 
rückwärts. 

44)  Die  ersten  Erkrankungszeichen,  welche  sich  gewöhnlich  schon  24 — 48  Stun- 
den nach  der  Contagion  äussern,  sind  häufige  Erectionen,  häufiger  Drang  zum 
Uriniren,  Jucken  und  Brennen  an  der  Harnröhr enmündung,  sowie  im  vorderen 
Dritttheil  der  Urethra,  dann  stechende  Empfindung  am  Anfang  und  Schluss  des 
Hamens. 

45)  Die  besonders  zur  Nachtszeit  häufigen  Erectionen  sind  nicht  allein  un- 
angenehm und  schmerzhaft,  sondern  auch  insoferne  misslich,  als  sie  die  Ent- 
zündung und  den  krankhaften  Process  fördern.  Bei  phlegmonösem  Tripper  kann 
es  durch  öftere  Erectionen  seihst  zu  kleinen  Schleimhautrissen  kommen. 

46)  Das  Charakteristicum  des  Trippers  ist  die  anomale  Secretion,  die  schleimige 
oder  schleimig-eiterige  Absonderung,  nicht  die  erhöhte  Temperatur,  nicht  die 
Böthc  und  Schwellung  der  Harnröhrenmündung,  welche  in  vielen  Fällen  ganz 
fehlen  können.  Sie  beginnt  mit  einem  Nässen  am  orificium  urethrae,  erscheint 
dann  bald  als  geringe,  weissliche,  dem  Milchrahm  gleichende  Excretion  und  ver- 
wandelt sich  alhnälig  in  ein  reichliches,  gelblich-weisses,  mucopurulentes  Fluidum, 
welches  im  Hemde  grüngelbe,  steife  Flecken  verursacht. 

47)  Unter  den  Symptomen  der  Harnröhrenentzündung  bietet  die  subjektive 
Schmerzempfindung  die  grösste  Verschiedenheit.  Der  Schmerz  beim  Harnen 
geht  meistens  einige  Zeit  dem  Erscheinen  einer  krankhaften  Secretion  voraus, 
seltener  erscheint  er  gleichzeitig  mit  ihr  oder  folgt  derselben  nach.  Oft  ist  er 
äusserst  intensiv,  mitunter   aber   auch  ein  sehr  massiger  und  nahezu  fehlender. 

48)  Fortdauernde  schmerzhafte  Empfindung  beim  Harnen,  auch  nach  dem 
Verschwinden  des  Trippersecretes,  ist  immerhin  ein  ominöses  Phänomen  (cf. 
Nr.  64). 

49)  Die  Harnbeschwerden  beim  Tripper  stehen  keineswegs  immer  im  Ver- 
hältniss  zu  den  entzündlichen  Erscheinungen;  je  heftiger  die  Entzündung,  desto 
grösser  die  Beschwerde  beim  Harnen,  doch  nicht  umgekehrt.  Das  beschwerliche 
Uriniren  möchte  zum  Theil  auch  als  ein  Befiex  auf  das  ostium  vesicale  erscheinen. 

50)  Der  erste  Tripper  eines  Mannes  ist  gewöhnlich  ein  entzündlicher,  der 
2.  und  3.  meistens  kein  entzündlicher. 

51)  Bei  der  entzündlichen  Periode  der  Urethritis  ist  der  Harn  immer  sehr 
stark  saturirt;  auch  späterhin  zeigen  sich  im  Harn  wolkige  Trübungen,  Flocken 
uud  Fäden,   doch   sind   diese  Unterscheidungen  von  keinem  besonderen  Werthe. 

52)  Es  ist  nicht  opportun,  dann  von  einem  chronischen  Tripper  zu  sprechen, 
wenn  die  Affection  länger  als  sechs  Wochen  dauert.  Im  Gegensatze  zum  acuten 
Tripper  sollte  man  vielleicht  jenen  einen  indolenten  nennen,  wo  ausser  der 
krankhaften  Absonderung'  nichts  Weiteres  sich  bemerkbar  macht. 
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53)  Bei  jeder  länger  bestehenden  Urethritis  ist  es  geboten,  die  Harnröhre 
mit  der  Knopfsonde  und  mit  dem  Endoskop  zu  untersuchen. 

54)  Die  Ursache  des  Ueberganges  in  die  chronische  Form  lässt  sich  nicht 
stricte  namhaft  machen.  Für  gewöhnlich  betrachtet  man  ungeeignetes  Verhalten 
des  Patienten,  zu  frühes  Aussetzen  der  Medicamente,  zu  frühes  Uebergehen  in 
die  gewohnte  Lebensweise,  reichlichen  Genuss  geistiger  Getränke ,  öfteren  Coitus 
oder  Onanie  etc.  als  desfallsige  Gelegenheitsursachen.  Vielleicht  mag  hiebei  auch 
eine  gewisse  individuelle  Schwäche,  eine  Relaxation  des  Schleimhautgewebes  sich 
geltend  machen. 

55)  Der  Tripper  heisst  ein  Xachtripper,  wenn  bloss  des  Morgens  ein  Tropfen 
Schleim  an  der  Harnröhrenöffnung  zum  Vorschein  kommt  und  dieselbe  verklebt 
oder  wenn  daselbst  ein  beständiges  Nässen,  ein  Zustand  habitueller  Feuchtigkeit 
sich  vorfindet. 

56)  Mit  dem  ersten  Gessiren  des  Ausflusses  ist  die  Urethritis  in  der  Regel 
noch  nicht  erloschen.  Die  Xeigung  des  chron.  Trippers  zu  wiederholter  Recidive. 
die  Xeigung  zu  hartnäckigem  Xässen  erfordert  alle  Aufmerksamkeit  und  Bedacht- 
nabme.  Man  muss  daher  in  Betreff  einer  Erklärung  über  das  definitive  Aufhören 
eines  Trippers  mit  Vorsicht  zu  Werke  gehen  und  sich  stets  eine  8 — lOtägige 
Beobachtungsfrist  erbitten.  Von  einer  latenten  Blennorrhoe  zu  sprechen,  wäre 
ungereimt  und  unberechtigt. 

57)  Den  Reeidiven  einer  Urethritis  pflegt  Harndrang ,  sowie  unangenehmes 
Gefühl  in  der  Perinealgegend  während   oder  nach  dem  Harnen  vorauszugehen. 

58)  Eine  Urethritis  kann  möglicherweise  Monate  und  Jahre  lang  bestehen 
mit  abwechselnden  Perioden  von  Cessiren  und  Recrudesciren.  - 

59)  Jeder  in  der  Xachbarschaft  der  erkrankten  Harnröhre  angebrachte  Reiz 
bewirkt  eine  temporäre  Hemmung  des  Ausflusses;  so  bei  dem  Eintreten  einer 
EpididyinitiS;  einer  Cystitis ,  eines  Eczema  am  Hodensacke ;  desgleichen  bei  dem 
Eintreten  irgend  einer  acuten  fieberhaften  Krankheit,  bei  einem  intercurrirenden 
GichtanfaUe,  bei  einer  Entzündung  von  Hämorrhoidalknoten,  bei  einer  Gelenk- 
entzündung (acutem  Rheumatismus) .  bei  einem  Paroxysmus  von  Intermittens. 
Das  Aufhören  des  Ausflusses  ist  indess  zumeist  nur  ein  scheinbares. 

60)  Die  Urethritis  endet  ebenso  wie  sie  anfänglich  sich  zeigt,  nämlich  als 
eine  geringe  Sehleimsecretion. 

61)  Beim  phlegmonösen  Tripper  greift  die  Entzündung  zuweilen  auf  die 
ganze  Dicke  der  Urethralschleimhaut  über,  sowie  auf  das  unterliegende  Zell- 
gewebe; durch  entzündliche  Transsudation  entstehen  Infiltrate,  plastische  Indura- 
tionen und  Abscesse  (Periurethritis). 

62)  Manchmal  kommt  es  in  der  Harnröhre  zu  wirklicher  Ulceration.  Die 
Existenz  von  Trippergeschwüren  ist  eine  durch  das  Endoskop  vollkommen  ver- 
bürgte Thatsache. 

63)  Beim  chron.  Tripper  bilden  sich  zuweilen  auf  der  Urethralschleimhaut 
ebenso  wie  auf  der  Scheiden-  und  Gonjunctivalschleimhaut  oberflächliche,  lebhaft 
rothe,  theils  isolirte,  theils  gruppenweise  vereinigte  granulöse  Wucherungen  in 
Folge  von  entzündlicher  Hypertrophie  der  Papillen. 

64)  Chronische  Harnröhrentripper  hinterlassen  zuweilen  lange  Zeit  eine 
anomale  Reizbarkeit  (Neuralgie)  der  Harnröhre  (stechende,  brennende  Empfindung 
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in  der  Perinealgegend  oder  in  der  Eichel),  welche  sich  theils  nach  dem.  Uriniren, 
theils  nach  längerem  Sitzen  auf  weicher  Unterlage,  theils  während  der  Samen- 
excretion  beim  Coitus  fühlbar  macht.  Dieses  Phänomen,  welches  sich  indessen 
auch  bei  Vorhandensein  von  Granulationen  findet  und  daher  nicht  vorschnell 
leicht  zu  taxiren  ist,  bildet  für  ängstliche,  hypochondrische  Individuen  eine  Quelle 
vielfacher  Beunruhigung. 

65)  Es  gibt  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt,  der  einen  sicheren  Schluss 
auf  die  Dauer  eines  Trippers  gestatten  würde.  Die  Prognose  ist  daher  stets  eine 
unsichere.  Die  Zeitdauer  eines  vorhergegangenen  Trippers  ermöglicht  keine  Schluss- 
folgerung auf  die  Dauer  eines  eben  bestehenden. 

66)  Die  Prognose  ist  um  so  weniger  günstig,  je  länger  der  Tripper  schon 
besteht  und  durch  die  Veränderung  der  Gewebe  sozusagen  ein  Domicil  ge- 
wonnen hat. 

67)  Bei  Männern  mit  sehr  langer  Urethra  gelangen  im  Allgemeinen  Tripper 
schwerer  zur  Heilung,  als  wie  caeteris  paribus  im  umgekehrten  Falle. 

68)  Die  Genitalerkrankungen  sind  für  die  Männer  in  der  Hegel  die  Quelle 
einer  prononcirten  psychischen  Depression;  diese  melancholische  Gemüthsstimmung 
findet  sich  besonders  beim  chron.  Tripper,  sowie  überhaupt  bei  Störungen  im 
uropoetischen  System.  Man  spricht  daher  von  einer  Trippermelancholie  und 
selbst  von  einer  Melancholie  des  weissen  Flusses. 

69)  Keine  Funktion  des  menschlichen  Körpers  unterliegt  so  sehr  dem  Gemütbs- 
einflusse  als  wie  die  sexuelle  Thätigkeit.  Zorn,  Verdruss,  sowie  andererseits 
übermässige  Aengstlichkeit,  Furcht  vor  Misserfolg,  zu  lebhafte  Gemüthserregung 
in  der  Anwesenheit  einer  geliebten  weiblichen  Person  etc.  vermögen  das  männ- 
liche Glied  augenblicklich  und  oft  gerade  im  unzeitigsten  Momente  zu  lähmen. 
Der  besorgliche  Gedanke,  unvermögend  (impotent)  zu  sein,  genügt  in  der  That 
allein,  um  es  scheinbar  zu  sein. 

70)  Die  glasige,  schleimige,  farblose,  speichelähnliche  Absonderung,  welche 
sich  zuweilen  an  der  Harnröhrenmündung  dann  zeigt,  wenn  ein  längerer  Zustand 
von  geschlechtlicher  Erregung  besteht,  ist  kein  Samen  (Spermatorrhoe),  sondern 
Drüsenschleim  und  Prostatasecret  (Prostatorrhoe). 


71)  Bei  Weibern  (resp.  Prostituirten)  ist  die  Harnröhrenentzündung  durchaus 
keine  so  seltene  Erscheinung,  jedoch  meistentheils  mit  Scheidentripper  verbunden; 
man  hält  ihn  desshalb  für  selten,  weil  eine  indolente  Urethritis  mit  spärlicher 
Absonderung  nicht  so  leicht  nachweisbar  ist. 

72)  Sie  ist  meistens  die  Folge  einer  Contagion  mit  Trippersecret,  beziehungs- 
weise einer  Autocontagion  bei  bestehendem  Vulval-  oder  Vaginaltripper.  Um- 
gekehrt kann  es  bei  unreinlichem  Verhalten  wohl  geschehen,  dass  das  aus  der 
Harnröhre  abfliessende  Secret  die  Scheide  und  die  äussere  Scham  in  der  gleichen 
Weise  afficirt,  indem  erstere  knapp  über  der  Scheide  gelagert  ist. 

73)  Die  ersten  Tage  ausgenommen  begegnet  die  weibliche  Urethritis  mehren- 
theils  als  eine  indolente  Affection  und  steht,  zwischen  Vulvitis  und  Vaginitis  die 
Mitte  haltend,  hinsichtlich  ihres  Verlaufes  mit  der  chron.  Scheidenblennorrhoe 
auf  derselben  Stufe. 

74)  Der  Harnröhrentripper  des  Mannes  kann  hinsichtlich  der  subjektiven 
Erscheinungen   und   besonders   hinsichtlich    der    möglichen    Gomplicationen   und 
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Folgezustände  in  keinen  Vergleich  mit  der  weiblichen  Urethritis  gebracht  werden. 
Die  Urethritis  ist  beim  Weibe  von  viel  geringerer  Dignität  als  wie  beim  Manne. 

75)  Diese  Affection  genirt  daher  in  keiner  Weise  bei  der  Ausübung  des  Coitus. 

76)  Hat  das  Weib  kurz  vor  der  Untersuchung  urinirt,  so  ist  es  bei  der  Er- 
manglung örtlicher  Entzündungserscheinungen  oft  nicht  möglich,  den  Harnröhren- 
tripper nachzuweisen;  er  ist  hier  eben  so  schwer  zu  constatiren  als  wie  der  chron. 
Tripper  oder  Nachtripper  beim  Manne. 

77)  Während  beim  Scheidentripper  sich  immer  auf  der  hinteren  Seite  des 
Hemdes  grosse,  grüngelbe  Flecken  finden,  gibt  sich  das  Secret  der  Urethritis 
durch  kleine,  erbsengrosse,  spärliche,  zerstreute  Flecken  kund. 

78)  Das  oft  sehr  frühzeitige  und  nicht  seltene  Vorkommen  von  Blasentenesmus 
möchte  für  eine  rasche  Verbreitung  der  Entzündung  über  die  ganze  Länge  des 
Harnröhrenkanales  sprechen. 

79)  Die  chronische  Form  des  Harnröhrentrippers  findet  sich  beim  Weibe 
ebenso  als  wie  beim  Manne. 

80)  Bei  langdauernder  Urethritis  finden  sich  zuweilen  spitze  Warzen  in  und 
um  die  Harnröhre.  Sie  können  zuweilen  hinter  der  Harnröhrenöffnung  verborgen 
sein  und  nur  durch  das  von  ihnen  unterhaltene  blennorrhoische  Secret  sich 
verrathen. 

81)  Harnröhrenstrikturen  sind  beim  Weibe  eine  grosse  Seltenheit,  eine  wahre 
Ausnahme. 


82)  Für  den  Harnröhrentripper  gibt  es  ebenso  wenig  als  wie  für  die  übrigen 
venerischen  Affektionen  irgend  ein  sicheres  medicamentöses  Präservativmittel. 

83)  Nur  der  sogenannte  Condom  ist  ein  wirkliches  Prophylacticum. 

84)  Indess  sollte  man  den  Gebrauch  von  präservativen  Waschungen  (zumal 
in  Bezug  auf  das  Weib)  aus  dem  Grunde  nicht  lächerlich  machen,  weil  er  eine 
Anregung  zu  erhöhter  Reinlichkeitspflege  involvirt. 

85)  Da  fast  alle  Prostituirten  an  chron.  Scheiden-  und  Uterinblennorrhoe 
leiden,  ist  es  von  Belang,  dass  dieselben  vor  jeder  Gohabitation  Einspritzungen 
mittels  eines  Clysopompes  vornehmen.  Am  meisten  ist  dies  dann  nöthig,  wenn 
der  Coitus  am  Morgen  ausgeübt  wird ,  weil  während  der  Nachtruhe  sich  mehr 
Vaginalschleim  ansammelt  und  dieser  durch  das  längere  Verweilen  eine  grössere 
Dichtigkeit  erlangt. 

86)  Rasche  Beendigung  des  sexuellen  Verkehres  und  sofortige  Reinigung 
nach  demselben  gehört  zu  den  Regeln  der  Vorsicht. 

87)  Gleich  nach  dem  Coitus  zu  uriniren,  ist  bezüglich  der  Verhütung  einer 
Urethritis  ein  nützlicher  und  aus  alter  Zeit  stammender  Rath,  dessen  Bethätigung 
einer  von  rückwärts  nach  vorn  wirkenden  Ausspritzung  der  Harnröhre  gleich- 
kommt. 

88)  Es  ist  nicht  allein  eine  Vorsichtsmassregel,  sondern  gewissermassen  eine 
Forderung  der  Natur,  dass  einige  Tage  vor  und  nach  der  Periode,  sowie  ins- 
besondere während  derselben  keine  Beiwohnung  statthabe. 

89)  Derjenige  Arzt,  der  verhindern  könnte,  dass  keine  venerischen  Affectionen 
in  die  Bordelle  hineingetragen  oder,  was  noch  weit  mehr  gilt,  keine  solchen 
aus  denselben  herausgetragen  werden:  muss  erst  noch  geboren  werden. 

90)  Man  würde  dem  grössten  Wahne  huldigen,    wenn   man   glauben  wollte, 
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bei  den  sogenannten  polizeilich  überwachten  Prostituirten  oder  bei  den  Bordell- 
dirnen vor  Ansteckung  sicher  zu  sein.  Die  Erkrankungen,  welche  hier  geholt 
werden,  sind  weder  gering,  noch  geringgradig.  Es  liegt  auch  auf  flacher  Hand, 
dass  bezüglich  dieser  Individuen,  welche  tagtäglich  sich  durchschnittlich  mit 
5__10  verschiedenen  Männern  geschlechtlich  zu  vermischen  pflegen,  selbst  eine 
zweimalige  wöchentliche  Untersuchung  ohne  alle  Bürgschaft  sei. 

91)  Wenn  die  Verwaltungsbehörde  körperliche  Visitationen  der  Prostituirten 
anordnet,  so  sollen  diese  unter  allen  Umständen  vollkommen  unentgeltlich  sein 
und  von  Specialisten  vorgenommen  werden.  Ueberdies  sollten  solche  Unter- 
suchungen nicht  am  festgesetzten  Tage  und  zur  festgesetzten  Stunde  in  den 
Wohnungen  der  Prostituirten  stattfinden,  indem  viele  Dirnen  es  sehr  wohl  ver- 
stehen, sich  unmittelbar  vorher  auf  eine  sehr  geschickte  und  täuschende  Weise 
zu  präpariren  und  zu  purificiren.  Am  leichtesten  würde  man  die  Blennorrhoeen 
nachweisen,  wenn  man  die  Untersuchung  früh  Morgens  bethätigt. 

92)  Die  Exploration  der  weiblichen  Genitalien  erfordert,  wenn  sie  von  Werth 
sein  soll,  viele  Aufmerksamkeit. 

Sowohl  während  der  Periode  als  selbst  im  Beginne  derselben  sollte  eine 
solche  unterlassen  werden,  weil  sie  da  zwecklos  und  unfruchtbar  wäre. 

93)  Man  hätte  hiebei  mehr  die  äusseren  als  die  inneren  Genitalien  zu  be- 
rücksichtigen, also  besonders  die  grossen  und  die  kleinen  Schamlippen,  die 
Clitoris  und  ihr  Präputium,  den  Scheideneingang  und  die  untere  Commissur, 
weil  hier  die  meisten  Erkrankungen  sich  finden;  viel  weniger  begegnen  krank- 
hafte Stellen  in  der  Scheide  selbst  und  hier  wieder  zumal  im  Scheidengewölbe 
und  an  der  Vaginalportion. 

94)  Aehnlich  dem  inneren  Widerspruch ,  der  zwischen  Duldung  der  Pro- 
stitution und  Minderung  oder  gar  Extinction  der  vener.  Krankheiten  besteht, 
stellt  sich  auch  der  Erfolg  aller  sogenannten  Begelungsmassregeln  dar:  allerorten 
begegnet  man  factisch  keiner  Abnahme,  sondern  vielmehr  einer  Zunahme  der 
vener.  Krankheiten;  alle  dermaligen  Massnahmen  haben  keinen  positiven  Erfolg 
gehabt,  oder  wenigstens  keinen  andern  als  den  einer  Propagation  des  Lasters: 
exempla  trahunt   —  eine  Närrin  macht  zehn  andere. 

95)  Das  Gesetz  bringt  sich  selbst  in  Anklagestand,  wenn  es  die  Prostitution, 
die  Quelle  der  vener.  Krankheiten,  zu  einem  bedingungsweise  erlaubten  Gewerbe 
erhebt.  Weder  der  Gesetzgeber,  noch  die  Verwaltungsbehörde,  noch  auch  streng 
genommen  der  Arzt  sollten  sich  zum  Theilnehmer,  Nutzniesser  und  Förderer  der 
Unmoralität  machen. 

96)  Die  Bordelle  sind  eine  Schande  unserer  Zeit  und  eine  Quelle  vielfacher 
Ungesetzlichkeiten;  sie  verletzen  die  Menschenwürde  und  bedingen  einen  uii- 
qualificirbaren  Menschenhandel ;  da  sie  nur  von  der  Kuppelei  leben,  fördert  man 
das  Eine,  indem  man  das  Andere  privilegirt. 

97)  Es  ist  keine  Utopie,  zu  sagen,  dass  mit  der  Duldung  der  Bordelle  und 
der  gewerbsmässigen  Prostitution  einerseits  die  Ehelosigkeit  der  Männer  befördert, 
andererseits  der  Ehebruch  begünstigt  werde.  Auf  der  Heiligkeit  der  Ehe  beruht 
aber  die  physische  Kraft  eines  Volkes  und  nicht  die  Gontagion  mit  der  Vaccine, 
sondern  die  Gontagion  mit  dem  syphilitischen  Gifte  ist  der  Flügelschnitt  der 
Nation. 

98)  Das  Prostitutionsleben  äussert  auf  den  Organismus  sowohl  in  somatischer 
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als  psychischer  Hinsicht  den  durchgreifendsten  und  traurigsten  Einfluss.  Mit 
der  gewerbsmässigen  Prostitution  hört  das  weibliche  Wesen  auf,  ein  weibliches 
zu  sein;  das  Weib  wird  damit  zur  moralischen  Missbildung  und  verliert  auch  in 
physischer  Hinsicht  wesentliche  Eigenschaften  der  Weiblichkeit;  es  fällt  in  die 
Kategorie  der  Hermaphroditen. 

99)  Die  meisten  Prostituirten  sind  mit  latenter  Syphilis  behaftet.  Alle  leiden 
an  Menstruationsstörungen  und  fast  alle  haben  chron.  Uterinblennorrhoe  oder 
chron.  Scheidenkatarrh  oder  chron.  Hypertrophie  der  Scheidenschleimhaut,  ohne 
dass  diese  fast  unvermeidlichen  Attribute  auf  ihr  Exterieur  einen  besonderen 
Einfluss  hätten.  Häufig  finden  sich  bei  denselben  auch  Lageveränderungen  des 
Uterus,  Achsendrehung,  Tiefstand  desselben,  Ante-  und  Retroversio  etc. 

100)  Bei  alten  Prostituirten  ist  die  portio  vaginalis  uteri  immer  hypertrophisch 
und  der  Uterus  selbst  leicht  angeschwollen  oder  zusammengedrückt  (abgeplattet). 
Vor,  während  und  nach  der  Periode  zeigt  sich  bei  diesen  eine  stärkere  folliculäre 
(granuläre)  Schwellung  der  Schleimhaut ,  welche  derselben  ein  chagrinartiges, 
himbeerrothes  Aussehen  verleiht. 

Die  Scheidenfläche  alter  Dirnen,  welche  stets  Alaun-  oder  Bleilösungen  in- 
jiciren,  werden  dadurch  rauh  und  reizlos  und  erlangen  schliesslich  eine  fast  bis 
zur  Immunität  gehende  Abstumpfung  gegen  mechanische  Insulte-  und  gegen  An- 
steckungsstoffe. 

101)  Bei  der  Behandlung  des  Trippers  müssen  zuerst  die  Entzündung  und 
zweitens  die  funktionellen  Störungen,  welche  durch  die  Entzündung  eintreten, 
in's  Auge  gefasst  werden. 

102)  In  dem  Grade,  in  welchem  die  Entzündung  vorhanden  ist,  muss  ein 
antiphlogistisches  Verfahren  bethätigt  werden. 

103)  Aber  eine  zu  excessive  Antiphlogose  bringt  mehr  Schaden  als  Nutzen; 
zu  übermässiger  Gebrauch  von  Eisüberschlägen  oder  Eiswassereinspritzungen,  zu 
lange  und  zu  kalte  Sitzbäder  oder  Douchen  etc.  scheinen  das  Zustandekommen 
von  Epididymitis  oder  Dysurie  (Ischurie)  zu  begünstigen. 

104)  Gerade  der  ungestüme  Versuch  einer  schleunigen  Unterdrückung  des 
Trippers  hat  häufig  jene  Affectionen  zur  Folge,  welche  man  damit  verhüten 
wollte:  Epididymitis,  Gystitis,  Drüsenschwellung  etc.  Es  wäre  ganz  falsch.,  in 
dieser  Hinsicht  zu  glauben,  dass  der  Erfolg  der  Schlacht  von  der  Raschheit  und 
Energie  des  Angriffes  abhänge.  Die  sogenannte  Abortivem  ist  eine  unglückliche 
therapeutische  Excentricität.  Ob  nun  dieselbe  durch  concentrirte  Injectionen 
oder  durch  den  innerlichen  Gebrauch  grosser  Dosen  von  Copaiva  oder  Gubeben 
angestrebt  wird:  in  beiden  Fällen  vollzieht  sich  eine  schwere  Beleidigung  des 
Organismus  und  ein  ebenso  unsicheres  als  unangenehmes  Verfahren. 

Auch  bei  der  weiblichen  Urethritis  ist  diese  Procedur  ohne  Nutzen ,  wenn 
sie  auch  hier  weniger  gefahrvoll  erscheint. 

105)  Für  den  Anfang  des  Harnröhrentrippers  bildet  eine  schwache  Zinklösung 
das  geeignetste  Injectionsmittel. 

106)  Man  muss  sich  in  jedem  einzelnen  Falle  überzeugen,  ob  der  Kranke 
das  Mittel  recht  anzuwenden  versteht,  d.  h.  ob  er  gut  zu  injiciren  weiss. 

107)  Die  Einspritzung  muss  langsam,  leicht  und  zart  ausgeführt  werden,  am 
passendsten  (im  Allgemeinen)  dreimal  des  Tags. 
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124)  Die  fol,  Uvae  ursi  sind  bei  Harnbeschwerden  und  Blasenaffection  von 
dankenswerther  Wirkung:  ebenso  das  sem.  Cannabis. 

125)  Der  Gebrauch  des  Kali  nitricum  oder  Xatron  nitric,  sowie  des  Calomel 
ist  beim  Tripper  von  gar  keinem  Werthe. 

126)  Drastische  Abführmittel  müssen  gänzlich  vermieden  werden. 

127)  Alle  diuretischen  Stoffe  sind  bei  der  Urethritis  schädlich ;  auch  kohlen- 
saure Getränke  (Syphon.  Sodawasser,  Champagner)  müssen  hiebei  fern  gehalten 
werden. 

128)  Das  Dct.  sern.  Lini  ist  zum  innerlichen  Gebrauche  nicht  geeignet,  weil 
es  die  Verdauungsorgane  molestirt. 

129)  Tripperkranke  müssen  des  Abends  jegliches  Getränke  so  viel  als  mög- 
lich meiden. 

130)  Sobald  durch  Ruhe,  passende  Diät  und  locale  Antiphlogose  die  ent- 
zündlichen Erscheinungen  bekämpft  sind .  ist  keine  besondere  Einschränkung 
bezüglich  der  Xahrung  mehr  nöthig. 

131)  Es  gibt  kein  zuverlässiges  Aphrodisiacum  und  ebenso  wenig  ein  zu- 
verlässiges Antiaphrodisiacum.  Die  Canthariden  scheinen  reizend  auf  den  Blasen- 
hals zu  wirken  (Harndrang  und  vermehrte  Diurese)  und  fördern  erst  mittelbar 
die  Erection  des  Gliedes.  Der  Campher  äussert  einen  conträren  Effect:  er  be- 
schwichtigt die  Reizimg  des  Blasenhalses  und  die  davon  abhängenden  Erectionen. 
erweist  sich  aber  häufigst  ebenso  wirkungslos ,  wie  das  Lupulin  und  das 
Bromkali. 

132)  Der  Vorschlag,  eine  chronische  Urethritis  durch  Anwendung  reizender 
Injectionen  oder  besalbter  Katheter  (Intro-Urethral-Frictionen)  in  eine  acute  zu 
verwandeln,  stützt  sich  auf  das  Vorkommnis? .  dass.  wenn  sich  ein  mit  chron. 
Blennorrhoe  behafteter  Mann  einen  acuten  Tripper  zuzieht,  mit  der  Behandlung 
dieses  zugleich  auch  jene  beseitigt  wird.  Ein  solches  Verfahren  ist  jedoch  um 
so  weniger  rathsam.  als  die  Schwierigkeit  der  Heilung  hiedurch  sich  um  nichts 
vermindert  und  damit  leicht  eine  Epididymitis  erzeugt  werden  kann. 

133)  Die  Einfiihrung  des  Katheters  erfordert  bei  blennorrhoischer  Harnröhre 
immer  grosse  Behutsamkeit  und  Einschränkung. 

134)  Der  Gebrauch  von  Lallemand's  Aetzrnittelträger  ist  nur  bei  Granulationen 
in  der  Harnröhre  passend. 

135)  Einblasungen  pulveriger  Substanzen,  sowie  Einspritzungen  von  unlöslichen, 
suspendirten  Arzneistoffen  sind  bei  der  Urethritis  von  untergeordneter  Bedeutung ; 
sie  haben  nichts  Empfehlenswerthes  an  sich. 

136)  Die  löslichen  adstringirenden  Urethralsuppositorien  geben  bei  tardiver. 
torpider  und  atomscher  Blennorrhoe  ein  befriedigendes  Piesultat. 

137)  Man  muss  bei  jedem  Tripper  die  Patienten  ebenso  zum  Tragen  eines 
Suspensoriums  ermahnen,  als  man  sie  davor  zu  warnen  hat.  ihre  Augen  mit 
Trippersecret  in  Berührung  zu  bringen. 

13S)  Die  Neigung  zur  Recidive  macht  es  immer  nöthig.  auch  nach  dem 
ersten  Verschwinden  des  Ausflusses  noch  einige  Zeit  jene  Lebensweise  und  jene 
Behandlung  fortzusetzen,  welche  dessen  Aufhören  herbeiführte. 

139)  Man  darf  den  Tripper  resp.  Xachtripper  erst  dann  als  definitiv  geheilt 
erachten,  wenn  zwei  Wochen  lang  kein  Tropfen  Schleimabsonderung  sich  wahr- 
nehmen liess 
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140)  Lauwarme  Vollbäder  sind  bei  jeder  Blennorrhoe  der  Weiber  von  Nutzen. 

141)  Selbstverständlich  darf  man  zur  Zeit  der  Menstruation  keine  warmen 
oder  kalten  Sitzbäder,  keinerlei  Vollbäder,  keine  Douchen,  keine  Fomente,  keine 
Injectionen  gebrauchen  lassen;  auch  die  Einlegung  von  Tampons  ist  hier  nicht 
opportun  oder  sollte  wenigstens  jedenfalls  nur  mit  längeren  Zwischenpausen 
stattfinden. 


142)  Bei  einer  Urethritis  können  benachbarte  Organe  (besonders  Nebenhode 
und  Blase)  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Ein  solches  Vorkommniss  begegnet 
im  Allgemeinen  mehrentheils  in  der  2.  oder  3.  Woche  der  Erkrankung;  die 
causa  proxima  desselben  kann  nicht  mit  einiger  Bestimmtheit  bezeichnet  werden. 

143)  Am  Misslichsten  ist  der  mit  sistirter  oder  hochgradig  erschwerter  Harn- 
excretion  verbundene  Harnzwang  =  die  Ischurie,  eine  Combination  von  Anurie 
und  Strangurie. 

144)  Jede  Gomplication  eines  Harnröhrentrippers  verbietet  den  weiteren 
Gebrauch  von  Einspritzungen  oder  innerlichen  Mitteln. 

145)  Die  Dysurie  in  Folge  einer  Affection  des  Blasenhalses  (Blasentenesmus) 
wird  nicht  sowohl  durch  innerliche  Mittel  (Gamphora,  Emulsio  cannabina,  Dct. 
Uvae  ursi  etc.),  als  vielmehr  durch  äusserliche  bekämpft :  warme  Sitzbäder,  warme 
Vollbäder,  kalte  Klystiere,  besonders  kalte  Klystiere  von  Dct.  capit.  Papaveris  mit 
Tinct.  Opii,  narcotische  Suppositorien ,   hypodermatische  Morphiurninjectionen. 

Nur  bei  längerer  und  auf  keine  Weise  zu  behebender  Harnverhaltung  wäre 
die  Anwendung  des  Katheters  zulässig. 

146)  Auch  bei  einem  schon  lange  bestehenden  chron.  Tripper  kann  es  zu 
einer  Epididymitis  kommen. 

Eine  Erkrankung  des  Nebenhodens  findet  sich  niemals  in  den  ersten  14  Tagen 
eines  Trippers,  niemals  früher. 

147)  Die  Ursächlichkeit  dieser  Gomplication  ist  uns  dermalen  noch  völlig  un- 
bekannt; sie  steht  weder  zur  Intensität  der  Symptome,  noch  zum  Grade  der 
vorhandenen  Entzündung  oder  zur  Dauer  des  Trippers  in  irgend  einem  eruir- 
baren  Verhältnisse. 

148)  Es  ist  eine  eigenthümliche  und  nicht  präcis  erklärbare  Erscheinung, 
dass  die  Epididymitis  ebenso  wie  der  Bubo  häufiger  auf  der  linken  als  wie  auf 
der  rechten  Seite  sich  findet. 

149)  Mit  dem  Eintreten  einer  Epididymitis  cessirt  das  blennorrhoische  Secret 
meistentheils  wie  mit  einem  Schlage;  selten  besteht  es  während  derselben  in 
sehr  geringem  Masse  fort.  Oft  ist  mit  Ablauf  der  Epididymitis  auch  der  Tripper 
erloschen,  d.  h.  das  mit  dem  Beginne  der[Affection  verschwundene  Trippersecret 
kehrt  nicht  mehr  wieder;  noch  öfter  aber  stellt  sich  mit  dem  Aufhören  der 
Nebenhodenentzündung  auch  der  Tripperausfluss  wieder  ein. 

150)  Die  nach  der  Entzündung  häufig  zurückbleibende  plastische  Induration 
der  Epididymis  gelangt  nur  sehr  langsam  zur  Resorption. 

151)  Bei  einem  einfachen  Tripper  begegnet  nur  selten  eine  Entzündung  der 
Lymphgefässe  (in  der  Form  einer  perlschnurartigen  Härte  auf  der  Oberfläche 
des  Gliedes)  oder  der  Lymphdrüsen;  sie  findet  sich  gewöhnlich  nur  bei  heftigen 
Entzündungserscheinungen,  bei  starker  Pbimosis  und  unreinlichem  Verhalten  etc. 

152)  Die  in  Folge  eines  phlegmonösen  Trippers  mitunter  eintretende  Affection 
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der  Leistendrüsen  kommt  nur  sehr  selten  zur  Suppuration  und  gibt  daher  eine 
günstige  Prognose,  Beim  Weibe  sind  Drüsenschwellungen  überhaupt  viel  seltener 
als  wie  beim  Manne. 

153)  Abcesse  in  der  Umgebung  der  Harnröhre  (Periurethritis)  erfordern  eine 
nicht  zu  späte  Eröffnung  derselben. 

154)  Blutungen  aus  dem  corpus  cavernosum  können  in  seltenen  Fällen  sehr 
bedeutend  sein.  Es  kommt  Alles  vor  und  es  ist  Alles  möglich;  daher  wäre 
unter  Umständen  selbst  eine  Verblutung  aus  dem  corp.  cavern.  urethrae  möglich. 

155)  Wenn  ein  Tripper  krank  er  ein  andauerndes,  schmerzhaftes  Gefühl  von 
Druck  und  Schwere  in  der  Anoperinealgegend  empfindet,  welches  sich  beim 
Sitzen,  beim  Uriniren  und  zumal  bei  der  Defäcation  steigert,  so  ist  dies  eine 
hinsichtlich  der  Mitleidenschaft  der  Prostata  bedrohliche  Erscheinung.  So  wenig- 
selten  eine  sympathische  Pieizung  der  Prostata  ist,  so  wahrhaft  selten  erfolgt 
glücklicherweise  eine  acute  Entzündung  derselben. 

156)  Granulationen  im  rückwärtigen ,  perinealen  Theile  der  Urethra  sind 
keine  sehr  seltene  Complication ;  leicht  zu  Stricturen  führend,  veranlassen  sie  eine 
Beeinträchtigung  der  Elasticität  und  Permeabilität  des  Kanales.  Sie  werden 
durch  die  endoskopische  Inspektion  ermittelt;  indess  fühlt  man  schon  bei  der 
Untersuchung  mit  dem  metallenen  Katheter  deutlich,  ob  man  über  eine  glatte, 
sammtartige  oder  über  eine  granulirte  Harnröhre  hingleitet. 

157)  Die  chron.  Urethralblennorrhoe  ist  die  gewöhnliche  Ursache  der  or- 
ganischen Harnröhrenverengerungen  (Stricturen);  letztere  bilden  hinwiederum 
häufig  eine  Quelle  anhaltender  blennorrhoischer  Secretion,  welche  dann  als  eine 
sympathisch-consensuelle  Erscheinung  imputirt. 

158)  Das  Bestehen  einer  Strictur  wird  nur  durch  den  Katheterismus  fest- 
gestellt; es  kann  mitunter  eine  solche  schon  lange  bestehen,  ohne  sich  dein 
Kranken  durch  merkliche  Beschwerden  angekündigt  zu  haben  und  ohne  bezüglich 
.der  Entleerung  des  Harnes  eine  auffällige  Veränderung  wahrnehmen  zu  lassen; 
bis  eine  Strictur  sich  intensiv  geltend  macht,  können  Monate  und  Jahre  vergehen 
und  ebenso  vice  versa  Monate  und  Jahre  verstreichen,  bis  sie  behoben  ist. 

159)  Bei  bedeutender  und  schon  sehr  lange  bestehender  Strictur  erfolgt  eine 
Erweiterung  der  Urethra  hinter  der  Einschnürung  (sackförmige  Vertiefung) ;  zu- 
gleich hypertrophirt  die  Muskelschichte  der  Harnblase  sehr  beträchtlich. 

160)  Zur  Behebung  der  Stricturen  ist  die  methodische  Dilatation  das  beste 
Verfahren;  es  gibt  nur  wenige  Fälle,  wo  man  genöthigt  ist,  zur  Incision  seine 
Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Einschneidung  der  Strictur  ist  ein  grosser  Behelf  zur 
Dilatation  in  jenen  Fällen,  wo  die  Masse,  welche  die  Strictur  bildet,  entweder 
durchaus  unnachgiebig  ist  oder  ein  Querfältchen  bildet;  nach  der  Operation 
muss  dann  weiteres  Einführen  von  Bougies  stalthaben,  damit  der  gemachte  Ein- 
schnitt nicht  wieder  vernarbe. 

161)  Ueber  den  sogenannten  Tripperrheumatismus  sind  die  Akten  noch  nicht 
geschlossen;  wir  wissen  es  ganz  und  gar  nicht,  in  welchem  Gausalnexus  das 
während  eines  Harnröhrentrippers  erfolgende  Auftreten  einer  Gelenkentzündung 
zu  eben  diesem  stehe;  doch  kann  man  keinesfalls  von  einer  eigenen  Rheumatismus- 
form sprechen.  Mit  dem  Eintreten  einer  Gelenkentzündung  hört  der  Tripper 
plötzlich  und  oft  auch  gänzlich  auf.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  der 
sogenannte  Tripperrheumatismus  häufig  ein  einziges  Gelenk  betrifft,  dass  er  aus- 
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schliesslich  bei  Männern  begegnet  und  dass  er  im  Verhältniss  zur  Häufigkeit 
der  Urethralblennorrhoe  sowie  zur  Häufigkeit  des  Göpaivagebrauclies  ein  sehr 
seltener  ist. 

162)  Die  venerische  Dyskrasie  hat  auf  den  Verlauf  einer  Urethritis  keinen 
Einfluss  und  umgekehrt;  zwischen  Tripper  und  Syphilis  besteht  kein  nosologischer 
Zusammenhang.  Wenn  Harnröhrentripper  mit  constitutioneller  Syphilis  com- 
binirt  ist,  wird  der  erstere  keineswegs  durch  eine  gegen  die  letztere  gerichtete 
Kur  beseitigt;  man  wird  hiebei  gut  thun,  zunächst  jenen  mit  allem  Ernste  zu 
behandeln  und  dann  erst  gegen  diese  einzuschreiten. 

163)  Die  Phimosis  ist  jener  Zustand  der  Vorhaut,  wo  dieselbe  schwer  oder 
gar  nicht  über  die  Eichel  zurückgeschoben  werden  kann.  Bei  bedeutender  an- 
geborner  Phimosis  —  und  es  gibt  solche  Phimosen,  wo  man  kaum  mit  einem 
Katheter  eindringen  kann  —  kommt  das  krankmachende  blennorrhoische  Secret 
nicht  unmittelbar  mit  der  Harnröhrenmündung,  sondern  vielmehr  zunächst  mit 
dem  vordersten  Theile  der  sich  anspannenden  Vorhaut  in  Berührung  und  gelangt 
erst  von  Ja  auf  die  Urethralspalte;  in  diesen  Fällen  ist  die  Urethritis  gewöhnlich 
mit  Balanoposthitis  combinirt.  Im  Knabenalter  besteht  bekanntlich  ausnahmslos 
ein  phimotisches  Präputium,  wenn  nicht  schon  vor  der  Pubertät  Onanie  getrieben 
wurde. 

164)  Ein  blennorrhoischer  Zustand  ist  (bei  unreinlichem  Verhalten  und. 
längerer  Besudelung  der  adnexen  Haut  oder  Schleimhaut  mit  Trippersecret)  von 
förderndem  Einfluss  hinsichtlich  der  Entwicklung  von  spitzen  Condylomen  resp, 
Wucherungen  des  Papillarkörpers.  Da  indess  ein  Eicheltripper  für  sich  allein 
nicht  hinreichend  ist  zum  Zustandekommen  von  Vegetationen,  so  lässt  sich  in 
Bezug  auf  die  männlichen  Genitalien  die  Blennorrhoe  nicht  direkt  als  Ursache 
der  Feigwarzenbildung  ansprechen.  Die  Gontagiosität  der  spitzen  Condylome  kann 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

165)  Rücksichtlich  der  weiblichen  Genitalien  bietet  sich  zwischen  Vegetationen 
und  blennorrhoischem  Secret  häufig  eine  Art  von  Wechselbeziehung. 

166)  Bei  Weibern  vermag  sich  die  Blennorrhoe  mitunter  auf  den  Mastdarm 
zu  verbreiten,  wofern  derselbe  während  der  Rückenlage  von  reichlich  abgehendem 
blennorrhoischem  Secrete  beschmutzt  wird ;  es  können  sich  dann  auch  Vegetationen 
und  Ulcerationen  am  After  bilden.  Reinlichkeit  und  Aufbinden  von  Charpie  oder 
Bestreichen  der  bedrohten  Theile  mit  Fett  schützt  vor  einer  solchen  Auto- 
contagion. 
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